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— ſtatt — lies: 
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— gerade zu ſtreichen. 
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Stumme Perſonen: Sklaven, der Hund Labes, Dardanis, 
ein Flötenmädchen, Bürger, Karkinos und ſeine drei; 
Söhne, dieſe als Tänzer. 


Scene: vor dem Hauſe Antikleons. 
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1. 


„Schwer iſt es und fordert Verſtand und Geiſt, mehr als der 
. Komödie zukömmt, N 
Zu heilen das Uebel ſo alt und ſo zäh, ins Fleiſch ſchon 
gewachſen dem Volke!“ 


„Eine Reformation an Haupt und Gliedern, d. h. eine 
Reſtauration unſres ganzen öffentlichen und Privat⸗Lebens 
thut uns Noth: wir ſind krank, ſehr krank!“ Dies iſt der 
Grundgedanke und Refrain aller Ariſtophaniſchen Dichtungen, 
dies der ſchreiend rothe Faden, der durch alle dieſe buntſcheckigen 
Gewebe ſich durchzieht. Wie ein Arzt, der ſeinen Patienten 
täglich beſucht und täglich neue Symptome einer den ganzen 
Organismus durchfreſſenden Krankheit entdeckt, ſo liefert uns 
Ariftophaned mit jedem neuen Stück ein neues Kapitel feines. 
Krankenberichts über das Atheniſche Volksleben. Die edelſten 
Theile des Organismus ſind ſchon angegriffen, die Geſetzmäßig⸗ 
keit der Funktionen iſt geſtört, kein geordneter Pulsſchlag und 
Athem, Alles überreizt, geſpannt, fieberhaft; ein ewiger Wechſel 
von Aufregung und Mattigkeit, von ee Kraftgefühl 
und feiger Ohnmacht! — 

Und der Patient ſelbſt: taub für alle Warnungen und 
Rathſchläge, mögen dieſe mit dem Ernſt eines ſtrengen, be⸗ 
ſorgten Vaters, oder mit der heitern, lachenden Miene eines 
jovialen Freundes, oder mit der Narrenpritſche in der Hand 
gegeben werden. — Ja, Ariſtophanes iſt der Leibarzt zugleich 
und der Hofnarr dieſes Souveräns, und wie ehe iſt 
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der Narr geſcheidter als der Kaiſer; hinter ſeinen tollen, muth⸗ 
willigen Späſſen und Schwänken verbirgt ſich die Weisheit des 
politiſchen Arztes, wie die treue Anhänglichkeit an den trotz all 
ſeiner Verkehrtheit geliebten Herrn. 

Der Souverain von Athen, das Volk iſt nun als ſolcher 
auch erſter und einziger Richter im Land: die komiſche Kon⸗ 
verſation, die der Hofnarr diesmal mit dem Kaiſer führt, dreht 
ſich hauptſächlich um dieſe ſeine Eigenſchaft als „Organ der 
Rechtsverwirklichung.“ Wollte der Schalk ſeine Meinung rund 
heraus ſagen — aber es iſt kaum nöthig, ſo handgreiflich deutet 
er ſie an — ſo wäre ſie kurz dieſe: „Geſtrenger Herr und 
Richter! wie mögt Ihr euch doch mit der Juſtiz placken, von 
der Ihr doch ſo viel verſteht — wie vom Regieren! Seht her, 
was Ihr für eine Wirthſchaft im Land angerichtet habt. — 
Alle Wetter! Seid luſtig und guter Dinge, dann ſeid Ihr 
wirklich ein großer — wenigſtens Euer eigener Herr, könnt 
ſchlafen bis Mittag, Euch gütlich thun in Euren alten Tagen, 
und ich geb' Euch mein Wort: Eure Amtleut' und Richter. 
werden ohne Euch recht gut fertig werden. Miſcht Ihr Euch 
aber in die Sachen, ſo ſeid Ihr, wie immer, der geprellte Theil. 
Eure Naſe iſt gar zu einladend, Euch daran herumzuführen!“ — 

Die Wespen ſind — das wird jeder unbefangene Leſer 
geſtehen — eine prächtige Komödie, und wenn je ein Einzelner 
keinen Geſchmack daran finden ſollte, ſo könnte der Grund davon 
nur in unſerer heimlichen Juſtiz liegen, die freilich zu traurig iſt — 
fie liefert nur Tragödien — als daß Einem ein Spaß dar⸗ 
über einfallen oder munden könnte; oder der Einzelne müßte 
ſo tief in der romantiſchen Entfremdung von allem öffentlichen 
Leben ſtecken, wie ſeiner Zeit Schlegel, der von dieſem Stück 
ſagt: „Die Wespen find nach meinem Urtheil das ſchwächſte 
Stück des Ariſtophanes. () Der Stoff iſt zu beſchränkt, die dar⸗ 
geſtellte Narrheit erſcheint als eine ſeltſame Krankheit ohne genug⸗ 
ſame allgemeine Bedeutung. Der Dichter ſpricht diesmal ſelbſt 
beſcheiden von ſeinen Mitteln der Unterhaltung und will nicht 
eben ein unermeßliches Gelächter verheißen.“ — Ganz verfehlt! 

Dieſe raſende Paſſion für's Richten iſt nicht etwa eine 
Privatliebhaberei des Philokleon, dieſer iſt das Volk ſelbſt, das 
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als Richter in erſter und letzter Inſtanz ſeine Souveränität 
ausübt — und hier ſoll die allgemeine Bedeutung fehlen? — 
Was es übrigens mit der Beſcheidenheit, wie mit dem Selbſt⸗ 
lob des Dichters für eine Bewandtniß hat, das iſt uns ſchon 
bei den Acharnern klar geworden. Wenn wir aber die Worte 
des Ariſtophaues auch buchſtäblich verſtehen wollten — iſt denn 
das Urtheil eines Dichters über ſich oder Andere ein Orakel? — 

Schlegel ſagt ſelbſt an einer andern Stelle: „der komiſche 
Dichter iſt befugt, die Handlung ſo keck und phantaſtiſch wie 
möglich zu erſinnen; ſie darf ſogar unzuſammenhängend und 
widerſinnig ſein, wenn ſie nur geſchickt iſt, einen Kreis von 
komiſchen Lebensverhältniſſen und Charakteren in das grellſte 
Licht zu ſtellen. Was das Letztere betrifft, ſo darf das Werk 
allerdings, ja es muß einen Hauptzweck haben, wenn es ihm 
nicht an Haltung fehlen ſoll: wie wir denn auch die Komödien 
des Ariſtophanes in dieſer Hinſicht als völlig ſyſtematiſch deuten 
konnen. Allein ſoll die komiſche Begeiſterung nicht verloren 
gehen, ſo muß aus dieſem Zweck wieder ein Spiel gemacht, 
und der Eindruck durch fremde Einmiſchungen aller Art ſchein⸗ 
bar aufgehoben werden.“ — Dieſem Geſetz ſcheint nun unſere 
Komödie mehr als die bisherigen zu entſprechen; wenigſtens 
die Ritter und die Wolken athmen einen ſo entſchiedenen Haß, 
ſind ſo erbittert perſönlich, daß der Spaß darunter leidet. Der 
Dichter will ſein Volk kuriren, er geht mit leidenſchaftlich 
jugendlicher Hitze ans Werk und ſchneidet und brennt drauf 
los: denn er glaubt, daß der Kranke noch zu kuriren iſt. Aus 
unſrer Komödie aber leſen wir ſchon die Ahnung heraus, daß 
alle Mittel, dem Andrang des neuen Zeitgeiſtes Einhalt zu 
thun, unzulänglich ſind, und daß daher dem Komiker nichts 
übrig bleibt, als den Kontraſt der alten und neuen Zeit ſo 
grell wie möglich hervorzuheben, und bald als neckender Kobold, 
bald als warnender Genius über beiden faſt gleichnärriſchen 
Parteien zu ſchweben. Die politiſch altgläubige Orthodoxie 
des Dichters hat eine Breſche bekommen. Seine Komödie tft 
noch patriotiſch, aber doch vor Allem humoriſtiſch. Die Mara 
thonskämpfer ſelbſt, die Alten ſind die enragirten Richter, ſie 
werden diesmal lächerlich gemacht, aber freilich die Jungen, die 
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jeune Athene, die ſpartaniſirenden, geckenhaften, ſophiſtiſchen 
Dandy's, ihre Gegner, nicht minder. Nicht als ob der Dichter 
nun, wie Droyſen meint, zwiſchen beiden Partheien einen Mit⸗ 
telweg fuchte, nein, der Dichter räth gar nichts Poſitives mehr 
an, fein Humor iſt auf dem beſten Wege, ſich in feine vollen 
Rechte einzuſetzen. Vielleicht war dies die Lehre, die ſich für 


den Dichter aus dem Fiasko der Wolken und aus der allmählig 


näheren Bekanntſchaft mit den Trägern des neuen Zeitgeiſtes ergab“). 

So viel ift gewiß, die Zeit der komiſchen Pamphlets hat 
der Dichter, den ſo früh eine Glatze ſchmückte, hinter ſich. Er 
iſt von nun an wahrer, in die Farbe feiner Zeit getauchter, 
aber ſonſt völlig unabhängiger Humor, es iſt kein ſtarres, ſon⸗ 


dern ein flüſſiges Element, aus dem ſeine komiſchen Figuren, 


eine luſtige Gruppe um die andere, auftauchen. Die Behand⸗ 
lung des Stoffs, die Stimmung, mit der er angeſchaut und 
komiſch verſinnlicht wird, fängt mit den Wespen an ſich zu 
. modifieiren; der Stoff ſelbſt iſt und bleibt derſelbe. 

Es iſt das Staats⸗ und Volksleben der einzige würdige Gegen⸗ 
ſtand der Komödie. Dieſes Staatsleben hat drei große Kreiſe der 
Thätigkeit, (ſchon nach den alten Politikern z. B. Ariſtoteles Polit. 
IV. 14) in denen es ſich verwirklicht: die Volksverſammlung, die 

geſetzgebende Gewalt; die Obrigkeiten, die Vollſtrecker, und die 
Gerichte, die Wächter der Geſetze, die ihre Verletzung ſtrafen 
und unſchädlich machen. Die Volksverſammlung in ihrer Ent⸗ 
artung haben wir ſchon in den Acharnern und Rittern ver⸗ 
ſpottet gefunden, es ſind einzelne Blößen und Leibſchäden, die 
dort und ſonſt noch oft an dieſem Theil des politiſchen Organis⸗ 
mus aufgedeckt und mit dem Höllenſtein des Witzes geätzt wer⸗ 
den: expreß vor⸗ und durchgenommen wird aber dieſe Macht 
in der Weibervolksverſammlung. Auch die Executivgewalt, die 


*) Sollte dieſe Vermuthung nicht mehr für ſich haben als die O. 
Müllers, Griech. Lit. Geſch. II. 239, daß die Wolken gegen die 
jungen, die Wespen gegen die alten Athener gerichtet geweſen, und 
daß der Dichter abſichtlich zu dem erſten Stück ein Gegenſtück 

hube liefern wollen? — Oder meinte Müller am Ende daſſelbe 
wie wir? | 
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Regierenden find uns ſchon öfter im Zerrſpiegel des Humors er: 
ſchienen, und es iſt wohl keine Komödie, die nicht einen Bei⸗ 
trag zur Charakteriſirung des Beamtenweſens und einzelner 
„Hochgeſtellter“ lieferte, worunter auch die Demagogen, dieſe 
zwiſcheneingeſchobene, epiſodiſche, aber oft alles Staatsleben in 
ſich verſchlingende Macht, zu verſtehen ſind. — Die Verſpottung 
des Gerichtsweſens kehrt ebenfalls in jeder Komödie wieder. 
Natürlich: es iſt ja der Mittelpunkt des geſammten öffentlichen 
Lebens; die Volksverſammlung ſetzt ihre Thätigkeit in den Ge⸗ 
richten nur fort: man weiß noch wenig von einer ſcharfabge⸗ 
grenzten Trennung der Gewalten. Platner*) ſtellt daher mit 
Recht die Gerichte dar als die Praxis der Geſetze: „die rich⸗ 
terliche Gewalt wurde als Folge und Fortſetzung der 
geſetzgebenden betrachtet, welche nach den republikaniſchen 
Ideen der Griechen und Römer einen weſentlichen Beſtandtheil 
der Volksrechte ausmachte. Die Geſetze gelten nur, inſofern 
ſie angewendet werden, als ſolche, als Normen für die Hand⸗ 
lungsweife der Bürger. Die richterliche Wirkſamkeit beſteht 
aber eben in dieſer Anwendung, ſo daß man ſie die Praxis der 
Geſetze nennen könnte. Von dieſem Geſichtspunkt aus fiel 
demnach die richterliche Gewalt mit der geſetzgebenden zuſammen, 
und jene war mit dieſer gegeben.“ 

Darin beſteht auch der weſentliche Unterſchied zwiſchen 
den atheniſchen und den modernen Geſchwornengerichten. Es 
war nicht ein gewöhnliches Tribunal, es war die höchſte Be⸗ 
hörde im Staat; dem Geſchwornengericht war ſowohl der 
Senat als die Volksverſammlung untergeordnet; ſeiner Prüfung 
mußte jeder durchs Loos oder durch das Stimmenmehr 
der Verſammlung gewählte Beamte vor dem Antritt des Amts, 
ſeiner Begutachtung konnte jeder vor die Volsverſammlung 
gehörige Gegenſtand unterworfen werden: das Geſchwornen⸗ 
gericht war die letzte und höchſte, inappellable und unverant⸗ 
wortliche Inſtanz im Staate. — 


*) Prozeß und Klagen der Attiker. Darmſtadt 1824. S. 25. 
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2. 

Ohne einen Ueberblick über die atheniſche Staats⸗ und 
Gerichts⸗Verfaſſung zu haben, wird man keine der Ariſtophani⸗ 
ſchen Komödien, wird man namentlich die Wespen nicht ver⸗ 
ſtehen. Wir geben hier von der Staatsverfaſſung nur ein Ge⸗ 
rippe, die Einzelheiten, die Jeder dann leicht am rechten Orte 
einzureihen wiſſen wird, finden ſich da und dort im Kommentar 
zerſtreut oder folgen in der Erläuterung der „Weibervolksver⸗ 
ſammlung“. Die für unſre Komödie nöthigen Aufſchlüſſe über die 
Gerichtsverfaſſung von Athen zuſammenzuſtellen und dieſe näher 
zu erläutern, iſt hier unfre nächſte und wichtigſte Aufgabe *). 

Das ſouveräne Volk war eingetheilt in zehn Stämme, 
(Phylen, Tribus, Zünfte) die ſich, jede nach einem der athe⸗ 
niſchen Heroen, benannten: der Stamm des Erechtheus, Kekrops, 
Aegeos, Pandion, Akamas, Antiochos, Leon „ Oeneus, Hippo⸗ 


thoon, Ajas (aus Salamis). 


Aus jedem Stamm wurden jährlich fünfzig Bürger 
durch's Loos in den Rath gewählt; dieſer Rath der Fünf⸗ 
hundert (Bule, Senat, die vorberathende Behörde; 
die Senatoren hießen Buleuten) verſammelte ſich täglich im 
Rathhaus (Buleuterion; täglich, ſofern nicht „gebannte“ 
Tage eintraten) und beſchäftigte ſich vor Allem mit dem, was 
der Volksverſammlung vorzulegen war (Entwurf, Probuleuma); 
daneben mit der Aufſicht über die Staats⸗, beſonders die Finanz⸗ 
und Polizeibeamten. Was der Rath beſchloß, galt nur für 
das laufende Jahr. Jedes Rathsmitglied erhielt täglich eine 
Drachme. Das Präſidium im Rathe, wie in der Volksver⸗ 
ſammlung, hatte in einer durch's Loos beſtimmten Reihenfolge 
ein Stamm nach dem andern — eine Prytanie d. h. ein Zehntel 


*) Wir reden natürlich nur von dem, was wir zur Zeit des Ariſtophanes 
vorfinden, ohne die Entwickelung der atheniſchen Verfaſſung, wie 
ſie ſich, eine Zeitlang durch Peiſiſtratos ſuspendirt, durch Kleiſthenes, 
Ariſtides, Perikles, die Demagogen, modifizirt hat, zu berückſichtigen. 

In dieſer Hinſicht iſt auf Wachs muth zu verweifen. 
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des Mondsjahrs lang (von 354 Tagen): das Jahr war nemlich, 
in bürger licher Beziehung, eingetheilt in zehn Prytanien 
(Vorſtandſchaften), wovon ſechs 35, vier 36 Tage dauerten. 
Der Stamm, der den Vorſitz hatte, hieß der prytanirende, 
und die einzelnen Mitglieder des vorſitzenden Stammes hießen 
während der Zeit: Prytanen (die Erſten, die Präſidenten 
des Monats). Dieſe fünfzig Prytanen theilten ſich wieder in 
fünf Dekurien, deren jede ſieben Tage lang präſidirte: das 
waren die Proedren, die Präſidenten der Woche; der Prä- 
ſident des Tags hieß der Epiſtates, aus dieſen Zehn durch's 
Loos gewählt, der für dieſen Tag vortragender Rath, Staats⸗ 
ſiegelbewahrer und Inhaber der Schlüſſel zur Akropolis war, 
(der Burg, wo der Staatsſchatz lag). — Der ſo organiſirte 
Ausſchuß, die Prytanen, brachte die Geſchäfte vor den ganzen 
Rath, der nun ſeinen Geſetzes⸗ oder Verordnungsentwurf, den 
vorläufigen Rathsbeſchluß, das Probuleuma, machte, das der 
Volksverſammlung von den Prytanen vorgelegt wurde. Dieſe 
Rathsbeſchlüſſe waren von zweierlei Art: Der Rath ergriff ent⸗ 
weder die Initiative in Geſchäften, die Krieg und Frieden, 
Bündniſſe und dergl. betrafen; oder er erhielt von der Volks⸗ 
verſammlung den Auftrag, gewiſſe Vorſchläge einzelner Bürger, 
die ihr (nach vorheriger Anzeige bei'm Rath) gemacht worden 
waren, (Belohnungen, Auszeichnungen für verdiente Männer 
u. Aehnl.) zu prüfen und der Volksverſammlung einen Antrag 
diesfalls zu machen. Wurde dieſer (oder ein andrer) in der 
Volksverſammlung angenommen, ſo händigte der Staatsſchreiber 
den Volksbeſchluß, Pſephisma, den Proedren ein; dieſe 
legten ihn der Geſetzes⸗-Commiſſion, (Nomophylaken, Ger 
ſetzeswächter) vor, die zu prüfen hatten, ob nicht der Volks⸗ 
beſchluß mit irgend einem der beſtehenden Geſetze im Wider⸗ 
ſpruch ſtehe. Fand man dies nicht, ſo rief ihn der Herold 
als in Geſetzeskraft getreten öffentlich aus: er war gültig 
und blieb es, bis das Volk ſelbſt ihn wieder aufhob. Die 
Aufhebung eines ſolchen Beſchluſſes als eines geſetzwidrigen 
konnte jeder Bürger noch nach Jahren beantragen; war der 
Beſchluß von einem Privatmann vorgeſchlagen worden, ſo 
konnte dieſer, jedoch nur innerhalb eines Jahrs nach dem 
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Erlaß, gerichtlich belangt werden „wegen ger vr; Vor⸗ 
ſchlags“ (auoavouos). — 

Ueber die Zahl der Volksverſammlungen wiſſen wir fo 
viel: In jeder Prytanie wurden deren Vier gehalten, deren 
jede einen beſtimmten Geſchäftskreis hatte. Natürlich gab es 
in dringenden Fällen auch außerordentliche Volksverſammlungen, 
die dann durch Plakate (an öffentlichen Plätzen aufgehängte 
Tafeln mit Angabe der Tractanden) berufen wurden. 

Vollzählig und geſetzmäßig war die Volksverſammlung, 
wenn ſechstauſend Bürger anweſend waren. Die Abſtim⸗ 
mung war entweder öffentlich, durch's Handmehr (yeıorovic), 
oder geheim, durch Stimmſteine oder Täfelchen. Jeder Bürger 
erhielt für den Beſuch der Volksverſammlung gleich beim Ein⸗ 
tritt in dieſelbe einen Obolos, ſeit Kleon oder Agyrrhios (kurz 
vor 393) drei. 6000 — 8000 Bürger erhielten gewöhnlich dieſen 
Lohn; kein Bürger durfte jedoch an Einem Tage doppelten 
Lohn nehmen. Der Verſammlungsort war die Pnyx (ſ. Acharn). 
Ohne eigentlich politiſche Selbſtändigkeit zu beſitzen, ſtellten 
doch die einzelnen Gemeinden von Attika, die Demen, 
in ihrer Verfaſſung wieder ein Miniaturbild des Staats, einen 
Staat im Kleinen dar. Jeder Staatsbürger mußte Gemein⸗ 
bürger, und als ſolcher, nach erlangter Volljährigkeit, in's Ge⸗ 
meindebuch (Ankwpyaorv yoauuereiov) eingeſchrieben fein. 
Vor dem zehnten Jahre mußte ihn der Vater in's „Geſchlechts⸗ 
regiſter (xow0v yoruuorelov) eingetragen haben; hatte der 
Vater es verſäumt, ſo genügte das Zeugniß der Gemeindege⸗ 
noſſen, die ihn von ſeinem Vater bei einer öffentlichen Gelegen⸗ 
heit z. B. einem Feſte als Sohn behandelt geſehen hatten. 
War der volljährige Jüngling im Gemeinde- oder Bürgerbuch 
eingeſchrieben, ſo war er Herr ſeines Vermögens (wie in den 
Wespen Antikleon) und in jeder Hinſicht ſelbſtändiger Bürger. 
An der Spitze jeder Gemeinde ſtand ein Gemeinde-Amtmann, 
Demarchos, der hauptſächlich das Finanzielle und die Orts⸗ 
polizei beſorgte. — (Die uralten, engeren Verbindungen der 
Phratrien, urſprünglich durch Wechſelheirathen zwiſchen meh⸗ 
reren Geſchlechtern (poarzo, frater, Brüderſchaften), dann 
hauptſächlich durch gemeinſchaftlichen Cult zuſammengehalten, 
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in der Folge ähnlich den „Zünften“, wie ſie jetzt noch in manchen 
Schweizerſtädten beſtehen, ſo wie die der Geſchlechter, be⸗ 
ſtanden noch fort, aber ohne politiſchen Anhalt in der Phyle). 


3. 


Wie die Volksverſammlung an dem Rath ihre vorberei⸗ 
tende Behörde hatte, ſo das Geſchwornengericht an den, ſonſt 
ſehr beſchränkten, hohen Magiſtraten, welche alle ohne Be⸗ 
ſoldung dienten. Es waren dies die neun Archonten, die 
jährlich durch's Loos gewählt, vor dem Amtsantritt im Rath 
und vor einem Gerichtshof einer Prüfung (Doki maſie: ob 
ſie ächte, ehrbare Bürger? u. dergl.), während der Führung 
ihres Amts der Aufſicht der Prytanen, die beim Beginn jeder 
Prytanie fragten: ob die Magiſtrate ihre Pflichten erfüllen? 
und nach Niederlegung des Archontats der Unterſuchung (Eu⸗ 
thyne) durch eine Prüfungskommiſſion (Euthynen und Logiſten) 
unterworfen waren: das Ergebniß derſelben wurde einem Ge⸗ 
richtshof zur Beurtheilung vorgelegt. Urſprünglich die höchſten 
Staatsbeamten und Richter zugleich, waren ſie zu Ariſtophanes 
Zeit hauptſächlich nur noch Inſtruenten und Präſidenten der 
verſchiedenen Gerichtshöfe. Der erſte Archon heißt: 

1) Archon ſchlechtweg oder: Archon Epony mos: nach 
ihm wurde das Jahr, wie in Rom nach den Namen der Konſuln, 
benannt. — (Da jeder Archon neben der Jurisdiktion auch noch 
Adminiſtrativgeſchäfte, — in der Regel verwandte Gegenſtände — 
zu beſorgen hatte, ſo müſſen wir auch die letzteren hier er⸗ 
wähnen). Neben der Anordnung der dionyſiſchen und tharge⸗ 
liſchen Feſte, der Sorge für Aufſtellung der Chöre (aller 
Art), der Aufſicht über das Pupillenweſen“) hatte er die Inſtruk⸗ 
tion und Leitung der Proceſſe gegen Bürger, welche die Fa⸗ 


4) Ein Geſetz lautet fo: Der Archon ſoll Sorge tragen für die 
Waiſen, für die Erbtöchter und für die verwaiſten Häuſer, auch 
für die Frauen, die in den Häuſern ihrer verſtorbenen Männer 
zurückbleiben, indem ſie von ihnen ſchwanger zu ſein behaupten.“ 
Meier und Schömann, der Attiſche Prozeß. S. 43. 
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milienverhältniſſe, (Erbrecht), überhaupt das Per ſonen recht 
betreffen. Sein Gerichtshof war auf dem Markt bei den Stand: 
bildern der zehn Heroen, von denen die Stämme ihre Namen 
hatten; in beſondern Fällen auch im Odeon. 

2. Der Archon König. Der Titel rührt noch aus 
den Zeiten des Königthums und erhielt ſich ſammt den mit 
der königlichen Würde verbundenen prieſterlichen Verrichtungen, 
wie in Rom der rex sacrorum, (Hoherpriefter, Fürſtprieſter) 
der jedoch weit weniger zu bedeuten hatte. Sein Geſchäfts⸗ 
kreis umfaßte Religion und Sittlichkeit, alſo neben der An⸗ 
ordnung mancher Opfer“) und Feſte, der Myſterien, Lenäen, 
der Oberaufſicht über das Turnweſen, die gymnaſtiſchen Wett⸗ 
kämpfe, Fackellauf u. ſ. w. die (präparatoriſche) Jurisdiktion 
in allen Streitigkeiten, die die genannten Einrichtungen be⸗ 
trafen; vor ſein Tribunal, das ſich beim Bukolion, nahe 
bei'm Prytaneion, oder in der königlichen Halle auf dem 
(ſtädtiſchen) Kerameikos befand, gehörten prieſterliche Streitig 
keiten, die Klage wegen Gottloſigkeit (Sokrates), Mord, Todt⸗ 
ſchlag, doloſe Verwundung, Vergiftung, Verbrechen, bei denen 
mehr die religiöfe Seite (Blutſchuld, Sünde) 2 als die politiſche 
hervorgehoben wurde. 

3. Der Polemarchos; früher, wie ſein Name (Kriegs⸗ 
beamter) ſagt, Heerführer (noch bei Marathon, Herodot VI, 
109, 111) hat er zur Zeit des Ariſtophanes die Aufſicht über 
die Fremden, (die ja eine rohere Zeit und Nation immer 
als Feinde, nolduoı, betrachtet und behandelt) Beiſaſſen und 
Staatsſklaven, und die Leitung der Leichenfeier der im Krieg 
Gefallenen. Vor ſein Tribunal, das ſich beim Lyceum (Lykeion) 
befand, gehörten alle Klagen von Fremden, mochten dieſe durch 
Bürger oder Fremde verletzt ſein. Was der Archon für die 
Bürger, iſt der Polemarch für die Nicht- und Halbbürger. \ 

Die drei erſten Archonten hatten Jeder zwei Beiſitzer 
(Baredren), die fie ſich ſelbſt wählten; auch fie mußten vor⸗ 
und nachher ſich einer r 


4) Auch feiner Gattin, N Hohenprieſterin, ſtand die Beſorgung ge: 
wiſſer Opfer zu. 
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4—9. Die ſechs übrigen Archonten hießen Thesmotheten 
(Geſetzordner), ein Name, der zunächſt ihre Thätigkeit, die 
Geſetze zu ordnen, ihre Uebereinſtimmung unter ſich zu begut⸗ 
achten und Aenderungen derſelben vorzuſchlagen, bezeichnet, 
und der manchmal auch, als denominatio a parte potiori, 
für das Kollegium ſämmtlicher Archonten ſteht. Alle Klagen, 
die nicht einem beſondern Tribunal zugewieſen waren, gehörten 
zum Reſſort der Thesmotheten, Eigenthumſtreitigkeiten, Klagen 
wegen Kontrakten (obligationes ex contractu im röm. Recht) 
von 12 Drachmen an, wegen geſetzwidriger Vorſchläge, Syko⸗ 
phantie, Beſtechungen, Mißhandlungen u. ſ. w. 

Ihre Hauptgeſchäfte waren aber die Erlooſung der Geſchwor⸗ 
nen und Beſtimmung der Gerichtstage, ſowie die Leitung der 
gerichtlichen Prüfung der Magiſtrate. Auch die Thesmotheten 
hatten — als Loos-Beamte — natürlich ihre Beiſitzer und 
Hülfsbeamte, die Symbulen, Rathgeber, hießen. Ihr Tribunal 
war beim Thesmotheſion (Prytaneon). 

Vor dem Antritt ſeines Amts ſchwur jeder Archon in der 
Königshalle: „die Geſetze zu beobachten, keine Geſchenke an⸗ 
zunehmen, im Uebertretungsfall aber eine goldene Statue von 
gleichem Gewicht mit ſeinem eigenen Körper dem delphiſchen 
Gotte zu weihen.“ — Dieſe Klauſel klingt um ſo ſonderbarer, 
wenn ſie — wie es wahrſcheinlich iſt — auch noch in der Zeit 
nach Ariſtides beibehalten wurde, wo Jeder, ſelbſt der Aer mſte, 
Archon werden konnte. — Beleidigung der öffentlichen Sitt⸗ 
lichkeit von Seite eines Archonten, z. B. wenn Einer öffentlich 
betrunken erſchien, durfte jeder Bürger mit augenblicklicher 
Tödtung beſtrafen. Sonſt waren ſie unverletzlich, und eine 
Beleidigung ihrer Perſon wurde mit Atimie beſtraft. — Außer 
der Ehre war ihr einziger Lohn Freiheit von öffentlichen Lei⸗ 
ſtungen (Liturgien), ihre Auszeichnung ein Kranz. Hatten ſie 
am Ende des Jahrs Rechenſchaft abgelegt und waren in der 
Euthyne beſtanden, ſo traten fie als Alt⸗Archonten in den 
Areopag, den zu Ariſtophanes Zeit ziemlich bedeutungslos 
gewordenen Staats⸗Rath und Staats⸗Gerichtshof. (Von dieſem 
ein andermal). — 
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Andere theils ordentliche, theils außerordentliche Be⸗ 
amten waren: 

1. Die Eilfmänner Gugleich Geſetzwächter), deren 
aber damals nur zehn waren, nach der Zahl der Stämme; 
ſie waren Gerichkspräſidenten in den Fällen, wenn der Ver⸗ 
brecher gleich in die öffentlichen Gefängniſſe gebracht wurde 
(Apagoge): dieſe, ſo wie die Vollziehung der Verdammungs⸗ 
urtheile, hatten fie zu beaufſichtigen. — (Sokrates. ) | 

2. Die Poleten, zehn Finanzbeamte; die Syndiken, 
als Finanzbeamte, kommen erſt ſpäter vor: ſonſt heißen ſo die 
zur Vertheidigung eines angegriffenen Geſetzes, deſſen Kaſſation 
beantragt war, durch Wahl des Volks beſtellten Anwälte; ſie 
hatten eine Drachme täglich. 

3. Die Logiſten, zehn an der Zahl, Prüfungsbeamte, 
die ſich als Hülfsbeamte die Euthynen (Reviſoren etwa) zu⸗ 
geſellten, von denen Jeder ſelbſt wieder zwei Beiſitzer wählen 
konnte; alle zufammen etwa: Oberrechnungskammer. — Vor 
dieſer durch's Loos gewählten Behörde hatten ſich alle verant⸗ 
wortlichen Staatsdiener innerhalb der erſten 30 Tage nach 
beendigter Verwaltung zu ſtellen. Fand ſich ein Beamter 
gravirt, ſo wurde die Klage gegen ihn dem Gericht vorgelegt; 
Staatsanwälte (Synegoren, öffentliche Ankläger; es waren 
ihrer zehn, mit einer Beſoldung von einer Drachme täglich, 
wie die Syndiken; Wespen 689) führten die Klage, oder auch 
die Euthynen ſelbſt. 

4. Die Oberfeldherrn, Strategen, natürlich nicht 
durch's Loos, ſondern durch offene Wahl kreirt. 

5. Eine Menge Polizeibehörden, die theils ſelbſt in ihrem 
Geſchäftskreis ſtrafen, theils der Schuldigen Sache vor die 
Richter bringen konnten. 

6. Die Aſtynomen, die Straßenpolizei, fünf in der 
Stadt, fünf im Piräeus; die Agorano men, Marktpolizei 
(Acharner 723); für den Getreidehandel in'sbeſondere die Sito⸗ 
phylaken, Schrannenbeamte; Metrono men, Auffeher über 
Maaße und Gewicht; Gynäkonomen, über den, öffent⸗ 
lichen Anſtand des weiblichen Geſchlechts; Hafenwächter. 
Alle dieſe Beamten wurden jährlich durch's Loos gewählt, ge⸗ 
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prüft, und hatten dann bis auf einen gewiſſen Grad richterliche 
Gewalt. — | 

Gerichtliche Unterbeamte waren die Herolde, die Schreiber 
(meiſt Sklaven) und die Schergen, die Scythen, Bogenſchützen, 
eine beſoldete Stadtwache (Sklaven). 


4. 


Die Verfaſſung der ordentlichen Volksgerichts— 
höfe. 

Aus der Mitte der Volksverſammlung ging hervor und 
erhob ſich über ſie das Inſtitut der Geſchwornengerichte, die 
Heliäa ). Dies iſt zunächſt der Name des größten Gerichts— 
lokals (das kleinſte hieß Parabyſton) in Athen, von dem aber 
das ganze Inſtitut ſeine Benennung und die Richter den Namen 
Heliaſten erhielten. 

Richter zu werden war Jeder befähigt, der atheniſcher 
Bürger und dreißig Jahr alt war. Alljährlich bei den allge— 
meinen Beamtenwahlen, gegen das Ende des Jahrs wurden, 
für die Dauer des nächſten, ſechstauſend Athener unter 
der Leitung der neun Archonten durch's Loos zu Richtern ge— 
wählt. Sämmtliche Richter ſchwuren nun folgenden Eid, den 
uns Demoſthenes in der Rede gegen Timokrates (die Formel 
iſt wohl nicht ganz unverſtümmelt) aufbewahrt hat: 

„Ich will meine Stimme geben gemäß den Geſetzen und 
Beſchlüſſen des Volkes von Athen und des Raths der Fünf: 
hundert. Ich will nicht dafür ſtimmen, daß ein Alleinherrſcher 
ſei, noch eine Oligarchie. Wenn Einer die Volksverſammlung 
antaſtet oder dagegen redet oder abſtimmen läßt, will ich es 
nicht zulaſſen, auch nicht Schuldentilgung nach Vertheilung der 
Aecker oder der Häuſer. Ich will die Verbannten nicht zurück⸗ 
rufen, noch die, welche zum Tod verurtheilt ſind; diejenigen 
aber, welche im Staat verbleiben, will ich nicht vertreiben 


* „ lutelce, nicht abzuleiten von 17s, Sonne, ſondern verwandt mit dem 
doriſchen Au, Volksverſammlung, und 41g. haufenweiſe, , ver⸗ 
ſammeln; Wachsmuth I. 414. 
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wider die beſtehenden Geſetze und Beſchlüſſe des Volks der 
Athener und des Rathes, weder ich ſelbſt noch will ich es einem 
Andern geſtatten. Ich will keinen als Beamten anſtellen, der 
noch von einem andern Amte Rechenſchaft ſchuldig iſt, ſowohl 
von dem Amte der neun Archonten, als von dem eines Hie— 
romnemon (Ampiktyonengeſandten), und welche mit den neun 
Archonten an demſelben Tage geloost werden, als von dem 
eines Herolds, eines Geſandten, oder der Synedren. Auch will 
ich nicht zweimal daſſelbe Amt von demſelben Mann bekleiden 
laſſen, noch zwei Aemter von demſelben in demſelben Jahre. 
Ich will keine Geſchenke für mein Richteramt nehmen, weder 
ich ſelbſt, noch mit meinem Wiſſen für mich ein Anderer oder eine 
Andre auf irgend eine Art und Weiſe. Auch bin ich nicht weniger 
als dreißig Jahre alt. Ich will den Kläger und den Beklagten 
auf gleiche Weiſe anhören, und mein Urtheil nur auf den Ges 
genſtand der Klage ſelbſt richten. Das ſchwöre ich bei Zeus, 
bei Poſeidon, bei Demeter; und Verderben treffe mich und 
mein Haus, wenn ich eins dieſer Stücke übertrete, Segen aber, 
wenn ich meinen Eid treulich halte.“ 

Aus den ſo gewählten und beeidigten Richtern wurden 
im Laufe des Jahrs zur Erledigung der vorkommenden Proceſſe 
die Geſchwornen für die verſchiedenen Gerichtshöfe jedesmal 
durchs Loos ausgehoben. Die Zahl der Richter für einen 
Prozeß richtete ſich wohl nach der Wichtigkeit deſſelben, z. B. 
über die Anklage der Geſetzwidrigkeit einer Motion richteten alle 
ſechstauſend, wegen Beſtechung und Verrath 1500, in dem 
Kriminalprozeß gegen Sokrates 500 u. ſ. w. Die Zahl der 
Richter an einem Gerichtshof war wahrſcheinlich immer ungerade, 
um Stimmengleichheit zu verhüten. Wo gerade Zahlen ange- 
geben werden, geſchieht dies wohl der runden Zahl, der Kürze 
wegen. Sollten ein oder mehrere Gerichte beſetzt werden, ſo 
verſammelten die Thesmotheten ſämmtliche Richter auf Einen 
Tag durch öffentlichen Anſchlag. Aus den Verſammelten wur⸗ 
den nun die verſchiedenen Richterſektionen herausgeloost, ſoviel 
zur Conſtituirung der Gerichtshöfe erforderlich waren. Mit 
ſeiner Legitimationstafel und einem Richterſtab von der Farbe 
des entſprechenden Lokals, den ihm der Herold einhändigte, 
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ging nun Jeder nach ſeinem Beſtimmungsort, um zu Gericht 
zu ſitzen. (Militärvergehen wurden nur von Richtern die in 
dem Heere, dem der Beklagte angehörte, gedient hatten, Ver⸗ 
brechen gegen die Myſterien nur von Eingeweihten gerichtet.) 
Wahrſcheinlich ſchwuren die Richter vor jeder Sitzung aufs 
Neue einen Eid bei Apollon, Demeter und Zeus: „nach den be⸗ 
ſtehenden Geſetzen zu richten, und in deren Ermangelung nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen.“ Vor ſeinem Eintritt in das 
Dikaſterion erhielt jeder Geſchworne eine Marke (Symbolon, 
Täfelchen), gegen deren Vorzeigung ihm beim Herausgehen die 
Kolakreten (Kaffiere, Unterbeamte des Oberſchatzmeiſters, 
die außerdem noch die Beſorgung der öffentlichen Mahlzeiten im 
Prytaneon hatten) ſeinen Sold, ſeit Perikles einen, ſeit Kleon 
drei Obolen ausbezahlten. Wer zu ſpät gekommen war, erhielt 
Nichts. Um dieſe drei Obolen hauptſächlich dreht ſich unſre Komödie: 
fie waren der Magnet, der ſchon vor Tag die ärmeren oder 
arbeitunluſtigen Bürger auf den Markt zog, ſie waren die Ur— 
ſache, daß Solons großartige Inſtiſtution, das freie, unverant— 
wortliche Volksgericht zu einem gemeinen Erwerbsmittel herun⸗ 
terſank, daß die Gebildeten und Reichen dem ſich zu den Richter— 
ſtellen drängenden Pöbel Platz machen zu müſſen glaubten, 
dieſes Ausweichen aber nichtsdeſtoweniger an den Schranken 
des Gerichts, als Supplikanten bei der „Canaille“, büßen 
mußten. So rächt ſich Liebloſigkeit und Indolenz der Intelligenz 
und des Reichthums, gegenüber der ungebildeten, aber bildungs⸗ 
fähigen Maſſe, immer grauſam. „Nur die Wahrheit macht frei!“ 
Wenn das Volk, von ſeinen Lenkern und glücklicheren Brüdern 
belogen und geprellt, wo es konnte dieſe wieder prellte und 
chikanirte — fo war das freilich ein unfittliher Geſellſchafts⸗ 
zuſtand: aber die Quelle dieſer Unſittlichkeit war wie immer — 
in der Höhe, in den höchſten Schichten des Volks zu ſuchen. 
Dieſe Erſcheinung finden wir überall in der Geſchichte, aber 
nur in der Demokratie findet ſie ihren vollen Ausdruck und — 
ihre Strafe. — Die Handhabung des Rechts, die Solon den 
ärmeren Bürgern überlaſſen hatte, während er nur den Reiche⸗ 
ren den Zutritt zu Aemtern und Würden öffnete, — (die 
letztere Beſchränkung beſeitigte Kleiſthenes, übrigens aus reinem 
Ariſtophanes II. N 2 i 


18 | Die Wespen. 


Parteüntereſſe: denn er war ein Ariſtokrat) — die Juſtiz, ſage 
ich, in den Händen der Ungebildeten und Armen wurde eine 
wahre Zuchtruthe für die atheniſchen „Oonoratioren.“ Ohne 
Gleichheit und Gerechtigkeit, ohne Liebe wird die Freiheit im⸗ 
mer Tyrannei gebären. 

Kehren wir zu der Einrichtung und Verfahrungsweiſe der 
atheniſchen Gerichte zurück. Die Lokale, in denen die ver⸗ 
ſchiedenen Sektionen zu Gericht ſaßen, ſind ſchon zum Theil 
erwähnt: daß ihrer nicht wenige waren, wiſſen wir ſchon aus 
den Wolken 207, wo Strepſiades nicht glauben will, daß der 
ihm auf der Landkarte gezeigte Ort Athen iſt, da er ja keine 
Gerichtshöfe drauf ſieht, und in unſrer Komödie 744 wird eine 
Weiſſagung erwähnt, daß es in Athen noch dahin kommen müſſe, 
daß jeder ein kleines Dikaſterion vor ſeinem Hauſe haben werde. 
Dieſe Lokale find außer der Heliäa das Palladion, Del— 
phinion, das Odeon, der Gerichtshof zum Lykos, 
das Lyceum, das Trigonon (Dreieck), der neue, der 
mittlere, der größere, der Gerichtshof des Metio— 
chos oder Kallion, der an der Mauer, das Para— 
byſton u. A. Die meiſten Gerichtshöfe waren wohl in der 
Nähe des Marktes; das Parabyſton in einem entlegenen Theil 
der Stadt, das Lyceum außerhalb der Ringmauern; die meiſten 
dieſer Gerichtshallen waren bedeckt, diejenigen ausgenommen, 
in welchen über Mord und Todtſchlag gerichtet wurde, — damit 
die Richter nicht mit den Mördern unter einem Dach wären 
und dadurch befleckt würden. Die Richter ſaßen auf hölzernen, 
mit Strohmatten bedeckten Bänken. Für die Parteien waren 
Tribünen errichtet, auch die vorſitzende Behörde hatte einen 
erhöhten Sitz. Der Platz war mit Schranken umgeben, um 
welche (wenn nicht etwa Myſterienſachen verhandelt wurden) 
die Zuhörer in Maſſe herumſtanden. 

Wohl bei allen Gerichtshöfen ſtand die Statue, vielleicht 
auch eine Kapelle des in Wolfsgeſtalt abgebildeten Heros Lykos, 
Sohnes von Pandion, dem Bruder des alten Königs Aegeus, 
des Schutzpatrons der Gerichte. Ein würdiger Schutzpatron 
dieſer Lykos! Gerade bei feinem Heiligthum verſammelte man ſich, 
um Beſtechungen u. dergl. zu geben und in Empfang zu nehmen. 
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Fragen wir: wie oft Gericht gehalten wurde? fo finden 
wir eine indirekte Antwort darauf in den Wespen: Ariſtophanes 
ſchlägt den Richterſold für 6000 Richter, je drei Obolen auf 
den Mann, zu 150 Talenten jährlich an. Nach der Bemerkung 
des Scholiaſten hat der Dichter das Jahr zu 10 Mondsmonaten, 
oder 300 Tagen gerechnet, und vier und fünfzig Feſttage ab⸗ 
gezogen. Ferner gehen von dieſen 300 Tagen ab: die ſoge⸗ 
genannten unglücklichen Tage (dies nefasti, drogpadeg), die 


Tage, an denen Volksverſammlungen gehalten wurden, vier in 


jeder Prytanie, alſo vierzig, im Ganzen etwa hundert, in Kriegs- 
zeiten wohl noch mehr. 

Ein, wenn auch karrikirtes, aber im 1 8 gewiß ge⸗ 
treues Bild einer gerichtlichen Verhandlung und wie es dabei 
zuging, gibt uns Ariſtophanes in dem Hundeprozeß; zur Er⸗ 
läuterung dient auch das Lucianiſche Schriftchen: „der doppelt 


Angeklagte“, indem die Göttin Dike, Juſtitia, ſelbſt einen 


atheniſchen Gerichtshof prafidirt, und Hermes den Herold macht. 

Verſetzen wir uns nun in einen atheniſchen Gerichtshof 
und ſehen uns zuerſt nach dem Kläger und Beklagten um, 
die, jeder auf ſeiner Bühne, Platz genommen haben. Der Kläger 
muß nach dem Geſetz ſein: männlichen Geſchlechts, volljährig, 
(18 Jahr alt, und ins Gemeindebuch eingeſchrieben) mit keinem 
körperlichen oder geiſtigen Gebrechen behaftet, das ihn zum 
Handeln unfähig macht, ein freier Mann, im vollen Genuß 
ſtaatsbürgerlicher Rechte (Epitimie). Weiber und Minderjährige 
nahmen ihre männlichen Verwandten zu Patronen und Stell⸗ 
vertretern, ebenſo in der Regel Hinterſaſſen, Fremde, Sklaven. 
— Der Beklagte iſt entweder ein Mann, der das Recht eines 
Andern verletzt hat (oder ſtreitig macht), oder eine Frau, wenn 
ihr eine Handlung Schuld gegeben wird, zu der ſie rechtlich 
fähig iſt (wie z. B. Aſpaſia, wegen Gottloſigkeit und Beleidig⸗ 
ung der öffentlichen Sitte, als Fremde vertreten durch Perikles), 
nicht aber z. B. wegen eines Vertrags, deſſen Gegenſtand den 
Werth eines Scheffels Gerſte überſtieg. Ariſtophanes Weiber⸗ 
volksverſammlung 1017. 

Nun müſſen wir aber, ehe die Verhandlung beginnt, 
Kläger und Beklagten einen Augenblick ſtehen 1 um einen 
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Rückblick auf das Vorſpiel des Prozeſſes zu werfen, und ein 
paar Worte über Vorladung, Anbringen der Klage, über Hin⸗ 
terlegung der Gerichtsgebühren und Sukkumbenzgelder, die In⸗ 
ſtruktion des Proceſſes vor dem Archon und was dahin gehört, 
zu ſagen. Der Kläger nimmt einen oder zwei Zeugen mit ſich 
und ſucht ſeinen Gegner auf, um ihn vor diejenige Behörde 
zu laden, dem die Inſtruktion gerade dieſer Sache zukommt. 
Gewöhnlich wurde hierbei noch eine gütliche Beilegung verſucht, 
häufig wurde die Sache auf Verlangen der Parteien von dem 
Archon (oder welcher Beamte es war) an das Friedensgericht, 
die Diäteten, gewieſen, von deren Spruch dann erſt noch an 
einen Gerichtshof appellirt werden konnte. So bei Privat: 
klagen; bei öffentlichen mochten wohl auch ſykophantiſche An⸗ 
kläger dem Beklagten Vorſchläge zur Ausſöhnung machen, aber 
nur, wie Ariſtophanes dies fo oft erwähnt, um von ruhigen, 
friedliebenden Leuten Geld zu erpreſſen. — Die mitgenommenen 
Zeugen hatten nachher vor der Behörde zu beglaubigen, daß 
die Vorladung in gehöriger Weiſe gemacht worden ſei; ihre 
Namen ſtanden gewöhnlich auch auf der Klagſchrift. Bei der 
Vorladung beſtimmte der Kläger dem Gegner den Tag, an 
welchem er vor der Behörde zu erſcheinen hätte, um die Klage 
gegen ihn zu vernehmen: gewöhnlich ging die Ladung der 
Klage fünf Tage voraus. Daß man in gewiſſen Fällen (wo 
Bürgen, und wenn ſich keine genügenden fanden, Verhaftung 
nöthig waren) feinen Mann gleich mitnehmen konnte, verſteht 
ſich von ſelbſt; doch kam dies nur bei Fremden oder Staats: 
verbrechern vor. Bürger konnten in ſolchen Fällen freiwillig ins 
Exil gehen. — Konnte man ſeinen Gegner nicht auf der 
Straße treffen, fo ging man vor ſein Haus und ließ ihn her— 
- außrufen: fo in den Wolken und in den Wespen. In das 
Haus einzudringen, war nicht geſtattet; ſelbſt unter den dreißig 
Tyrannen war man in ſeinem eignen Hauſe ſicher. Ließ der 
Gegner ſich verläugnen, ſo machte man der Behörde die An— 
zeige, und die Vorladung geſchah dann durch öffentlichen An— 
ſchlag. Abweſende wurden am Ort ihres Aufenthalts aufge— 
ſucht, ſo Alcibiades; die Boten, die man ſandte, hießen auch 
die Vorladungszeugen: xAnrnoes; das „ſalaminiſche Staatsſchiff,“ 


Die Wespen. 21 


das dieſe (bei öffentlichen Klagen) führte, wird in den Vögeln 
147 erwähnt. — Da die Athener auch die Bundesgenoſſen 
vor ihre Gerichte zogen, ſo wurden auch dieſe in ihrer Heimath 
durch amtliche Boten, oder durch den Kläger ſelbſt citirt (Vögel 
1422 j π⁰,jů&qp ti , einer der auf Vorladungen die Inſeln 
bereiſt, ein Sykophant). 

Anhängig gemacht wurde ein Rechtsbandel durch eine 
ſchriftlich abgefaßte Klage, die man der betreffenden Behörde 
eingab; dieſe Klagen hatten nach den verſchiedenen Gegenſtänden 
und verſchiedenen Formen des Verfahrens auch verſchiedene 
Namen, die wir aber hier übergehen. Die Reihenfolge der 
Klagen wurden durchs Loos beſtimmt. Für die Abweiſung einer 
Klage war die Behörde verantwortlich. — Bei den meiſten 
Klagen mußte eine Summe Geld hinterlegt werden, theils vom 
Kläger allein, theils von beiden Parteien, und das entweder 
gleich bei der Annahme der Klage, (wie in den Wolken z. B. 
1189 — 1200 und öfter, wo die Gerichtsgelder hinterlegen ſo 
viel iſt: als die Klage anbringen) oder erſt bei der m 8, 
wovon ſpäter. 

War die Klage angenommen, ſo wurde ſie oder ein ine 
daraus auf eine Tafel gefchrieben und von dem Schreiber am Amt: 
haus ausgehängt; gewöhnlich war es eine mit Gyps überſtrichene 
Bretter⸗ oder eine Wachstafel (vergl. Wolken 771, wo Strep⸗ 
ſiades eine ſolche mit einem Brennſpiegel ſchmelzen will). Auf 
dem Markt ſtand eine Pappel, an der auch häufig ſolche Tafeln 
aufgehängt wurden. Die Form dieſer Klagen können wir aus 
einem Beiſpiel aus Demoſthenes deutlich machen; (es iſt eine 
Klage wegen Geſetzwidrigkeit einer Motion:) 

„Unter dem Archontat des Charondas, am ſechsten Tag 
der erſten Dekade des Monats Elaphebolion (ungefähr unſer 
März) übergab der Kothokide Aeſchines, Atrometos Sohn, dem 
Archonten die Schriftklage wegen Geſetzwidrigkeit gegen den 
Anaphlyſtier Kteſiphon, Sohn des Leoſthenes, weil er einen 
geſetzwidrigen Volksbeſchluß beantragt hat, daß der Päanier 
(wie bei den obigen die Gemeinde bezeichnend) Demoſthenes, 
Sohn des Demoſthenes, mit einem goldnen Kranze gekrönt 
und im Theater am großen Dionyſosfeſt öffentlich beim Vor: 
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treten der neuen Tragöden verkündigt werden ſolle: daß das 
Volk ihn mit einem goldnen Kranze ziere wegen ſeiner Tugend, 
ſeiner Vaterlandsliebe, die ihn für ganz Hellas und insbeſondere 
für das Volk der Athener beſeele, wegen ſeiner Tapferkeit, und 
weil er unausgeſetzt mit Rath und That zum Beſten des Volks 
aus allen Kräften zu wirken ſuche; in Betracht, daß Alles dies 
lügenhaft und geſetzwidrig iſt und die Geſetze nicht geſtatten, 
erſtens, Unwahrheiten in öffentliche Schriften aufzunehmen; 
zweitens, einen verantwortlichen Volksbeamten zu krönen; — 
Demoſthenes aber iſt mit der Aufführung der Mauern beauf⸗ 
tragt, und bei dem Theorikenfond (Fond der Schenkungen ans 
Volk, Theatergelder u. f. w.) angeſtellt; drittens iſt es ver⸗ 
boten, eine öffentliche Belobung im Theater während der 
Dionyſien, wenn die Tragöden auftreten, zu verkünden; es 
muß vielmehr, wenn der Rath es beſchließt, in dem Sitzungs⸗ 
ſaal deſſelben geſchehen, und wenn es das Volk beſchließt, auf 
der Pnyxr, in der Volksverſammlung. — Strafantrag: fünfzig 
Talente; Vorladungszeugen: der Rhamnuſier Kephiſophon, 
Kephiſophons Sohn, und der Kothokide Kleon, Kleons Sohn.“ — 

Von einer Privatklagſchrift haben wir ein Beiſpiel in des 
Demoſthenes erſter Rede gegen Stephanos, jedoch nur ein 
Bruchſtück: 

„Apollodoros, Paſions Sohn, der Acharner, erhebt gegen 
Stephanos, Menekles Sohn, den Acharner, Klage wegen falſchen 
Zeugniſſes; Strafantrag: ein Talent; weil dasjenige, was 
Stephanos gemäß dem Zeugenakt gegen mich gezeugt hat, falſch 
und unwahr tft.“ — Man kann hiemit die ſpaßhafte Klage 
gegen den Hund in den Wespen vergleichen. — 

So war nun die Klage anhängig gemacht, dem Beklagten, 
der wohl eine Abſchrift davon ſich geben ließ, inſinuirt und ihm 
zugleich der Tag beſtimmt, wo Beide zur Anakriſis zu er⸗ 
ſcheinen hatten, d. h. zur Vorunterſuchung. Wir haben oben 
von den Geldern geſprochen, die hinterlegt werden mußten; 
in der Regel nur bei Privatklagen, wenn ihr Gegenſtand über 
hundert Drachmen geſchätzt war. Solche Gerichtsgebühren, die 
an die einleitende Behörde bezahlt wurden und die in die Staats⸗ 
kaſſe floſſen, waren die Prytanien (Prytanengelder) und die 
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Paraſtaſis. Ueber die erfteren ſagt Böckh *): Die fogenannten 
Prytanengelder mußten beide Parteien, vor dem Anfang des 
Rechtshandels bei einem Gerichtshof, (nicht aber wenn die Sache 
friedensgerichtlich, durch die Diäteten, entſchieden werden ſollte) 
niederlegen, wie bei den Römern das Sakramentum; vernach⸗ 
läſſigte dies der Kläger, ſo vernichtete die einleitende Behörde 
die Klage; wer die Rechtsſache verlor, zahlte beide, dergeſtalt, 
daß ſeine eignen verfallen waren, und ebenderſelbe dem ge⸗ 
winnenden Theile die ſeinigen erſtattete. Der Betrag war, 
nach Maaßgabe der Sache in Geldſchätzung, genau beſtimmt; 
in einer Klage über Summen von 100 bis 1000 Drachmen 
auf drei Drachmen für jeden Theil, bei Summen von 1000 
bis 10000 auf 30 Drachmen, bei größern vermuthlich in der⸗ 
ſelben Fortſetzung. — 

Nur bei Privatklagen wegen thätlicher Injurien wurden, 
wie hoch auch die Schätzung fan mochte, keine e 
bühren hinterlegt. — 

Bei mehreren öffentlichen Klagen wurde eine kleine Summe 
hinterlegt, etwa eine Drachme, die man Paraſtaſis nannte, 
wahrſcheinlich nur vom Kläger. — Dieſe Gebühren ſollten dem 
Staate die Koſten der Rechtspflege erſetzen. — Eigentliche 
Sukkumbenzgelder (ſolche waren zum Theil auch die Prytanien⸗ 
gelder, da der verlierende Theil ſie bezahlte) hinterlegte nur 
der Kläger, als eine Caution, daß er nicht leichtſinnigerweiſe 
Klage erhebe, die, wenn er verlor, dem Staat zufiel, wenn 
er gewann, ihm zurückerſtattet wurde. Dies war die Paraka⸗ 
tabole, die nur in zwei Fällen hinterlegt wurde, wenn man 
gegen den Staat auf konfiscirte Güter oder gegen einen Ein⸗ 
zelnen in Erbſchaftsangelegenheiten klagte. (Das Wort wird 
aber manchmal auch in weiterem Sinn für Sukkumbenzgelder 
überhaupt gebraucht). 

Nach Erlegung dieſer Gebühren ſchritt die einleitende Be⸗ 
hörde zur Vorunterſuchung, Anakriſis, wo beide Parteien ver⸗ 
nommen wurden, theils um zu erfahren, ob keine geſetzlichen 


*) Staatshaushalt der Athener I. 369. 
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Hinderniſſe dem Rechtshandel im Wege liegen, theils und 
hauptſächlich, um ihn durch Ausmittelung der Thatſachen, Be⸗ 
weiſe und Entſcheidungsgründe zu inſtruiren, zum richterlichen 
Spruche vorzubereiten. War der Kläger an dem biezu be— 
ſtimmten Tage ausgeblieben, fo fiel die Klage hin, war ſie 
eine öffentliche, mußte er 1000 Drachmen Strafe zahlen und 
verfiel in theilweiſe Atimie, er durfte Klagen derſelben Art 
nicht wieder führen. Fand der Beklagte ſich nicht ein, ſo wurde 
er in contumaciam verurtheilt. Doch fanden auch Friſtgeſuche 
Statt. Der Kläger wurde auf ſeine Klage (Proomoſia), der 
Beklagte auf ſeine Einrede (Antomoſia) beeidigt. Nun wurden 
die Beweiſe für und wieder geprüft, künſtliche ſowohl (Kom⸗ 
binationen, Folgerungen, Wahrſcheinlichkeiten) als natürliche, 
aus welchen ſich unmittelbar ein Recht oder eine Thatſache als 
beſtehend oder nicht beſtehend ergab, Geſetze, Dokumente aller 
Art, Zeugniſſe, Ausſagen gefolterter Sklaven (vergl. die Fröſche), 
Eide (auch von Frauen). Die beigebrachten Schriften wurden 
zu den Akten gelegt d. h. in einem metallenen oder irdenen 
Gefäße (Echinos) aufbewahrt, und dieſes verſiegelt. Andere 
Beweiſe als dieſe durften in der Regel den Richtern nicht vor⸗ 
gelegt werden. — War der Proceß inſtruirt, ſo wurde den 
ö Parteien der Tag der Gerichtsverhandlung angezeigt, in der 
| Regel der dreißigſte nach dem, an welchem die Klage ange⸗ 
ö bracht worden war, manchmal auch ſpäter, wenn die Vorun⸗ 
terſuchung längere Zeit brauchte, oder die Behörde oder die 
Parteien irgend wie gehindert waren. Auch wurde in Athen 
ſo viel als irgendwo in der Welt über langſame Rechtspflege 
geklagt. Oft fanden auch bei Privatklagen Vergleiche unmit⸗ 
telbar vor der Gerichtsſitzung ſtatt, wozu wiederum ſchriftliche 
Ausfertigung, Zeugen und Bürgen erforderlich waren. Wer 
aber eine öffentliche Anklage fallen ließ oder verlor, zahlte 1000 
Drachmen, und verfiel in beſchränkte Atimie. 

Und nun wieder zurück in die Sitzung des Geſchwornen⸗ 
gerichts. N 
Beim Gerichtshofe war eine Fahne aufgeſtellt, die wehte 
bis die Verhandlung begann, und dann weggenommen wurde. 
N Zur Erhaltung der Ruhe ſtanden die ſcythiſchen Bogenſchützen 
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berum. Jede Gerichtsbehörde hatte ihren Schreiber und He⸗ 
rold. Der Vorſitzende oder auf ſeinen Befehl der Herold citirte 
die Parteien vor die Schranken; ein Reinigungsopfer und Gebet 
(Wespen 860 ff.) eröffnete die Verhandlungen. Der Schreiber 
las die Klagſchrift und die Gegenſchrift vor; die Parteien 
wurden zum Reden aufgefordert. Sie ſtanden auf, umgeben 
von ihren Freunden und Rechtsbeiſtänden, und ſprachen Jeder 
von ſeiner Tribüne herab. Geſetzlich war Jeder ſelbſt zu ſprechen 
verbunden, ſei es eine eigene oder eine von einem Andern 
verfertigte Rede. Doch wurde dieſes Geſetz oft geradezu oder 
ſo umgangen, daß einer nur ein paar Worte ſagte, ſich ent- 
ſchuldigte und dann ſeinen Advokaten die Sache ausführen 
ließ. Hatten Kläger und Beklagter geſprochen, ſo war dem 
Kläger Widerlegung der Vertheidigung und abermalige Replik 
dem Beklagten geſtattet. Die Zeit zum Reden war den Par⸗ 
teien nach der Waſſeruhr, (Klepſydra) zugemeſſen, für die 
zweite Rede gewöhnlich die Hälfte der Zeit, die für die erſte 
geſtattet war. Wie viel? wiſſen wir nicht. Sprachen Meh⸗ 
rere für Einen, fo theilten ſich die Redner in die ihm zuges 
meſſene Zeit. Bei Zwiſchenfragen der Richter oder der Redner 
ſelbſt, beim Vorleſen von Aktenſtücken durch den Schreiber und 
dergl. wurde die Waſſeruhr ſtill geſtellt. In den Reden ſelbſt 
trachtete man eben ſo ſehr den Richtern Schönes zu ſagen, 
ihre Leidenſchaft für oder wider zu erregen, als Ueberzeugung 
zu erwecken; Abſchweifungen aller Art, Lobeserhebungen, Schmäh⸗ 
ungen waren an der Tagesordnung. Am Schluß ſeiner Rede 
ſpielte Jeder noch ſeine Trümpfe aus; der Beklagte that kläglich, 
bat, beſchwor die Richter, Weiber und Kinder wurden jammernd 
vorgeführt, wie in den Wespen ſelbſt; der Stab der Schutz 
flehenden (ixernoie) kam auf die Rednerbühne, wie im 
Plutos. 385. | 
Nach Beendigung der Vorträge forderte der Archon felbft, 

oder durch den Herold, die Geſchwornen auf, über Schuldig 
oder Nichtſchuldig abzuſtimmen. Man gebrauchte dazu, wie 
wir aus den Rittern wiſſen, Bohnen, Muſcheln, metallene 
Kügelchen, durchbohrte zur Verurtheilung, ganze zur Losſprechung, 
weiße und ſchwarze Steinchen, Kieſel; die letztern waren das 
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Gewöhnlichſte. Jeder Richter erhielt zwei Stimmſteine, und 
zwar offen, ſo daß Jedermann ſich überzeugen konnte, daß 
nicht etwa lauter freiſprechende oder lauter verurtheilende aus⸗ 
getheilt wurden. Der Scholiaſt zu den Wespen 751 meint, 
der Herold ſei nun mit den zwei Stimmtöpfen, in welchen 
die Steine gelegt wurden, von einem Richter zum andern ge⸗ 
gangen. Wahrſcheinlich aber iſt, daß die Richter auf den Ruf 
des Herolds auf die Bühne des Vorſitzenden traten, wo zwei 
Gefäße ſtanden, und in dieſe ihre Steine warfen — alſo ge⸗ 
heime Abſtimmung. Dieſe zwei Gefäße, xddoı, xadıczoı, waren 
das eine von Kupfer, in welches man den Stein warf, der 
das Urtheil ausſprach, (xv vclò tonog, der Entſcheidungstopf), 
das andere von Holz, in welches der ungültige Stein geworfen 
wurde (&xtoos). Schien einem Richter die Sache nicht klar, 
jo warf er vermuthlich beide Steinchen in den axvoos. War 
die Abſtimmung vollendet, ſo ſchüttete der Präſident aus dem 
metallnen Gefäß alle Steine auf einen Tiſch, die Stimmen 
wurden gezählt und darnach das Urtheil publizirt; bei Stimmen⸗ 
gleichheit wurde der Beklagte freigeſprochen. Andere Abftim- 
mungsweiſen, wohl nur in älterer Zeit gebräuchlich, waren, 
daß man nur Einen Stein in Ein Gefäß warf und den andern 
zurückbehielt, oder daß man in Einen Topf die freiſprechenden, 
in den andern die verurtheilenden Steine warf. Traten mehr 
als zwei Parteien auf, die z. B. auf eine Erbſchaft oder 
einen andern ſtreitigen Gegenſtand Anſpruch machten, ſo wurden 
ſo viel Gefäße aufgeſtellt, als Parteien waren. Die Richter 
hatten eben ſo viele Steine, aber darunter nur Einen weißen, 
die übrigen ſchwarz, und den weißen warfen ſie nun in den 
Topf der Partei, die ſie gewinnen laſſen wollten, oder ſie 
hatten wohl auch nur Einen Stein, und die Partei ſiegte, 
die die meiſten Stimmſteine hatte. 

Ueber die Strafſchätzung fand noch eine beſondere Ab— 
ſtimmung ſtatt. Die Richter konnten jedoch den Strafantrag 
erhöhen oder mildern. Abermals neue Vorſtellungen und Bitten 
um Milderung von Seiten der Beklagten. Auch für dieſe 
Verhandlungen war die Zeit durch die Waſſeruhr beſtimmt. 
Aus Ariſtophanes ſelbſt erfahren wir, daß die Abſtimmung 
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über die Buße durch Wachstäfelchen geſchah, auf welcher man 
mit einem Griffel längere oder kürzere Striche zog, je nachdem man 
für die höhere oder niedere unter den vorgeſchlagenen Bußen 
ſtimmen wollte. Unſer Freund Philokleon verſieht aber dies 
Geſchäft mit höchſteignem Nagel. Das Urtheil wurde zum 
Schluß ſchriftlich aufgeſetzt und der Vorſitzende hatte für die 
Vollziehung deſſelben zu ſorgen. Die Verhandlung vor dem 
Geſchwornengericht durfte nie länger als Einen Tag dauern; 
daher die Sitzungen ſchon am frühen Morgen begannen, wie 
wir aus den Wespen ſehen, wo die Richter, mit komiſcher Ue⸗ 
bertreibung, ſchon um Mitternacht nach dem Gerichtshof auf⸗ 
brechen. — Von dem Urtheilſpruch des Volksgerichts gab es 
keine Appellation, doch waren Nullitäts⸗ und Reſtitutionsklagen 
zuläſſig, namentlich bei Contumazurtheilen, oder wenn die 
Sentenz durch falſche Zeugniſſe erſchlichen war *). 


8. 


Nachdem wir unſre Leſer in den Stand geſetzt, die An— 
ſpielungen auf das atheniſche Staats- und Gerichtsweſen in 
den Ariſtophaniſchen Komödien, namentlich in den Wespen zu 
verſtahen, haben wir noch einige geſchichtlichen und ſceniſchen 
Bemerkungen beizufügen. 

Droͤyſen hat Recht, wenn er ſagt: man kann die Wespen 
durchleſen, ohne daran erinnert zu werden, daß das Stück in 
die Zeit des Krieges fällt. Das nämliche bemerken wir ſchon 
bei den Wolken. Das Intereſſe am Krieg war in der öffent⸗ 
lichen Meinung nicht mehr das vorherrſchende: es iſt ein Ruhe⸗ 
punkt eingetreten. Daß Sparta durch den Vorfall bei Sphak⸗ 
teria (und bei Cythere) gedemüthigt war, erinnern wir uns 
aus der Einleitung zu den Rittern. Noch ſchmachteten die bei 
Pylos, auf Cythere und in Thyrea gefangnen Spartaner in 
Athen in Feſſeln; die Zahl derſelben war noch vermehrt worden 


*) Wir ſind in dieſer Ueberſicht den HH. Meier und Schömann, Böckh, 
Heffter, Platner, und Müller Art. Anakriſis im Pauly'ſchen Lexikon, 


gefolgt. 
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durch die Spartaner, die die Athener ganz in der Nähe, bei 
Eroberung der megariſchen Veſte Niſäa gefangen genommen 
hatten. Allein ſchon in jenem J. 424 war der tapfere Spar⸗ 
taner Braſidas, der dem Krieg eine andere Wendung geben 
ſollte, damit beſchäftigt, Truppen für ein größeres Unternehmen 
gegen die Athener zuſammenzuziehen. Er erſchien plötzlich in 
der Nacht vor Megara (die Bootier waren ſchon vorher aufge— 
boten), und bald öffneten ihm die Ariſtokraten in Megara die 
Thore, wo nun eine gegen die atheniſch geſinnten Demokraten 
blutige Schreckensregierung unter ſeiner Aegide ihre Gräuel 
verübte. — Wieder eine getäuſchte Hoffnung für Athen! — 
Auch in Böotien war eine demokratiſche Partei, deren Muth 
mit den Siegen der Athener zugenommen hatte. Man ent⸗ 
warf daher in Athen den Plan: die unzufriedenen und exilirten 
böotiſchen Demokraten ſollten (in ſtetem Einverſtändniß mit 
den atheniſchen Feldherrn Demoſthenes und Hippokrates) ſich 
Chäroneas bemächtigen (im Norden), Demoſthenes mit der 
Flotte im weſtlichen Hellas erſcheinen und im böotiſchen Hafen 
Siphä landen, Hippokrates zu gleicher Zeit mit dem Landheer 
bei Tanagra einfallen. Allein Demoſthenes fand, obwohl er 
gleich mit Wintersanfang fein Unternehmen gegen Siphä be— 
gann, bereits die ganze Küſte beſetzt; die böotiſchen Demokraten 
konnten in Chäronea Nichts machen, die Stadt war beſetzt, 
Hippokrates, der von alle dem nichts wußte, traf in Delion 
im Gebiet von Tanagra ein und mußte ſich begnügen, dieſen 
Ort zu verſchanzen und eine Beſatzung hineinzulegen; worauf 
er mit dem Hauptheer wieder abzog. Nicht weit von Delion 
machte man Halt: da zeigten ſich die Böotier unter Pagondas; 
im Sturmſchritt ſtießen beide Heere in Fronte gegeneinander; 
die Athener wurden geſchlagen, Alles floh; bald darauf war 
auch Delion genommen. 1000 Athener, darunter der Führer 
ſelbſt, fielen. Der Uebermuth der Athener war gebrochen: 
man durfte wieder von einem Frieden mit Sparta reden. (Daß 
Sokrates und Alcibiades die Schlacht bei Delion mitgemacht, 
haben wir ſchon in den Wolken erwähnt; Andere nennen ſtatt 
des Alcibiades den Kenophon.) Um dieſelbe Zeit hatte Bra⸗ 
ſidas an der thraciſchen Küſte eine Stadt um die andere ge⸗ 
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nommen. „Die Einwohner der Halbinſel Chalkidike hatten 
ſeine Ankunft gewünſcht, da er für einen Mann galt, der 
Alles zu unternehmen fähig ſei. Durch gerechtes und ge— 
mäßigtes Benehmen gegen die Städte brachte er bald ſehr 
viele Gegenden zum Abfall von Athen und bemächtigte ſich 
andrer durch Verrath, ſo daß die Lacedämonier nicht allein auf 
den Fall, daß ſie — wie dies wirklich geſchah — einen Ver⸗ 
gleich treffen wollten, einen Erſatz und Entſchädigung an Er⸗ 
oberungen, ſondern auch eine Erleichterung der Kriegslaſt für 
den Peloponnes gewannen; er flößte überhaupt den atheniſchen 
Bundesgenoſſen Zuneigung für die Spartaner ein: denn er 
war der Erſte, der einen Feldzug in's Ausland machte und 
ſich den Ruf eines durchaus rechtſchaffenen Mannes erwarb, und 
dadurch die zuverläſſige Meinung begründete, daß auch die 
Uebrigen ihm ähnlich ſeien.“ Thuc. IV, 81. So gewann oder 
eroberte er die Städte Akanthos, Stagiros, Amphipolis, 
Torone und die meiſten Städte Chalkidike's: dazu war ihm 
unter Anderm auch der macedoniſche König Perdiccas behülflich. 
Am meiſten Beſorgniß erregte den Athenern die Beſitznahme 
von Amphipolis, „zumal da dieſe Stadt ihnen durch Lieferung 
von Schiffsbauholz und Geldabgaben ſehr nützlich geweſen war.“ 
Da Braſidas die Rolle eines Befreiers von Hellas ſpielte, ſo 
befürchteten die Athener einen allgemeinen Abfall ihrer Ver⸗ 
bündeten. So kam es, daß die Athener ſich bewogen fanden, 
im Frühling 423 mit den Spartanern einen Waffenſtillſtand 
auf ein Jahr zu ſchließen. Die kriegführenden Theile ſollten 
behalten, was Jeder damals beſetzt hatte. „Die Athener dach⸗ 
ten, daß auf dieſe Art Braſidas wohl keine von ihren Be— 
ſitzungen mehr zum Abfall bringen könne, bis ſie ſich mit Muße 
gerüſtet hätten; und wenn es ihnen behagte, konnten fie dann 
weitere Verträge ſchließen; die Laeedämonier aber vermutheten, 
daß die Athener ſolche Beſorgniſſe, wie es wirklich der Fall 
war, hegten, und wenn ſie einmal die Ruhe nach ſo viel 
Drangſalen und Beſchwerden gekoſtet, geneigt ſein würden, ſich 
auszuſöhnen, einen Vertrag auf längere Zeit einzugehen, und 
ihre Leute ihnen wieder auszuliefern: denn daran lag ihnen 
viel, dieſe zurück zu erhalten, ſo lange Braſidas noch im Glücke 
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war; fie dachten nämlich, wenn auch Braſidas noch weitere 
Fortſchritte machte, und das Gleichgewicht wieder herſtellte, 
ſo könnten ſie doch die ihrigen darüber verlieren.“ — So rä⸗ 
ſonnirte die damalige Diplomatie, nach Thuc. IV, 117. Die 
beiderſeitigen Bundesgenoſſen waren in dem Waffenſtillſtand ein⸗ 
geſchloſſen. Der Schluß des Vertrags lautet fo: den Vorſtitz 
(die Prytanie) führte der Akamantiſche Stamm; Rathsſchreiber 
war Phänippos, Niciades Rathsvorſtand (Epiſtates). Laches 
hat den Antrag gemacht, zum Wohl des atheniſchen Volks. 
Genehmigt von der Volksverſammlung, daß der Stillſtand ein 
Jahr währen und an demſelben Tage, dem 14. des Monats 
Elaphebolion (März 423) beginnen ſollte. Unterſchrieben war 
der Vertrag, während deſſen die Friedensunterhandlungen ihren 
Gang nehmen ſollten, von den Feldherrn Nicias, Nikoſtratos 
und Autokles. — 

In dieſen Tagen, (fährt nun Thucydides fort) wo die 
Geſandten zuſammenkamen, fiel die Stadt Scione (auf dem 
ſüdweſtlichen Theil der Halbinſel Pallene, am Meerbuſen von 
Salonichi) von den Athenern an Braſidas (der den Vertrag 
nicht mitunterzeichnet hatte) ab. Die Scionäer empfingen den 
Braſidas als den Befreier Griechenlands und ſchenkten ihm 
einen goldenen Kranz. Eben war er im Begriff, feinen Er- 
oberungszug fortzuſetzen, da kamen zu ihm der Athener Ariſto⸗ 
nymos und der Spartaner Athenäos, welche die Gegend umher 
von dem geſchloſſenen Waffenſtillſtand in Kenntniß ſetzten: 
alle Verbündete der Spartaner nahmen den Vertrag an und 
Ariſtonymos genehmigte ihren Beitritt. Da er aber durch Be⸗ 
rechnung der Tage erkannte, daß die Scionäer erſt nach Ab⸗ 
ſchluß des Vertrags abgefallen waren, ſo erklärte er, ſie ſeien 
in demſelben nicht mitbegriffen. Braſidas beſtand dagegen auf 
der Behauptung, es ſei früher geſchehen, und erklärte, er 
würde ihnen die Stadt nicht überlaſſen. Da nun Ariſtonymos 
hierüber nach Athen berichtete, waren die Athener gleich bereit, 
gegen Scione zu ziehen. Die Lacedämonier aber ließen ihnen 
durch eine Geſandtſchaft erklären, daß dies ein Bruch des 
Waffenſtillſtandes ſein würde, daß ſie dem Wort des Braſidas 
glauben müßten und Anſpruch auf die Stadt hätten, jedoch er⸗ 
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bötig ſeien, auf dem Weg Rechtens die Sache entſcheiden zu 
laſſen. Jene aber wollten es nicht auf einen Rechtſpruch an⸗ 
kommen laſſen, ſondern die Sache baldmöglichſt mit den Waffen 
abmachen: denn ſie waren ſehr unwillig darüber daß nun gar 
auch die Inſelbewohner, im Vertrauen auf die ihnen gleichwohl 
unnütze Landmacht der Lacedämonier, es wagen ſollten, von 
ihnen abzufallen. Es beſtärkte auch die Athener um ſo mehr 
dabei der wirkliche Verlauf des Abfalls, womit ſie ſich recht⸗ 
fertigten: denn die Scionäer waren in der That zwei Tage 
nach dem Vergleich erſt abgefallen. Sie faßten ſogleich auf 
den Rath des Kleon (ecco iterum Crispinus !) einen Volks⸗ | 
beſchluß, daß fie Scione zerſtören und die Einwohner tödten 

wollten. Sie ließen nun alles Andre ruhen, und rüſteten ſich, 
dies zu vollziehen. Indeſſen fiel auch noch Mende, eine Stadt 
auf Pallene, von ihnen ab; Braſidas nahm ſie in den Bund 
auf, in der Meinung, er thue daran nicht Unrecht, da ſie im 
Waffenſtillſtand ohne Hehl zu ihm übergetreten waren: auch 
hatte er einige Beſchwerden gegen die Athener, daß ſie den 
Vertrag verletzten. Die Athener erfuhren die Sache bald und 
geriethen in um ſo größeren Unwillen und rüſteten ſich nun⸗ 
mehr gegen beide Städte. Braſidas aber brachte in Erwar⸗ 
tung des Anzugs der Athener die Weiber und Kinder der 
Scionäer nach Olynthos (Chalkidike) in Sicherheit, und ſandte 
ihnen Hülfe. Er ſelbſt machte einen Streifzug nach Mace⸗ 
donien im Intereſſe des Perdiccas. Als er von da zurückkam, 
traf er die Athener bereits im Beſitz von Mende. Dieſe waren 
nämlich während ſeiner Abweſenheit mit fünfzig Schiffen unter 
Nicias und Nikoſteratos gegen die beiden abgefallenen Städte 
ausgezogen. Das Gebiet von Scione verheerten ſie ohne daß 
ein Ausfall aus der Stadt erfolgte: denn auch hier waren 
zwei Parteien in blutigem Zwiſt. Während Scione von den 
Athenern belagert wurde, fühnte ſich Perdiccas mit dieſen aus. 
Gegen das Ende des Sommers war die Einſchließung von 
Scione ganz vollendet: die Athener ließen eine Abtheilung ihres 
Heeres zur Bewachung ſtehen und zogen ſich mit den übrigen 
Truppen zurück. Gegen das Ende des Winters (422), um die 
Zeit des Frühlingsanfangs, machte Braſidas einen Verſuch auf 
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Potidaea. Er näherte ſich bei Nacht, und legte ſchon Leitern 
an, ohne bemerkt zu werden: denn, als die Schelle herumge⸗ 
tragen (die Runde gemacht) wurde, legte er an den leeren 
Poſten, ehe der umtragende Soldat zurückkam, die Leiter an. 
Da man ſie jedoch bald gewahr wurde, ehe ſie noch hinanſteigen 
konnten, ſo führte er noch in derſelben Nacht ſeine Truppen 
wieder ab. 

So endete der Winter und das neunte Kriegsjahr. — 
Die Blokade von Scione dauerte noch fort zur Zeit, wo die 
Wespen aufgeführt wurden; bald darauf ging Kleon mit einem 
neuen Heere nach Thracien. Daß dem Kleon an Nicias Stelle 
die Führung des Kriegs anvertraut wurde, beweiſt ſeine fort⸗ 
dauernde Popularität, und des Ariſtophanes unermüdliche An⸗ 
griffe gegen ihn, die er, auch wenn er es verſpricht, nicht 
laſſen kann, beweiſen nur um fo mehr für des Dichters Kon⸗ 
ſequenz und Kühnheit. Die Klubbs, die Hetärien waren in 
voller Thätigkeit gegen Kleon ), und der Dichter ermangelt 
nicht, ihm ſeinerſeits von einer neuen Seite, als Beſchützer 
des Richterunweſens, einen Hieb zu verſetzen, der jedoch nicht 
mehr mit ſo ſcharfer Klinge geführt wird, wie in den Rittern. 


6. 


Der Gang unſeres Stückes iſt höchſt einfach. Nur eines 
wird wohl manchen Leſer befremden: der Schluß des Stücks, 
den man ſchon bei v. 1008 erwartet. Alles was noch kommt, 
ſcheint auf den erſten Anblick bedeutunglos und wie aus äußer⸗ 
lichen Gründen, etwa damit das Stück eine beſtimmte Zeit 
ausfülle, hinzugefügt. Ein franzöſiſcher Ueberſetzer vom Jahr 
1784, Poinsinet de Sivry, läßt daher die fünfhundert letzten 
Verſe ohne Umſtände weg und glaubt damit nicht nur ſeinen 


*) Droyſen vermuthet, die in den Wespen erwähnte Trinkgeſellſchaft 
bei Philoktemon ſei eine wirkliche Hetärie geweſen. Beweiſen läßt 
ſich dies um fo weniger, da man dann auch die andere Geſellſchaft 
in der Kleon auftritt, für eine Hetärie nehmen . was Droyſen 
ſelbſt mit Recht verwirft. 
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Leſern, ſondern auch dem Dichter ſelbſt einen Dienſt zu er⸗ 
weiſen. Er rechtfertigt dies mit großer Zuverſicht folgender⸗ 
maßen: Nous portons du reste de la comédie des. Guöpes 
le mème jugement du'en a porté Racine, et qu’en. portera 
tout homme de got. Iei finit réellement action. Tout 
ce qui suit est une superfetation, un appendiee inutile, 
un hors d’oeuvre monstrueux. Philocléon a prononce sur 
Pattentat commis dans sa maison: son röle est fini. Aristo 
phane a pu avoir ses raisons pour représenter ensuite ce 
juge comme un debauche, comme un ivrogne, comme un 
escroc. Ces traits ont pu lui paraitre essentiels à. la 
peinture d'un juge d’Athenes. Mais rien de tout cela ne 
convient a nos moeurs. Et surtout il nous repugnerait 
de conduire une action theätrale par-deläa les limites e 
de son plan. — 

Was zuvörderſt die Erle Racine's betrifft, fo hat 
dieſer die Wespen in ſeinen „Plaideurs“ nachgeahmt: er 
ſagt es ſelbſt in der Vorrede feinen Leſern: qu'ils n'eussent 
point a rougir de s’etre amusés à sa piece, et que s’il 
leur arrivoit par hasard de rire des memes choses que les 
Atheniens, ils pourroient étre a peu pres sürs de n’avoir 
point ri d'une sottise. — 

Was die Sache ſelbſt anbelangt, ſo erledigt ſich der dem 
letzten Drittel des Stücks gemachte Vorwurf durch folgende 
Betrachtung. Das ganze Stück ſtellt den Philokleon dar als 
Hauptrepräſentanten der Paſſion fürs Richten, dieſer epidemiſchen 
Krankheit der Athener. Worin wurzelt nun das ganze Treiben 
dieſes Mannes? In der platten, hohlen Eitelkeit, ſich von 
Allen, ſelbſt den Reichſten, Edelſten und Beſten fetirt, mit 
demüthigen Bitten angegangen, und „wie ein Gott“ verehrt 
zu ſehen; in der unbeſchränkten, über alle Verantwortung er⸗ 
habenen Freiheit, in Sachen des Rechts und der Gerechtigkeit 
willkürlich ſchalten und walten, ſelbſt unantaſtbar (auch Kleon 
wagt nicht es mit den Richtern zu verderben) jedem Be⸗ 
amten, jeder öffentlichen und Privat⸗Perſon einen Treff geben 
zu können; vor Allem aber in der kleinlichſten Hab⸗ und Lohn⸗ 
ſucht und in der Faulheit, die ſonſt Nichts thun mag und 
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daher, wenn einmal eine Gerichtsſitzung ausfällt, kein Geld zum 
Frühſtück hat. Nun hat Antikleon dem eingebildeten Herren⸗ 
dunkel des Richters ſeine ſklaviſche Abhängigkeit gegenüberge⸗ 
ſtellt, hat ihm gezeigt, wie er von feinen Lenkern düpirt und 
geprellt, wie fein Sold in gar keinem Verhältniß mit den 
ungeheuern Einkünften des Staats ſtehe, deſſen Souverän zu 
ſein er ſich einbilde, er hat ſeine richterliche Thätigkeit durch 
den Hundeprozeß dem Inhalt und der Form nach in ihr Nichts 
aufgelöſt, indem er ihn feine Funktionen auf fein Haus und 
auf die nichtswürdigſten Dinge beſchränken läßt, und ihn 
ſo dahingebracht, das Richten ein für allemal bleiben zu laſſen: 
er hat ſeinem Leben allen Inhalt, auch den letzten Schein von 
Bedeutung genommen. Iſt es nun ein Wunder, wenn dieſe 
total ausgeleerte Figur in dem neuen Leben, das fte beginnen 
ſoll, hohl, platt und gemein auftritt? Nachdem er das Richter⸗ 
handwerk aufgegeben, iſt an Philokleon rein gar Nichts mehr: 
es iſt in ihm wüſte und leer, und nur der Geiſt des Weins 
ſchwebt noch über ihm, und läßt ihn zu gleicher Zeit ſein eigenes 
früheres Treiben, und das der Partei, zu der er übergetreten 
iſt, parodiren. Er, kaum vorher noch der Hüter der Geſetze, 
der Richter über Schuld und Unſchuld, zeigt nun, daß er keinen 
Schritt thun kann, ohne ein Geſetz zu verletzen, er wird der 
Schuldige, der Verklagte und es kommt nun an den Tag, daß 
er dies im Grund von jeher war, oder zu fein verdiente; wie 
ein Wahnwitziger iſt er im Anfang des Stücks eingeſperrt, als 
ein bis zum Blödfinn beſoffener, die Nobleſſe nachäffender 
Spießbürger hapſt er am Ende zum Theater hinaus. u 

Die Scene in den Wespen ift wohl immer diefelbe: ein 
mit Netzen überſpanntes Haus, oben mit einem überhängenden 
Erkerzimmer (wie deren ſo viele die engen, ſchmutzigen Straßen 
von Athen entſtellten); davor eine Statue des Apollon (&yrte bg, 
Straßengott); ſpäter 8 das komiſche Tribunal für den Hun⸗ 
deprozeß. 

Der Chor ſpielt in den 8 eine e ähnliche Rolle, wie 
in den Acharnern: er bleibt feinem anfänglichen Charakter nicht 
treu, ſondern wird im Laufe des Stücks zum entgegengeſetzten 
Prinzip bekehrt. In den Rittern fanden wir einen Chor faſt 
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obne alle ironiſche Beimiſchung, der, was er iſt und will, geradezu 
mit ehrlicher Miene und unverhohlenem Ernſt herausſagt. Ebenſo 
der Chor im Frieden. Sonſt aber findet ſich im Chor faſt 
immer ein ironiſches Element, das ſich auf abwechſelnde Weiſe 
geltend macht und oft bis zur völligen Umkehrung ſeines 
wahren Weſens fortgeht. Nehmen wir den Chor des Friedens, 
der Ritter, als erſte Stufe, die des bittern Ernſtes, wo Er⸗ 
ſcheinung und Weſen, Ausdruck und Geſinnung noch nicht im 
ironiſchen Widerſpruch, noch unmitelbar Eins ſind, ſo ſteht 
der Chor der Acharner und der der Wespen auf der zweiten 
Stufe, wo der Chor das, was er am Ende verdammt, am 
Anfang ſelbſt iſt und thut, wo er durch ſein Treiben eben das 
verſpottet, was ſich zuletzt als ſein wahres Weſen zeigt. Die 
Ironie iſt hier eine nur äußerlich in den Chor hineingelegte, eine 
objektive Ironie, der Kontraſt liegt in der Sache, nicht im 
Bewußtſein. Subjektiv ironiſch aber wird der Chor, wenn er 
durch ſeine Maske ſich als das Gegentheil von dem ankündigt, 
was er in Wahrheit iſt, wenn er ſich verſtellt, wenn er an ſeiner 
ſymboliſchen Erſcheinung den Gegenſatz, den er bekämpft, klar 
machen, recht grell hervorheben will. Dieſe Geſtalt des Chors fin⸗ 
den wir in den Wolken und den Vögeln; (den Fröſchen). Abſolute 
Ironie endlich iſt es, wenn der Dichter den Chor aus Weſen 
beſtehen läßt, deren Charakter, nach des Dichters An⸗ 
ſchauungsweiſe, das totale Gegentheil von dem iſt, was 
er als höchſtes Ziel betrachtet: — thätiges, patriotiſches Leben 
im Staate und in den gemeinſamen Intereſſen; — und wenn 
eben dieſe, ihrer Natur und ſocialen Stellung nach, die ſie in 
Hellas hatten, dem politiſchen Leben völlig entfremdeten Weſen 
das wahre Intereſſe des Staats vertreten ſollen: — die Weiber; 
ſo in der Lyſiſtrate, dem . der Weibervolks⸗ 
verſammlung. 

Auch hierin beurkundet ſich der früber bemerkte Fortſchritt 
des Ariſtophaniſchen Humors. Kommen wir auf den Wespen⸗ 
chor zurück. Der Stachel, den die Richter führen, bezeichnet 
ſymboliſch ihre Gefährlichkeit, ihren biſſigen Grimm, vor dem 
kein Bürger ſicher iſt. Wer ihnen nicht huldigt, wer in dies 
Wespenneſt ſticht, iſt verloren. Der Stachel 5 wohl der 
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Phallus in etwas veränderter Form; Genelli ) vermuthet, die 
Richter ſeien dabei in „die ungewöhnlichen, traurigen Farben, 
wachsgelb und ſchwarz, gekleidet geweſen. — Es iſt unver⸗ 
kennbar, ſagt er weiter, daß dieſe Wespen nichts Andres als 
zankſüchtige attiſche Bürger darſtellten, alſo ſogar in der ge⸗ 
wöhnlichen Bürgertracht und mit menſchlichen Masken, die 
freilich wohl ſich durch Hagerkeit und die Größe der gierigen 
Augen ausgezeichnet haben mögen. Die ganze Andeutung ihrer 
Inſektenwürde konnte nur in den ungewöhnlichen Farben der 
Kleidung liegen und in jenem Stachel unter den kürzeren 
Röcken, den das Spiel doch wieder nur von menſchlicher Art zuließ.“ 

Die einzelnen Rollen vertheilt C. Beer ſo: 

Erſter Schauſpieler: Soſtas; Philokleon. 
: Zweiter: Antikleon. 

Dritter: Kanthias; der Hund von Kydathen; die Bäckerfrau. 

Außerordentliche Rollen, von wirklichen Knaben geſpielt, 
ſind die Söhne der Richter, die ihnen vorleuchten und die zu⸗ 
gleich die kleinen tanzenden Krabben am Schluß des Stücks 
dargeſtellt haben mögen; ein gewöhnlicher Choriſt ſpielte den 
Bürger, der als Ankläger auftritt. In den übrigen Scenen 
ſind nirgends mehr als drei redende Perſonen zuſammen auf 
der Bühne, und der Scenenwechſel erfolgt in der Weiſe, daß, 
wo ein Schauſpieler eine neue Rolle übernehmen mußte, die 
zum Umkleiden erforderliche Zeit ihm überall verblieb. — 

Auch in den Wespen weicht unſere Ueberſetzung einigemal 
von der gewöhnlichen Perſonenbezeichnung ab: worüber das 
Nähere im Kommentar. — Den Namen Antikleon, ſtatt Bdely⸗ 
kleon, habe ich geſetzt, um den „Feind Kleons“ — (Bdelykleon 
iſt noch etwas mehr: Einer, der den Kleon verabſcheut) — für 
jeden Leſer gleich am Namen ebenſo kenntlich zu machen, als 
Philokleon, der Freund Kleons, es iſt. — 

Aufgeführt wurden die Wespen an den Lenäen das Jahr 
422 unter dem Archon Ameinias. Sie erhielten den erſten 
Preis nicht: dieſer fiel einer zweiten Komödie des Ariſtophanes 


*) Das Theater zu Athen 253, 260. 
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zu, die der Dichter und Schauſpieler Philonides, der näm⸗ 
liche, der auch in den Wespen die erſte Rolle ſpielte, unter 
ſeinem Namen aufführte, dem Proagon. Leukon mit den 
„Geſandten“ war der Dritte im Wettkampfe. Was der In⸗ 
halt des Proagon, (Vorſpiel, Vorfeier) war, läßt ſich ſchwer 
ermitteln; man vermuthet: eine Parodie auf die von Euripides 
in den „Kreterinnen“ behandelte Thyeſtesſage, wo wahrſcheinlich 
Euripides wieder die Koſten der komiſchen Unterhaltung tragen 
mußte. Daß die Wespen durchfielen bei den Theaterrichtern, 
wird uns nicht wundern: ſie waren ja auch Richter, die ihren 
guten Stachel führten; Ariſtophanes ſelbſt wollte gewiß, was 
er von den ordentlichen Gerichtshöfen ſagte, auch von den 
Specialgerichten *) verſtanden wiſſen, und fie zeigten ihm, daß 
ſie ihn verſtanden hatten: er aber lachte ſie aus, wie Antikleon 
den Philokleon; ſie wollten ihn durchfallen laſſen; und ohne ihr 
Wiſſen und Wollen ſprachen ſie ihm doch den Sieg zu. 


*) Die Theaterjury beſtand aus fünf durch's Loos () gewählten Rich⸗ 
tern, wenigſtens für die Komödie. Die Verlooſung wurde durch 
den Archon Eponymos veranſtaltet, der auch für die Beſetzung des 
Chors zu ſorgen hatte. Ob er auch dem kritiſchen Gericht praͤſi⸗ 
dirte, iſt nicht bekannt. 


Erſte Scene. 


Nacht. — Loſias und Tanthias liegen ſchlafend vor dem mit Netzen 
überzogenen Haufe Antikleons. — Antikleon ſchlafend im Erkerzimmer. 
Philokleon. 


Soflas. 
(erwachend, ſchüttelt feinen Kameraden.) 
He, Kanthias, was machſt du, armer Schelm? 
Kanthias (ſchläfrig). 
Ich ſinne drauf, den Wachdienſt abzukürzen. 
Soflas. 
Da wird dein Fell Dich um fo länger brennen. — 
Du weißt, welch Ungethüm wir hier bewachen! 
Fanthias (gähnend). 
Ich weiß; allein ich möcht' ein Bischen dämmern. 
Soſtas (einnickend). 
Nun, wag du's nur; mir ſelber überrieſelt 
Ein ſanftes Schläfchen ſchon die Augenlieder. 
(Pauſe, während der er ſchlaftrunken den Kopf bald Kan läßt bald haſtig 
wieder aufwirft). 


Tanthias. 
Biſt du von Sinnen oder korybantiſch? !) 
Soſtas. 
Ach nein! Sabazios hat mich überwältigt. 
&anthias. 
Dann dienen wir im Stall des gleichen Herrn. 
Mir hat jetzt ſelbſt der wackelköpf'ge Großherr ) 
Die Wimpern überzogen, Meiſter Schlaf. 
Da hatt' ich gar 'nen kurioſen Traum — 
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| I Bhe |. nel, 
Gerad wie ich; nie hatt’ ich einen gleichen. „ Ge 

Erzähl' einmal den deinen. | 
Kanthias. w ee 


Denk: ein Adler 
Von mächt'gem Umfang flog zum Markt herab. 
Und packt' als wär's 'ne Schildkröt, einen Schild) 
Mit feinen Klau'n und flog. damit zum Himmel, 
Dann warf er, ein Kleonymos, ihn weg. 


Soflas. 
Kleonymos? — Das giebt ein prächtig Räthſel 
Tanthias. = 4 
Wie ſo denn? 
Soſias. 


Einer fragt beim Schmaus: „Was iſt 

Das für ein Thier, das überall den Schild | 
Wegwirft auf Erden, auf dem Meer, im Dimmel?“ | . 

Zanthias. ’ 
Ach Gott! Was an der Traum mir für ein ure - 
Bedeuten mag? — | 

Soſtas. 
Geh, mach dir keine Sorgen! 

Das wird ſo ſchlimm nicht ſein, verlaß dich drauf. 

Canthias. 
Schlimm iſt doch wohl ein Kerl, der ſeinen Son 
Wegwirft? — Jetzt fag’ den deinen! 

Soſtas. 

N Der iſt wichtig: 
Denn er betrifft das ganze, große Staatsſchiff. 

| Kanthias. 
Erzähl' mir Alles von der Grundſupp' auf. 
SZoſtas. 

Es war im erſten Schlaf: da ſah verſammelt 
Ich auf der Pnyx das Volk der Schafe ſitzen, 
Sie hatten Stöck' und ſchäb'ge Mantelfrägen ; 
Und vor dem Viehvolk trat ein Redner auf, 
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Ein Ungethüm mit vollgefreſſnem Bauch 
Und mit der Stimme einer fetten Sau. 


& anthias. = 


Soſtas. 
Was haft du? 
Kanthias. 
| Still, kein Wort mehr, ſchweig! 

Dein N der ſtinkt ja nach verfaultem Leder.“) 
Soflas, 

Jetzt nimmt das Scheufal eine Wag' und wiegt 

Dar auf 'ne Rindsfettration — 


Tanthias. 


Pfui doch! 


f Der Schuft! 
Aufwiegeln will er uns die Nation? 
Soſias. 
Und in der Nähe ſitzt Theoros auch 
Am Boden, und ſieht aus grad wie ein e 
Da wispert Alcibiades mir zu: 
Theolos dolt ſieht glatt aus wie ein Aal! 


Kanthias. 
Nun, Aleibiades hat recht gewispelt! 
. Sofias. 
Bedeutet's nicht das Aergſte, Daß Theoros 
Ein Aar geworden? 
Kanthias. 
Nein, das Beſte! 
Soflas. 
So? 
Gewiß! Er war ein Menſch, dann ward er plötzlich 
Ein Aar: das zeigt ja deutlich, daß wir bald 
Das Raubthier los ſind: denn es ſucht das Aas. 
| Soſtas. 
Und zahlt' ich gleich zwei Obolen, ich fände 
Doch Niemand, der die Träume beſſer deutet.!) 
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Kanthias. 
(cht auf und wendet ſich an das Publikum). 


Jetzt muß ich aber doch dem Publikum 
Ein Wörtchen ſagen, wie und was wir ſpielen. — 
Zu Großes dürft ihr nicht von uns erwarten, 
Doch auch nicht Späſſ, in Megara“) geſtohlen: 
Es kommen keine Sklaven, die aus Körben 
Mit Nüſſen werfen nach dem Publikum; 
Kommt kein Herakles, den man prellt ums Eſſen; 
Euripides bleibt diesmal ungerupft, 
Selbſt Kleon, wenn ihn auch des Glückes Schimmer“) 
Umſtrahlt — wir ſtampfen heut ihn nicht zuſammen. 
Wir bringen euch ein Luſtſpiel, das hat Grütze, 
Nicht eben mehr als ihr, doch mindeſtens 
Geſcheidter iſts, als manche plumpe Fargen. 
(hinaufzeigend). 
Der dort iſt unſer Herr, der große Mann, 
Dort oben ſchläft er, nach dem Söller 'raus. 
Der hieß uns ſeinen Vater, den er drinnen 
Einſchließt, bewachen, daß er nicht entläuft. 
Der Alte hat 'ne ſonderbare Krankheit — 
Ja, rathet nur! — Wenn wir ſie euch nicht ſagen, 
Ihr kommt nicht drauf! Nun, rathet nur einmal! — 
(nach einzelnen Zuſchauern deutend). 
Amynias dort, Pronapos' Sohn, ) der meint: 
Er wird ein Philhazard ſein — fehlgeſchoſſen! 
Softas. 
Hazardſpiel? — o die Krankheit hat er felber.! 
&anthias. Ä 
Mit Philo — fängt die Krankheit freilich an. — 
Was ſagt der Soſias dort zu Derkylos: 
Er ſei ein Philoſuff? 
N | Sofas. 
Das ſag ich nicht: 
Die Krankheit hat noch mancher Ehrenmann. 
Tanthias. 
Da meint Nikoſtratos, der Skambonide: 
„Ein Philaltar wohl oder Philo xen.“ 
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| Soflas. 
Nikoſtratos! Beim Hund! — kein Philoxen. 
Denn Philoxen it ja ein Knabenſchänder! — 
5 (ſchläft allmählig wieder ein). 

Kanthias. 

Dumm Zeug das Alles! Ihr errathet's nicht! 
Wollt ihr's erfahren, ſchweigt einmal jetzt ſtill: 
Die Krankheit unſres alten Herrn iſt die: 
Er iſt Philheliaſt, wie Keiner mehr, 
Das Richten ſeine Paſſion! Und kommt 
Er auf die erſte Bank nicht, ſeufzt er ſchrecklich. 
Nachts ſchläft er auch nicht Nagelgroß, und nickt 
Er ja ein Bischen ein, ſo ſchwebt ſein Geiſt 
Doch in der Nacht ſelbſt um die Waſſeruhr; 
Gewohnt den Stimmſtein in der Hand zu halten, 
Steht er ſchon auf mit drei geſpitzten Fingern, 
Als wollt' er Weihrauch ſtreu'n beim Neumondopfer. 
Ja, liest er wo an einer Thür geſchrieben: 
„Dem Demos, Pyrilampes ſchönem Sohne!“ 
Schreibt er daneben gleich: „Der ſchönen Bohne!“ “) — 
Und als der Hahn einſt Abends krähte, rief er: 
„Ha, die Beklagten haben ihn verführt, 
Beſtochen! Darum weckt er mich zu ſpät.“ — 
Gleich nach dem Abendeſſen ſchreit er nach 
Den Schuh'n, läuft fort, und ſchläft, bis daß es tagt, 
Dort an der Säule, wie am Fels die Muſchel. 
Weil er im Grimm den langen Strich nur macht, 
So bringt er ſtets wie Bienen oder Hummeln 
Wachsklumpen unterm Nagel mit nach Haus. 
Damit es ja ihm nie an Muſcheln fehlt, 
Hält er zu Haus ſich eine Auſternbank. 
So rast er, 1!) und je mehr man wehrt, je toller 
Wird er aufs Richten! — Dieſen halten wir 
Hier hinter Schloß und Riegel eingeſperrt. 
Denn ſeine Krankheit macht dem Sohn viel Kummer; 
Er gab ihm Anfangs gute Wort’: er möge | 
Doch in dem ſchäb' gen Nichtermantel nicht e ee, ER 5 
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Ausgehn: allein er ließ ſich nicht belehren. 

Dann wuſch er ihn 1?) zur Reinigung — umfonft!- 
Zum Korybanten ließ er gar ihn weih'n: 

Doch ſammt der Pauk' entlief er nach dem Neuhof. 
Als auch die myſt'ſche Kur bei ihm nicht anſchlug, 
Bracht' er ihn nach Aegina, zwang ihn Nachts 
Im Tempel des Asklepios zu ſchlafen — 

Sieh da, früh Morgens ſtand er vor den Schranken! 
Seitdem verſperrten wir ihm Thür' und Thor, 

Und doch entkam er uns bald durch die Rinne, 

Bald durch ein andres Loch. Mit Lumpen ſtopften 
Und propften wir nun jede Oeffnung zu;“) 
Holzpflöcke ſchlug er da die Wand hinauf 

Sich ein, und wie 'ne Dohle flog er aus. 

Jetzt haben wir den ganzen Hof mit Garnen 

Rings überſpannt, und hüten den Gefangnen. 

Der Alte heißt: Philokleon — ja, ja! 

Nicht anders, und der Sohn: Antikleon, 1 
Ein Herr ſtirnrunzelſauertöpfſchen Weſens — 


Antikleon (ruft von oben). 
He, Fanthias, Soſias, ſchlaft ihr? 


Kanthias. 
Helf uns Gott! 
| Soſias (erwachend). | 
Was gibt's? 
&anthias. 
Antikleon iſt aufgeſtanden. 


Antikleon (oben). 
Geſchwind, geſchwind! Komm' Einer da herum! 
Der Vater ſteckt im Ofen in der Badſtub', 
Und kriecht und rennt wie eine Maus drin 'rum! 
Sieh, daß er durch den Rinnſtein nicht entſchlüpft, 
| (zu Zanthias) (Soſias ab) 
Du ſtemm' dich an die Thüre! | : 
Kanthias. 
Herr, ich thu's. 
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Antikleon. 
Zum Henker auch! Was rumpelt dort im Rauchfang? 
(Philokleon guckt zum Rauchfang heraus.) 
Wer biſt du? 
Philokleon 
Ich, der Rauch! !“) ich zieh’ hinaus! 
Antiklcon. 
Der Rauch? von was für Holz? 
Philokleon. | 
Von Feigenholz. 1°) 
Antikleon. 
Bei Zeus, von allem Rauch der beißendſte! — 
Willſt du zurück? Wo iſt der Rauchfangdeckel? 
Hinab mit dir! Sonſt deck' ich dich damit! 
(Philokleon verſchwindet.) 
So! kannſt dir jetzt 'nen andren Ausgang ſuchen! 
Ein Unglück aber iſt es ſondergleichen: 
Von nun an wird man „Sohn des Rauchs“ mich taufen! 
(zu Tanthias.) 
N Kerl, halt' die Thür zu, ſtoß' und ſtemm' dich tapfer 
Entgegen! Wart, ich komme ſelbſt und helfe. 
Gib Achtung auf das Schloß, ſieh nach dem Riegel, 
Sonſt nagt er noch am End' den. Zapfen ab. 
Philokleon (innen an der Thüre). 
Was macht ihr? Laßt mich gleich hinaus, ihr Schurken, 
Zum Richten — ſonſt entwiſcht Drakontides. 17) 
| Fanthias. 
Das wär dir ärgerlich? 
Philchleon. 
Mir hat der Gott 
In Delphi prophezeit: wenn Einer mir 
Entwiſche, mu ich ſelbſt dafür verdorren. 
| Kanthias. 
Apollon, ſteh mir bei, welch ein Orakel! 
Philokleon. 
Ich bitt' dich, laß mich raus, ich berſte ſonſt! 
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| Zanthies. 
Nein, beim Poſeiden! nein, Philokleon! 
Philokleon. 
Dann beip’ ic durch das Garn mich mit den Zähnen. 


Kanthias. 
Du haft ja keine Zähne mehr! 
Philoklesn. 
Verflucht! — 
Ich bring’ dich um! — Wie mach' ichs nur? — Ein Schwert, 
Ein Schwert her, oder ein Richtertäfelchen! 18) 
Antikleon. 
(kommt zu einer andern Thür heraus.) 
Der richtet noch ein großes Unglück an! 
Philokleon. 
Nein, nein, bei Zeus! den Eſel will ich nur 
Fortführen und mit Zaum und Zeug verkaufen: 
Denn heut iſt Neumond! 19) Zu Ze 
Antikleon, 
O ich kann ihn felbft 
Verkaufen! 
Philokleon. 
Aber nicht ſo gut wie ich. 
Antikleon. 
Bei Zeus, viel beſſer! 
Philokleon. N 
Nun, ſo hol' ihn raus! 
&anthias, 
Wie pfiffig er es anzuſtellen weiß, 
Um auszukommen! 
Antikleon. 
Doch umſonſt geangelt ! 
Mich fängt er nicht, ich merke feinen Pfiff! 
| Tanthias. 
Ich denk', ich hole jetzt den Eſel 'raus 
Sonſt ſchlüpft der Alte noch wo anders durch. 
(geht in den Hof und kommt mit dem Eſel zurück; der Eſel ſchreit.) 
Mein Grauchen, heulſt Du, daß wir Dich verkaufen? 
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Marſch! Laß das Plärren! — Oder bringſt du einen 
Odyſſeus :) mit? — Bei Zeus, da hängt ja Einer 
Ihm unter'm Bauch, ein ſaubrer Eſelsritter! 
Antikleon. | | 
Wie? Wer? Laß fehn! — Da hängt er! — Was ift das? 
Wer biſt du Menſch? 
Philokleon. 
nn Bauch des Eſels hervor.) 
Bei Zeus, ich bin der ee 
Antikleon. 
Niemand? — Woher? 
Philokleon. 
Von Ithaka, der Sohn 
Des Reißaus! 
Antihleon. 
Niemand? — Mann, das glückt dir nie! 
(zu Tanthias.) 
Schnell, zieh' ihn vor! — Abſcheulich! hängt er nicht 
Da unten feſt, gerade wie das Füllen 
Des Säumthiers — das die Säumigen citirt! 20) 
Philokleon (wird hervorgezogen.) 
ö Laßt mich in Frieden! oder 's gibt noch Händel! 
Antikleon. 


Um was denn aber? 
Philokleon. 


Um des Eſels Schatten.!) 
Antikleon. 
Ein ſchlechtes Stück von Dir, recht plump und frech! 
| Philokleon. 
Ein ſchlechtes Stück? wie du's verſtehſt! Das iſt 
Das beſte grade! Wart nur, bis Du kriegſt 
Vom Bauchſtück dieſes wackern Heliaſten.) 
Antikleon, 
Schieb' dich hinein in's Haus ſammt deinem Grauen! 
(ſtößt ihn hinein.) 
Philokleon. 
Kollegen, Richter, helft mir! Kleon, hilf! 
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Antikleon. 
Schrei drinnen hinter 15 verſchloſſenen Thür! 
(Philokleon mit dem Eſel ab.) 
(zu Tanthias.) 
Walz’ einen Haufen Steine vor die Thür, 
Und ſchieb' den Riegel wieder vor, und ſpanne 
Den Balken quer da rüber, roll' auch noch 
Den ſchweren Trog davor! 
CJanthias (plötzlich i 
Au weh, da fällt 
Mir auf den Kopf ein Stück der Wand — woher nur? 
Antihleon. ö 
'Ne Maus hat's wohl da oben losgebröckelt! 
Kanthias. 
'Ne Maus? — Nein, nein! Dort unter den A ſieh! 
Dort ſchlüpft hervor ein Heliaſtenmarder. 
(Philokleon erſcheint unter dem Dach.) 
Antikleon. 
Mein Gott, am Ende wird er noch ein Spatz 
Und fliegt davon! Wo iſt das Netz? wo iſt's? 
N e zurück! 
(Philokleon verſchwindet.) 
Bei Zeus: ich wollte lieber 
Skione s) mit blokiren, als den Alten! 
Tanthias. | 
Gottlob, den hätten wir zurückgetrieben! — 5 
Durchſchlüpfen kann er nirgends mehr! Ich denke, 
Wir en nun noch'n ganz klein winzig Shläfgen! 
Antikleon. 
Du Narr! gebt kommen feine Herrn Kollegen 
Gleich her, die Richter, und die 8 ihn 
Heraus! 
| Ne 
Was denkſt du? ’8 iſt ja noch vor Tag! 
Antikleon. ü 
Heut freilich find fie etwas ſpät: denn ſonſt 
Da ſind ſie mit Laternen in der Hand 
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Um Mitternacht ſchon da und trällern Lieder, 
Uraltbeliebtphönikophrynicheiſch, “) 
Mit denen ſie ihn locken! 
Tanthias. 
Ei, wenn's Noth thut, 
Da jagen wir mit Steinen ſie zum Henker! 
Antikleon. 
Die Raſſe kennſt du nicht, du Narr! Wenn man 
Sie reizt, die Alten, ſind ſie wie die Wespen, 
Sie haben einen Stachel, mördriſch ſcharf, 
Am Steißbein, und ſie ſtechen, kreiſchen, ſchwärmen, 
Hau'n wild um ſich und praſſeln auf, wie Funken! 
&anthias, 
Sei ruhig, mit den Steinen jag ich dir N 
Den dickſten Wespenſchwarm von Richtern fort! 
(Antikleon hinein; Xanthias ſetzt ſich und ſchläft wieder ein.) 


(Der Chor tritt auf, alte Männer, wespenähnlich maskirt, mit langen 
Stacheln; vier Knaben leuchten ihnen.) 

Chorkührer (zu den Choriſten.) g 

Vorwärts! Nur herzhaft zu marſchirt! — Wie, Kitas, 
du fo langſam? 

Ei, ei, wie bers ſonſt, da warſt du ſtark, wie Hundeleder!?“) 
Jetzt iſt ja beſſer noch als du Charinades zu Fuße! 
Flink, Strymodor von Konthyle, vortrefflichſter Kollege! 
Wo bleibt denn noch Euergides? und unſer Nachbar Chabes? 
Wer noch zurück iſt, ſchnell herein! hop hop, hop hop, hopheißa! 
O ſchöne Zeit, wo in Byzanz) wir als Beſatzung lagen, 
Ja, du und ich, als junges Blut! Wie wir bei Nacht da ſtreiften, 
Und flink der Markedenterin den Kübel wegſtipitzten, 
Zerſchlugen und beim Feues dann uns das Gemüschen kochten! 
Wohlauf, ihr Männer, ſputet euch! dem Laches “) gilt es heute! 
Der hat, man ſagt es allgemein, 'nen Bienenkorb voll Silber; 
Drum hat auch Kleon, unſer Hort, uns geſtern aufgeboten, 
Heut früh, mit Proviant an Gift und Galle für drei Tage,“) 
Hier zu erſcheinen, um ihn ſcharf für feine Schuld zu ſtrafen. 
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Kamraden, vorwärts, eilen wir, bevor der Morgen dämmert! 
(zu den Knaben.) 

Kommt, kommt, doch leuchtet überall rundum mit der Laterne, 
Damit wir nicht an einem Stein uns hier im Dunkeln ſtoßen! 
g Ein Knabe). 

Gieb Achtung, Väterchen, weich' aus! — Komm, da iſt's moraſtig! 

| Chorkührer. 
Nimm einen Span vom Boden auf, ſchneuz' einmal das Licht da! 
Knabe. 
Ei was! Mit meinem Finger da kann ich's wohl auch ſchneuzen. 


Chorführer. 
Was fällt dir ein, fo weit den Docht 'rauszuziehn, die Hand weg! 
(ſchlägt ihm drauf.) 
So theuer, wie das Oel jetzt iſt! — Unverſtänd'ger Junge! 
Dich juckt es nicht, wenn wir es uns theuer kaufen müſſen! 


Knabe. 
Ja, wenn ihr uns mit Fäuſten wollt gute Lehren geben, 
Dann löſchen wir die Lichter und trollen uns nach Hauſe. 
Und wenn ihr ohne Licht euch fort müßt im Dunkeln ſchleppen, 
Dann tappt den Dreck nur immer aus, watſchelnd wie die Enten! 


Chorkührer. 

Still, Bub! Noch andre Leut', als Dich, züchtig' ich, und größre! 
Doch halt! da ſpür ich eben Dreck unter meinen Füßen! 

(betrachtet das Licht.) N 
Es iſt nicht anders, volle vier Tage Regenwetter 
Stehn uns bevor, da wird denn Zeus ſchütten wie mit Kübeln! 
Da ſeht nur einmal her, der Docht ſitzt rundum voll Räubern, “) 
Und das bedeutet, wie ihr wißt, immer vielen Regen. 
Und brauchen kann's das Feldgewächs, ſonderlich was ſpät iſt, 
Daß jetzt ein tücht' ger Regen und Nordwind es erfriſche! 

(aufblickend zu Antikleons Haus). 

Ei, ei! Was iſt im Hauſe hier unſerm Herrn Kollegen 
Paſſirt, daß er zu unſerm Schwarm ſäumt ſich zu geſellen? 
Sonſt hing er doch im Schlepptau nie, ſtets voran uns allen 
Zog er und ſang von Phrynichos irgend was; — das Singen, 
Das liebt er überaus: — ihr Herrn, meint ihr nicht? wir ſtellen 
Ariſtophancs II. 4 


Damit den holden Tönen er lauſcht und leis herausſchleicht? 


Erſter Halbchor. 

Wo der Alte wohl bleibt, 

Daß herunter zu kommen 

Er ſäumt? Warum hört er uns nicht? 

Hat er die Schuhe wohl 

Verloren? oder im Dunkel 

Sich den Zehen verſtaucht, und es quält 

Ihn am alten Fuße der Brand? 

Oder hat er wohl gar Bubonen? — 
Wahrlich der Biſſigſte war er von uns Allen, 

Er war allein nicht zu rühren, 

Und bat ein Beklagter ihn flehend, 

Da hängt' er den Kopf ſo herunter: 

Koch' einmal, brummt' er, den Stein! 


Jweiter Halbchor. 
Oder wurmt's ihn vielleicht, 
Daß geſtern ſich durchlog 
Der Kerl, der ſich brüſtet', er ſei 
Gut atheniſch geſinnt, 
Und er habe den Handel in Sam os 31) 
Euch verrathen zuerſt? — Ob der Greis 
Wohl ein Fieber jetzt hat vor Verdruß? 
Und das wäre bei ihm kein Wunder! — 
Aber, lieber Kollege, ſteh auf und zehre 
So dich nicht auf vor Aerger! 
Denn heut kommt ein fetter Verräther ö 
Aus dem thraciſchen Krieg! — In den Bluttopf, 32) 
Alter, hinein mit dem! 


Chorkührer. 
Geb aus dem Weg, Bürſchchen, geh eg 


Axabe. 
Aber Väterchen, wenn ich bitte, 
Wirſt du mir auch was ſchenken? 
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Uns grad hier auf und rufen ihn her zu uns mit Liedern, 
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Die Wespen. 


Chorführer. 
O von Herzen gern, mein Söhnchen! 
Sage nur, was ſoll ich Schönes 
Für dich kaufen? gelt, das wäre 
Dir wohl recht: ein pärchen Würfel? 28) 
Knabe. 
Ach nein, Papachen, Feigen! 
Süße Feigen! 
Chorführer. 
Nichts, mein Junge! 
(Die Knaben drängen ſich um ihn.) 
Und wenn ihr euch auf den Kopf ftellt! 
Knabe. 
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Nicht, Vater? — Dann zünd' ich auch nicht mehr! 


Chorführer., 

Muß ich denn nicht von dem kleinen Taglohn 
Brod heut ſchaffen für Drei und Fleiſch und 
Holz: und du willſt noch Feigen? 

Knabe. 
Aber, Vater, wenn nun der Archon 
Kein Gericht heute läßt halten, 
Wie bekommſt du für uns ein Frühſtück? . 
Oder weißt du noch ſonſt einen Ausweg, 
„Etwa der Helle Seeweg?“ 34) 
Chorkührer. 
O Jammer, ach, zum Henker, ja! 


Weiß es Gott, ich weiß keine Hülfe, 


Um uns Eſſen zu verſchaffen! 
Knabe. 


„Unſel'ge Mutter, ach, warum gebarſt du 
Mich Armen, um Hunger und Kummer zu leiden?“ 


Chorkührer. 
(auf ſeinen Querſack zeigend.) 
„Nicht zum Frommen mir trug ich, verhaßter 
Schmuck dich“, o Mehlſack! 
Die Knaben (ſchluchzend.) 
Eh! Eh! 
Ach, wir müſſen verſchmachten! 


— 


4 * 


Dweite Scene. 


Der Chor. — Philokleon. 


Philokleon (unterm Fenſter). 
Freunde! 
Längſt verſchmacht' ich beinah, durch dies 
Loch mit Verlangen eurem Geſang 
Lauſchend; ach, daß ich mit euch nicht kann 
Singen! — Was ſoll ich beginnen? 
Seht, ſie haben mich eingeſperrt! 
Gern ſchon lange ging' ich mit euch 
Hin zum Stimmtopf, um einen Treff 
Einem, wer's iſt, zu geben! — 
Mächt'ger Zeus! Mit dem Donnerkeil 
Verwandle mich plötzlich in Rauch, 
In Proxenides oder in Sellos' Sohn,?) 
Den Lügenweinbergebeſitzer! 
Ohne Weiters, Zeus, hab' Erbarmen mit mir 
Und thu' mir die Gnad', 
Verbrenn', o Gott, mit ſprühendem Blitz verbrenne 
Mich in Aſche, nur ſchnell! 
Und dann nimm mich heraus, und blaſe mich ab, 
Und leg' mich in Eſſigſauce, 
Oder ſchaffe mich um zum Stein, worauf 
Man die Muſcheln abzählt beim Votiren! 
Chorkührer. | 
Und wer iſt's, der vor der Naſe fo die Thüre dir verſchließt? 
Uns, deinen Freunden, ſag es frei! 


[4 
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| Philokleon. 
'S iſt mein eigner Sohn! 
(Bewegung unter dem Chor). | 
Ich bitt' euch, ſchreit mir nicht, nur ſtill! Er ſchläft 
Gleich hier vorn heraus; ich bitte, refft die Segel! dämpft den Ton! 


Chorführer. 
Spaß'ſt Du? Unter welchem Vorwand, ſprich, verfährt er ſo 
mit Dir? 
Philokleon. 


Richten ſoll ich nicht, ihr Männer, ſoll kein Schuldig ſprechen mehr, 
Wohl ſein ſoll ich mir es laſſen, meint er, und das will ich nicht. 
Chor führer. 

Ha, der Antidemokratenkleon 3°) pfeift aus dieſem Ton, 

Weil du dem jungen Laffen ſagſt die Wahrheit? 
Philokleon. 
Ja, ſo iſt's, der Junge führte ſicher dieſe Sprache nicht, 
Wenn er nicht ein Verſchwörer wär'! 
Ehorführer. 
Und gerade deßwegen iſt's hohe Zeit, daß du finnft auf Mittel 
und Wege, 
Um hinter dem Rücken des Menſchen herab dich zu ſtehlen und 
uns zu begleiten. 
Philokleon. 
Aber wie? aber wie? o beſinnt euch doch auch: denn ich bin 
zu Allem erbötig; 
Mich gelüſtet, wie Schwangre, den Stein) in der Hand durch die 
Schranfen mit euch zu ſpazieren · 
Chorführer. 
Iſt nirgends ein Loch, wo von innen vielleicht du die Wand zu 
durchbrechen vermöchteſt, 
Oder könnteſt du nicht, in Lumpen gehüllt, wie der ſchlaue 
Odyſſeus ) entſchlüpfen? 
Philokleon, 
Es iſt Alles verſtopft und nirgends ein Spalt, da vermag keine 
Laus zu entſchlüpfen; 
Drum denket nur ſchnell auf was Andres! Da iſt kein Loch 
nur ſo groß wie im Käſe. 
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Chorkührer. 
Ei, denkſt du noch dran, wie du einſt als Soldat Bratſpieße 
geſtohlen und über 
Die Mauer behend dich geſchwungen? Das war zur Zeit, wo 
wir Naxos 39) erobert! 
Philokleon. 
Ja freilich, ich weiß! Doch was ſoll mir das jetzt? Das iſt nun 
ein anderer Cafus! 
Da war ich noch jung, routinirt wie ein Dieb, und ſtand in 
der Blüthe der Mannskraft; 
Mich bewachte kein Menſch und ich konnt' ohne Furcht 
Echappiren; doch jetzt — an den Thüren da ſtehn 
Sie, bewaffnet bis hoch an die Zähne, Wacht, 
Und Ausgang und Eingang iſt ſcharf beſetzt, 
Und mir paſſen zwei Kerls auf, hinten und vorn, 
Wie der Katze, die Fleiſch in der Küche gemaust, 
In der Hand Jedweder den Bratſpieß! 
Chorführer. \ 
Aber ſäume doch nicht und beſinne dich raſch auf ein Mittel, 
der Haft zu entrinnen: 
„Der Morgen, liebes Bienchen, kommt!“ 0) 
Philokleon. 
‚Run, fo nag' ich durch das Jagdnetz! Beſſres weiß ich wahrlich 
nichts, 
Mag die Jägerin Diktynna n!) den Jagdfrevel mir verzeihn! 
Chorführer. 
Das iſt wie ein Mann geſprochen, der ſich durchzuhauen weiß! 
Leg' an die Kinnlad'! Nag' dich durch! 
(Der Alte nagt an dem Garn, mit dem das Haus überzogen iſt.) 
Philokleon. 

So! das wäre durchgebiſſen! Aber macht nur kein Geſchrei! 
Vorſicht, laßt euch warnen, Vorſicht, daß Antikleon nichts merkt! 
Chor. 

Sei nur ruhig, Beſter, fürchte gar Nichts! Wenn er muckst, 


dann ſoll 
Von mir er lernen, wie in's Herz 


Der Schmerz ſich beißt; 
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Dann wehr er nur ſich feiner Haut, 
Der Frevler, der mit Füßen tritt 
Der Götter heil'ges Votum!) 


Chorführer. \ 
Wohlauf nun! Knüpf an das Fenſter das Seil, und bind' es 
dir feſt um die Lenden, 
Und laß dich herunter; ermanne dich, Freund, deine Seele ſei 
voll — Diopeithes. ) 
Philokleon. ö 
Aber hört! wenn die Beiden was merken, und wenn ſie mich 
wieder zu angeln verſuchen, 
Wenn am Strick mich hinauf und zum Fenſter hinein ſie mich win⸗ 
| den, dann ſagt: was beginnt ihr? 
| Chorführer. 
Wir vertheidigen dich und bieten, wir all! eichſtämmige Männer⸗ 
kourag' auf, 
Und vereitelt ſoll ſein jedweder Verſuch, dich zu halten, wir 
helfen dir, wir, Freund! 
Philokleon. ! 
Nun, fo ſei es gewagt im Vertrauen auf euch! Und im Fall 
mir was Menſchliches zuſtößt, 
Dann weinet um mich, ihr Brüder, und tragt und beſtattet mich 
unter den Schranken! 5 
Chorführer. 
Keine Sorgen, o Freund! es geſchieht dir ja Nichts! Komm, 
laß dich nur kecklich herunter, 
Mein Beſter, doch richte zuvor dein Gebet an die Götter der 
Väter, wie üblich! 
Philokleon. 
(mit dem Strick um den Leib.) 
Held Lykos ), gnädiger Nachbar und Hort, mein Vergnügen 
das iſt ja auch deines: 
Das Gewimmer Beklagter, das Zetergeſchrei und das Bitten 
und Betteln um Gnade! 
Drum ſchlugſt du auch hier deine Wohnſtatt auf, bloß dem Ohren⸗ 
ſchmauſe zu Liebe, 
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Und erkorſt dir, von allen Herden nur du, deinen Sitz in der. 
. Nähe des Jammers: 
So erbarm' dich auch mein und errette mich jetzt freundnach⸗ 
barlich, deinen Getreuen! 
Dann gelob' ich dir, nie mehr Waſſer und Wind an deine 
Staketen zu machen. 
(fängt an ſich herabzulaſſen.) 
Antikleon. 
(von oben zum ſchlafenden Kanthias.) 


He, Burſche, wach auf! 
Fanthias (auffahrend). 
Was gibt es? 
Antihleon. 
Ich hör' in der Nähe herum ein Geflüster! 
&anthias, 
Ha es ſchlüpft doch der Alte nicht irgendwo durch? 
Antikleon. 
Alle Wetter, da läßt er ſich runter 


Fanthias. 
Schwernöther, was machſt du? Ich will dir das 
'runterklettern verleiden! 
Antikleon. 
Steig’ 'rauf, nur geſchwind, an das Fenſter dort links, hau’ 
ihn mit den laubigen Aeſten,“) 
Da wird er ſchon wenden ſein Hintertheil, wenn er merkt was 
für Ruder wir führen! 
Philokleon. 
(den Antikleon zurückzieht und Xanthias ſchlägt.) 
Helft, Freunde, mir, helft, ſo gewiß ihr ein Jahr mit Proceſſen 
geſegnet erwartet: 
O Smikythion, o Tiſiades, o Chremon, o Pheredeipnos! 
Wann wollt ihr mir helfen, wenn jetzt nicht? o eilt, bevor ſie 
mich weiter * ziehn! 
Chor. N 
(unruhig, mit vorgereckten Stacheln). 
Sagt was zaudern wir noch, unſerm Zorn zu laſſen freien Lauf, 
Wie wir immer thun, wenn Einer ſticht in unſer Wespenneſt? 


Am Strick! 


* 
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Du da hinten, du da hinten, 
Unſrer Rache grimmer Stachel, 
Auf in die Höh! 
(zu den Knaben.) 
Werft die Kittel weg, ihr Buben, lauft ſo ſchnel ihr könnt 
und ſchreit, 
Schreit aus vollem Hals und meldet Alles Kleon, unſrem Freund, 
Kommen ſoll er auf der Stelle: 
Denn es ſei hier ein Verräther, 
Feind der Stadt, und ſterben müſſ' er 
Für den Vorſchlag, den er machte, 
Alles Richten abzuſchaffen! 


(Knaben ab.) 
Antikleon. 
Hört mich doch, ihr guten Leute, aber ſchreit nur nicht fo ſehr! 
Chorführer. 
Nein, wir ſchrei'n aus voller Kehle! Dieſen Mann verlag ich nicht! 
Ha, entſetzlich, himmelſchreiend! offenbare Tyrannei! 
Hör’ es Volk, Theoros hör's, volksbeliebt und gottverflucht, 
Hört id al’ es, die ihr uns ſchönthut und uns naſeführt! 


Tanthias. 
Beim Herakles, Herr, die haben Stacheln hinten! Siehſt du wohl? 
Antikleon. 
Die, womit fie jüngſt Philippos, Gorgias Sohn, ““) zurecht⸗ 
gerichtet! | 
Chorkührer. 
Und womit wir dich auch richten! Auf ihr Alle, rechtsum kehrt! 
Hieher, hieher! 'raus den Stachel, ſammt und ſonders los auf ihn, 
In geſchloſſ'nem Glied gerüſtet und entrüſtet, teufelswild!i 
Klug durch eignen Schaden ſoll er ſehn, in welches Neſt er ſtach! 
Fanthias. | 
Großer Zeus, wird das ein Greuel werden, wenn's zum Treffen 
kommt! 
Dieſe Stacheln — nur vom Anſehn läuft mir's kalt den Rücken nauf! 
Chorkührer. 
Laß du los den Mann, denn ſonſt ſollſt du eine Schildkröt' heut 
Selig preiſen und mit Neid ihren Rückendeckel ſchau'n! 
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Philekleon (innen an der Thüre). 
Hollaho, ihr Herrn Kollegen, zornigdorniger Wespenſchwarm, 
Vorwärts, ſtürzt euch ohn' Erbarmen ihnen auf den Hintern grad, 
Ihr, zerkratzt die Augen ihnen, ihr den Bauch und Hand und 
Fuß. 
(ſucht herauszudringen). 
Antikleon (von oben). 
Auf zu Hülfe, zu Hülfe, hieher, Midas, Phryr, Ma— 
ſyntias!!“) 

Packt ihn, haltet feſt den Alten, daß euch Keiner ihn entreißt! 
Oder nüchtern, ohne Frühſtück, werf' ich euch ins Hundeloch! 
(zum Chor.) 

O ich kenn' es, was hier kniſtert, dürre Feigenblätter ſind's!““) 


Chorkührer. 
Läßt du ihn nicht los, dann ſpieß' ich dich und bohr dich Du 
und durch! | 
Philokleon. 
(außen, von den Sklaven feſtgehalten.) 
Kekrops !“), Herr und Heros, deinen Füßen nach Drakontides, 
Läßt du fo mich übermamen von Barbaren, die ich oft 
Alſo hielt, daß ſie ie vier Kannen täglich — weinten auf den 
Block? 


N Chorkührer. | 
Ach, ein ſchlimmes Ding, das Alter, voller Leid und Ungemach! 
Seh nur Einer her: die Beiden, wie an ihrem alten Herrn 
Sie ſich freventlich vergreifen und vergeſſen undankbar 
Wamms und Pelz und Pudelkappe, die er ihnen einſt gekauft, 
Und wie er zur Zeit des Winters ihnen warm die Füße hielt, 
Daß ſie nicht die Zehn erfroren! Ha, in ihren Augen iſt 
Nicht ein Funken Scham vor ihres Herren abgetragnen Schuh'n! 


Philokleon. 
Du verdammte Beſtie, läſſeſt du mich immer noch nicht (08? 
Haft du ganz vergeſſen, wie ich dich erwiſcht' als Traubendieb 
Und zum nächſten Oelbaum führte, und dich gerbte, tadellos; 
Ja, man mußte dich beneiden! Alſo dankſt du mir es jetzt? 
Laß mich los du, du, bevor mein Sohn herausgeſprungen kommt! 
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Ehorführer. 
Wartet nur, das ſollt ihr Beide mir aufs Schönſte büßen gleich, 
Unverzüglich ſollt ihr ſehen, wie es Männer halten, die 5 
Grimmig und gerecht und finſter drein wie Sauerampfer ſehn! 
Antikleon (kommt heraus). 
Fanthias, ſchlag drein, und treibe mir vom Haus die Wespen weg! 


Tanthias. 
Alſo hu ich! du erſticke ſie im dickſten Qualm und Rauch! 
Antikleon. 
Huſch, huſch, fort, zum Henker, wird's bald? 
(zu Xanthias.) 
Nimm den Aſt und haue zu! 
Tanthias. 
Leg den Aeſchines ins Feuer, Sellos' Sohn, den Mann des 
Rauchs, 


Und erſtic⸗ ſie! 
(der Chor zieht ſich zurück.) 


Gelt, wir räuchern endlich doch euch weg vom Haus? 
Antikleon (zu Kanthias). 
Brav gemacht! doch ſicher wärſt du weggekommen nicht fo gut, 
Hätten fie ſich erſt Philokles““) Lieder zu Gemüth geführt! 
Chor. f 
Seht ihr nun, ihr armen Leute, 
Wie die Tyrannei ſich heimlich 
Tückiſch bei uns eingeſchlichen? 
Hält uns der Verfluchtverruchte, der Amynias- Locken 7) trägt, 
Nicht zurück, wenn auszuüben unſre Bürgerpflicht wir gehn, 
Ohne allen trift'gen Grund, 
Ohne Vorwand, ohne Beſchönigung, 
Gleich als wär' er Archon allein? 
Antikleon. 
Laßt wo möglich ohne Hader, ohne wildes Kriegsgeſchrei 
Uns verhandeln mit einander, daß wir uns verſtändigen! 
Chorführer. 
Wir mit dir? Du Volksverräther, lüſtern nach der Tyrannei, 
Der mit Braſidas im Bund, und am Kleide Franſen trägt, 
Und ſpartaniſcher Bräuche Freund, ungeſchornen Bartes geht? 
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Antikleon. 
Beſſer wär's, bei Zeus, ich ſagte mich von meinem Vater los, 
Als mich ſo herumzuſchlagen täglich mit Verdruß und Zorn. 
Chorführer. 
Nur Geduld! Bei „Raut' und Eppich“ ) find wir noch nicht 
angelangt! 
— Gelt, das iſt doch noch ein Sprüchwort von ln 
Gehalt! — 
Weh thut dir bis jetzt kein Finger, aber wenn der Kläger erſt 
Schuld auf Schuld aus dir herauspumpt, und die Mitverſchwornen 
nennt — 


Antikleon. 
Fort bei allen Göttern, wollt ihr gehn und mich von euch befrei'n? 
Wollt ihr nicht? — ich ſchlag den ganzen Tag mich heut mit 
euch herum! 
Chor. 
Nimmermehr, ſo lang von uns noch ein Stück übrig iſt! 
Klar iſt's ja, daß du hier den Tyrannen ſpielen willſt! 


Antikleon. 

Ja, das iſt's! Bei euch iſt Alles Tyrannei, Gewalt, Komplott: 

O das darf in keiner Klage fehlen, nicht der lumpigſten! 

Und doch ward ſeit fünfzig Jahren ) nicht die Spur davon 
geſehn! 

Jetzo ſteht das Ding im Preiſe höher als der feinſte Fiſch! 

Ganz natürlich wird es nun auch auf dem Markt herumgewälzt! 

Wenn da Einer Karpfen fordert und die Barben liegen läßt, 

Sogleich brummt der nächſte Höcker, der mit Barben handelt! 
„So? 

Schaut, der Menſch verproviantirt ſich, gleich als wär er ſchon 
Tyrann!“ 

Fordert Einer etwa Kapern zur Sardellenſauce, ſieht 

Von der Seit' ihn das Gemüßweib an und kreiſcht: „Ei ſeht 
mir doch, 

Wirklich Kapern? Kapern willſt du? hem, das ſchmeckt nach 
Tyrannei! | 

Glaubſt du, leckre Würze liefert Attika dir als Tribut?“ 
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Fanthias. 
Ja un seen; als am hellen Mittag ich zur Dirne ging, 
Und begehrte ſie als Stute zu gebrauchen, ſchrie ſie wild: 
„Denkſt du hier auf uns zu reiten, wie einſt Ritter . 
Antikleon. 
Für ihr Leben gerne hören fie dergleichen! Weil ich will, 
Dieſes Morgenſchlafverſtörungsrechtsverhunzerhundeleben 
Soll mein Vater laſſen, ſchwelgen ſoll er flott, wie Morychos, ““) 
Gleich verklagt man auf Komplott mich und tyranniſche Tendenz! 
Philokleon. 
Ei und das mit Recht! ich tauſche niemals, ſelbſt um „Hü h⸗ 
nermilch“ °°) 
Nicht, dies Leben, deſſen du mich willſt berauben! Denn was frag 
Ich nach Rochen oder Aalen? Süßer ſchmeckt als alles dies 
Mir ein hübſches Rechtsgeſchäftchen, in dem Stimmtopf ein⸗ 
gerührt! 
Antikleon. 
Freilich, leidige Gewohnheit macht dies Treiben dir zur Luſt! 
Aber wollteſt du mich hören, achtfam, ohne Widerſpruch, 
Hofft' ich dich zu überzeugen, wie du ſchnöd dich ſelbſt betrügſt. 
Philokleon. 
Ich betrüge mich als Richter? 
Antikleon. 
Alſo merkſt du nicht, wie fie 
Deiner ſpotten, ſie, vor denen du faſt in den Boden kriechſt? 
Sklave biſt du, merk' es endlich! 
Philokleon. 
Sprich mir nicht von Sklaverei, 
Mir, dem. Herrfcher über Alle! 
Antikleon. 
Herrſcher du? Der Diener wähnt 
Herr zu ſein! Belehr' uns einmal, was dir deine Würde trägt, 
Dir, in deſſen weite Taſchen der Ertrag von Hellas fällt? 


Philokleon. 


Ja, das will ich! 
(zum Chor.) 
Und das Urtheil ſtell ich euch anheim! 
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Antikleon. 
Es ſei! 
Sklaven, laßt ihn los, und holet mir ein Schwert! 
| (Kanthias ab.) 
Gelingt es dir 


Mich mit Gründen zu beſiegen, gut, dann ſtürz' ich mich in's 


Schwert! 
Doch, wie dann, wenn du nicht Folge leiſten wirſt dem Ur⸗ 
| theilsſpruch? 
Philokleon. 
Niemals trink' ich dann dem guten Geiſt ſein Theil in Purem zu. 


Cher. 
Nun Kamrad aus unſrer Schul', 
Zeige, was du vom Ringen gelernt, 
Neues laß hören und glänze! 
Antikleon. 
(zu Xanthias, der mit dem Schwert zurückkommt). 


Geh jetzt und hole mir im Haus das Schreibzeug unverzüglich! 
(Tanthias ab und bringt es). 


Philokleon. 
Das gibt dir wen ein Anſehn, he, dir Schreibzeug zu beftellen? 
Chor. 
Nicht, wie der Jüngling rede, mein Freund! 
Anders, ganz anders! Du ſiehſt ja ſelbſt, 
Was für ein Kampf dir bevorſteht! 
Alles ſteht jetzt auf dem Spiele, 
Wenn, was ein Gott verhüten mag! 
Dieſer im Kampf Dich beſiegte! 
Antikleon (zu Philokleon). 
Schon gut, ich werde mir nur kurz notiren, was du vorbringſt. 
Philskleon (zum Chor). 
Was ſagtet ihr denn, wenn er jetzt im Wortkampf Meiſter würde? 
Chor. 
Freilich, dann wären wir Grauköpf' all 
Nullen und gälten nicht ſo viel mehr! 
Und auf der Straße riefe man dann: 
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„Lauter alt Eiſen!“ ſpottend uns nach, 
Und: „Des Gerichts Auskehricht!“ 
Chorführer (zu Philokleon). 
Du, der du für unſere Königsgewalt den Kampf zu eröffnen 
bereit biſt, 
Ja, für unſre Gewalt über Alles, ſei ſtark und erprob' dich 
als fertigen Redner! 


Philokleon. 
Bei dem Eintritt gleich in die Schranken beweif ich dir klar 
und unwiderleglich: 
Daß ſich unſre Gewalt wohl meſſen darf mit der Herrſchaft 
| jedes Monarchen! 
Welch Weſen auf Erden iſt hoch beglückt, gefeiert und reich, 
wie ein Richter, 
Hat Freuden die Füll', iſt gefürchtet zugleich, wie ein Richter, 
vor Allem ein alter? 
Am Morgen gleich, wenn er kriecht aus dem Bett, da erwar- 
ten ihn mächtige Männer, 
Vier Ellen hoch, an den Schranken ſchon: ich trete herzu, und 
entgegen 
Streckt Einer ſogleich mir die ſammtene Hand, die den Seckel 
des Staates beſtohlen. 
Sie verneigen ſich tief und ſie bitten und flehn und ſchwimmen 
in Thränen und ſchluchzen: N 
„O erbarme dich, Vater, o laß Dich erfleh'n, wenn du jemals 
im Amte wohl ſelber 
Dich ein Bischen vergriffen, hier oder im Feld bei dem Ein- 
| kauf für die Soldaten!“ — 
Wo wüßte ſo Einer von mir daß ich leb', hätt' ich früher ihm 
nicht ſchon geholfen? 
Antikleon (fchreibt.) 
Das muß ich ad notam mir nehmen, den Punkt von dem 
Bitten und Flehn der u. 
Yhilaklesn. 
So tret' ich hinein und bin leidlich gerührt, rein N 
iſt da mein Ingrimm! 
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Doch inner der * — da thu' ich von all dem Ver⸗ 
ſprochenen nicht das Geringſte! 

Da hör' ich ſie alle, die Stimmen, die laut Freiſprechung ver⸗ 
langen, mit Gleichmuth! 

Gibt's irgend was Schönes, was Süßes, das dort nicht ein 
Richter zu hören bekäme? 

Die heulen mir vor, wie ſie blutarm ſei'n, und die Noth, die 
ſie drückt, ſie vergrößern 

Sie zwanzigfach noch, bis ihr Elend ſo groß, herzbrechend iſt 
juſt — wie das meine! 

Der erzählt mir Hiſtörchen, ein Anderer bringt mir Aeſopiſche 
Fabeln und Schwänke, 

Ein Andrer macht Witze und ſucht meinen Zorn durch Zwerch⸗ 
fellerſchüttrung zu lindern! 

Und kann uns das Alles nicht rühren das Herz, dann ſchleppen 
ſie plötzlich die Kinder 

An der Hand herbei, die Bübchen ſowohl als die Mädchen; da 
ſitz' ich und horche: 

Sie blöcken zuſammen und hängen die Köpf', und um ihret⸗ 
willen beſchwört mich 

Der Vater, als wär' ich ein Gott, mit Furcht und Zittern, 
ihn nicht zu verdammen! 

„O wenn dich das Blöcken des Lämmleins erfreut, ſo erhöre 
die Stimme der Bübchen; 

Ergötzt du dich aber an Schweinchen, ſo laß durch des Töch⸗ 
terchens Ihre dich rühren!“ — 

Da geruben wir wohl die Saiten des Zorns ein Bischen her⸗ 
unter zu ſtimmen! 

Das heißt doch gewaltig, allmächtig ſein, und dem Reichthum 

in's Angeſicht lachen? | 


Antikleon. ; 
8 muß ich notiren als Numero zwei: „dem Reichthum in's 
Angeſicht lachen!“ — 
Nun erzäble mir noch, was du weiter genieß'ſt als Gebieter — 
| du ſagſt's ja — von Hellas! 
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Philokleon. 

Bei der Prüfung der Knaben“) erlaubt das Geſetz uns Rich⸗ 
tern, ihr Ding zu beſchauen; 

Und erſcheint als Beklagter Oeag ros ) vor uns, er bekommt 
kein günſtiges Urtheil, 

Bevor er die ſchönſten Partieen uns aus der Niobe vorgetragen. 

Wenn ſeinen N ein Flötift gewinnt, ſo muß er dafür uns 
zum Trinkgeld, 

Uns Richtern, wenn wir nach Hauſe ziehn, Eins blaſen, den 
Riemen am Maule °®). 

Wenn ſterbend ein Vater den Mann beſtimmt ſeiner Tochter, 

u der einzigen Erbin, “) 

Dann weine die Augen dir nur aus dem Kopf, Teftament ! 
Was kümmert uns dieſes 

Und die Muſchel dazu, die ſo feierlich dran einfaßt das Be⸗ 
glaubigungsſiegel? 

Wir geben die Erbin dem Manne, der uns fein ſänftiglich 
weiß zu beſchwatzen! 

Und unverantwortlich thun wir das all, wie ſonſt kein Be⸗ 
amter im Staate! 


Antinkleon. 
Das einzige Vorrecht von allen, um das ich dich glücklich zu 
preiſen vermöchte! 
Doch ein Unrecht iſt's, daß der Erbin du die Muſchel er: 
brichſt und das Siegel. ö 


Philokleon. 
Wenn Rath und Volk in Verlegenheit ſind, wie ein wichtiger 
Fall zu entſcheiden, 
Dann verfügt ein Dekret, daß die Schuld'gen vor uns, vor 
den Richtern, ſich haben zu ſtellen; 
Dann erſcheint ein Euathlos, ““) Kleonymos kommt, im 
Schildwegwerfen ein Kleon! 
Und ſie ſchwören, uns nie zu verrathen und nie im Kampf für 
das Volk zu ermatten. 2 
Beim verſammelten Volk ſetzt Keiner was durch, als ein 
Redner, der immer beantragt, 
Ariſtophanes IT. \ 5 
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Das Gericht zu N) und hätt' es auch nur einen einzigen 
Handel geſchlichtet! “) 
Ja, e der polternde Maulheld ſelbſt, uns weist er allein 
nicht die Zähne, 
o er drückt uns die Hand und iſt zärtlich beſorgt um uns 
Richter und wehrt uns die Fliegen! 
Von alle dem haſt du noch nie was gethan, deinem eigenen 
Vater nicht ſo viel! 
Ja, Theoros — und der iſt zum mindeſten doch kein ſchlech⸗ 
terer Mann als Euphemos ), 
Der läuft mit dem Schwamm und dem Töpfchen behend, mir 
j die Schuh’ fein ſauber zu ſchmieren. 
Sieht Dur von all dieſen Freuden ſperrſt du mich ab und 
verſchließſt mir die Thüre! 
Und Knechtſchaft nennſt du und Sklaverei dies Glück, und 
du willſt es beweiſen? 


Antikleon. 
Schwatz' immerhin fort, du wirft doch einmal deine Herzens⸗ 
erleichterung enden 
Von der Herrſcherwürde, und daſtehn wirſt du ſodann ein un— 
flätiger Schiffer! 


Philokleon. 
Und das Schönſte von Allem, das Köſtlichſte juſt, das hätt' 
ich beinahe vergeſſen! — u 
Ich komme nach Haus, mit der Löhnung im Maul, s) da um⸗ 
ringen mich Alle behrüßend 
Und thun mir gar ſchön von wegen des Gelds, und mein Töch— 
terchen wiſcht gar behende 
. Stiubcen mir ab, und falbt mir die Füß' und umhalſt 
mich und drückt mich und hätſchelt 
und küßt mich: „Mein liebes Papachen!“ und fiſcht die drei 
Obolen 'raus mit der Zunge! 
Mein ä auch kommt und liebkoſt mich und bringt mir 
- gebackene Küchlein, 
Und ſetzt ſich zu mir und nöthigt mich, ach, und wie freundlich: 
„Mein Alterchen, iß doch, 
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Greif zu!“ und ich hab' meine Freude daran; und nach dir — 
da ſeh' ich mich nicht um, 
Auch nicht nach dem Koch, ob endlich einmal der Schlingel 
mein Frühſtück mir vorſetzt, 
Und dazwischen noch flucht und brummt in den Bart! Da — 
will er nicht gleich mir was backen, 
(macht die Fingerbewegung des Geldzählens.) 
Hier iſt mein Schild in jeglicher Noth, meine Wehr' und Waffen 
im Streite! 
Und wilt du mit Wein mir nicht füllen den Krug, hier hab’ 
ich mein Füllen, “) die Kanne 
Mit dem Eſel darauf und mit Edlem gefüllt; und ich leg' 
mich und trink, und mein Füllen 
Gähnt klappend dich an und dein Näpfchen, den Zwerg, und farzt, 
| wie ein ganzes Armeekorps! 
Nun ſprich: bin ich nicht ein gewaltiger Herr, 
Gewaltig, wie Zeus, der Allmächtige, ſelbſt, 
Und ſpricht man von mir nicht grad wie von Zeus? 
Denn wenn im Gerichtshof wir lärmen und ſchrei'n, 
Da bleiben ſie ſtehn, die vorübergehn, 
Und ſprechen: Allmächtiger Zeus, das Gericht! 
Wie es donnert und tobt! 
Und ſchleudr' ich den Blitz, dann ſchnattern vor Angſt 
Und Entſetzen die reichen, hochachtbaren Herrn, 
Und kacken ſich voll; | 
Und du ſelber, Du fürchteſt mich — fürchteſt mich ſehr, 
Bei Demeter, ja du! Ich aber, ich will 
Verdammt ſein, wenn ich dich fürchte! 


Chor. 


Niemals, wahrlich, haben wir ſo 
Bündig und klar Jemand gehört 
Reden und ſo vernünftig! 


Philokleon. 


Der meint’, ich laß’ den Weinberg feig im Stich, da könn' er 
herbſten; ö 
Er wußte freilich wohl, daß ich ein Meiſter ns Reden. 
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Chor. 
Wie er doch Alles Punkt für Punkt 
Durchging und gar nichts vergaß! Ich ſelbſt 
Wuchs, wie ich's hört', in die Höhe, 
Und auf der Seligen Inſeln 
Glaubt' ich — Gerichtstag zu halten, 
Wonneberauſcht von der Rede! 
Philskleon. 
Seht, wie er außer ſich jetzt iſt, ſich ſtreckt und würgt in 
Krämpfen! 
Du machſt noch heut mir ein Geſicht, als röcheſt du die Knute! 
Chor (zu Autifleon.) 
Winde dich nur, drehe dich ſchlau, 
Laß dich zu retten Nichts unverſucht! 
Denn meinen Zorn zu beſchwichtigen iſt 
Schwierig, wofern 
Einer nicht ſpricht, wie ich's liebe! 
Chorkührer. | 
Einen tücht gen Mühlſtein ſuche dir nur auf der Stelle, friſch 
| aus dem Steinbruch, 
Um unſeren Zorn, wenn im Kampf du erliegſt, mit ſeinem 
Gewicht zu zermalmen! 
Antikleon. 
Schwer iſt es und fordert Verſtand und Geiſt, mehr als der 
Komödie zukömmt, 
Zu heilen ein Uebel ſo alt und ſo zäh, in's Fleiſch ſchon ge⸗ 
wachſen dem Volke; 
Doch du, unſer Vater Kron ide“) — 
Philokleon. 
Hör' auf und laß mir den Vater bei Seite! 
Und legſt du nicht gleich die Beweiſe mir vor, daß ich Sklave 
bin, gleich auf der Stelle, 
Dann hilft dir kein Gott, du mußt ſterben, und käm ich darüber 
um Opfer und Mahlzeit!“) 
Antikleon. 
Aber Vöterchen! ſchenk' einen Augenblick mir Gehör und ent⸗ 
runzle die Stirne! 
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Sieh, rechne nur einmal fo obenhin, an den Fingern nur — 
ohne die Steine: “) 

Wie viel an Tribut von den Städten im Jahr wohl Summa 
Summarum uns eingeht. 

San ferner die Zöll' und die Hafengefäll', und die vielen 
Procentchen und Sporteln, 

Bergwerke „s) dem Staate verfallenes Gut, Pachtzinſen und 
Marktgebühren, 

Das Alles zuſammengerechnet trägt uns circa zweitauſend Talente. 

Nun nimm von der Summe den Jahresbedarf zur Beſoldung 

| der Richter: ſechstauſend N 

Sind ihrer — ſechstauſend, wahrhaftig nicht mehr find eurer, 
nicht Einer darüber —: 

Das macht, ſo viel ich verſtehe, für euch an die hundert und 
fünfzig Talente. 

Philokleon. 

Da bekämen wir ja nicht den zehnten Theil von den Staats⸗ 

einkünften als Taglohn? 


Antikleon. 
Bei Zeus, nicht mehr! 
| Philokleon. 
Und das übrige Geld — ſo ſage mir nur, wo es hinkommt? 
Antikleon. 


Zu den Ser — du kennſt fie: „nie üb' ich Verrath an dem 
ſüßen, atheniſchen Pöbel, 
Und ich kämpf allzeit für die Freiheit des Volks!“ — Du 
ſelber, mein Vater, du ſetz'ſt ſie 
Zu Herrn über dich, du wählſt ſie dazu, durch ſolcherlei Floskeln 
N geködert! 
Die wiſſen gar wohl als Geſchenke für ſich von den Bündiſchen 
fünfzig Talente 
Zu erpreſſen, ſie droh'n und ſie ſchüchtern ſie ein und ſprechen: 
„Ihr gebt mir das Sümmchen, 
Ohne Widerſpruch, oder ich ſchmettre die Stadt euch mit Donner 
und Blitzen zuſammen!“ 
Dir aber genügt's an den Broſamen nur deiner eigenen Herr⸗ 
ſchaft zu knuſpern. 
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Die Verbündeten — nun, ſeitdem ſie gemerkt, daß die übrige 
Bürgerkanaille 

Aus dem Stimmtopf frißt, Fehltorten verzehrt und Mangel⸗ 
paſteten: — die halten 

Auf dich grade fo viel wie auf Konnos ) Stimm’, doch 

N jenen Hallunken verehren 

Sie tonnenweis Fiſch', Wein, Honig und Käs, Fußteppiche, 
Polſter und Backwerk, 

Pokale, ne und Schalen und Kranz’ und Spangen, 
und: „Herz was begehrſt du?“ 

Dir, der fe beherrſcht, weil zu Waſſer und Land du dich 
wacker gerührt und gerackert, 

Dir ſchenkt aus den Städten kein Menſch auch nur ein Büſchelchen 
Knoblauch zum Backfiſch! 


Philokleon. 
Gott weiß. es, drei Knöllchen ließ ich mir ſelbſt bei Eucharides 7°) 
geſtern erſt holen! 
Doch, ich ſei ja ein Sklav', das beweis' mir einmal, mach' ein 
Ende der Marter des Wartens! 


Antikleon. 

Und es wäre nicht ſchändliche Sklaverei, daß all die Beamten, 
ſie ſelber 

Und ihr ganzer Schweif, das kriechende Pack, ihre fixe Beſol⸗ 
dung beziehen,“) 

Du aber, du nimmſt die drei Obolen hin und begnügſt dich? — 
Und doch, wer erkämpfte 

Dies Alles in mühſamem Dienſte zu Schiff und im Feld, bei 

Belag'rung der Städte? N 

Und über das Alles, wie drückend iſt das: auf Befehl nur 
gebft du zur Sitzung, 

Wenn ein Bürſchchen geſchniegelt in's Haus dir kommt, des 
Chäreas “) lockerer Bube, 

Mit dem Hintern galant ſich ſchaukelt und wiegt, mit geſpreizten 
Beinen ſich hinſtellt 

Und lispelt: „Du ſollſt zum Gerichte dich früh einſtellen: denn 
wer von euch Richtern 
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Nach dem Zeichen erſt zur Verhandlung kommt — der drei 
N | Obolen geht er verluſtig!“ 

Er aber bezieht, und wenn noch ſo ſpät er erſcheint, ſechs 
Obolen richtig. 

Nun theilt er mit einem Kollegen, der auch wie er zum Plai⸗ 
diren beſtellt iſt, 

Die Summe, die ihm ein Beklagter geſteckt, und die Beiden 
arbeiten einander 

Nun brav in die Hand, wie beim Sägen, es zieht hin Einer, 
her ziehet der Andre! 

Du en du gaffſt zum Kaſſier ) nur hin, nichts merkſt du 
von all den Pratiken! 


Philokleon. 
Was ſagſt du mir? Ha, ſo machen ſie's mir? — „Aus dem 
Grunde wühlſt du mein Herz auf,“ 
Und du ziehſt mich heran und ich hör' und ich ſtaun' und ich 
ö weiß nicht, was du mir anthuſt! 


Antikleon. | 

Ueberzeuge dich felber, du Armer, der leicht ſich bereichern könnte, 
trotz Einem, 

Wie die Herrn, die das Volk ſtets führen im Mund, der Hen— 
ker weiß wie dich umſtricken, 

Du, dem eine Unzahl Städte gehorcht, vom Pontos bis nach 
Sardinien, 

Nichts haſt du davon, als den Bettel, den Lohn, den meſſen 
ſie tropfenweis erſt noch 

Wie Oel, auf die Wolle gegoſſen, dir zu, kaum genug, um nicht 
Hunger zu ſterben! 

Denn arm ſein ſollſt du und bleiben, das iſt ihr Wille: 
warum? das vernimm jetzt! 

Ihn, der dich dreſſirt und foltert, du ſollſt an den Herrn 
dich gewöhnen, damit du, 

Sobald Auf den Feind er dich hetzt: „Faß! Faß!“ wie ein 
Bullenbeißer ihn anpackſt! 

Ja, wollten dem Volke ſein tägliches Brod ſie verſchaffen, 
nichts leichter als dieſes! 
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Sind der Städte doch jetzt an die tauſend faſt, die jährlich 
Tribut uns entrichten; 

Und verfügte man nun, daß zwanzig Mann zu verköſtigen Jede 
verpflichtet, 

Da lebten ja zwanzigtauſend ) allhier von lauter gebratenen Hafen, 

Feſttäglich bekränzt, und wir ſchwämmen in Milch und Honig 
und Butter und Schmierfäs 7°) — 

Ein Leben wie es die Bürger der Stadt doch verdienen, die 
Marathonkämpfer! 

Jetzt lauft ix mit Jedem, der Lohn euch bezahlt, wie Oliven⸗ 
leſer im Herbſte. 


Philokleon. 
O wehe, was fährt mir doch über die Hand, wie ein Schlag! 
ſie iſt krampfig, ſie ſchläft mir; 
Ich vermag es nicht länger zu halten, das Schwert, weich werd' 
ich, ich fühl's, ich erſchlaffe! 
Antikleon. 
Ja, manchmal in plötzlicher Herzensangſt, da beſchenken ſie euch 
mit Euböa, 7°) 
Und verſprechen zu liefern euch Mann für Mann an Getraide 
wohl fünfzig Scheffel, 
Doch, verdächtigt zuerſt als Fremder, bekommſt du es metzenweis 
L— Gerſte ſtatt Weizen. 
Drum ſchloß ic dich ein und behielt dich zu Haus, 
Und wollte, du ſollteſt, hier wohlgenährt, 
Maulaffen nicht dort zum Geſpötte ſein; 
Auch jetzo verſprech' ich dir Alles gern, 
Was dein Herz nur verlangt, 
Nur Eines, die Milch des Kaſſiers ““) nicht! 


Chorkührer. 
Ein verſtändiges Wort hat der Mann) doch geſagt, der da 
ſbrach: „eh du richteſt, vernimm auch 
Die andre Partei!“ So bedünkt es mich jetzt, du gewinnſt, 
dein Sieg iſt entſchieden. 
Mein Zorn 8 beſchwichtigt und friedlichen Sinns auf den 
Boden werf' ich den Knüttel! 
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Erſter Halbchor. 
(zu Philokleon, der nachdenklich dafitzt). 
Du aber, mein Freund aus der Jugendzeit, wohlan, Kamerad 
und Kollege, 
O folge, folg dem Rathe, ſei nicht ſtarren Sinns, 
Wunderlich nicht und verbiſſen im Unverſtand! 
Hätt' ich doch nur einen Vetter oder guten Freund 
Gehabt, der mir 
Hätte guten Rath ertheilt! 
Offenbar ſteht ein Gott 
Dir bei und nimmt 
Sich deiner an, und was dir frommt, 
Läßt. feine Huld dir angedeih'n! 
Drum, Alter, greif zu! 
5 Antikleon. 
Ja, gewiß, ich ernähr' ihn und gebe dem Greis, 
Was das Alter erfreut, als: Gerſtenſchleim, 
Ein behagliches Wamms, einen wärmenden Pelz, 
Eine Dirne, die Nachts ihm die Lenden frottirt 
Und den Unterleib! — 
Doch daß er fo ſtumm, daß er nicht einmal mut, 
Das befremdet mich über die Maßen! 
Speiter Halbchor. | 
Er zieht ſich jetzo das Vergangne zu Gemüth; 
Eben erſt ward es ihm klar, wie er raſend war. 
Als ſchwere Sünden rechnet er die Fälle nach, 
Wo deinem Wunſch 
Eigenſinnig er getrotzt. 
Jetzt vielleicht fügt er gern 
Sich deinem Rath, 
Und beſſert ſich und wird hinfort 
Ein andrer Menſch, der Alles thut, 
Wie du es verlangſt! 
Philokleon. 
Weh, wehe mir! 
Antikleon. . ö 
Du, was ſchreiſt du denn fo! 
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Philokleon. 

Mit deinen Verheißungen ſchweige mir ſtill: 
„Dort, dort iſt mein Herz,“ dort wünſch' ich mich hin, 
Wo der Herold ruft: wer zu ſtimmen vergaß, 

Der erhebe ſich nun! | 
Und ich träte ſodann vor den Stimmtopf hin, 
Und würfe zuletzt meinen Kieſel hinein! 
„Auf, eile mein Geiſt! — Wo weilſt du mein Geiſt?“ 
„Entlaß mich, o fehattiger“ 7%) — — Wetter, ich rath' 
Es dem klauigen Kleon, dem Dieb, jetzt nicht 

Vor mein Richterantlitz zu treten! “) 


Antikleon. | 
Bei allen Göttern, Vater, folge mir! 
Philokleon. 
Was willst du? Alles gern, nur Eines nicht! 
| Antikleon. 
Das iſt — ? 
= Philokleon. 


Vom Richten laſſen! Eher ſoll 

Mich Pluton richten, ) als ich dir willfahre! 

Autikleon. 
Nun, wenn das Richten dich ſo ſehr ergötzt — 
Du brauchſt ja drum nicht auszugehn, du hältſt 
dier über deine Leut' im Haus Gericht. 

Philokleon. 
Wie das? Was ſchwatzſt du? 

Antikleon. 

Alles geht wie dort: 

Der Magd, die heimlich aufgemacht die Thüre, 
Diktirſt du „eine Drachme nur“ zur Strafe, 
Genau, wie du es immer dort gemacht; 
Nur viel vernünft'ger jetzt! Iſt's Morgens hell, 


* Andre: | — Weh mir, ich könnt' 
Ueberführen nicht mehr den notoriſchen Dieb 
Im Gerichte, den klauigen Kleon! 
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Sitz'ſt du als Heliaſt in Helios’ Schein; !) 
Und regnet oder ſchneit es, hältſt du Sitzung 
Im Haus, beim Feuer; wachſt du Mittags auch 
Erſt auf, kein Archon ſchließt dir drum die Schranken. 
Philokleon. 
Das läßt ſich hören! 
Antikleon. 
Macht dir's dann ein Anwalt 
Zu lang, ſo brauchſt du hungrig nicht zu harren; 
Was dich nur zwickt und den, für den er ſpricht. 
Philokleon. 
Und kann ich auch den Sachverhalt wie ſonſt 
Ermitteln, wenn ich nebenbei noch kaue? 
Antikleon. 
Nur um fo beffer! Sagt das Sprichwort doch: 
„Die Richter kommen, wenn die Zeugen lügen, 
Nur wiederkäuend s) auf den Grund der Sache.“ 
Philokleon. 
Du überzeugſt mich! Aber Eins berührſt 
Du nicht: wer gibt mir meinen Lohn? 
Antikleon. 
Ich ſelbſt! 
Philokleon. 
Schön! und ich krieg' allein ihn, nicht mit Andern? — 
Denn ſchnöd' betrog mich jüngſt Lyſiſtratos, ““) 
Der Schelm: zuſammen kriegten wir nne Drachme, 
Und gingen auf den Fiſchmarkt ſie zu wechſeln, 
Da drückt er mir drei Schuppen in die Hand, 
Und ich, ich ſteckt's für Obolen in's Maul. 
Pfui, ſtank das Ding, ich ſpuckt' es aus voll Ekel, 
Und ſchalt ihn drüber aus. 
Antikleon. 
Was meint’ er drauf? 
Philokleon. 
Was? lachend rief er: „Einen Hahnenmagen 
Haſt du, daß du das Geld ſo ſchnell verdauſt!“ 
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Antikleon. 
Du ſiehſt, wie du auch hier dich beſſer ſtellſt! 
Philokleon. 
Natürlich, führe nur den Plan gleich aus! 
Antikleon. 


Wart' hier! Ich bringe gleich das Nöthige! 
(ab ins Haus.) 
Philskleon. 
Nun ſieh, wie die Orakel ſich erfüllen! 
Eins lautet ſo: Im eignen Hauſe werden 
Einſt richten die Athener männiglich! 
Und vor der Hausthür werde Jeder ſich 
Ein klein Gerichtchen bauen, etwa wie 
Ein Hekatekapellchen, “) allenthalben! 


Antikleon. 


(ommt mit einigen Sklaven zurück, ſie bringen einen Hahn, einen Nacht⸗ 


topf, eine Glutpfanne n. ſ. w.) 
Sieh her! Was ſagſt du nun? Da bring' ich Alles, 
Was ich verſprach und mehr noch, zehnmal mehr! 
Ein Naͤchttopf hier, wenn dich das Waſſer brennt, 
Den ſtell' ich neben dich hier an die Wand. 


Philokleon. 
Ein gutes Mittel wider Harnzwang, dienlich 
Für alte Männer! Gut! ich muß dich loben! 


Antikleon. 
Hier eine Glutpfann', und darauf zum Schlürfen 
So zwiſchenein ein Linſenbrei. 
Philokleon. 
Scharmant! — 
Und hab' ich Fieber, bleibt mein Lohn mir doch! 
Ich bleibe hier und ſchlürfe meinen Brei. 
Allein wozu der Hahn da, den ihr bringt? | 
Antikleon. 
Sieh, wenn bei einer Rede du entſchläfſt, 
Kräht er da oben, um dich aufzuwecken. 
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Philokleon. 
Das Alles iſt mir recht; nur Eins — 
Antihleon. 


Was fehlt noch? 
Philokleon. 
Schaff mir ein Standbild doch von Lykos her! 
(Eine groteske, dicke Figur wird aufgeſtellt.) 
Antikleon. 
Da ift er fchon leibhaftig, unſer Heros! 
Philokleon. 
O Herr und Heros, ſchrecklich ſiehſt du aus, 
Beinah wie unfer Freund Kleony mos: 
Drum iſt er auch, obwohl ein Heros, wehrlos.“ ) 


Antikleon. 
Hör’, wenn du ſitzen willſt, fo könnt' ich gleich 
Vorladen. 
Philokleon. 
Lade vor, ich ſitze ſchon. 
Antikleon. 


Laß ſehn, was bring’ ich nur für einen Handel? — 
Iſt Niemand denn im Haus, der was verbrochen? — 
Die Thratte, ) richtig, die den Topf zerbrach! 
Philokleon (aufſpringend.) 
Halt ein! Ein Unglück wär' mir bald geſcheh'n! 
Was? Sitzung willſt du halten ohne Schranken, 
Das Erſte, was vom Heiligthum zu ſehn iſt? 
Antikleon. 
Bei Zeus, die fehlen! 
Philokleon. ) 
Wart, ich lauf und hole 
Gleich ſelbſt das Nöthige heraus. 
(ab ins Haus.) 
Antikleon. 
Hem! Hem! 
Seh Einer her! Was thut nicht die Gewohnheit? 


Fanthias (kommt herausgelaufen.) 
Der Henker auch! ſich ſo 'nen Hund zu halten! — 


r 
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* 


Antikleon. 


Was gibt's denn wieder? 
Kanthias. 
Denkt, der Hund, der Labes, ®*) 
Stürzt eben in die Küch' und ſchnappt 'nen friſchen 
Sicil'ſchen Käslaib weg und frißt ihn auf! 
Antikleon. 
Auch gut! — Der erſte Fall, den wir dem Vater 


Vorlegen müſſen! — Du 

(zu Xanthias.) 

trittſt auf als Kläger! 

Tanthias. 
Bei Zeus, ich nicht! Das thut der andere Hund 
Gern, ſagt er, wenn die Klagſchrift Einer vorliest. 
Ä Antikleon. 
Geh, bring’ fie Beide her! 
Tanthias. 

Im Augenblick! 
cab.) 

(Philokleon kommt mit einem Pferch zurück.) 


Antikleon. 
Was ift denn das? 
Philokleon. b 
Von Heſtia's Heerd ein Schweinſtall so), 
Antikleon. 
Das ift ja Tempelraub! | 
Philokleon. 
Im Gegentheil! 
Der Heſtia opfern wir zuerſt, erwürgt 
Wird Einer! Schnell, die Klag'! Ich muß verdammen! 
Antikleon, 
Gleich bring’ ich dir die Tafel und den Griffel. 
(ab.) 
Philokleon. z 
Du marterſt mich, du tödteſt mich mit Worten, ö 
Ich kann ja meinen Strich hier zieh'n im Sand! 
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Antikleon (zurück.) 


Sieh da! 
| Philokleon. 
Lad' vor! 
Autikleon. 
Im Augenblick! 
Philokleon. 
Wer kommt 
Zuerſt? 
Antikleon. 


Wie ärgerlich! Jetzt hab' ich noch 
Vergeſſen einen Stimmtopf mitzubringen. 
(will fort.) 
u Philokleon. 
Wo läufſt du hin? 
Antikleon. 
Den Topf zu holen. 
Philokleon. 
| ! Bleib! 
Wozu? Da hab' ich ja die Waſſerſchöpfe. 
| Antinkleon. 
Iſt wahr! Vortrefflich! So, nun hätten wir 
Ja Alles — halt! wo bleibt die Waſſeruhr? 


Philokleon (auf den Nachttopf zeigend.) 
Das iſt doch wohl die beſte Waſſeruhr? | 
Antikleon. 
Du weißt dir klug mit attiſchem Witz zu helfen! 
(ruft in die Thüre.) 
He, ihr da drinnen! feur'ge Kohlen, ſchnell! 
Und Myrrhen bringt und Weihrauch: denn zuvor 
Gebührt ſich's, daß wir zu den Göttern beten! 
(er opfert.) N 5 
(Während des folgenden Geſangs arrangiren die Sklaven die Scene zur 
Karrikatur eines Gerichtshofs; der Schweinpferch dient als Schranke.) 
Chor. 4 
Wir aber begleiten das heilige Werk, 
| Euer frommes Gebet 


E 
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Mit Segenswünſchen für euer Wohl: 
Heil euch, die ihr edel, nach Hader und Zank, 
Die Hand euch gereicht zur Verſöhnung! 
Antihleon. 
Vor allen Dingen Andacht! ſtille Andacht! 
Chor. 
O Phöbos, pythiſcher Apollon, laß 
Das Werk, das hier vor'm Hauſe 
Der fromme Mann beginnt, gedeih'n 
Zum Heil uns Allen, die wir hier, 
Nach langer Irrfahrt ſtehn am Ziel, 
O Retter Päan! 
Antikleon (betend.) 

Mein König und Herr, des Vorhofs Schirm, mein Nachbar und 
| Thorwart, Agyieus ), 
O laß dir gefallen dies neue Feſt, das dem Vater zu Ehren 

wir ſtiften; 
Seinen harten Schädel erweiche, bezwing ſein hagebüchenes Weſen, 
Ueberträufle ſein wüthiges Müthchen, anſtatt mit Meth, gleich 
lieber mit Honig! 
O gib, daß er gegen die Leute fortan 
Nur Sanftmuth übt 
Und Barmherzigkeit mehr den Beklagten beweiſt 
Als den Klägern, und daß 
Er die Bittenden hört, mit den Weinenden weint, 
Sein mürriſches Weſen ſich abgewöhnt, 
Und im Herzen den Zorn 
Ausreutet, die brennende Neſſel! 
Chorkührer. 
Schön ſprachſt du jetzt und vorhin, und wir ſingen 
Und beten mit, dies Tribunal zu weih'n: 
Denn wohlgewogen ſind wir dir, 
Seitdem wir ſehn, du liebſt das Volk 
Aufrichtig, wie kein Andrer ſonſt 
a Unter den Jüngeren! 


Dritte Scene. 


Die Vorigen. Jwei Hunde (werden vorgeführt. Der Hundsproceß 
beginnt.) 


Antikleon !) (auf dem Präſidentenſtuhl als Archon.) 
Steht noch ein Richter draußen? Kommt herein! 
Wie die Verhandlung anfängt, wird geſchloſſen! 
Philokleon (als Richter.) 
Wer iſt verklagt? Der Strafantrag wie hoch? 
Antikleon (lieſt in einer Rolle.) 
Die Klagſchrift! Hört! — Der Hund von Kydathen “) 
Klagt wieder Labes von Aexone, daß 
Er den Sicil'ſchen Käs allein gefreſſen: 
Strafantrag: wird mit Feigenholz geprügelt! 
Philokleon. 
Ein rechter Hundetod, wenn er verliert! 
Antikleon 
(während der Hund Labes vorgeführt wird.) 
Hier ſteht er ſchon, der Angeklagte, Labes! 
Philokleon. 
Verfluchter Hund, ein Dieb in jedem Blick! 
Wie er die Zähne fletſcht! Mich ſchreckſt du nicht! — 
Wo iſt der Hund von Kydathen, der Kläger? 
Der Hund von Kydathen. 


Wau, wau! 
Antikleon. 


Da iſt er, auch ein guter Labes, 
Der lappt aus jedem Topf und bellt vortrefflich! 
Ariſtophanes II. 6 
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Antikleon. 
(zu Philokleon, der aufgeſtanden iſt und den Hund beficht.) 
Komm, ſetz' dich! 
| (zum Hund von Kydathen.) 
Steig auf die Tribün' und klage. 
Philokleon 
(nimmt den Weinkrug und ſchenkt ſich ein.) 
Laß ſehn, derweil kann ich ein Bischen nippen! 
Hund von Kydathen. 
(als Kläger, beſteigt den Trog als Tribüne.) 
Die Klagſchrift, die ich wider den verfaßt, 
(auf den Hund Labes deutend) 
Habt ihr vernommen, Richter! Schändlich hat er's 
Mir und dem ganzen Hoiho-Volk“ ) gemacht: 
Fort rannt' er mit dem Käslaib in die Ecke, 
Siciliſirt''“) und fraß ihn auf im Dunkeln — 
Philokleon. | 
Genug! Erwieſen iſt's! Bei Zeus, fo eben 
Rülpst der Verworfne mir den Käsgeſtank 
In's Antlitz! 


Hund von Kydathen. 
Und ſo ſehr ich bat, er gab 
Mir nichts davon! — Wird der euch Gutes thun, 
Der mir, dem Hund, nicht einen Brocken hinwirft? 
N Philokleon. 
Er gab dir Nichts? 
| Hund von Kydathen. 
Dem Kameraden Nichts! 
Philokleon (it. 
Ein hitz'ger Kerl, heiß, wie mein Linſenbrei! 
Antikleon. 
Bei allen Göttern, Vater, richte nicht, 
Bevor du Beide angehört! 
Philokleon. 
| Mein Junge, 
Die Sach' iſt ſonnenklar, ſie ſchreit! 


v. 940-960. Die Wespen. 


Hund von Kydathen. 
Ich bitte, 
Sprecht ihn nicht frei, er iſt von allen Hunden 
Der größte Egoiſt beim Fraß, er legt 
Bei jedem Hafen an und fährt drin 'rum, 
Und leckt den Städten ab den Schmierkäs. 


Philokleon 
(ſeinen zerbrochenen Topf betrachtend.) 
Mir 
Fehlt Kas und Kitt, den Topf da zu verſchmieren, 
Hund von Kydathen. 

Drum ſtraft ihn ſcharf! Denn hinter Einem Buſch, 
Das wißt ihr, haben nie zwei Diebe Platz! 
Macht nicht, daß ich umſonſt mich heiſer belle, 
Sonſt bell' ich euch in Zukunft niemals wieder! 


Philokleon. 
Potz, Potz, 
Welch ſchwerer Unthat iſt der Mann verklagt! 
(gegen den Hahn hinauf.) 
Ein wahres Diebsgenie! — Nicht wahr, mein Göggel? 
Weiß Gott, er nickt bejahend! — He du, Archon, — 
Wo iſt er? — Du, gib mir das Nachtgeſchirr! “s) 


Antikleon. 
Nimm du es ſelbſt! Ich rufe jetzt die Zeugen! 
(Philokleon bedient ſich des Pißtopfs.) 
Die Zeugen vor in Labes Sache! Schüſſel, 
Bratroſt, Käsraſpel, Mörſerſtämpfel, Napf, 
Ihr alten durchgebrannten Kacheln all, 
Erſcheint! 
(zu Philokleon.) 
So ſetz' dich doch! — Du piß'ſt noch immer? 
Philokleon. 
(auf den Hund Labes deutend.) 
Der aber, denk' ich, wird noch heute kacken! 


8 Anntikleon. 


Wirſt du denn nie dich ändern? Immer noch 8 


81 Die Wespen. v. 961-984. 


So hart, ſo biſſig gegen die Beklagten? — 
(zum Hund Labes .) 
Tritt auf, vertheid'ge dich! Du ſchweigſt? ſo ſprich doch! 
Philokleon. 
Er weiß halt Nichts zu ſagen, wie mich dünkt. 
Antikleon. 
O doch, es geht ihm eben vor Gericht, 
Wie dem Thucydides “)) bei feinem Handel: 
Die Maulſperr' iſt's, die plötzlich ſtumm ihn macht. — 
(zum Hund Labes.) 
So geh bei Seit', ich führe deine Sache. — 
Schwer iſt's, für einen angeklagten Hund 
Zu ſprechen, edle Richter! Doch ich wag' es! 
Denn tapfer iſt er und die Wölfe packt er — 


Philokleon. 

Gleichviel! Er iſt ein Dieb, er konſpirirt! 
Antiklesn. 

Von allen Hunden jetzt ift er der beſte 

Und tüchtig einer Schaafheerd vorzuſtehn! 
Philokleon. 

Was taugt er, wenn er Käſe ſtiehlt und frißt? 
Antikleon. 

O er vertheidigt dich, bewacht die Thüre, 

Kurzum, ein wackrer Mann! Das Bischen Maufen 

Verzeih' ihm: — Citherſpielen kann er nicht.) 


Philokleon. 
Doch leſen, ja, und ſchreiben: könnt' er's nicht, 
Der Schelm, hätt' er ſich ſchriftlich nicht vertheidigt! 
Antihleon. 
Ich bitt' dich, höre doch die Zeugen an! 
Tritt auf, du Käſeraſpel, ſprich vernehmlich. 
(Ein Sklave bringt ſie.) 
Du warſt ja Küchenmagd; geſtehe frei: 
Haft du dem Heer den Käs nicht klein gerieben? 
(Die Käsrafpel nickt.) 
Ja, ſagt ſie, kurz und klein! 
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Philokleon. 
Bei Zeus, ſie lügt! 
Antikleon. 
Ach, guter Mann, erbarme dich des Unglücks: 
Sieh, dieſer Labes frißt dir Häringsköpf' 
Und Grät', er iſt nicht nur daheim zu brauchen; 
ö (auf den Hund von Kydathen deutend:) 
Der liegt dir vor der Schwell', und das iſt Alles, 
Bringt Einer was in's Haus, gleich will auch er 
Sein Theil davon, bekommt er nichts, ſo beißt er. 


Philokleon. 
Weh, wie geſchieht mir? Gott, ich werde weich, 
Es iſt mir angethan, ich bin gerührt! 


Antiklesn. 
Erbarm dich fein, ich bitt', ich flehe, Vater, 
Mach' ihn nicht elend! — Ha, wo find die Kinder? 93) 
(einige junge Hunde werden vorgeführt.) 
Kommt her, ihr armen Würmer, heult und winſelt, 
Schreit, leckt die Hand ihm und zerfließt in Thränen! 
(Großes Lamento.) 
Philskleon. 
(bedeckt ſich das Geſicht und winkt die Hunde fort) 
Herab, herab, herab! ““) 
. Antihleon. 
Ich fteig’ herab; 
Und ob auch dies: Herab! mit falſcher Hoffnung 
Schon Tauſende getäuſcht, ich ſteig' herab. 
Philokleon. 
(ſich die Augen wiſchend.) 
Zum Henker auch! das Schlürfen thut nicht gut: 
Mein Urtheil hab' ich jetzt rein weggeweint; 
Dran iſt der heiſe Linſenbrei nur Schuld. 
Antikleon. 
So kommt er durch? 


Philoklesn. 
Das iſt 'ne ſchwier'ge Frage. 
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AAntikleon. 
O Väterchen, beſinn' dich eines Beſſern! 
Da nimm den Stimmftein, drütk' ein Auge zu, 
Geh zu dem hintern Topf und ſprich ihn frei. 
Philokleon (aufſtehend). 
Nein, nein — das Citherſpielen kann ich nicht! 
Antikleon. 
Nun gut, fo führ' ich ſchnell dich da herum. 
(läuft mit ihm um die beiden Töpfe herum.) 
Philokleon (mit geſchloſſenen Augen). 
Iſt das der vordre? 
. Antikleon. 
Ja, da wirf hinein! 
(Philokleon wirft den Stein in den ihm bezeichneten Topf.) 
Antikleon (gegen das Publikum.) 
Geprellt! Er ſpricht ihn wider Willen frei! 
Philskleon (ſtürzt die Töpfe um). 
Jetzt leer ich aus! Wie lautet die Entſcheidung? 
Antikleon. 
Das wird ſich zeigen! — Labes, du biſt frei! 
(Philokleon fallt um). 
Wie wird dir, Vater, Väterchen! 
Philokleon. 
Friſch Waſſer! 0) 
Antikleon. 
Komm, Vater, richt' dich auf! 
Philokleon. 
| So iſt er wirklich 
Frei — freigeſprochen? ö 
| Antikleon. 
Ja! 
Philokleon. 
Das iſt mein Tod! 
Antikleon. 
Steh auf, mein Vater, mach dir keinen Kummer! 
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Phitokleon. | . 
Wie werd' ich die Gewiſſensbiſſe tragen? 
Weh, frei geſprochen hab' ich Einen! Oh! 
Wie wird mir's gehn? Verzeiht mir, heil'ge Götter! 
„Unwiſſend that ichs, meiner Art zuwider!“ 
Antikleon. 
Sei ruhig, Vater! Sieh, ich pfleg' und nähre 
Dich treu und nehm' dich allenthalben mit 
Zum Mahl, zum Trinkgelag, zu jedem Feſt; 
Ja, herrlich ſollſt du leben, dich betrügt, 
Dir lacht ins Antlitz kein Hyperbolos! — 
Komm mit hinein! 
Philokleon. 


Wenn's das iſt, herzlich gern! 
(Alle ab.) 


Chor. 
Zieht hin mit Frieden, wohin es euch freut! 
(an die Zuſchauer) 
Ihr aber indeß, ihr Verſammelten rings, 
Millionen und mehr: 
Was wir jetzo euch ſagen, das körnige Wort, 
Nehmt wohl euch in Acht, daß es fruchtlos nicht 
Auf den Boden fällt! 
Solches mag wohl dummen Gaffern, 
Nimmer aber euch geziemen! 


Chorkührer. 

Nun leiht mir, ihr Bürger, ein achtſames Ohr, wenn ihr hold 
ſeid lauterer Wahrheit: 

Denn der Dichter bat vor, dem Publikum heut ein Kapitel, 
ein kleines, zu leſen. ) 

Mit Böſem, ſagt er, vergaltet ihr ihm, was er öfters euch 
Gutes gethan hat: 

Nicht offen im Anfang, nur insgeheim als Gehülfe von andern 
Poeten, 

Indem er ſich klug ein Exempel nahm an dem ſchlauen Propheten 
Eurykles 2) 
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Und, verſteckt in den Bäuchen von Andern, euch Spaß produ⸗ 
cirt', ein artiges Häuflein. 

In der Folge, da trat er auch offen hervor und wagte ſich ſelbſt 
in die Rennbahn, 

Und lenkte der eigenen Muſen Geſpann, nicht zerrend am Maule 
von fremden. 

Und, ob auch erhoben, gefeiert, verehrt, wie bei euch noch nie⸗ 
mals ein Dichter, 

Ueberhob er doch nie, das verſichert er euch, ſich in aufgeblaſe⸗ 
nem Dünkel. 

Nie trieb er ſich frech Iuftfpielend !“) herum in Paläſtren. 
Und wenn ihm ein Buhler, 

Der ſich ärgerte, daß er ſein Bübchen verhöhnt? in dem Luſtſpiel, 
über den Hals kam, 

u Einem gab er aus Rückſicht nach, auf Geſinnung hielt 
er und Ehre, 

um die Muſe, mit der er in Liebe lebt, zur Kupplerin nicht 
zu erniedern. 

Ohne Menſchengefälligkeit trat er vor euch, ſchon im Anfang 
rückſichts⸗ und furchtlos. 

Mit dem Muth des Herakles macht' er ſich friſch an die größte, 
gefährlichſte Arbeit, 

Und verwegen bot er ihm ſelber die Stirn, dem Thier mit den 
ſchneidenden Hauern, “) 

Dem fürchterlich rollend im Kopfe ſaß, blitzſprühend das Auge 
der Kynna, 19°) 

Und den Kopf umzüngelten hundert Köpf hundsvöttiſcher, heu⸗ 
lender Schmeichler, 

Eine Stimme hatt er — die Donnerſtimm' des verderbenſchwan⸗ 
gern Gebirgsſtroms, 

Des Seehunds Geſtank, den Arſch des Kameels und der Lamia.) 
ſchmutzige Hoden: 

Solch Scheuſal ſah er und trotzte kühn den Geſtänken, wie 
den, Geſchenken; 

Und wie damals kämpft er noch jetzt für euch: und im vorigen 
Jahre da macht' er 
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An die Vampyrn ſich und den drückenden Alp, an die nächtlich 
geſpenſtigen Weſen, 
Die ſchlafende Väter gepreßt und gewürgt, Großväter erdrofs 
ſelt im Bette, 
Die jedwedem von euch auf die Bruſt ſich gelegt, der gern von 
Proceſſen ſich fern hält, 
Mit Citationen und Schwüren vor Amt und Zeugenausſagen 
euch ſchnürend, i 
Daß Mancher, gejagt von Verzweiflungsangſt, ſich rettete zum 
Polemarchen. ) | 
So erprobt er ſich euch als Beſchirmer des Lands, der von 
Ungeheuern es ſäubert; 
Doch ließt ihr im vorigen Jahr ihn im Stich, wo das Samen⸗ 
korn neuer Erfindung 
Er ſtreut', und erſticktet im Keim’ es ſchon durch Mangel an 
allem Verſtändniß; 
Und dennoch ſchwur er und ſchwört er es beim Dionyſos, fo 
oft er ihm opfert: 
Eine beſſere komiſche Dichtung als die hat ſicher noch Keiner 
vernommen; 
Und wahrlich, ihr ſolltet euch ſchämen, daß ihr nicht gleich im 
Moment ſie begriffet! 
Der Dichter jedoch iſt im Mindeſten nicht in der Achtung der 
Weiſen geſunken, 
Weil er, weit überflügelnd die Gegner, zuletzt doch geſcheitert 
ſein Hoffen am Ziel ſah! 
Das laßt euch gefagt für die Zukunft fein, 
Ihr Verehrteſten! Wenn ſich ein Dichter bemüht, 
Ueberraſchendes, Neues zu ſchaffen für euch, 
So behandelt ihn freundlich und haltet ihn werth, 
Und bewahrt ſie wohl auf, die poetiſche Frucht, 
Und leget fie ſammt den Orangen “) hinein 
In die Kiſten und Kaſten: befolgt ihr den Rath, 
Dann riecht man, o Würze! jahraus und jahrein 
An den Kleidern euch ſchon den Verſtand an. 


* 
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Erſter Halbchor. 
Einſt in beſſern Tagen waren rüſt'ge Tänzer wir im Chor, 
Rüſt'ge Kämpfer in der Schlacht, 
Ruſtig ja im höchſten Grad, mannhaft ſchon von wegen dem! 
(hinunterdeutend) 
Ja, ſo war es einſt, ſo war's! 
Jetzt iſt Alles hin! Und weiß wie Flaum des Schwanes 
Blüht um meine Stirn das Haar! 
Aber dennoch, dieſe Trümmer ſelbſt, ſie laſſen 
Jugendkraft erkennen, und mein Alter, wahrlich! 
Dünkt mich beſſer, als ſo manchen 
Bübchens Lockenkopf und eitler 
Putz und offenherz'ger Arſch! 
Chorführer. 
Wenn von euch Zuſchauern Einer und und unfern Wuchs be: 
ſchaut, 
Und erſtaunt, uns um die Mitte gar ſo wespenhaft zu ſehn, 
Oder fragt: was dieſer unſer Stachel wohl bedeuten ſoll, 
Leicht erklären will ich's dieſem, „wär' er auch den Muſen 
fremd.“ 109) 
Alſo wir mit dieſer ſpitzen Hintertheilsverlängerung 
Sind Athener, Autochthonen, ) ächtes Vollblut, unverfälſcht, 
Ein Geſchlecht von Helden, die ſich vielfach um die Stadt 
verdient 
Schon gemacht, zumal in jenen Schlachten mit dem Perſerheer, 
Als ſie mit der Feuersbrünſte dickem Qualm die ganze Stadt 
Räucherten, um unſre Neſter auszunehmen mit Gewalt. 
Aber einen Ausfall plötzlich machten wir mit Schild und Speer, 
Und vom herben Wein des Ingrimms trunken griffen wir ſie an, 
Standen, Mann an Mann, und biſſen uns vor Wuth die 
Lippen wund, 
Und vor ihren Pfeilen fahen wir des Himmels Blau nicht mehr. 
Abends, mit der Götter Hülfe, ſchlugen wir fie aus dem Feld: 
Denn durch unſre Reih'n geflogen war 'ne Eule 111) vor der 
Schlacht. 
Und, wie Thunfiſchfänger ), jagten, ſpießten wir die Fliehenden 
In die Hoſen und zerſtachen ſie vom Kopf bis auf die Zeh'n, 
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Alſo, daß bei den Barbaren überall bis dieſen Tag 
Nichts 8 ſtärker gilt und tapfrer, als die Wespen von Athen! 
weiter Halbchor. 

Ja ‚ da war ich unerſchrocken, troßend jeglicher Gefahr; 
In den Grund gebohrt verſank 
Unſer Feind, da ihm entgegen mich die Kriegsgaleere trug! 
Damals dachten wir nicht dran, 
Unſre Worte ſchön zu ſtellen oder Andern 
Einen Sykophantenſtreich 
Schlau zu ſpielen: nein, es galt den Preis im Rudern! 
Drum gebühren uns, die manche Stadt den Perſern 
„Abgenommen, die Tribute, 
Die ſie zahlen, und um welche 
Uns das junge Volk beſtiehlt! 
Chorlührer. 
Seht uns an von allen Seiten, um ſo beſſer ſeht ihr nur, 
Daß an Art wir und Charakter Wespen find, mit Haut und Haar: 
Werden wir gereizt, — auf Erden gibt es keine Beſtie, 
Die ſo hitzig, jäh zum Zorne und ſo brummig iſt, wie wir. 
Unſer Haushalt und Hantiren iſt vollkommen weſpenhaft; 
Denn vereint in Schwärmen zieh'n wir unſern Honigſtöcken nach; 
Hier ein e der zieht zum Archon, 1) zu den Eil⸗ 
fern hier ein Schwarm, 
Zum Odeon ſchwärmen Andre, zu den Mauern geht ein Zug: 
Eingepfercht, die Köpfe hängend, zum Erſticken feſtgedrückt 
Sind wir da, wie Weſpenmaden in den Zellen, regungslos. 
Ueberhaupt uns Brod zu ſchaffen ſind wir ſehr erfinderiſch, 
Jeden, wer es ſei — wir ſtechen ihn und füttern uns dabei. 
Freilich gibt es auch in unſrer Mitte Drohnen, dieſe ſind 
Stachellos und ſitzen müßig, paſſen nur auf den Ertrag 
Unſrer Arbeit und verzehren unſern Fleiß in fauler Ruh. 
Aergerlich vor Allem iſt es, wenn uns unſre Löhnung weg 
Schnappt ein Kerl, der nie zu Feld zog für die Stadt, in deſſen Hand 
Nie ein Ruder, nie ein Wurfſpieß, nie die kleinſte Schwiele kam. 
Darum mach' ich euch den Vorſchlag für die Zukunft, kurz und gut: 
Keiner, dem der Stachel mangelt, kriegt das Dreiobolenſtück! 


Dritte Scene 


Der Chor. — Philokleon (in kurzem, abgeſchabtem Mäntelchen.) 


Antikleon, (hinter ihm drein mit Kleidern unter dem Arm kommen aus 
dem Haus.) 


Philokleon (auf feinen Kittel deutend.) 
So lang' ich lebe, zieh' ich den nicht ab. 
Er war mein einziger Schirm im Feld) fo oft 
Sturm lief auf mich der Großherr Boreas! 
Antikleon. 
* ſeh, du willſt dir ſelbſt nichts Gutes gönnen. 
Philokleon. 
Nein, nein, bei Zeus, das taugt auch nicht für mich, 
Erſt jüngſt beſchmutzt' ich mich beim Backfiſcheſſen: 
Da ging mein Sold darauf für Waſcherlohn. 
Antikleon. 
Du könnteſt's doch verſuchen, da du dich 
Mir anvertraut einmal zur Wart' und Pflege. 
Philokleon. 
Was willſt du denn? 
Antikleon. 
Leg' ab den ſchäb'gen Flaus; 
Trag' flauſenhaft dafür den wollenen Kragen. 
(will ihn damit bekleiden.) 
Philokleon (ausweichend.) 
Was? fol man Kinder zeugen und erziehen, 
Wenn der mich gradezu erſticken will? 
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Antikleon. 
Halt! Nimm den Kragen um und laß das Schwatzen. 
Philokleon. 
Was iſt denn das für ein verfluchtes Ding? 
| Antikleon. 
Ein Perſerpelz, man nennt's auch Zobelfragen. 11%) 
Philokleon. 
Für 'n Geisfell hielt ich's aus Thy mötadä. !“) 
Antikleon. 
Ich glaub's: nach Sardes biſt Du nie gekommen, 
Sonſt kennteſt du's, ſo aber — 
| Philokleon. 
Ich nach Sardes? 
Nein, das weiß Zeus! Allein es ſah mir aus, 
Grad wie des Morychos' langhaar'ger Pelzrock! 


Antikleon. 

Was? — In Ekbatana wird das gewoben! 
Philokleon. 

Da webt man alſo Tuch aus Rindsgekrös? ) 
»Antikleon. 


Was denkſt du? Sieh, auf dies Gewebe wenden 
Die Perſer ſchweres Geld; für dieſen Kragen 
Ging manch Talent, das glaub' nur, in den Wind. 
| Philokleon. 
Ei nun, dann ſollte man ihn Windrock nennen, 
Nicht Zobel! 
Antikleon. 
(indem er den Kragen ihm umlegt und auf der Schulter mit einer 
Schnalle befeſtigt.) 
Aber bleib doch ſtehn, mein Lieber, 
Halt ſtill bei'm Anziehn! = 
Philokleon (reißt aus.) 
Ich verſchmachte! Puh! 
Wie Flamm' und Feuer haucht das Ding mich an. 
Antikleon. 
Zieh’ ihn doch an! 


91 . Die Wespen. v. 1173-1189. 


Philokleon. 
Nein, nein, und muß es ſein, 
So wirf mir lieber gleich 'nen Ofen über. 
Antiklesn. 
Komm, dreh' dich um, laß dich von mir bedienen! 
Philokleon. 


Antikleon. 
Wozu denn das? 
Philokleon. 
Mich 'rauszuzieh'n, bevor ich ganz zerſchmelze. 
Antikleon (hat ihn angezogen.) 
So! — Zieh’ mir jetzt die lump'gen Sohlen ab, 
Und binde dies ſpartan'ſche!““) Paar dir unter. 
Philokleon. 
„Was wagſt du? Ich, ich ſollte jemals tragen 
Feindſel'ger Männer haßgefüllte“ 11°) Schuhe? 
Antikleon. 
Komm, tritt hinein und ſetze kühn den Fuß 
Hier in's ſpartaniſche — 11°) | 
8 Philokleon. 
Das iſt nicht recht, 
= du mich Feindesboden heißt betreten. 
Antikleon. 
Nun auch den andern — 
Philokleon. 
Nie! denn Eine Zeh’ 


Schaff' eine Zange her! 


An dem da haßt die Sparter wie 'nen Fußtritt! 120) 


Antiklesn. 
Es geht einmal nicht anders! 
Philskleon. 
Weh, ſo ſoll ich 
Froſtbeulen nicht einmal im Alter haben? 
Antikleon. 


Mach's kurz! — So! — Jetzt ſtolzir' einmal galant 


Daher, recht millionärſchig, ſalakoniſch! 121) 


* 
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| Philokleon. 
Schau meine Haltung: welchem Reichen ſeh' ich 
Im Gang am meiſten gleich? 
Antikleon. 
Wem? — Einer dicken 
Geſchwulſt, auf der ein Knoblauchpflaſter ſitzt. 
Philokleon. 
Ja, in der That, mein Hintern wird ſchon ſtättiſch! “ 22) 
Antikleon. 
Schön! Weißt du nun auch mit gewählten Worten 
Vor feingebildet hohen Herrn zu prunken? 
Philokleon. 
Ob? 
Antikleon. 
Nun, was weißt du? 
Philokleon. 

Viel; zum Beiſpiel, wie 
Die Lamia, 25) wie man fie faßte, farzte, 
Dann, wie Kar dopion die eigne Mutter — 

Antikleon, 
Nur keine Mährchen! Etwas Menſchliches, 
So, was man unter ſich zu Hauſe plaudert! 


Philokleon. 
Im Häuslihen, da bin ich grad am ſtärkſten! 
„Da war einmal ein Mäuſel und ein Wieſel“ — 
\ Antiklesn. 
„Wie ungebildet!“ — ſprach Theogenes 29 
Zum Abtrittsputzer; wie ſtupid du biſt! 
Vor Männern plapperſt du von Maus und Wieſel? 
N Philskleon. 
Von was denn ſonſt? 
Antikleon, 
Von großen Dingen: wie 
Du Feſtgeſandter 28) mit Androkles warſt 
Und Kleiſthenes. 
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Philskleon. 
Das war ich nie — doch! einmal: 
Nach Paros, mit zwei Obolen des Tags. 
Antikleon. 
Nun, ſo erzähle, wie Ephudion 120) 
So brav ſich hielt im Ringkampf mit Askondas, 
Der alte Mann mit grauem Haar! — Sein Arm 
War ſtark, und ſtattlich Lenden, Bruſt und Panzer. 
Philokleon. 
Hör auf, hör' auf! Du ſchwatzſt in's Blau hinein: 
Wer wird bei'm Ringen einen Panzer tragen? 
| Antikleon. 
So unterhält man ſich in höhern Kreiſen. — 
Doch nun was Andres! — Biſt du wo zu Gaſt 
Beim Weine, welche Heldenthat erzählſt 
Du als die größte deiner Jugend dann? 
Philokleon. 
Die! die! das war die größte, wo die Pfähle 
Ich in Ergaſions 127) Weinberg ſtahl! 
Antikleon. 
Ich ärgre 
Mich todt! Was Pfähle da? — Warum nicht lieber, 
Wie du bei'm Eber⸗ oder Haſenjagen, 
Wie du im Fackellauf als Bube glänzteſt? 
Philokleon. 
O Bubenſtreiche g’nug! — Phayll, *) den Läufer, 
Verfolgt' ich einſt und kriegt' ihn für ſein Schimpfen 
Auch richtig mit zwei Stimmen mehr vor m Richter. 
Antikleon. 
Genug jetzt! Leg' dich nieder hier, und lerne, 
Was in Geſellſchaft Brauch und guter Ton. 
Philokleon. 
Wie ſoll ich mich denn legen? ) 
Antiklesn. 


Nur mit Anſtand! 


% 
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Philokleon. 
Nun etwa ſo? Iſt's recht? ie 
Antikleon. | 
Bei Leibe, nein! 
Stred au die Bein’ und als geübter Turner 
Leg' hübſch dich, ſo, auf's Polſter hingegoſſen; 
Betrachte dann die Vaſen: „ei, wie zierlich!“ 
Sieh’ auf zur Decke: „prächtige Tapeten!“ 13%) — 
„Waſchwaſſer für die Hände!“ — „So!“ — „Die Tiſche 
Herein! — Wir ſpeiſen! — Erſt den Opfertrank!“ — 


Philohleon. 
Vortrefflich! Wär' das Eſſen nur kein Traum! 


Antikleon. 
— Das Flöbtenmadchen bläſt. — Die Gäfte find 
Theoros, Kleon, Phanos, Aeſchines, 
Zu Häupten dem Akeſtor noch ein Fremder: 
Vor ſolchen Gäſten ſing dann ja recht hübſch 
Dein Skolion — 
Philokleon. 
Schön, wie kein Diakrier! !!) 
Antikleon. 
Laß einmal hören! Ich, als Kleon, fang’ 
Ein Lied an, den Harmodios, du fällt ein: 
„Niemals lebt' in Athen ein Mann wie dieſer“ — 


Philokleon (einfallendꝰ) 
Nie ein ſolcher Kujon und Dieb wie dieſer! 


Antikleon. 
Das wagſt du? Hör’, du ſingſt dich um den Hals! 
„Ha“, wird er ſchrei'n, „ich ruinir', ich morde, 
Verbanne dich!“ 

Philokleon. 

Und wenn er droht, bei Zeus, 

Dann fang' ich gleich ein zweites Liedchen an: 
„Menſch, o Menſch voll Begier nach tyranniſcher Herrlichkeit, 
Stürzen wirſt du ſie vollends die Stadt, die A 
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Autikleon. 
Und. wenn e dir zu Füßen liegend, 
Die Rechte Kleon's faßt und ſo beginnt: 
„Freund, du kennſt das Wort wohl über Admet: 2) Habe 
die Guten lieb?“ 
Was ſingſt du dem dann für ein Liedchen? 
Philokleon. 
| Dies! 
„Kuhſchwänzeln und mit Beiden 
Schön thun, das geht hier einmal nicht!“ 


Antikleon. 
Sodann kommt Aeſchines, des Sellos' Sohn, 
Ein Mann von Bildung und Geſchmack, der ſingt: 
4 „Hab' ich doch Geld und Gut 
Mit den Theſſaliern, 
Ich und Klitagora — 133) 
Philokleon (einfallend). 
Durchgebracht, ich und du, 
Alles verjubelt! 
Autikleon. 
Ich ſehe, das verſtehſt du aus dem Grund! — 
Jetzt müſſen wir zum Schmaus bei Philoktemon, ““) 
Komm mit! — | ä | 
(zum Sklaven.) 
He, Chryſos, pack die Körbe vol! 135) 
Bezechen wir üns jetzt ein Bischen! 
Philokleon. 
Nein! 
Ein ſchlimmes Ding das Zechen! denn im Rauſch 
Gibts Stöß' und Püff und eingeſchlagne Thüren, 
Im Katzenjammer heißt's dann: Bußen zahlen! 
| | Antikleon. 
Nie, wenn man unter Leuten ift von Stand 
Und Bildung! Den Beleidigten beſänftigt 
Ein Andrer, du erzählſt 'nen art'gen Schwank 
Aeſopiſch oder Sybaritiſch, 3“) ſpaßhaft, 
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So Etwas, was du ſonſt bei Tiſch gehört: 

„Es war nur Spaß! “ — man geht und laßt dich gehn: 
Philokleon. 

Da lohnt ſich's ſchon, viel Schwänke ſich zu merken: 

Vergeht man ſich — die helfen Einem durch! f 

Nun komm, wir gehn! Nichts ſoll uns länger halten! 


(Beide ab). 
| Chorführer. 
Oft ſchon kam mir's vor in meinem Sinn, ich ſei doch grund- 
geſcheit, 


Und der Dümmſte grade nicht: 
Doch was heißt das gegen Sellos' Sohn vom Haarfriſuren⸗ 
ſtamm, 137), 
Den Amynias, der — ich ſah es ſelbſt — ſtatt Birn' und 
Aepfeln, voll 
Sich ſchmauſte bei Leagoras: 
Jetzt hungert er trotz Antiphon! 
Und doch ging er nach Pharſalos als Geſandter; doch er hielt 
Sich dort nur zu theſſaliſchen 
Leibeigenen, der arme Schelm; 
Denn er ſelbſt hat auf den heut'gen Tag nichts Eignes auf 
dem Leib! | 


Erſter Halbchor. 

Glücklicher Automenes! ““) ſelig preifen wir auch dich: 

Kinder haſt du dir erzeugt, Wunder von Geſchicklichkeit! 

Erſt den allbeliebten Mann voll Genie und Grazie, 

Ihn, der ſeine Cither ſchlägt als ein Virtuoſiſſimus; 

Den Komödianten dann, an Talent wer weiß wie reich! 

Endlich den Ariphrades, der, ein großer Autodidakt, 

Ganz von e — ſein Vater hat's hoch betheuert! — 

ganz allein, 

Ohne Lehrer, rein dem Zug ſeiner ſinnigen Natur 

Folgend, feine Zunge brauchen lernt’, und wie? — 8 Hurenhaus! 
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Sweiter Halbchor. 
Der und jener meint’, ich ſei mit dem Kleon ausgeſöhnt, 1505) 
Müd des Streits, weil er mich doch in die Eng' ein wenig trieb, 
Und mich handlich zwickte; ja, wie ich meine Schläg' empfing, 
Lachten die da draußen ſich, die Zuſchauer, voll die Haut 
Ueber mein Geſchrei: um mich unbekümmert paßten ſie 
Nur, ob nicht ein Bonmot mir bei der Balgerei entführ'. — 
Als ich dieſes merkte, ſtrich ich ein wenig ihm den Bart; 
Doch der Pfahl, auf den der Rebſtock ſich verließ, betrog ihn 
ſchön! 


Fünfte Scene. 


Der Chor. — Fanthias, — Philokleoan. — Antillen. 
Eine Bäcerkrau. — Ein Bürger mit einem Zeugen. 


Fanthias (heulend). 
Schildkröten“), ſelig preiß ich euer Dach, 
Ja dreimal ſelig! — Meine armen Rippen! — 
Wie klug und weislich habt ihr euch gedeckt 
Den Rücken gegen jeden Prügelregen! — 
Ich bin des Tods, wenn mich der Stock berührt. 
5 Ehorführer. | 
Was gibt's denn, Junge? denn ein Jung' iſt noch, 
Wer Prügel kriegt, und wär' er noch ſo alt. 
Fanthias. | 
War nicht der Alte toll und teufelswild, 
Von allen Gäſten der Beſoffenſte! 
Da war Hippyllos, Lykon, Antiphon, 
Theophraſt, Lyſiſtratos und Phrynichos! 
Er aber trieb's am tollſten doch von Allen. 
Kaum hat er ſich mit Leckerei'n geſtopft, 
Da ſpringt er, tanzt und farzt und lacht dazu, 
Als wie ein Eſel, den der Haber ſticht; 
Schreit: Junge, Jung'! und prügelt mich wie jung; 
Das ſieht Lyſiſtratos und foppt ihn drüber: 
»„Du thuſt ja, Alterchen, wie friſche Hefe, 
Und wie das Saumthier 141) das die Streue ſucht!“ 
Er ſchrie und ſchalt ihn eine Heuſchreck' erft, 
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Die fih vor Schreck ins Heu verkriecht und faſtet, 
Dann: „Sthenelos“ und „Garderobvertrödler.“ 
Nun klatſchten Alle bis auf Theophraſt; 

Der rümpft die Naſ' als Mann von Geiſt und Witz; 
Der Alte fragt ihn: Du, warum friſirſt 

Du dich und ſpielſt den ſtolzen Elegant, 

Und machſt bei Reichen doch den Poſſenreißer?“ — 
So fuhr er Einen nach dem Andern an ö 
Mit plumpem Spott, und bäuriſche Geſchichtchen 
Erzählt' er, abgeſchmackt und zotenhaft. 

Beſoffen ſchwankt er eben jetzt nach Haus, 

Und prügelt Jeden, der ihm in den Weg kommt. — 
Doch eſeht: da kommt er grade hergetaumelt! 


Ich mach' mich aus dem Staub, ſonſt krieg' ich wieder. 6 
(ab.) 


Philokleon. 
(kommt tanzend und ſingend, eine Fackel in der Hand, ein Flöten mädchen 
am Arm, in die Orcheſtra herein) 
Platz da! Packt euch! Fort da hinten! 
Oder ich ſchlag' euch braun und blau! 
Braucht ihr mir noch nachzulaufen? 
Lumpengeſindel, wollt ihr weichen, 
Oder nicht? Mit dieſer Fackel 
Röſt' ich euch, wie Gründlinge! 
Chorführer. 
»So geht dir das nicht hin! das ſollſt du morgen 
Uns büßen, du! ſo jung du jetzt auch thuſt! 
Wir kommen all, dich vor Gericht zu laden! 
Philokleon. 
Jehi! Jehu! Vorladen? he? 
Ihr alten Tröpfe! — Dummes Zeug! 
Gericht! wenn ich das Wort nur hör', 
Da wird mir ſterbensübel! 
Das da (auf die Dirne zeigend) 
gefällt mir! — Pfui dich, Stimmtopf!“ 
Geht aus dem Weg! iſt da noch ein N 
Gerichtsmann? — Fort da! Platz! 
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(zu der Dirne, indem er die Bühnentreppe hinaufſteigt.) 
Komm nur da rauf, mein lieb Goldkäferchen, 
Und halt dich mit der Hand hier, an dem Seilſtumpf, 
Doch nicht zu feſt! Der Stumpf iſt morſch und mürb! 
Ein Bischen Reiben, nun, das macht ihm Nichts! — 
Gelt, ſchlau hab' ich dich doch entführt, wie du 
Grad mit den Gäſten lesbiſch züngeln ſollteſt? 
Drum ſei erkenntlich gegen den da unten, 
Willſt du? — Weiß ſchon, du thuſt es nicht, du führſt 
Mich an und lachſt mit offnem Maul mich aus: 
Bin nicht der Erſte, dem du's ſo gemacht! 
Doch wenn du artig und gefällig biſt, 
Kauf' ich dich frei, ſobald mein Sohn geſtorben, 
Und nehme dich zum Kebsweib, ſüßes Schweinchen! 
Denn ſieh! ich bin nicht Herr im Haus, ich ſteh 
Als junger Menſch noch unter ſtrenger Aufſicht. 
Mein Söhnchen hütet mich, ein mürr'ſcher Kauz, 
Ein ſchmutz' ger Pfefferkornundkümmelſpalter; 
Er iſt beſorgt, man könnte mich verderben; 
Und ich bin doch einmal ſein einz'ger Vater! 
längſtlich). 
Er kömmt: es ſcheint, er ſucht uns, mich und dich. 
(gibt ihr die Fackel) 
Da ſtell' dich hin, und nimm den Brand zur Hand, 
Nur ſchnell! ich fopp' ihn, wie die Jugend pflegt, 
Wie er einſt mich, eh' ich die Weih' empfing. 
Antikleon (tritt auf). 
So, du da, alter, Flepperdürrer Sünder? 
Ich glaub', du buhlſt noch auf dem Todenſchragen; 
Nein, beim Apoll, das geht dir ſo nicht hin! 
Philokleon. 
Du, ſchmeckt dir ein geſalzenes Prozeßchen? 
| Antikleon. 
Du willſt noch ſpotten, der du dort den Gäſten 
Das Flötenmädchen ſtahlſt? 
Philokleon. 
Ein Flötenmädchen? 
Du ſchwatzſt, wie aus der Bahr' heraus gefallen! 
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Antikleon. 
Beim Zeus, da ſteht ſie ja, die Dardanis! 
Philokleon. 
Da? — brennt 'ne Opferfackel auf dem Markt! 
f Antikleon. 
Me Fackel das? 
Philokleon. 
Ne angebrannte Fackel! 
Antikleon. 
Was ift das Schwarze denn da in der Mitte? 
Philokleon. 
Pech iſt's, was denn? Das ſchwitzt heraus, wenns brennt. 
Antikleon. 
Und das da hinten ift doch wohl ein Podex? 
Philokleon. 
Ein Knorren iſt's im Holze, weiter nichts. 
Antikleon. | 
Was Knorren? Dummer Schnack! Du, komm mal her! 
Philokleon. 
Was unterſtehſt du dich? 
| Antikleon. 
Ich nehme fie 
Mit mir, du Bit doch morſch und inkapabel. 
Philokleon. 


Du, hör' einmal: — Ich war als Feſtgeſandter 
Einſt in Olympia, wo Ephudion 
So brav ſich hielt im Ringen mit Askondas, 
Der Mann mit grauem Haar! Da warf der Alte 
Mit einem Fauſtſchlag, plumps! den Jungen nieder. 
Sieh zu, daß du kein blaues Aug' davonträgſt! 
Srntikleon. 

Nun, dein Hiſtörchen haſt du gut behalten! 

Eine Jäckerkrau (kommt gelaufen). 
Bei allen Göttern, ſteh mir bei! Das iſt 
Der Menſch, der mit der Fackel mich halb todt 
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Geſchlagen, mir zehn Brodlaib' in den Dreck 
Geworfen, und als Zugab noch vier Wecken. 
Antikleon (zu Philokleon). 
Sieh, was du da gemacht! Prozeſſ' und Händel 
Haſt du von deinem Rauſch! 
Philokleon. Ä 
O die Hiſtörchen! 
Die machen Alles gut! Hat Nichts zu ſagen! 
Das Weib da werd' ich bald beruhigt haben. 
Bäcker krau. 
Meinſt du? Das läßt die Myrtia nicht ſo hingehn, 
Ankylion's Tochter und der Soſtrate, 
Daß du mir meine Waare ſo verdorben! 
Philokleon. 
Hör' Frau! Ein artiges Geſchichtchen will 
Ich dir erzählen — 
Bäckerkrau. 
Nichts da, ſchweig, du Lump! 
Philokleon. 
Als einſt Aeſop des Nachts vom Schmauſe kam, 
Boll eine beſoffne Hündin frech ihn an; 
Er aber ſprach zu ihr: du Hundeſeele, 
Wenn du ſtatt ſolch ein böſes Maul zu führen, 
Dir N kaufteſt, hielt’ ich dich für klüger. 
Bäckertrau. | 
Du foppſt mich noch? — Wer Du auch biſt: ich lade 
Dich vor die Marktbeamten wegen Schadens 
An meiner Waar; der Chärephon!“ ) da zeugt mir! 
Philokleon. 
Nun hör' doch! Wie gefällt dir das? Einſt ſangen 
Simonides und Laſos !“) um die Wette, 
Und Laſos ſprach das Wort: — „Was ſchiert mich das?“ 
Bächkerlrau. 


Philokleon. 

Der Chärephon paßt gut zum Zeugen 
Für dieſes ockergelbe Weib, die Ino, 144) 
Die dem Euripides am Beine hängt. 


Schon gut! (läuft fort.) 
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Antikleon. 
Da kommt ſchon wieder Einer, der, wie's ſcheint, 
Dich vorläd't: der bringt gleich den Zeugen mit. 
(Zwei Bürger treten auf.) 


Bürger. 
Ach Gott; ach Gott! — — Da iſt er! — N ich lade 
Dich wegen Realinjurien vor! 
Antikleon. 
Injurien? 


Laß das, ich bitt' dich! Sieh, ich zahle gern, 

Was du verlangſt, und werd' es ſtets dir danken! 
Philokleon. | 

Ich wünſche ſelbſt mit dir mich auszuſöhnen: 

Wahr iſt's, ich prügelt ihn und warf nach ihm. 

Komm her einmal! — Willſt du, daß ich beſtimme, 

Wie viel ich Schmerzengeld dir zahl'? und dann 

Verſöhnen wir uns! Oder thu' es ſelbſt! 
Bürger. 

Sag' du's! Proceß und Händel lieb' ich nicht. 
Philokleon. 

Einſt ſtürzt' ein Mann in Sybaris vom Wagen, 

Und fiel ein großes Loch ſich in den Kopf. 

Das macht: vom Fuhrwerk, da verſtand er nichts! 

Nun kam ein guter Freund dazu und ſprach: 

„Du, was man nicht verſteht, das läßt man bleiben!“ — 

So geh' auch du nur hin zum Pittalos!!““) 
Antikleon. 

Das ſieht dir wieder gleich: fo machſt du's immer. 

5 Bürger (fortgehend zum Zweiten.) 

Merk dir die Antwort, die er mir gegeben. 

g Philokleon. 

Bleib doch und hör': In Sybaris zerbrach 

| Ein Weib 'nen Topf — 

Bürger (zu ſeinem Begleiter.) 

Ich nehme dich zum Zeugen! 


Es 
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Philskleon. 
'Nen Zeugen nahm der Topf ſich auch und klagte; 
Das Weib von Sybaris erwiedert': „Hätteſt 
Du ſtatt der Zeugſchaft ſchnell dir für Verband 
Geſorgt, dann hätt'ſt du mehr Verſtand gezeigt. 
Bürger. 
Spott' immerhin, bis du vor'm Archon ſtehſt! 
Antiklesu (zu Philokleon.) 
Jetzt, bei Demeter! iſt's genug, hinein; 
Ich heb' dich auf und — i 
Philokleon 
Und? — 
Antikleon. 
— ich trage dich 
Hinein, denn ſonſt wahrhaftig fehlt's am End' 
An Zeugen für die Kläger wider dich. 
Philskleon. 
»Als den Aeſop — ) 
Antikleon. 
„Was ſchiert mich das?“ 
Philokleon. 8 
— die Delphier 
Verklagten, daß er einen heil'gen Becher | | 
Geſtohlen, da erzählt’ er wie ein Käfer — 
Antihleon. 
(laͤd't ihn auf und trägt ihn hinein.) 
Schweig! oder ich bring' dich um mit deinen Käfern! 


(ab.) 
| Erſter Halbchor. 
Wie hat er jetzt es ſo gut, der Greis, 
Verwandelt iſt nun völlig 
Seine rauhe Sinnes- und Lebens⸗Art! 
Hat er was Beſſres einmal verſchmeckt, 
Dann wird er bald ein Meiſter 
Im Vornehmthun und Schlemmen fein! -- 
Doch möglich, daß er auch anders denkt; 
Schwer hält's immer, Natur und Art 
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Zu ändern, die man von Haus aus hat; 

Aber bei Manchem iſt's doch geſcheh'n, 
Daß, in Geſellſchaft Anderer, Sinn 
Und Sitte ſich ganz verwandelt hat. 


Jweiter Halbchor. 
Mir ſcheint und jedem Verſtändigen wohl 
Vor Allem des Lobes würdig, 
Durch ſein wohlmeinendes, kindliches Herz 
Und ſeinen beſonnenen, hellen Kopf 
Philokleon's Sohn, der Wackre! 
Niemals traf ich noch einen Mann, 
Den ich bewundre, liebe, wie ihn, 
Deſſen Charakter mich völlig entzückt. 
Hat er nicht auf dem Kampfplatz des Worts 
Siegreich verfochten Punkt für Punkt, 
Blos um den Vater zu ſchmücken mit 
Den Zierden feiner Geſelligkeit? — 


Fanthias (kommt), 
Beim Dionyſos, nein, iſt das ein Wirrwarr, 
Als hätt' ein Dämon uns das Haus verdreht! 
Der Alte ſoff den ganzen Abend, ließ 
Sich Flöte blaſen und vor lauter Luſt 
Und Jubel hört er gar nicht auf zu tanzen 
Die alten Tanz’, in denen Thespis glänzte: 147) 
Die heut' gen Tragiker, ſagt er, ſeien Gimpel, 
Er wolle gleich ſie all zu Schanden tanzen! 
Philokleon (innen.) 
„Wer lagert hier ſich an des Vorhofs Thor?“ 148) 
Tanthias. 
Da kommt es heran ſchon, das Ungethüm! 
Philokleon. f 
Den Riegel hinweg! Im Augenblick 
Beginnt der Tanz — 


Tanthias (öffnend.) 
Der Narrentanz, ja, der beginnt! 
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Philokleon. 

Und es fliegen die Hüften im Wirbel herum, 
Wie ein Schlachtelephantenrüſſel ſchnaubt, 
Wie ein Wirbel ſchwirrt — 

Tauthias. 


philokleon. 


109 


Nimm Nieswurz ein! 


Wie ein Phrynichos zittert, ein trippelnder Hahn — 


Kanthias ausweichend.) 
Du trittſt ja nach mir! 
Philokleon. 


Wie das Bein ſich zum Himmel emporſchnellt! 


Und der Hintern klafft! 
Tanthias. 


" Du! nimm dich in Acht! 


Philokleon. 
Und die Hüftpfann' ſelber, ſie dreht ſich herum 


Mit der Hüft' und den baumelnden Beinen! 


CTanthias. 
Bei Zeus, das geht nicht gut: er iſt verrückt! 
Philokleon. 
Wer wagt's mit mir? — Zum Wetttanz lad ich ein: 
Iſt hier ein trag'ſcher Tänzer, der da glaubt, 
Er könne was: er komm und tanz'! Es gilt! 
Wagt's Einer oder nicht? 
Tanthias. 
Der dort, ſonſt Keiner! 
(Ein zwerghafter Tänzer tritt auf.) 


Philokleon. 
Wer iſt der Jammermenſch? 
. Tanthias. 


Karkinos' Sohn, 4% 
Der mittelſte. 5 


1) Karkinos, Krabbe, Krebs. 
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. Philskleon. 
Den ſchluck' ich hinter! den 
Vernicht' ich durch den Taktſchlag meiner Fauſt: 
Im Rhytmus iſt er nichts! 
Kanthias. 
Unglücklicher! 
Da kommt ein zweiter trag' ſcher en 


Sein Bruder. 
Philokleon. 


Der iſt gut als Zugemüs. 
&anthias. 
Bei Zeus, da wimmelt's ja von Krabben, ſchau, 
Da kommt ein dritter Krabbenſohn! 
Philokleon. 
Was krabbelt 
Daher? — Seeſpinne oder Taſchenkrebs? 
Kanthias. 
Der Pinnenwächter 1) iſt's in der Familie, 
Das Neſtküchlein, das die Tragödien macht. 
(Karkinos tritt auf.) 
Philskleon. 
Heil dir, Karkinos, welch ein Kinderſegen! 
Ein ganzer Schwarm Zaunſchlüpfer ſchwebt herab! 
Tanthias. | 
Ru an nun gegen fie, Unglücklicher! 
Philokleon. 
Salzlauge für die Knirpſe, wenn ich ſiege! 8 
(Ballet.) ö 


Chortührer. 

N Wohlan nun! räumen wir ihnen das Feld und treten ein wenig 
bei Seite, 

Daß fie luſtig ſpringen und ungeſtört wie die Kreiſel im Wirbel 
ſich drehen! 
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Erſter Halbchor. 
Wohlan nun, ihr herrlichen Kinder 
Des Alten vom Meere! 
Auf, ſpringet und hüpft auf dem Sand 
Am Geſtade des wüſten Meers, 
Ihr KrebP ohne Scheere! 
SGypeiter Halbchor. 
Nun ſchwingt die gelenkigen Beinchen 
Und ſchlenkert auf gut 
Phrynicheiſch die Ferſen empor, 
Damit, wenn ſie zappeln in der Luft, 
Das Publikum: Ah! ſchreit! 
8 Chor. 
Nun wirbelt und ſchwingt euch herum, 
Klatſcht tüchtig auf die Bäuche, 
Zum Himmel auf werfet die Bein' 
Und ſchwirrt herum als Kreiſel! 
Denn er ſelber, der Alte des Meers, 
Eu'r Vater kommt gekrochen 


Und freut ſich der Kinder, der drei, 


Des niedlichen krabbelnden Kleeblatts! — 
Tanzluſtiges Völkchen, nun kommt 
| Und tanzt uns vor zum Thore 
Hinaus! — Wer hat es je 
Gewagt zu ſchließen alſo, 
Daß fliegend der komiſche Chor 
In luſt'gem Takt hinaustanzt? 


Erläuterungen. 


Erſte Scene v. 1-326. 


1. Korybantiſch. — Unter den ausländiſchen Gottheiten, die Athen 
aufnahm, war die phrygiſche Cybele, und in ihrem Gefolge Sabazios, 
„gewiſſermaßen“ das Kind der großen Mutter, und die Korybanten, 
Söhne des Kronos, (oder Helios, oder Zeus). Cybele, mit Rhea identi⸗ 
fizirt, wurde in dem neuerbauten Metroon verehrt; ihre Begleiter aber 
traf der öffentliche Spott, indem ihre Myſterien, wie in Rom die der 
Sfts, nur beim gemeinen Volke, namentlich bei den Weibern, Lyſiſtr. 389, 
Eingang fanden: wie z. B. Aeſchines von ſeiner abergläubiſchen Mutter 
in dieſelben eingeführt wurde, was ſein Gegner Demoſthenes rügt. — 
Zum Dienſt der Korybanten und des Sabazios gehörte ein wild enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Tanz mit allerlei wunderlichen Bewegungen des Kopfes und 
der Glieder, wobei man unter dem Lärm von Hörnern und aneinander⸗ 
geſchlagenen Schilden und Becken und unter wüſtem Geſchrei ſich an die 
Bruſt ſchlug, den Leib zerſtach und wund geißelte. Den hin und her⸗ 
nickenden Softas vergleicht Xanthias mit einem ſolchen korybantiſchen 
Tänzer. — Nach Voß. 

2. Grosherr — der Perſer König. Wir etwa: der Schlaf kam 
über mich wie ein geharniſchter Mann. 

3. Schild, im Gr. doris, Schild und Schlange. — Kleonymos, 
Acharner 88. Wolken 667 und ſonſt. — Räthſel waren eine beliebte Tafel⸗ 
unterhaltung. (Den Rebus kannten die glücklichen Griechen noch nicht.) 
Proben bei Becker Charikles 1. 474. 

4. Leder — Kleon. — Rindsfettration — u. — Nation, im Gr. oͤynde 
und duo. — Theoros, Acharner 134. Wolken 399. Alcibiades, der 
R wie L ausſprach, macht im Text aus Theoros — Theolos, gottver⸗ 
flucht, und aus Korax, Rabe, Kolax, Schmeichler, Schmarotzer. So 
nannte man die Höflinge des demokratiſchen Souveräns, die dem Volk zu 
Gefallen heut ſo morgen ſo ſich gerirten. Einen ſolchen Volksſchmeichler 
nennt Plutarch (Wie man den Schmeichler vom Freund unterſcheiden 
könne c. 7), den Alcibiades ſelbſt, und er nennt ihn den größten der⸗ 
ſelben, der in Athen durch ſeine Witze, ſeinen Marſtall, ſein angenehmes 
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heitres Leben ſich auszeichnete; zu Lacedämon aber ſich kahl ſchor, einen 
abgetragenen Mantel anlegte und im Kalten ſich badete, in Thracien 
Krieg führte und ſoff, als er aber zu Tiſſaphernes kam, der Ueppigkeit, 
Weichlichkeit und dem Großthun ſich ergab; ſo machte er ſich bei Allen 
beliebt und angenehm, dadurch, daß er ſich Allen ähnlich zu machen und 
anzuſchließen wußte. — „Was unter den wilden Thieren der Tyrann, das 
iſt unter den zahmen der Schmeichler“ — ſagt Bias. 

5. Träume deutet — Traumdeuterei war ein förmliches und 
zwar einträgliches Gewerbe. Beſonders die Traͤume, die man, wie hier 
der Sclave, gegen Morgen hatte, galten für bedeutſam. „Die Traum⸗ 
deuter pflegen Keinem ein Traumbild auszulegen, ohne vorher nach der 
Zeit zu fragen, in der es ihm erſchienen iſt. Wenn es ſich beim An⸗ 
bruch des Tages in dem Schlummer der Morgendämmrung zeigte, ſo 
legen ſie es aus, weil dann die Seele, nachdem die Weindünſte verflogen, 
in voller Geſundheit weiſſagt!“ Philoſtratos Leben des Apollon. von Tyana 
II, 37. Post mediam noctem, quum somnia vera, ſagt Horaz 
Sat. I, 10. 33. 

6. Späß' aus Megara. Die Megarer ſtanden im Ruf, nicht 
die Verſtändigſten zu ſein; ſich ſelbſt aber hielten ſie für die Erſten unter 
den Griechen; worauf ihnen die pythiſche Prieſterin den Beſcheid gab: 


ſie wären nicht die Dritten, nicht die Vierten, nicht die Zwölften, ſie . 


wären ganz und gar Nichts. Von dieſen ſchlaudummen Megarern gingen 
lächerliche Schwänke herum, vergl. Acharner 738. (Wir Megarer find 
pſiffig!). Beſonders waren die Athener, ihre Feinde, in Erfindungen über 
ſie unerſchöpflich. Voß. Zugleich und vor Allem iſt aber hier die Me⸗ 
garifche Komödie gemeint. Es ſcheint hier der Ort, einen Rückblick 
auf die der attiſchen Komödie vorangegangenen Entwicklungs ſtufen zu 
werfen. Rötſcher (372) charakteriſirt ſie kurz und treffend in einer An⸗ 
merkung, die wir hier wiederholen wollen: — „Die Attiſche Komödie be⸗ 
ruht auf dieſem Gegenſatze: die alte Sitte und den einfachen Gehorſam 
zurückzurufen, und doch ſelbſt auf dem luftigen Boden des ausgelaſſenen 
Sinnes zu ſtehen. Indem es das Volk heiter erträgt, ſich ſelbſt ver⸗ 
ſpotten zu laſſen, ſo erträgt es auch mit derſelben Zufriedenheit, das, 
was ihm heilig ſein ſollte, Staat, Religion und Kunſt verlacht zu ſehen. 
So ſind die Erſcheinungen des leichteſten Sinnes und des ausgelaſſenſten 
Leichtſinns untrennbar in der attiſchen Komödie vereinigt. Ja, dieſer 
Gegenſatz, das Alte der Sitte und des Glaubens zurückrufen zu wollen, 
aber es auch in der Ironie darüber ſogleich wieder aufzuopfern, macht 
das eigentliche Leben der alten Komödie aus, ſo daß ſie gleichſam, die 
fittlichen Intereſſen darſtellend, dennoch den vernichtenden Mächten zu⸗ 
gleich opfert und ſo ihren eigenen Endzweck zerſtört, und dieſer Zerſtö⸗ 
rung ſtets befriedigt entgegenſieht und ſie ſtets erneuert. Auch iſt es 
daraus deutlich, daß der Boden, auf dem die attiſche Komödie allein er⸗ 
blühen konnte, nur der der zügelloſen Demokratie iſt, wo das Subject 


Ariſtophancs II. | 8 
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vollkommen frei geworden ift, und des Geſetzes Bande und alle Ehrfurcht 
vor den alten Inſtituten abgeſtreift hat. Die Geſtalten, welche unfrer 
Komödie in dieſer Sphäre vorhergehen, hängen mit der Geſtalt 
der Staaten zuſammen, und haben an dem Fortſchritt ſtarrer Ariſto⸗ 
kratie und abgeſchloſſener, feſter Sitte zur freien und zügelloſen Demo⸗ 
kratie ihren Maßſtab. Nach dieſer Beſtimmung treten überhaupt drei 
Stufen der Aus bildung des Komiſchen ein, welche durch das 
Weſen der Staaten, in denen ſie ſich hervorthaten, bedingt ſind. 

„Die erſte Stufe iſt die der rohen Nachahmung des Lebens, welche 
in dem natürlichen Triebe der Nachahmung begründet iſt, aber, als nur 
Natürliches und Unbegeiſtigtes, noch keine Spur eines dramatiſchen Zu⸗ 
ſammenhangs zeigt. Es iſt aber darin anzuerkennen, daß dieſe Nachah⸗ 
mung von dem Subjekt nicht um eines äußern Zweckes willen geſchieht, 
ſondern um ſich ſelbſt darin zu genießen, und der Zweck und der Urſprung 
aller Kunſt darin wenigſtens aufbewahrt iſt. Dieſem ganz abſtrakten An⸗ 


fang komiſcher Darſtellung entſpricht diejenige Verfaſſung Griechenlands, 


welche die freie Perſönlichkeit am meiſten in die Subſtanz des Staates 
verſenkt hält, und in der die einfachen Maͤchte der Sitte und der Ge⸗ 
wohnheit das Geſtaltende in allem öffentlichen Leben ſind: der Staat, 
welcher aller demokratiſchen Entwicklung und der damit verbundenen 
Willkür bis in die geringſten Sphären der Kunſt und des Lebens mit 


* harten und ſtrengen Geboten entgegengewirkt hat. — 


. 


„Die zweite Stufe oder gleichſam Vorſchule zur attiſchen Kömödie 
macht einen Fortſchritt von der rohen Nachahmung der Natur zu einem, wenn 
gleich noch undramatiſchen Zuſammenhang, doch wenigſtens zu einer choriſchen 
Verbindung, worin die Keime aller dramatiſchen Ausbildung liegen. Dieſe 
Stufe geht ſogar ſo weit fort, daß ſie ſich ſelbſt die Erfindung der 
Komödie anmaßt, indem ſie die erſte, unmittelbare Nachahmung auf⸗ 
hebend, ſich zu einem Geiſtigen zu erheben anfängt. Auf der letzten Sta⸗ 
tion dieſer Stufe beginnt auch ſchon das dramatiſche Gewand, deſſen Ins 
halt aber noch abſtrakt, da es die Götter ſind, welchen auf allegoriſche 
Weiſe mitgeſpielt wird, noch nicht die durch die Götter gebildete Welt 
des Staates, der Religion und der Kunſt. Die Komödie hat hier noch 
keinen konkreten Boden, und damit noch keine welthiſtoriſche Bedeutung. 
Dieſen Geſtalten des Komiſchen entſprechen nun nothwendig diejenigen 
Staaten, deren natürliches Element, die Abſtammung, mit jener erſten 
in ſich geſchloſſenen Subſtanz ein und daſſelbe iſt, deren Inſtitute und 
ganze Verfaſſung ein Erzeugniß jenes Geiſtes iſt, welche aber zugleich 
auch ihre harte und abgeſchloſſene Form aufgethan und ein ihrer Natur 
entgegengeſetztes Element bei ſich eingelaſſen haben. Weil aber dieſes 
andre Element, das der Demokratie, auf deſſen Boden die Komödie em⸗ 
porwächſt, nur äußerlich in dieſe Staaten eingetreten iſt, und bald, je 
nachdem die politiſche Stellung es mit ſich brachte, hohen Einfluß hatte, 
bald auch dem urſprünglichen Elemente unterlag, weil alſo dieſe Gegen⸗ 
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ſätze einander noch abſtrakt gegenüberſtanden: fo konnte auch die Komödie 
noch keine freie Entwicklung nehmen, ſondern mußte ſich begnügen, ent⸗ 
weder bei mehr inhaltsleeren Späſſen ſtehen zu bleiben, 
denen ein ſittliches Intereſſe fehlte, oder die abſtrakten Götter 
dem Spotte zu unterwerfen, ihre Kreiſe der Wirklichkeit aber, welchen ſie 
als die ſubſtantiellen Mächte vorſtanden, noch unberührt zu laſſen. 

„Die dritte Stufe, in der die Komödie ihre Vollendung erhält, 
zieht nun die Intereſſen und die bewegenden Gedanken der gegenwärtigen 
Welt vor ihr Forum, und geht bis zu dem Extrem fort, die konkrete 
Subjektivität der wirklichen Welt, je nach ihrem Inhalt, den ſie ver⸗ 
kündigt, rückſichtslos zu verſpotten. Die Form des Staates nun, in 
welcher allein dieſe Frucht gedeihen kann, iſt die, in der die freie Per⸗ 
ſönlichkeit zur Exiſtenz kommt und ſich von der Sitte und unreflektirten 
Gewohnheit befreit, und energiſch ihre errungene Selbſtbeſtimmung geltend 
macht. Aber die Komödie erreicht darum hier ihre künſtleriſche Vollen⸗ 
dung, weil dieſe Demokratie dem Boden, welchen ſie beherrſcht, ſelbſt 
entſproſſen und nicht äußerlich hineingetragen und dem fremden Stamm 
erſt angebildet worden iſt. Wie dieſe politiſche Erſcheinung ſich demnach 
in ſich ſelbſt bis zu dieſer Ungebundenheit fortbewegte, ſo war es auch 
der ihr entſprechenden Kunſtgeſtalt gegeben, ſich ungehemmt auf ihrem 

Boden zur Frucht empor zu treiben, wo ſie in innigſter Einheit mit der 
fie umgebenden politiſchen Welt dieſelbe treu und wahrhaft in ſich ab⸗ 
ſpiegelt. 

„Es wird nach dieſen ener ngen klar geworden ſein, daß wir unter 
der erſten Stufe der Entwicklung des Komiſchen und der ihr 
entſprechenden politiſchen Verfaſſung den rein doriſchen Staat Sparta 
verſtehen, der ſich in feiner Abgeſchloſſenheit und ſubſtantiellen Einheit er⸗ 
halten. Zu der zweiten rechnen wir diejenigen, welche doriſchen Stammes 
und in doriſchen Inſtituten aufgewachſen, dennoch Demolratiſches bei ſich 
eingelaſſen und dadurch das urſprüngliche Element getrübt haben, wie 
Sicyon, Megara, Syrakus. Als die dritte Stufe ſehen wir 
den Staat an, in deſſen Keimen der bis zur höchſten Ausgelaſſenheit fort⸗ 
gehende Demokratismus lag, mit deſſen freierer Entwicklung auch die 
Komödie ihre Ausbildung und Vollendung erreichte, Athen. 

„Die konkrete Darſtellung dieſer Gedanken gehört einer wahrhaften 
Geſchichte der griechiſchen Poeſie an. Hier mußte es uns genügen, 
die Grundzüge des Ganzen abſtrakt bezeichnet zu haben, womit wenigſtens 
der Weg gezeigt iſt, in dieſen, ſonſt als ganz zufällig betrachteten Er⸗ 
ſcheinungen Vernunft und Nothwendigkeit zu erkennen.“ 

Als ein Beiſpiel jener inhaltsleeren, plumpen, megariſchen Späſſe 
führt Ariſtophanes die dort ewig wiederkehrende Figur des gefräßigen 
Herakles an, den er, wie er im Frieden 741 ſagt, von der Bühne ver⸗ 
trieben habe; ebenſo wurde Zeus als Ehebrecher, Bacchos als weichlicher 

Schlemmer u. ſ. w. von Kratinos, ja noch von . ſelbſt, 
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verſpottet, doch immer mehr gelegentlich, z. B. Fröfche 63; Vögel 1581, 
denn als Hauptgegenſtand der Komödie. — Sklaven, die aus Körben 
mit Nüſſen werfen nach dem Publikum — darin ſieht der Schol. 
eine Art Beſtechung des Publikums (wie denn Beſtechung der Richter 
ſelbſt nichts Unerhörtes war), nicht bloſen Harlekinsſpaß. So faßt es 
auch Geppert (die altgriechiſche Bühne 282): „Die Komiker ließen oft 
während den Vorſtellungen Früchte und Delikateſſen herumreichen, um den 
Beifall der Menge zu beleben, die denn auch gewiß dieſen Verſuchungen 
nur geringen Widerſtand geleiſtet haben wird.“ — Der Zuſammenhang 
unſrer Stelle läßt aber nur an das denken, was auf der Bühne ge 
ſchah. (of. Frieden 945.) 

7. Selbſt Kleon. — Dieſe Stelle zeigt deutlich, wie die Ver⸗ 
ſprechungen des Komikers zu nehmen ſind: Indirekt iſt Niemand anders 
der Gegenſtand der Weſpen, als eben Kleon, der Schutzpatron der Richter, 
als der er ſchon in den Rittern vielfach bezeichnet wird, z. B.: „kommt 
ihr alten Heliaſten von der Dreiobolenzunft, die ich füttre und verfechte 
mit Gebrüll, durch dick und dünn!“ Ritter 255. — Auch direkt geht er 
ihm in der Parabaſe zu Leibe. — Die Verſicherung, daß Euripides ver⸗ 
ſchont bleibe, klingt um ſo ſpaßhafter, da er eben am ſelben Tage von 
dem Dichter im Proagon verhöhnt wurde. 

8. Amynias, näher gezeichnet v. 1285. Derkylos, unbekannt; 
Soſias kommt auch als Name freier Bürger vor; Nikoſtratos, aus 
der Skambonidiſchen Gemeinde, wohl der Feldherr, der 421 den Frieden 
mit abſchloß; Philaltar S Opferfreund: wir bitten wegen dieſer ſchlechten 
Witze um Entſchuldigung: es war aus dem Orig. nichts Beſſres zu 
machen; Philoxen — bedeutet: Freund der Fremden oder Gäſte; als 
Name bezeichnet es einen Jamaligen Wüſtling; Philheliaſt — Ge: 
richtsfreund; die Waſſeruhr, ſ. Einl. 

9. Demos, des Pyrilampes Sohn, einer der ſchönſten Knaben der 
Stadt, nach Platon, im Gorgias, Liebling des Kallikles. — Ueber das 
Anſchreiben geliebter Namen an die Wände, ſ. Acharner 144; Becker, 
Charikles IT, 406; die Bohne, mit Veränderung eines Buchſtabens aus 
„Sohne“ gemacht, wie im Gr. aus Demos, Kemos, Stimmtopf. — 
Das Krähen des Hahns am Abend ſcheint dem Richter ſchon zu 
ſpät, obwohl erſt mit dem Tage die Gerichtsſeſſion begann. — Auch 
Racine hat dieſen Zug in feinen Plaideurs: 

II fit couper la tete a son coq, de colere 

Pour l’avoir eveille plus tard qu’a V’ordinaire; 

II disait qu'un plaideur, dont l’affaire allait mal, 

Avait graisse la patte à ce pauvre animal; 
Ebenſo Plautus in der Aulularia III, 4, 10. 

Obtrunco gallum, furem manifestarium; 

Credo ego edepol illi mercedem gallo pollicitos coquos, 

Si id palam fecisset. — 


* 
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10. Wie am Fels die Muſchel — Plutos 1095. Den langen 
Strich — bei der Abſtimmung über die Buße. ſ. Einl. 

11. So rast er — Parodie eines Verſes aus des Euripides Stheneböa. 

12. Dann wuſch er ihn zur Reinigung — weil er ihn von 
einem böſen Dämon beſeſſen, wahnſinnig glaubte; die korybantiſchen 
Tänze find ſchon erwähnt, der Neuhof iſt ein Gerichtslokal; der Tempel 
des Asklepios in Aegina war berühmt, in ihm zu ſchlafen galt ſchon 
als Medizin; in ſolchen Tempeln waren gewöhnlich beſondere Wohnungen 
zur Aufnahme der Kranken beſtimmt; vergl. Plutos 410; 653 ff., wo 
wir auch erfahren, wie es ungefähr bei dieſen antiken Heiligerockkuren 
zuging. 

13. Jede Oeffnung. Ueber das Griechiſche Haus überhaupt 
ſ. Becker, Charikles I. 166. 

14. Ich, der Rauch — ſo entfernt ſich Athene in der Odyſſee 
durch den Rauchfang. 

15. Feigenholz — oxos, erinnert wieder an die Sykophanten, 
wie Ritter 530; Droyſen meint: dieſe Anſpielung wäre hier ohne beſon⸗ 
dern Witz: iſt das ein Grund, ſie nicht anzunehmen? 

16. „Sohn des Rauchs,“ wie wir ſagen: ein windiger Geſell. 

17. Drakontides. Die Scholiaſten geben an, dieſer Drakontides 
(Drachenſohn) ſei in vielen Proceſſen verdammt worden; wahrſcheinlicher 
iſt es, daß gerade damals ein wichtiger Proceß gegen Drakontides ob⸗ 
ſchwebte. Uebrigens war derſelbe in den letzten Jahren des Perikles 
öffentlich beſchäftigt; er beantragte kurz vor dem Ausbruch des peloponne⸗ 
ſiſchen Kriegs, daß Perikles den Nachweis über die verwandten Gelder 
im Prytaneon deponiren ſollte. Daß er von der oligarch. Partei war, 
beweiſt der Umſtand, daß er am Ende des Kriegs das Geſetz zur Creirung 
der dreißig Tyrannen in Vorſchlag brachte, und wahrſcheinlich iſt der 
unter denſelben genannte Drakontides von dieſem nicht verſchieden. (Nach 
Droyſen.) — 

Ueber die Perſonenänderungen, die wir uns hier nach Beer's Vor⸗ 
gang erlaubt haben, ſagt Dieſer: In den V. 156—65 (Was macht ihr?“ 
bis: „Du haſt ja keine Zähne mehr) habe ich an Antikleons Stelle den 
Xanthias reden laſſen; dazu beſtimmten folgende Gründe: 1) wäre es 
widerlich, wenn Philokleon V. 166 in den Worten: „Ich bring' dich 
um!“ ſeinen eignen Sohn mit dem Tod bedrohte, falls er ihm die Thür 
nicht öffne. 2) würde Antikleon 163 ſeinen Vater nicht mit: Philokleon! 
angeredet haben, ſondern natürlich, wie ſonſt immer: Vater. 3) konnte 
Antikleon, der nach V. 155 das Dach verläßt, unmöglich ſchon mit V. 
157 an der Hauptthüre fein, und dort auf Philokleons unmittelbar nach 
des Sohnes Abgang vom Dache geſprochene Worte entgegnen: „das 
wär' dir ärgerlich?“ 4) verräth der in den V. 169 ff. plötzlich geänderte 
Ton in den Worten Philokleon's, daß ſein Sohn erſt dort auf die Bühne 
gekommen. Eben wollte er noch, der gewöhnlichen Perſonenbezeichnung zu 
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Folge, dieſen ermorden, wenn er ihn nicht aus dem Hauſe laſſe, und 
gleich darauf nur deßhalb die Thür geöffnet haben, um den Eſel zum 
Verkauf auf den Neumondsmarkt zu bringen. Dieſes plötzliche Herab⸗ 
ſinken aus der höchſten Extaſe in die gewöhnlichſte Alltagsſtimmung 
mußte den Zuſchauern nothwendig unnatürlich, ja abgeſchmackt erſcheinen, 
wenn ihnen der Grund davon nicht erkennbar geweſen waͤre. Dieſer Grund 
lag aber eben in dem dort erfolgten Hinzukommen des Antikleon. Dieſer 
hört die gegen den Sklaven ausgeſtoßene Drohung ſeines Vaters und 


ſpricht wie für ſich: 
„Der richtet noch ein großes Unglück an!“ 


Philokleon, der, ſo lange ſein Sohn noch abweſend iſt, alle Minen ſpielen 
läßt, um den Xanthias zur Oeffnung der Thüre zu bewegen, wird nun, 
da er ſeinen Sohn anweſend weiß, auf einmal ganz ruhig, verfällt aber 
ſogleich auf ein anderes Plänchen, das ihm aus dem Haufe helfen ſoll. 
Er will, wie geſagt, den Eſel zu Markte bringen. Antikleon will das 
aber ſelbſt thun, und der Alte ergibt ſich ſcheinbar darein und verläßt 
die Thüre mit den Worten: „Nun, ſo hol' ihn 'raus!“ — Der Sohn 
und der Sklave überlaſſen ſich dem Glauben, des Alten Liſt erkannt und 
vereitelt zu haben. Allein dieſe war tiefer angelegt: daß ihm ſein Sohn 
nicht erlauben würde, den Eſel in eigner Perſon zu Markt zu bringen, 
konnte dem pfiffigen Alten nicht entgehen; ſein Plan ging vielmehr dahin, 
unter dem Bauche des Eſels, von dem Saumzeug, das zugleich mit dem 
Thiere verkauft werden ſollte, verdeckt, aus dem Hauſe zu entkommen. 
Die Hauptſache war ihm alſo, daß der Eſel herausgeführt würde, und 
darum wird auch Er, nicht Antikleon, es geweſen ſein, der ſcheinbar von 
ſeinem Plane abſtehend, jene Aufforderung ausſprach: „Nun, ſo hol' ihn 
'raus! Mit dieſen Worten zieht er ſich von der Thür zurück, kriecht ſofort, 
ein zweiter Odyſſeus, unter den Bauch des geduldigen Saumthiers, 
und fieht fo feiner baldigen Rettung entgegen. Wirklich wird auch bald 
darauf das Thier heraus geführt und zwar von Xanthias, wie aus den 
Worten: 


Ich denk', ich hole jetzt den Eſel 'raus, 
Sonſt ſchlüpft der Alte noch wo anders durch. . 


deutlich hervorgeht. Xanthias redet dabei den Eſel an wie Polyphemos, 
nur iſt er klüger als dieſer, denn er wittert den Alten unter dem Bauche. 
Der nun folgende Vers 183 wurde bisher ſo geleſen: 


Antikleon. 
Wie? Wer? laß ſehn! 
Zanthias. 
Da hängt er. 
Antikleon. 
Was iſt das? 
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Da jedoch die Form dam theils an ſich bedenklich ift, theils e 
ders in Verbindung mit 37, indem Ariſtophanes, ſo oft er das Verb 
det y mit o zufammenftellt, immer die Formel ve dd gebraucht, fü 
glaube ich nicht geirrt zu haben, wenn ich mit Veränderung eines einzigen 
Buchſtabens: Oro ge do. vi, Tovroni ſchrieb und den ganzen Vers 
dem Antikleon in den Mund legte. — 

Daß Soſias bei den Worten Antikleons: 

„Sieh, daß er durch den Rinnſtein nicht entſchlüpft! 15 
abgehen muß, um in dieſer Rolle nicht wieder zu kommen, wohl aber 
um gleich darauf als Philokleon aus dem Rauchfang zu gucken und fortan 
deſſen Rolle zu ſpielen, dies hat Beer, wie mir ſcheint, mit triftigen 
Gründen bewieſen. Man leſe in feiner Abhandlung S. 46—48. Bi. 

18. Richtertäfelchen — auch ein Mordinſtrument, das ſchon v. 
105 und in der Einleitung erwähnte Täfelchen zur Strafſchätzung. 

19. Neumond — alle Neumond war großer Markt. 

20. O dy ſſeus ſuchte ſich unter dem Bauch eines zottigen Widders 
aus der Höhle des Cyklopen Polyphem zu ſchleichen, den er vorher ge⸗ 
blendet hatte. Auf die Frage: wer er ſei? hatte ſich Odyſſeus „der Nie⸗ 
mand“, Utis, genannt. Cf. Odyſſee, IX. und den Cyklapen des Euripides. 

20. Saumthier — im Griechiſchen dre, was zugleich Eſel 
und Schuldbote, auch Vorladungszeuge bedeutet, alſo ein Juſtizterminus. 

21. Des Eſels Schatten. — Wer den Prozeß um des Eſels 
Schatten genau kennen lernen will, leſe Wielands Abderiten. Urſprüng⸗ 
lich lautet die Geſchichte ſo: Ein Athener miethet von einem Eſelstreiber 
einen Eſel, um ſein Gepäck von Athen nach Megara (And. Delphi) tra⸗ 
gen zu laſſen. Unterwegs in der Mittagshitze benutzt der Athener des 
Eſels Schatten, um ſich darunter auszuruhen. Der Eſelstreiber will das 
uicht leiden: er habe nur den Eſel, nicht aber ſeinen Schatten an ihn 
vermiethet. Darüber kam es nun zum Prozeß. — Demoſthenes ſoll ein⸗ 
mal dieſe Anekdote benutzt haben, um bei den Richtern, die ſeine Ver⸗ 
theidigung eines peinlich Angeklagten nicht zu Ende hören wollten, ſich 
wieder Gehör zu verſchaſſen: „Ihr Männer, ich will euch eine artige 
Geſchichte erzählen.“ Nun kam die vom Eſelsſchatten. „Sie kamen vor 
Gericht mit einander“, ſchloß er und trat von der Rednerbühne ab. — 
Aber nun ließ ihm die Neugier der Richter keine Ruhe: „wie denn der 
Prozeß ausgegangen ſei?“ riefen ſie. — Demoſthenes beſtieg die Tribune 
wieder und ſprach: „So, die Geſchichte vom Eſelsſchatten, die möchtet ihr 
wohl gern zu Ende hören, aber die Vertheidigung eines Mannes, um deſ⸗ 
ſen Leben es ſich handelt, wollt ihr nicht vernehmen?“ 


120 Die Wespen. 


22. Vom Bauchſtück dieſes Heliaſten. — Mit dem Wort „Stü dl" 
haben wir den Witz des Originals nachzuahmen verſucht. Antifleon: es 
iſt ein ſchlechtes Stück von dir, entweder ein ſchlechter Witz, den du 
da machſt, oder: es iſt ſchlecht, daß du mir ſo unter dem Bauch des Eſels 
zu entrinnen ſuchteſt. Darauf Philokleon: das ſei ein ſchlechtes Stück? 
das Bauchſtück am Eſel (das vͤroycor ie) iſt ja grad das Beſte. (Fetter 
Eſelsbraten galt für eine Delikateſſe.) Am Eſel — ſagt er aber nicht, 
ſondern am heliaſtiſchen Greiſe, womit er andeutet: was der Sohn einſt 
von dem Vater erben werde. — 

23. Skione blokiren; Einl.; Thuc. IV. fin. In Skione wohnten 
die, vor der Eroberung der Stadt Platäa durch die Spartaner, 429 
geflüchteten Platäer: die Athener hatten ihnen dieſen Wohnſitz angewiefen- 
Iſokrates Panegyr. 31. 

24. Uraltbeliebtphönikophrynicheiſch d. h. alte, beliebte Lieder aus 
den Phönieierinnen des Prynichos; es war dies dieſelbe Tragödie, deren 
Aufführung Themiſtokles beſorgte (Choregie), und in der der Seeſieg 
dieſes Feldherrn und der Untergang der phönieiſchen Flotte in der Hofburg 
zu Suſa von Sidoniſchen Frauen in ſüßklagenden Chören beſungen wurde. 
— Die Alten trällern natürlich Melodien aus den beliebteſten Tragödien 
(Opern) ihrer Jugendzeit. — Wir machen hier gelegentlich auf die Fami⸗ 
liarität zwiſchen Herrn und Diener (Sklaven) aufmerkſam, wovon uns 
ſchon mehrere Beſpiele, begegnet ſind (die Fröſche), die überall in den 
attiſchen Komödien herrſcht und die in neuerer Zeit noch Göthe'n in Ita⸗ 
lien aufgefallen iſt. S. die kleine Abhandlung über Winkelmann. 

25. Hundeleder — Anſpielung auf den Schutzpatron der Ric: 
ter, den Hundsfellgerber (wie er in den Rittern heißt) Kleon. — Die 
Orte, aus denen die angeredeten Choriſten ſind, ſind attiſche Gemeinden. 

26. Byzanz. Die Jugenderinnerungen der Alten gehen etwas weit zu⸗ 
rück: es iſt die Belagerung von Byzanz im Jahr 477 gemeint, wo Ariſti⸗ 
des und Cimon, noch unter ſpartaniſcher Hegemonie, mit dabei waren. 

27. Laches, der im Hundeprozeß ſpäter als Hund Labes (Packan) 
mit geringer Namensveränderung vorkommt, atheniſcher Feldherr, den 
wir auch als Mitunterzeichner des Waſſenſtillſtandes genannt fanden (f. 
Einleit.), muß ſich Erpreſſungen in Sicilien haben zu Schulden kommen 
laſſen und von Kleon (im komiſchen Prozeß: Hund von Kydathen, einer 
attiſchen Gemeinde, woher Kleon wirklich war) deßhalb belangt worden 
ſein. Laches, Sohn des Melanopos, aus der Gemeinde Aixone, (deren 
Bewohner durch ſpitzige, treffende Witzworte bekannt waren, wie denn 
auch Laches in dem nach ihm benannten Platon' ſchen Dialog dem 
ſtichelnden Nicias anwortet: er wolle darauf Nichts erwiedern, damit es 
nicht heiße: er ſei ein Aixoner) ein tapfrer Soldat und guter Feldherr, 
war im J. 427 mit Charviades an der Spitze eines atheniſchen Geſchwa⸗ 
ders nach Sicilien geſandt worden, um den Leontinern und ihren Ver⸗ 
bündeten gegen das doriſche Syrakus zu helfen. Thucydides erwähnt 
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mehrere glückliche Unternehmungen von ihm, von Erpreſſungen ſagt er 
Nichts. Droyſen vermuthet, von ſolchen müſſe aber ſchon im J. 425 
Etwas in Athen verlautet haben, was aus einer Stelle in den Acharnern 
die im Anfang des J. 425 aufgeführt wurde, hervorzugehen ſcheine. Ich 
weiß nicht, welche er meint. — 

„Der Bienenkorb voll Silber“ bezeichnet den Reichthum des 
Laches, den man alſo nicht auf rechtmäßige Art erworben glaubte. — 
Wie — ob durch einen ähnlichen groben Betrug wie im Hundeprozeß — 
Laches freigeſprochen wurde, iſt unbekannt: daß er es wurde, iſt gewiß. 

28. Drei Tage — man erinnert ſich aus den Acharnern, daß 
jeder Bürger ſich auf drei Tage zu verproviantiren hatte, wenn es ins 
Feld ging; dies wurde gleich beim Aufgebot durch den Herold verkündigt. 
Gift und Galle, das iſt der Proviant, den Kleons Mannſchaft mitzubringen 
hat, wenn es ins Feld d. h. in den Gerichtshof geht. 

29. Ein Knabe — Man merke auf den charakteriſtiſchen Wechſel 
des Metrums. — Die Laternen, die die Knaben tragen, beſtanden wohl, 
wie gewöhnlich aus durchſichtigem Horn, in deſſen hohlem Raum das 
Licht, eine Oellampe, ſtand. (of. Acharner 453; das allzuweite Heraus⸗ 
ziehen des Dochtes verbietet auch Strepſiades, Wolken 57.) Daß man auch 
Fackeln brauchte, erhellt aus Wolken 610 und Wespen 1344; ſie beſtanden 
aus zuſammengebundenem Kieuholz oder trockenem Reiſig, mit Pech über: 
ſchmiert. — Beer: „Es entſteht hier die Frage: gehören die Knaben, 
welche 248 — 257 und 300 — 326 ſprechen, zu den 24 Choriſten, ſind 
ſie ſomit Beſtandtheil des Chors, oder ſind ſie nicht zum Chor gehörige 
Perſonen? Von der Entſcheidung dieſer Frage hängt es ab, ob jene Kna⸗ 
ben im Perſonenverzeichniß eine Rolle einzunehmen haben oder nicht. 
Dieſe Entſcheidung iſt nicht gerade leicht, allein nach Erwägung der 
Gründe und Gegengründe für jede der beiden Anſichten glaube ich mich 
zur letztern hinneigen zu dürfen. Jene Knaben — nach G. Hermann 
de choro vesparum Aristophanis S. 5, find ihrer vier — werden v. 
421 ff. von dem Chor weggeſchickt, vorgeblich um den Kleon von dem 
Vorgefallenen in Kenntniß zu ſetzen und herbeizuholen. Allein Kleon 
kommt ebenſowenig herbei als die Knaben wiederkehren. Man ſieht hier⸗ 
aus, daß jener Auftrag nur Vorwand iſt, unter dem der Dichter die 
Knaben von der Bühne entfernt. Nun wird in der letzten Scene unſers 
Stücks das tanzluſtige Kleeblatt der kleinen Söhne des Karkinos einge⸗ 
führt, um mit Philokleon den Wettkampf zu beſtehen. Dies leitete mich 
auf die Vermuthung, jenes Pygmäengeſchlecht ſei von denſelben Perſonen 
dargeſtellt worden, welche vorher als Knaben auf der Bühne geweſen 
waren; eine Vermuthung, welche von Hermann S. 4 gebilligt wird. Iſt 
ſie richtig, ſo gewinnt in derſelben die Anſicht, daß Kinderrollen, wo ſie 
im Drama vorkommen, von wirklichen Knaben dargeſtellt wurden, eine 
gewichtige Stütze, denn den Witzeleien des ausgelaſſenen Philokleon über 
die Kleinheit ſeiner Gegner, beſonders über die Winzigkeit des Xenokles, 
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würde die Spitze fehlen, wenn ſie nicht wirklich von auffallend kleinen 
Perſonen dargeſtellt wurden. Die Abſtufung in der Statur der Einzelnen, 
auf welche Philokleons Witze ſich beziehen, wird auch den Zuſchauern 
in die Augen gefallen ſein; was ſchwerlich möglich war, wenn wirkliche 
Choriſten, ſelbſt wenn die Kürzeſten dazu ausgewählt worden ſein ſollten, 
in jenen Rollen auftraten. Ja, es läßt ſich vermuthen, daß Ariſtophanes 
zur Erreichung eines um ſo komiſcheren Effekts die Uebertreibung, das 
Element der Komödie, auch hier nicht verſchmäht, daß er jene Söhne 
des Karkinos, vor Allen den Xenokles, noch kleiner vorgeführt habe, als 
ſie in der Wirklichkeit waren. Sonach wird es höchſt wahrſcheinlich, daß 
ſowohl die Knaben, welche mit dem Chor auftraten, als dieſe Söhne des 
Karkinos von wirklichen Knaben dargeſtellt wurden. Es würde alſo zu⸗ 
vörderſt die durchgehende Analogie dafür ſprechen, jene Rollen nicht Ein⸗ 
zelnen der 24 Choriſten zu überweifen, ſondern fie als Paracho re geme 
zu faſſen. Dazu kommt zweitens, daß nach dem Abgang jener Knaben 
der Chor nur aus 20 Choriſten beſtehen, ja daß er die geſetzliche Zahl 
bis zum Schluß nicht wieder erreichen würde, da von den Knaben, wenn 
ihrer wirklich vier waren, nur drei in einer andern Rolle zurückkommen; 
man müßte denn den vierten als Karkinos v. 1331 eingeführt denken, 
wogegen ſich jedoch manches Bedenken erhebt. „(Mir wahrſcheinlich: Karkinos, 
der Alte vom Meere. ſieht zu.)“ Dies Beiſpiel eines in ſolcher Weiſe un’ 
vollſtändigen Chors möchte aber einzig in feiner Art daſtehen; hingegen 
finden ſich der Beiſpiele von überzähligen Chören viele z. B. der Chor 
der Spartaner in der Lyſiſtrate, und die Frauen und Mädchen im Chor 
der Eingeweihten in n Fröſchen.“ 

30. Räuber. — Dieſe meteorologiſche Beobachtung macht auch 
Aratos. Wetterzeichen 241 ff. 

Hiervon laß dir keines verwerflich dünken, wofern du 

Näſſe zu meiden verlangſt: auch nicht, wenn mehr denn gewöhnlich 

Beißt die verwegene Fliege, nach Menſchenblute begierig, 

Noch wenn etwa der Lamp’ um die Schnauz' anwächſet ein Defel 

In feucht duftiger Nacht, noch wenn in der froſtigen Jahrszeit 

Bald den Lampen ihr Licht, wie es ſein ſoll, aufrecht emporſteigt, 

Bald aufſchießende Flammen emporſprühn, als ob ein leichtes 

Bläschen zerplatzt u. ſ. w. 
nie, Räuber, Dieb, Oeſel, ein Schwamm oder Auswuchs am Docht. 

31. Samos. — Das hier bezeichnete Factum mag dieſes geweſen 
ſein: Es muß Jemand in Athen Etwas von einer angeblichen Ver⸗ 
ſchwörung in Samos berichtet haben, ein ergiebiger Kriminalprozeß ſtand, 
da auch die Bündiſchen in Athen Recht nehmen mußten, in Ausſicht; die 
Denunciation betätigte ſich aber leider nicht, und die Richter ſahen ſich 
betrogen. — Der Vorwurf, daß man dem Braſidas anhänge, wurde ba: 
mals den Verbündeten oft genug gemacht. Frieden 634. „der thraciſche 
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32. Bluttopf — die Urne, in welche man die ſchuldig eee 
Steine warf. ſ. Einl. 

33. Würfel — hier iſt ein Kinderſpiel mit Knoͤcheln gemeint, etwa 
Erad oder Ungrad! Becker Charikles I. 486. 

34. „Der Helle Seeweg“: Der Hellespont; der Knabe ſpricht in 
Schulreminiscenzen aus irgend einem Dichter. — Auch im Folgenden 
ſpricht er in Euripidiſchen Phraſen. — Den Mehlſack trägt der Alte, um 
ihn von ſeinem Taglohn zu füllen. Vögel 303. 
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35. Proxenides, Vögel 1131. 826, und Aeſchines, Sohn des 
Sellos, Söhne des Rauchs, Windbeutel. — „Lügenweinbergebe⸗ 
ſitzer,“ wörtlich: Pſeudobaumwein, eine Art hochrankender Reben, deren 
Holz beim Brennen ſtark qualmt; die Beziehung auf den Rauch geht frei⸗ 
lich in unſrer Ueberſetzung verloren, die allein die Großthuerei und Auf⸗ 
ſchneiderei bezeichnet. — Der pathetiſche Wunſch, tragiſche Vorbilder 
parodirend, erhält die komiſche Schlußwendung: „wenn du michl mit 
deinem Blitz wie einen Fiſch in der Aſche, gut geröftet, dann blas mich 
ab und leg mich wie dieſen in eine pikante Sauce: eine Ideenaſſociation, 
die der Hunger ihm eingibt; er will wenigſtens zur Nahrung für ſeine 
Kollegen werden, wenn er ſelbſt auch Nichts zu beißen bekommen ſoll. Doch 
ſogleich ſpringt er dann wieder auf den Tiſch über, den ſteinernen Tiſch, 
auf welchem man die Muſcheln oder Stimmſteine zählt. 

36. Antidemokratenkleon. — Was Kleon für das Volk, iſt An⸗ 
tikleon gegen dasſelbe; im Text: Demologokleon, Volksbeſchwätzerkleon, 
aber in entgegengeſetzter Richtung, als Kleon. — Schnell geht es zu 
einer beliebten Verdächtigung über. Einer der wichtigſten Verwaltungs⸗ 
zweige in Athen war die Marine, und jede Thätigkeit in derſelben von 
der höchſten Verantwortlichkeit, ſo daß der Rath nach Ablauf ſeines Jahrs 
nicht bekraͤnzt wurde, wenn er nicht für den Neubau von Galeeren ge⸗ 
ſorgt hatte. Bei Verausgabung ſo bedeutender Gelder, wie für den Schiffs⸗ 
bau nöthig waren, konnte leicht unterſchlagen werden, andrer Fährlichkeiten 
nicht zu gedenken. Um fo etwas, meint der Chor, muß Antikleon fürch⸗ 
ten, von ſeinem Vater zur Verantwortung gezogen zu werden; und daß 
er ihn einzuſperren wagt, iſt ein ſicheres Zeichen dafür, daß er irgend 
einem Komplott angehört, mit dem im Einverſtändniß er Arges beab⸗ 
fichtigt, und auf deſſen Beiſtand er, falls es zur Klage käme, ſich ver⸗ 
läßt. — Nach Droyſen. | 

37. Der Stein, der Stimmſtein. 

38. Odyſſeus. Nach Odyſſee IV, 242 ſchlich ſich Odyſſeus als 
Kundſchafter in Bettlerkleidung in Troja ein. 

39. Naxos, die Inſel, wurde 473, wegen Verweigerung des Tri⸗ 
buts, von Cimon angegriffen und unterworfen. 
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40. Vielleicht aus einem alten Lied; Bienchen hier für Weſpe, 


41. Diktynna, Beiname der Artemis, Netzſtellerin. 

42. Votum, man erwartet: Myſterium; dieſe politiſchen Myſterien, 
die fie nächtlich, ſchon vor Tag begehen, find die Gerichte. 

43. Deine Seele ſei voll Diopeithes, d. h. voll heiligen 
Eifers, wie der altbigotte, fanatiſche Diop. Vögel 988. Aehnliche Phraſen 
Acharn. 483, Fröfche 953. 

44. Lykos (Wolf). Statue dieſes Heros in Wolfsgeſtalt, von 
dem das Lyceum den Namen hat, ſtand wohl vor jedem Gerichtshof und 
war mit Staketen umgeben. ſ. Einl. — Droyſen: hier pflegten zwiſchen 
den Geſchwornen und den Parteien die nothwendigen Berabredungen, 
auch Beſtechungen vorgenommen zu werden; hieher gingen auch die Herrn 
Geſchwornen, wenn die Sitzung für die menſchlicher Weiſe nothwendigen 
Folgen des Eſſens und Trinkens zu lang wurden. 

45. Aeſte, Zweige, mit Wolle umwickelt, die vom Pyanepſienfeſt 
her aufgehoben wurden. Plutos 1054. 

46. Philippos Gorgias' Sohn, d. h. hier Schüler, ein ge⸗ 
ſchwätziger Volksredner, Vögel 1700; er muß jüngſt einen Proceß ver⸗ 
loren haben. 

47. Sklavennamen. 

48. Feigenblätter, Sykophanten find hier im Spiel. 
| 49. Kekrops, alter athenifcher Heros, mit Schlangen⸗ oder Drachen⸗ 

füßen abgebildet, daher: Drakontides (Drachenſohn), womit zugleich 
der ſchon 157 genannte Angeklagte gemeint iſt. — Droyſen: Warum der 
nebenbei einen Hieb bekommt? War er vielleicht von mißgeſtalteten Beinen? 
oder wurde an Kekrops Bildſäule, wie an der des Lykos (402), am 
Hekataeon (Fröſche 370) und ſonſt (Vögel 1054) Aehnliches verrichtet, wie 
es den Menſchen in der Herzensangſt an den Beinen herunterzulaufen 
pflegt, (Vögel 66), und wie es dem Drakontides, der ja morgen gerichtet 
werden ſollte, jetzt entfallen mochte? — 

50. Philokles, alter Tragiker, aus der Familie des Aeſchylos; 
herb und ungeſchlacht. 

51. Amynias⸗Locken; dieſer Amynias iſt oben als Spieler ge⸗ 
nannt 74, und 1286 als heren bergekemnener Schlemmer und Hungerleider, 
ſelbſt als Geſandter nach Theſſalien. cf. Wolken 687. Hier iſt fein lako⸗ 
niſcher Kopfputz — ein auf dem Scheitel zuſammengebundener an — 
verhöhnt. 

52. Bei Raut' und Eppich, der Einfaſſung der Gartenbeete, find 
wir noch nicht angelangt, wir ſind noch nicht über der Schwelle: „ſo 
weit find wir noch nicht!“ i | 

53. Dies bezieht ſich wohl auf die Tyrannei des Hippias, der mit 
dem Perſerheer aus der Verbannung zurückkam. Andere beziehen es auf 
die Verhältniſſe zwiſchen Cimon und Ephialtes 457. 
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54. Morychos, ein Verſchwender, Frieden 991. 

55. Hühnermilch, das Köſtlichſte, Fabelhafteſte, was gar nicht 
aufzutreiben iſt. 

56. Prüfung der Knaben, (Dokimaſie) vor einem Geſchwornen⸗ 
gericht, fand ſtatt, nach Einigen, vor ihrem Eintritt in die Gymnaſien 
— ob ſie nicht jünger als 15 Jahre, ob gehörig entwickelt? ) — jeden⸗ 
falls aber, bevor ſie mündig erklärt wurden, im 18. Jahre, wo ſie unter 
die Epheben aufgenommen, in das Gemeindebuch eingetragen, beeidigt und 
vor der Volksverſammlung wehrhaft gemacht wurden. 

37. Oeagros, ein berühmter Schauſpieler, deſſen Forcerolle die 
Niobe (des Sophokles) war. 

58. Die Flöte oder Hoboe wurde, zur Dämpfung des Tons, mit 
einem Riemen am Mund angelegt. Vögel 673. 

59. Erbin, eine Erbtochter; nach attiſchem Erbrecht (ſ. Gans) 
können die Töchter, wenn Söhne da find, nicht erben, nur eine Mitgift 
erhalten ſie; ſind aber keine Söhne da, ſo gehen die „Erbtöchter“ mit dem 
Vermögen an den nächſten männlichen Verwandten über, der ſie heirathen 
muß; durch fein Teſtament konnte aber der Erblaſſer auch einen Mann 
zum Gatten ſeiner Tochter beſtimmen, oder vielmehr adoptiren. Gegen 
ſolche Verfügungen wurde nun oft proteſtirt, beſonders wenn die Erb⸗ 
ſchaft von Belang war, man reichte beim Archon die Klage ein: der 
Erblaſſer habe im Wahnſiun, gezwungen teſtirt, das Teſtament fei unter: 
geſchoben u. |. w. Droyſen. — Das Siegel war der e wegen 
oft noch in eine Muſchel eingefaßt. 

60. Euathlos, Acharn. 710. 


*) Florent Chretien (Florens Christianus, 1541—1596) macht hier 
eine Anmerkung (von der Brunk ſagt: nota digna quae lega- 

tur, ob facetum nec prorsus ineptum cordati viri Consi- 
lium): Quum autem qui praefecti erant isti probationi et 
doxıurore, Non satis certum aetatis argumentum sumere 
poterant, solebant puerorum pudenda studiose explorare. 
(Erant autem virorum oculi curiosi in talibus spectandis, 
ſetzt Bergler hinzu, cf. Wolken 972.) Addit scholiastes, ut ad 
publica munia, Aerovoyias, utiles essent. — Qui Arrovgyiar | 
pro re divina (ut neoterici volunt theologi) putabunt ad 
papatum vel presbyteratum adipiscendum testes esse ne- 
cessarios, scilicet ne quid mutilum Deo offeratur. Sane 
enim hodie neque presbyteri neque papa creantur, nisi 
se mares esse ostenderint. Quae lex maxime est fraudi 
maritiset praestaret ipsos, si non propter regnum coelorum, 
at propter damnum pudicitiae xoAdvgovs fieri, neque tam bene 
vasatos. - 
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61. Je weniger Rechtsgeſchäfte in einer Sitzung abgemacht wurden, 
deſto öfter mußten die Geſchwornen ſich verſammeln, deſto öfter bezogen 
ſie ihren Lohn. 

68. Euphemos, auch ein dem Volk ſchmeichelnder Volksredner, 
ſonſt nicht bekannt. 

63. Mit der Löhnung im Maul, den Odolen: die Gewohnheit 
beſonders der ärmeren Athener, das Geld im Mund zu tragen, iſt be⸗ 
kannt. Vögel 503. Wenn unmittelbar vorher von einem „unflätigen Schiſſer⸗ 
die Rede iſt (im Griechiſchen ein Hintern, der der Wäſche ſpottet), ſo 
wiſſen wir aus den Fröſchen, daß die Griechen ſich eines „Schwammes 
bedienten zu einem gewiſſen Dienſte, zu welchem wir auch wohl die ge⸗ 
lehrteſten Abhandlungen zu verwenden pflegen.“ (Genelli 286.) 

64. Füllen, im Griechiſchen Eſel, ein Trinkgefaͤß, wohl von feiner 
Form ſo genannt. 

65. Unſer Vater Kronide — fo redet Athene, Odyſſee 1, 45 
den Zeus an, hier in der Parodie aber erinnert Kronide unwillkürlich 
an „kroniſch“ d. h. altvätriſch dumm, eine Beziehung, die auch Philokleon 
gleich heraus fühlt und ſich indirekt verbittet. 

66. Und käm ich darüber, nemlich wegen des Mords: er will 
ja den Sohn tödten — um Opfer und Mahlzeit, d. h.: und würd' 
ich in Zukunft auch als Mörder excommunizirt, von jedem Opfer aus⸗ 
geſchloſſen. 

67. Ohne die Steine — wieder zweideutig, Stimmſteine und 
Steinchen (Rechenpfennige ?) zum Zählen, (calculi, daher kalkuliren.) 
Becker Charikles 1. 30. 6 

68. Bergwerke — ſ. Böckh, über die lauriſchen Bergwerke in 
Attika, in den Abhandlungen der hiſtori ſch philologiſchen Klaſſe der 
Berliner Akademie a. d. J. 1814—15. S. 117. — Ueber die Summe 
der athenifchen Staatseinkünfte, Böckh, Staatshaushalt der Athener 1. 
465. Nach Xenophon, Feldzug des Kyros VII, 1. 27 hätten die atheni⸗ 
ſchen Staatseinkünfte beim Ausbruch des peloponneſiſchen Krieges nicht 
weniger als 1000 Talente oder 1,373,000 Thaler betragen. Tenophon 
hält dies offenbar für ſehr bedeutend, und rechnet man die Tribute zu 600 
Talenten, fo bleiben für die inlandiſchen Einkünfte 400 Talente, welches 
ſowohl zu den Kräften des Landes als den nothwendigen, regelmaͤßigen 
Ausgaben in ziemlich gutem Verhältniß ſteht. Sonderbar aber wider⸗ 
ſpricht der Nachricht des Geſchichtſchreibers der Dichter Ariſtophanes, 
wenn er (in unſerer Stelle) alle Einkünfte zuſammen, jedoch ohne die 
Staatsleiſtungen (Liturgien), welche in keine öffentliche Kaſſe fließen, auf 
nahe zweitauſend Talente ſchätzt. Ariſtophaues rechnet nun allerdings 
Vieles, was Tenophon vielleicht überſehen mochte, als: Gerichts⸗ und 
Strafgelder nebſt dem Erlös aus den eingezogenen Gütern; indeſſen reicht 
dieſes uicht hin, einen ſo großen Unterſchied in den beiden Angaben zu 
begründen, und eine zu große Uebertreibung des Ariſtophanes läßt ſich 
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füglich nicht annehmen. So bleibt nichts übrig, als vorauszuſetzen, die 
Erhöhung der Tribute, welche in den unzuverläſſigen Reden ſo aufge⸗ 
führt wird, als ſei ſie eine Folge des Friedens des Nicias geweſen, ſei 
bereits kurz vorher, nemlich Ol. 89, oder 2 (424 oder 423 v. Chr.) 
gemacht worden. Betrug der erhöhte Tribut (wie Böckh nachweist) allein 
ſchon 1200 Talente, und rechnet man dazu, was Zenophon überging, fo 
könnte man etwa bis auf 1800 Talente kommen. — Sechstauſend Richter 
jährlich, fährt nun Ariſtophanes fort, koſten an die 150 Talente. Dieſe 
Rechnung, ſagt Droyſen, iſt nicht wenig übertrieben; 150 Talente 
3,400,000 Obolen; alſo bezöge ein Richter jährlich 800 Obolen, und da 
man für jede Sitzung drei Obolen erhielt, ergaben ſich 300 Gerichtstage. 
Dies iſt zu hoch gerechnet, da allein für regelmäßige Ekkleſien (Volks⸗ 
verſammlungen) vierzig Tage abgehen; zählt man dazu die außerordent⸗ 
lichen Ekkleſien und die Feſttage, fo darf man, mit Meier und Schö⸗ 
mann, gewiß mehr als 100 Tage jährlich rechnen, an denen kein Gericht 
gehalten wurde. — Ganz gut! nur ſieht man den Grund der Uebertrei⸗ 
bung gar nicht ein: im Gegentheil lag es im Intereſſe des Antikleon, 
den Aufwand für die Richter im Verhältniß zu den Staatseinkünften als 
möglichit gering darzuſtellen. — Die Sache iſt ſomit noch nicht aufgehellt. — 

69. Konnos, der alte, verarmte Muſiker, ſchon mehrmals genannt, 
3. B. Ritter 534. cf. Fritz ſche Quaest. S. 211. 


70. Eucharides, unbekannt; wie man aus der Stelle ſieht, ein 
Viktualienhändler. 1 


71. Fixe Beſoldung: in Athen waren nur die untergeordneten 
Stellen beſoldet, und oft mit Sklaven, Freigelaſſenen oder Fremden be⸗ 
fegt: nur die Diener der Behörden, nicht dieſe ſelbſt, erhalten Lohn. 
Und wußten ſich nun dieſe durch ihre Stellung Geld zu verdienen, ſo war 
es nicht blos ein juriſtiſches Unrecht, ſondern erniedrigte zugleich das 
Volk, von Lohnarbeitern ſtatt von freien Bürgern, die ſich mit der Ehre 
des Amts begnügen, regiert zu werden. — Droyſen. 

72. Des Chäreas Sohn, vermuthlich (der jüngere) Archeſtratos 
ef Thuc. VIII, 74. — Er iſt Anwalt des Staats: damit verhält ſich's 
ſo: wenn in irgend einer Sache das Volk ſelbſt Partei war, ſo wurden 
von demſelbeu zehn Synegoren, Anwälte, ernannt, die für den Tag den 
doppelten Sold der Geſchwornen, eine Drachme, erhielten. Dr. — Son⸗ 
derbar übrigens, daß die Anwälte ſelbſt hier die Richter zur Sitzung 
laden! 

73. Kaſſier, amwodexres, soduxgerns. |. Einl. 

74. Zwanzigtauſend atheniſche Bürger. In der Weibervolks⸗ 
verſammlung (bedeutend fpäter, erſt nach der Anarchie geſchrieben) nennt 
Ariſtophanes ſogar über 30,000 Bürger, v. 1124. cf. Böckh, Staats⸗ 


haushalt 1. 35 ff. 98. Wachsmuth, helleniſche Alterthumskunde 2. Aufl. 
I. 554. ö 


. 
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75. Schmierkäs, genauer: Bieſt, Bieſtmilch, (im oberdeutſchen 
Provinzialismus: Kuhprieſter), die erſte Milch von der Kuh, nachdem ſie 
geboren hat, lat. colostra, eine Leckerſpeiſe, daher z. B. bei Plaut. 
Poen. 1, 2. 154 als Liebkoſungswort: Meum mel, meum cor, mea 
colostra, meus molliculus caseus. 

76. Euboea. Um das Volk zu gewinnen, verſprachen die Redner 
ihm nicht felten erobertes Land zur Vertheilung und Getreideſpenden. 
Eine ſolche Getreideſpende war ſchon 443 vorgekommen, als der Libyſche 
König Pſammetich 40,000 Scheffel nach Athen ſandte; (auf Perikles Ver⸗ 
anlaſſung wurde, zum Zweck dieſer Vertheilung, eine Reviſion der atheni⸗ 
ſchen Bürgerſchaft veranſtaltet und nach ſtrenger Prüfung fand man nur 
14,240 ächte Bürger und 4760 Eindringlinge.) Die Spende, von der 
hier die Rede iſt, bezieht ſich auf den Feldzug gegen Euböa, der im Jahr 
vor den Wespen gemacht wurde; Korn brachte man aus dem fetten Lande 
zurück, aber ſo wenig, daß der ächte Bürger ſtatt der verſprochenen fünfzig 
Scheffel nur fünf armſelige Scheffelchen empfing, und zwar nicht Waizen, 
ſondern Gerſte. Und gewiß wurde auch jetzt eine Unterſuchung über die 
ächte attiſche Geburt jedes Bürgers angeſtellt, wobei man Gefahr lief, 
durch allerlei Chikanen ſich als Fremdling angegeben und um feine buͤr⸗ 
gerliche Exiſtenz gebracht zu ſehen. — Droyſen. 

77. Milch des Kaſſiers, Quäſtors, erinnert wieder an Hühner- 
milch. Vögel 1672: der Gerichtslohn. 

78. Der Mann: von Phokylides ſoll dieſer ſprüchwörtlich gewordne, 
auch im Richtereid erwähnte Vers herſtammen: 


un ri dx òͤulio us, Tegiv dupolv ] dxovong 


ef. v. 930. 

79. Das mit „„ Bezeichnete find Verſe aus Euripides z. B. Als 
. ceftis 866, und aus dem Bellerophon (Fragm.). 

80. Eher ſoll mich Pluton richten, wieder trag. Parodie. cf. 
Soph. Ant. 333, für: lieber ſterb' ich! 

81. Dieſe Etymologie von Heliaſt iſt, wie wir es in der Einl. ſahen, 
nicht die richtige. 

82. Wiederläuend, bedeutet in dieſem Sprüchwort: die Sache 
noch einmal vornehmend. Der Redende aber meint: „Der volle Magen 
wird, als Urſache eines noch e Wiederkäuens, dir die Se immer 
klarer machen.“ 

83. Lyſiſtratos, Acharner 853, Ritter 1266. Wir finden den 
armen Schlucker ſpäter auch in der ariſtokratiſchen Geſellſchaft. — Einige 
Jahre ſpäter war er in der Hetärie des Euphiletos, die die berüchtigte ’ 
Hermenverſtümmlung ausführte, und wurde in Folge dieſes Verbrechens 
zum Tode verurtheilt, fand aber Gelegenheit, aus dem Gefängniß zu 
entkommen; in der Lyſiſtrate 1105 ſchlagen ihn die Lacedämonier als 
Friedensunterhändler vor. Droyſen. 
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84. Ein Hekatekapellchen, Hekatäon; Hekate, eine Art Glücks⸗ 
göttin und zugleich Dienerin der Perſephone, unterweltliche, (Heren⸗, Zauber⸗) 
Göttin, die überall, zu Haus und auf Reiſen, Segen oder Unheil bringt. 
Als Abwenderin des Böſen und Bringerin des Guten hatte ſie in Athen 
vor den Häuſern der Vornehmern (Aeſchyl. Sieben vor Theb. 455), auf den 
öffentlichen Plätzen, beſonders aber an Kreuzwegen Bildſäulen und Tem⸗ 
pelchen, wo am Neumond Speiſeopfer ee wurden, die (nach 
Plutos 394) die Armen oft wegaßen. 

85. Drum iſt er auch, obwohl e wehrlos. Dieſer 
Vers wird in den Ausgaben dem Soſias in den Mund gelegt, der doch 
(nach der allgemeinen Anſicht) ſeit v. 458 (nach unſrer Ueberſetzung ſeit 
v. 137) kein Lebenszeichen mehr von ſich gegeben hat, faſt 400. Verſe 
hindurch! Beer: wir brauchen nur des Soſias Perſon herauszuſtreichen, 
um Zufammengehörendes zuſammen zu bringen. S. 46. 51. 

86. Thratte, Name einer Sklavin, Thracierin. 

87. Hier ſpricht, nach der gewöhnlichen Lesart, noch Antikleon. Das 
kann aber Antikleon nicht ſagen: war Er es doch, der das übrige Ge— 
räthe gebracht hatte 814; 820; auch halt Antikleon in der That nicht, 
was er in jenen Worten verfprochen haben würde: denn er verläßt die 
Bühne nicht, ſondern unterhält ſich mit Xanthias. Beachtet man noch, 
daß Philokleon während des Sklaven Abweſenheit keinen Theil am Ge— 
ſpräch nimmt, daß 850 Antikleon von ihm wie von einem Abweſenden 
ſpricht, ſo kann kein Zweifel ſein, daß die Perſonenvertheilung, die unſre 
Ueberſetzung gibt, die richtige iſt. Beer S. 153. 

88. Labes, (deutſch: Nehmer, Rapſer) erinnert an den Feldherrn 
Laches (ſ. Einl. und v. 240), etwa wie wenn man aus Diebitſch Die⸗ 
biſch machte und als Hundsnamen brauchte. — Daß ſich aus dieſem 
Käſediebſtahl des Hundes ein Prozeß entwickelt, iſt nach atheniſchen Rechts⸗ 
begriffen nicht ſo wunderlich, wie es uns erſcheint. Es wird eine Ver— 
theidigungsrede, angeblich von Lyſias, für einen Hund angeführt, aus 
deren Bruchſtücken man erſieht, daß Jemand eines Andern Hund ver⸗ 
klagte, der ſeine Hündinnen, da ſie in des Gegners Garten gekommen 
waren und Schaden angerichtet hatten, auf ſie gehetzt zu Schanden biß; 
nach Attiſchem Recht mußte dem Geſchädigten entweder der Schaden er⸗ 
ſetzt, oder der Hund zur Genugthuung ausgeliefert werden. | 

89. Ein Schweinſtall, oder vielmehr Verſchlag, Pferch, der in 
der Nähe des der Heſtia (Veſta) geweihten Heerdes feinen Platz hatte. — 
Der Heſtia wurde immer zuerſt geopfert. Vögel 865. 

90. Agyieus, Straßengott, Beiname Apolls, deſſen Bild vor dem 
Haupteingang des Hauſes, an der Mittelthür der Hinterwand der Bühne, 
ſtand. (Den Urſprung der Verehrung Apolls als Straßenſchirmer, in 
Tegea z. B. erzählt Pauſan. VIII, 53. 1.) Auf der Scene, ſagt Pollux 
IV, 123. ſtand ein Altar des Wegegottes vor den Thüren und ein Tiſch 
mit Backwerk, den man einen Schau- oder Opfertiſch nannte. Ueber die 
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Geſtalt dieſes angeblichen Altars belehren uns Heſichios und Harpokration 
genauer, indem fie uns ſagen, es ſei eine ſpitzzulaufende Säule geweſen, 
die man dem Apollo als Wegegott geweiht habe. Daneben pflegte man 
cf. Thesmoph. 488. einen Lorbeerbaum zu pflanzen, Thuc. VI, 27, den 
heiligen Baum des Gottes, der vielleicht auch mit auf der Bühne darge⸗ 
ſtellt wurde. — Die Nachricht des Pollux würde Glauben verdienen, ſelbſt 
wenn ſich ſonſt keine Beitätigung dafür fände, da die allgemeine Sitte, 
Bilder des Apollo, des Hermes und der Hekate an den Wegen und auf 
den Straßen aufzuſtellen, dafür ſpräche: aber fie wird auch durch mehr⸗ 
fache Andeutungen in den erhaltenen Stücken beſtätigt, (worunter eben 
unſre Stelle) Aeſch. Agam. 1086; Soph. Elektra 637; König Oedip. 
919; Eurip. Phon. 634; Jon 188; Ariſtoph. Ritter 169. (Opfertiſch) 
und Plutos 1153. Geppert altgriechiſche Bühne 1843 S. 133. Becker 
Charikles I. 189. 


* 


Dritte Scene. v. 909-1141. 
N Der Hundeprozeß. 


91. Antikleon. Hier ſteht ſonſt der Name des Xanthias. — Beer 
ſpricht die Worte ihm ab, und läßt den Antikleon reden, der neben an⸗ 
dern Aemtern, als Vertheidiger des Angeklagten und als Archon auch 
noch den Herold macht, nach dem Schol. Venet. zu v. 891. — Allein 
auch ſo iſt die Anordnung der Perſonen noch nicht ganz richtig: des 
Tanthias Perſon iſt in dieſer Scene ganz zu ſtreichen. Man faßt ihn ge⸗ 
wöhnlich als Anwalt des gerichtlich klagenden Hundes: ſo der Scho— 
liaſt des Cod. Ven. zu v. 907. Als ſolcher hätte er jedoch die Klage 
nicht in der er ſten Perſon vorbringen dürfen: dieß konnte nur der Kläger 
ſelbſt. Ueberdies hatte vorher Kanthias mit deutlichen Worten die Zu⸗ 
muthung, die Klage bei Gericht vorzubringen, abgewieſen. cf. 857 ff. 
Hiernach muß man alſo erwarten, daß der kydatheniſche Hund ſeine Klage 
ſelbſt führt. Er alſo, nicht Kanthias, ſpricht 925—48. Und ſo hat auch 
der Cod. Ravennas, als Spur der früheren richtigen Bezeichnung vor 
917 oͤ xb, und vor 962 «do, und im Perſonenverzeichniß führt derſelbe 
Kodex fo wie der Venetus, den zıdadnreis (fo) xm Y namentlich auf. 
Daß der Dichter den zweiten Hund nicht auch redend einführt, hat gewiß 
nicht allein in ſceniſchen Rückſichten feinen Grund: dadurch erhält Anti⸗ 
kleon, der ſich nun zum Vertheidiger des Angeklagten aufwirft, die ſchönſte 
Gelegenheit zu einer ſegensreichen Einwirkung auf feinen verurtheilunge⸗ 
ſüchtigen Vater. Beer S. 48. ö 

92. Kydathen und Aexone, zwei attiſche Gemeinden, jene die 
des Kleon, dieſe die des Laches. 

93. Hoiho⸗Volk, Schiffsvolk. 

94. GSicilifirt, erinnert uns etwa an: ſecirt. 
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93. Das Nachtgeſchirr, die N e er, um . Ta 
die zweite Partei zu füllen. 

96. Thu eydides of. Acharn. 703. i N „ 

97. Citherſpielen kann er nicht; diefer brave 2885 kaun nur 
kämpfen für's Vaterland, feine, rhetoriſche Bildung beſitzt er nicht. 

98. Kinder. Zur Vergleichung ein Paſſus aus ver franz. Komödie: : 


L’Intime. 

8 Venez, famille desolee, 
Venen, pauvres enfans, qu’on veut rendre orphelins, 
Venez faire parler vos esprits enfantins. 
Oui, Messieurs, vous voyez ici notre misere; 
Nous sommes orphelins, rendez-nous notre pere, 
Notre pere, par qui nous fümes engendres, 
Notre père, qui nous..... 


1 


Dandin. | | 
1 = Tirez, tirez, tire. 
L’Intime _ 4 
Notre pere, Messieurs ... | 
| Dandin. | 
= Tirez donc, quel vacarme! 
Ils ont pisse partout. 5 
| L’intime. 
Messieurs, voyez nos larmes. 
Dandin: 
Ouf! je me sens deja pris de compassion! 


99. Her ab! Wenn die Richter ihr „Herab!“ riefen, ſo konnte das 
die Partei glauben machen, ſie ſeien nun völlig überzeugt; und doch ſah 
ſich die Partei getäuſcht. 

100. Friſch Waſſer! Hier wagt Droyſen zu überfegen: „Nach⸗ 
barin, euer Fläſchchen!“ | MR 

101. Die Parabaſe. Die Vorwürfe, die der Dichter hier dem 
Publikum wegen eines Stücks, das durchgefallen war, macht, werden 
gewöhnlich auf die das Jahr zuvor aufgeführten (erſten) Wolken bezogen. 
Bergk jedoch (Aristoph. Fragm. bei Meinecke, p. 229) bezieht ſie auf die 
verlorne Komödie: „die Holkaden“ (Laſtſchiffe, vielleicht mit Bezug auf 
die ſchon erwähnte Euböifche Getraideſpende im J. 423), von der er 
glaubt, daß ſie zwei Monate vor den Wolken, an den Lenäen 423, aufge: 
führt wurden, 

102. Eurikles, ein Bauchredner und Wahrſager. 


108. un, — ein Hieb a den Komiker e 
Frieden 758. 
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104. Das Thier iſt Kleon, vergl. die Ritter. Die nächſten Verſe 
kehren in der Parabaſe des Friedens 748 wörtlich wieder, wo ſie vielleicht 
durch einen Abſchreiber ſich eingeſchlichen haben. Der Dichter vergleicht 
ſeine poetiſche Expedition mit des Herakles Fahrt in die Unterwelt, um 
den Höllenhund zu holen. 

105. Kynna, Hündin, eine Buhlerin, ef. Ritter 765. 

106. Lamia, ef. v. 1197; Weibervolksverſammlung 77; ein Ge⸗ 
ſpenſt, weiblicher Kobold, mit dem man die Kinder erſchreckte, hier mit 
männlichen Attributen; Bergler: absurde dicit hane Lamiam habere 
testiculos; sed id facit, ut majus monstrum videatur Cleo. 

107. Polemarchen, ſ. Einl. Dieſe Stelle könnte ſich, wenn 
Bergk Recht hat, auf die odiöſe Unterſuchung über das Bürgerrecht zum 
Behuf der Kornvertheilung beziehen: „Mancher war froh, unter dem 
Schutz des Polemarchen, nur als Fremder in Athen bleiben zu können.“ 
— Auf die Wolken kann dies nur mit Zwang gedeutet werden. 

108. Orangen legte man in Kleiderkaſten. | 

109. Fremd — aus Euripides BE of. Platons Gaſtm. c. 
19 mit Aſt's Anm. 

110. Autochthonen, Ureingeborne. 

111. Eule, der Vogel der Athene, der Schußgöttin der Stadt. 

112. Thunfiſchfänger. Aeſchylos Perſer 422. Hoſen trugen 
nur Barbaren. — 

113. Ueber die verſchiedenen Gerichtslokale ſ. Einl. 


Vierte Scene, v. 1142-1316. 


114. Perſerpelz, Perſis, im Griech. Zobelkragen, Kaunake. 
— Den aſiatiſchen Pelzmantel ſoll er mit feinem ſchäbigen Tribon 
vertauſchen, und jenen auch gm e, nach Art des Tribon, was aber 
auch ein durchtriebener Schelm bedeutet, tragen. 

115. Thymötadaà, attiſche Gemeinde. — 

116. Rindsgefrös; der zuttige Pelzrock des egen Mo⸗ 

rychos (v. 516) — der Kaldaunenrock. 

117. Spartaniſche Schuhe oder Stiefelchen werden bei Ariſto⸗ 
phanes vielfach erwähnt; es gab deren zweierlei, einfachere und ſchmuckere, 
die letzteren waren roth, eigentliche Schuhe, die erſteren bloſe . 
Sohlen. 

118. Parodie eines Verſes von Euripides Herakliden 1006. 

119. In's ſpartaniſche — Schuhpaar, Philokleon aber verſteht: 
Land. 

120. Fußtritt — im Orig.: Eine meiner Zehen iſt Miſolakon, 
der Lakonenfeind; Jer erinnert aber zugleich an Aut, Austin, mit dem 
Fuß ausſchlagen. (Das alte: läcken, z. B. wider den Stachel.) 
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121. Salakoniſch — nach Art des Salakon, eines Wollüſtlings, 
zugleich wieder: lakoniſch, ſpartaniſch. 

1332. Stäͤttiſch — in Folge des aufreizenden Knoblauchs. (Droyſen: 
Kanthariden.) u | 

123. Lamia, ſ. oben, fpielte eine Hauptrolle in Ammenmährchen; 
Pherekrates ſoll auch eine Komödie Lamia geſchrieben haben. Kardo⸗ 
pion, unbekannt. 

124. Theogenes, oder Theagenes: hunc Theagenem Achar- 
nensem fuisse ait Schol. et, quia altos ventris edebat crepitus, 
derisum a comicis. Vögel 823. 1127; Frieden 928: wohl ein un ſaubrer 
und dabei vornehmthuender Geſell. 

185. Feſtgeſandter. Theoren hießen diejenigen, die im Namen 
des Staates abgeſandt wurden, um außerattiſchen Feſten und Opfern an⸗ 
zuwohnen. Man erwählte natürlich hiezu am liebſten ſolche, die zu re⸗ 
präſentiren das Zeug und das Geld hatten. Solcher Art waren die beiden 
Genannten, Androkles und Kleiſthenes. Zwar nennen die Frag⸗ 
mente andrer Komiker den Androkles bettelarm, einen Fremdling, Par⸗ 
venü, Beutelſchneider: er ſcheint jedoch nach unferer Stelle vornehm genug 
geweſen zu fein, um ſich feiner als Kollegen rühmen zu konnen; beſonders 
that er ſich als Gegner des Alcibiades hervor und beantragte 415 den 
Myſterienproeeß gegen ihn, und wurde 411, als die Oligarchie der Vier⸗ 
hundert begann, als Demagog und dem Alcibiades zu Gefallen todt 
geſchlagen. — Kleiſthenes, des Sibyrtios Sohn, wird wegen ſeines 
weibiſchen Weſens vom Dichter oft verſpottet. (Die Wolken z. B. ver⸗ 
wandeln ſich bei ſeinem Anblick in Weiber.) 

126. Ephudion, Sieger in Olympia im J. 424. cf. v. 1401. 
Man war beim Ringen nackt. 

127. Ergaſion, ein Bauername. 

128. Phayllos, Acharn. 215. — Ueber den Fackellauf Fröſche 
1086. — Das Verfolgen iſt hier im juriſtiſchen Sinn genommen. 

129. Wie ſoll ich mich denn legen? — Wir erhalten hier 
ein ziemlich anſchauliches Bild, wie es bei einem atheniſchen Schmaus 
zuging. — Während Homers Helden beim Eſſen ſitzen, war in ſpäterer 
Zeit das Liegen Sitte. Gewöhnlich lagen zwei auf Einem Sopha und 
hatten wohl auch ihr beſondres Tiſchchen. Ehe man ſich lagerte, ließ 
man ſich die Schuhe abnehmen, die dann im Vorzimmer blieben (und 
wenn die Gäſte trunken wurden, vor Verunreinigung nicht ſicher waren. 
Ritter 889 A. 88), und die Füße waſchen. Dann legte man ſich ſo, daß 
man den linken Arm auf ein rundes Polſter im Rücken ſtützte, den rechten 
frei behielt, und die Füße auswärts oder nach hinten ſtreckte. Dann 
wurde Waſſer zum Händewaſchen gereicht; Tiſchtuch, Serviette u. derg. 
kannte man nicht, eben ſo wenig Meſſer und Gabel, wohl aber Löffel; 
im Uebrigen aß man mit den Fingern, oder einem ausgehöhltem Stück 
Brod (Ritter, 1167). Die Hände reinigte man dann mit dem „Abwiſch⸗ 
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brod“ Ritter 414. Die gewöhnliche Koſt war eine Art polenta, nu, 
Mehlbrei (ſ. Wespen 618. Ritter 1104. 1163. Acharn. 834), Gemüſe, 
Hülſenfrüchte, Lauch, Zwiebel, Knoblauch: wenig Fleiſch, aber Blut⸗ 
würſte, Ritter 208, und vor Allem Fiſche, Aale, Sardellen und Seefiſche 
aller Art. — Nach dem Eſſen, zu dem man Nichts trank, wurden die 
Tiſche weggeräumt, und nach der Libation begann das Trinken mit Nach⸗ 
tiſch, (Salzkonfekt und Andres Pikante) Muſik, Geſang, Skolien, Räth⸗ 
ſelaufgaben u. ſ. w. 


130. Tapeten — eigentlich Deckengemälde, be e — 

Droyſen meint: die hier beſchriebene Trinkgeſellſchaft wird wohl keine 
fingirte ſein. Schon im Anfang der Wespen wird Theoros als Speichel⸗ 
lecker des Kleon bezeichnet (43) und Aeſchines, des Sellos Sohn, der 
heruntergekommene Prahlhans, (338) mag ſich gar wohl für dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ſchicken. Phanos iſt aus den Rittern 1233 als Schreiber des 
Kleon bekannt. Akeſtor oder Akeſteros iſt ein ſchlechter tragiſcher Poet, 
galt für einen Ausländer und wird daher Sakas genannt. Vögel 31. 
Von ihm heißt es in einem Fragment aus Eupolis „Schmeichlern,“ er 
ſei wegen e Witzreißerei bei einem e hinaus ee 
worden. 

131. Diakrier, Bewohner der bergigen Umgegend von Marathon, 
Bauern. — Die Liederanfänge, die Philokleon intonirt, find von Alcaos 
und And. 

132. Admet. Dieſes Skolion ſcheint die Abſchiedsworte der Al⸗ 
ceſtis an Admet zu enthalten, cf. Eurip. Alceſtis. 


133. Klitagora; ein Skolion auf die theſſaliſche (nach Andern 
ſpartaniſche) Dichterin dieſes Namens. Lyſiſtr. 1244. Bode II. 2. S. 10, 
Note 6; Berg, Comment. p. 228. Lysistrate ed. Enger, S. 481. 


134. Philoktemon, unbekannt, wohl nicht der aus Iſäos bekannte. 
135. Die Körbe, alſo ein Pickenick. 


136. Sybaritiſch. Voß: der Rhetor Hermogenes (unter Mark 
Aurel; Walz, Rhetores graeci Tom. III) fagt: Genannt werden nach 
deu Erfindern der Fabeln (ihrer Heimath) einige Cypriſche, andere Li⸗ 
byſche, andre Sybaritiſche, alle aber heißen Aeſopiſche, weil Aeſopos im 
freundſchaftlichen Verkehr ſich der Fabeln bediente. 

137. Sellos Sohn — nicht etwa Aeſchines, ſondern ein Geiſtes⸗ 
verwandter von ihm; — Amynias, Pronapos' Sohn (74), ein junger 
ariſtokrat. Dandy, der aber ſein Vermögen durchgebracht hat; vom Haar⸗ 
friſurenſtamm, (was uns etwa an Huſaren und Panduren erinnern 
kann), im Gr. aus der Familie des Krobylos, Haarknoten, Wulſt, Zopf, 
cf. v. 480. — Birn und Aepfel für frugales Mahl. — Leogoras 
oder Leagoras, Vater des Redners Andocides, Wolken 109, reicher Schlem: 
mer. — Antiphon, wohl der bekannte Redner, der auch für Andre um 
Lohn Reden verfertigte. Ranke Vit. Ar. 213. Pharſalos, Stabt 
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in Theſſalien, wo ſpäter Cäſar den Pompejus ſchlug. — Droyſen: In 
Theſſalien war bei den Vornehmen das Trinken ſehr im Schwang: aber 
von der vornehmen Ariſtokratie der dortigen Ritterſchaft zieht ſich der 
verarmte Amynias zurück und haͤlt ſich zu den Leibeignen, Zinsbauern, 
Peneſten genannt. (17 Jahre fpäter verband ſich Kritias mit denſelben, 
um die Ariſtokratie Theſſaliens zu ſtürzen.) 

138. Automenes, unbekannt; über feine Söhne cf. Ritter 1280. 

139. Mit dem Kleon ausgeföhnt — eine für die Lebensge⸗ 
ſchichte und Charakteriſtik des Ariſtophanes wichtige, difficile Stelle, auf 
die wir am Schluß der Einleitung zu den Rittern ſchon hingewieſen haben. 
B. I. 273. — Es fragt ſich: find die Schläge, die Ariſtophanes von 
oder durch Kleon bekommen haben will, wörtlich zu verſtehen oder nicht? 
Davon hängt es dann auch ab: was unter dem: „ich ſtrich ihm ein wenig 
den Bart“ ,: wörtlich: ich machte den Affen, ließ mich zähmen, 
seco, reihen, ſchmeichelte) zu verſtehen fein wird. — Fritz'ſche OQuncst. 
Arist. hat die Frage in einer eignen Abhandlung: de injuriis Aristo- 
phani a Cleoni illatis, behandelt: er meint, die in den Wespen er⸗ 
waͤhnte Injurie, Anklage, ſei dieſelbe, wie die in den Acharnern 337 
erwähnte, wornach Ariſtophanes von Kleon wegen „der Babylonier“ vor 
den Rath, als die den dramatiſchen Dichtern vorgeſetzte Behörde (von der 
ſie auch ihre Belohnung empfingen), geladen worden iſt. (Dem Rath iſt 
der Dichter wirklich nicht grün, Ritter 622 f., Frieden 852 f.) Die Klage 
ſelbſt lautete entweder auf Verunglimpfung des Volks vor Fremden (Ach. 
477) oder auf widerrechtliche Anmaßung des Bürgerrechts; (vielleicht fanden 
beide Klagen ſtatt, nur vielleicht zu verſchiedenen Zeiten.) cf. Platon. 
Symp. p. 401. B. Acharn. 358. Nach Ariſtophanes eignen Worten zu 
ſchließen, war es nahe daran, daß er verurtheilt wurde, doch wurde er 
am Ende frei geſprochen, Acharner 360. Die alten Erklärer, die ſich in 
dieſer Frage übrigens vielfach widerſprechen, ſetzen hinzu: Ariſtophanes 
habe ſich wegen der Anklage, ein Fremder d. h. nicht Sohn atheniſcher 
Aeltern zu fein, ſpaßhafterweiſe mit den homeriſchen Verſen vertheidigt, 
die Telemach der als Mentor verkleideten Athene auf die Frage: ob er 
leiblicher Sohn des Odyſſeus ſei, antwortet: 


Meine Mutter, die ſagt's, er ſei mein Vater; doch ſelber 
Weiß ich's nicht: denn von ſelbſt weiß Niemand, wer ihn gezeuget. 


Iſt nun dieſer uns nicht weiter bekannte Proceß, den Ariſtophanes nach 
den Babyloniern zu beſtehen hatte, in unſrer Stelle gemeint, oder eine 
neue Anklage (oder Scene), die dem Ariſtophanes nach den Rittern gemacht 
worden iſt? Fritzſche meint das Erſtere, und ſucht Karl Hermann (in 
Göttingen) zu widerlegen, der in feinen Progymnasmata I. 6 der zweiten 
Anſicht iſt. Nemo unus, ſagt Fr., Aristophanem post equitum tem- 
pora a Cleone in jus vocatum esse tradidit: muta hic est omnis 
historia, id est videlicet, quum tacet, logaitur. Eine Anklage 
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des Ariſtophanes durch Kleon nach den Rittern hält er überhaupt für 
unmöglich: Der Ritterſtand ſei auf Seiten des Dichters geweſen, das 
Volk, das die Ritter mit ungeheurem Applaus aufnahm, ebenſo; die 
Theaterjury nicht minder. Von der Zeit an ſinkt in Athen Kleons. An⸗ 
ſehen (2), Cleo in contemtionem Atheniensium adductus, nibil 
memoria dignum efficere potuit. Nicht lange darnach fiel er als Führer 
einer kleinen Schaar vor Amphipolis (Thuc. IV, 10). So viel können wir 
Fritzſchen zugeben, daß Ariſtophanes ſelbſt nur von Einer Anklage in 
unſrer Stelle ſpricht, die er von keiner frühern unterſcheidet; er erklärt 
nun die Worte ſo: Sunt, qui dixerint, me cum Cleone in gratlam 
redisse (nempe actis Babyloniis), quo tempore ille minaci actione 
sua me perculit. Sed simulatque ab amicis me desertum vi- 
dissem, blanditiis hominem reconciliare debui. At vero sibi im- 
positum esse, meque inducias tantummodo depaeisci voluisse, 
id Cleon non ita multo post ex equitibus meis hisque ipsis 
Vespis perspicere plane potuit. — Warum aber Ariſtophanes Die 
Sache nicht in den Rittern ſchon zur Sprache gebracht hat? Deßwegen, 
antwortet Frittzſche, weil dieſe zweideutige Taktik zu erwähnen in 
dem Stück nicht der Art war, durch das er den Kleon von ſeiner auch 
dem Dichter gefährlich gewordenen Höhe ſtürzen wollte. Die Einwendung, 
daß Kleon den Ariſtophanes ſelbſt als ſeinen Feind erſt in den Rittern 
kennen gelernt habe, widerlegt Fritzſche dadurch, daß er behauptet, ſchon 
die Acharner ſeien von Ariſtophanes unter eignem Namen aufgeführt 
worden. (Dies anzunehmen ſind wir jedoch durch Nichts genöthtigt, 
wenigſtens nicht durch Acharn. 282, wo er die „Ritter“ zum Voraus an⸗ 
kündigt; die Schauſpieler oder Chöre ſprechen ja häufig genug im Namen 
des Dichters und zwar in der erſten Perſon: „ich.“) Hermanns Erklä⸗ 
rung dieſer Stelle iſt folgende: Sunt, qui me dixerint post equitum 
commissionem Cleonis vexationibus defatigatum in gratiam cum 
ipso rediisse, quia in proxima fabula (den Wolken) illi pepereis- 
sem; sed ejus facti in ipso populo culpa est; cur enim, si cedere 
me Cleoni nollet, patrocinium meum suscipere supersedit, ad- 
eoque risit, quum ipsius causa pulsarer, id tantum curans, 
ecquid ridiculi mihi in angustiis excideret? Hoc ego quum vi- 
dissem, satius duxi paulisper faciem mutare ridendique mate- 
riam aliunde circumspicere; quo facto me subito a populi fa- 
vore indignissime destitutum intellexi. — 

Bode III. 228 entwickel: feine Auſicht über die Stelle in Folgendem: 
„Den neuen Ausfall (in den Wespen) auf den mächtigen Feind, der jetzt 
von Neuem zum Feldherrn gewählt worden war, darf man dem Dichter 
um ſo weniger verargen, da Kleon, der ſchon wegen der Babylonier, in 
denen er nur beiläufig durchgenommen ſein kann, in die größte Wuth 
gerieth, jene über alle Beſchreibung heftigen und boshaften Inſinnationen 
der Ritter gewiß nicht ſtillſchweigend hingenommen hat. — N 
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„In den Wespen kommt nun allerdings eine Stelle vor (die unfrige), 
welche vermuthen läßt, daß die Vorſtellung der Ritter den Dichter in 
neue Händel mit Kleon verwickelte. Zu dieſer Stelle bemerkt ein Scho⸗ 
liaſt: es ſei nicht klar, ob der Dichter auch hier wieder von dem Pro⸗ 
ceſſe ſpreche, welchen Kleon früher dem Kalliſtratos (mittelbar dem Ari⸗ 
ſtophanes) in Folge der Babylonier an den Hals geworfen habe, oder ob 
er einer ſpätern Unbill gedenke, die Ariſtophanes ſelbſt (unmittelbar) ers 
fahren. Das Letztere hält er für wahrſcheinlicher; denn das Erſtere ſei 
zum Wiederkäuen zu alt. Ohne Zweifel iſt hier die Scene beſchrieben, 
welche nach der Vorſtellung der Ritter erfolgte. Kleon hatte es in ſeiner 
Macht ſich an Ariſtophaues zu rächen und wird es auch gewiß gethan 
haben. Die Furcht vor ihm war ſo groß, ſagt der alte Biograph, daß kein 
Maskeufabrikant in Athen es damals wagte, feine Gefichtszüge nachzu⸗ 
bilden, und kein Schauſpieler das Herz hatte, ihn auf der Bühne darzu⸗ 
ſtellen. Die unerwartete Kühnheit des Jüngſten der attiſchen Komiker, 
die Rolle ſelbſt zu ſpielen, muß eben ſo großes Staunen unter dem 
furchtſamern Publikum als Haß und Erbitterung unter der machthabenden 
Partei des Kleon erregt haben, um fu mehr da dieſes gefürchtete 
Haupt der attiſchen Demagogen nicht lange vorher in der Aufführung 
der Babylonier nach einer gerichtlichen Unterſuchung der Ritterſchaft 
fünf Talente hatte zurückzahlen müſſen, welche er durch Betrug von 
den Inſelbewohnern erhalten, um dieſe von gewiſſen Steuern zu befreien. 
Acharner 5. Zu einer neuen Klage gegen Ariſtophanes war kein geſetz⸗ 
licher Grund vorhanden. Der öffentlich mißhandelte Feind veranſtaltete 
alſo eine Prügelſcene, wie es ſcheint auf friſcher That, im Theater ſelbſt, 
wozu der Dienſt der Theaterpolizei (der ſogenannte Stockführer oder Herrn 
vom Stabe) in Anſpruch genommen worden ſein dürfte. Ariſtophanes 
geſteht ſelbſt, daß ihn Kleon in die Enge getrieben, ihm derbe zugeſetzt, 
ihn beſchimpft und unter dem lauten Jubel der Zuſchauer, die im Trock⸗ 
nen ſaßen, öffentlich durchgeprügelt habe. Bei dieſem Skandale befanden 
ſich die Lacher auf Kleons Seite, und waren ſogar geſpannt, ob nicht 
noch ein Witzchen aus dem heulenden Dichter herausgeprügelt werden 
möchte. Als Ariſtophanes dieſe Schadenfreude des verehrten Publikums 
bemerkte, hielt er es für gerathener ſich vorläufig ein wenig, wie ein Affe, 
zu geberden, d. h. gedemüthigt und verſöhnt ſich ein wenig an Kleon her⸗ 
anzumachen, ihm zu ſchmeicheln (Herrmann ſieht Liſt in dieſem Aus⸗ 
druck, ſ. oben, nicht Schmeichelei) und zu thun, als wenn dieſer (nach 
Hermann iſt die Stütze das Volk, der Rebſtock der getäuſchte Dichter) in 
Zukunft auf ſeine Stütze rechnen könne. Aber dieſe Stütze hat jetzt den 
Rebſtock ſehr getäuſcht, fügt der Dichter ſchalkhaft hinzu, und beweiſt die⸗ 
ſes auch hinläuglich durch die neuen und letzten Angriffe auf Kleon in 
demſelben Stücke, worin das Handgemenge mit den Herrn vom Stabe 
(mit Kleon) ſo freimüthig, und gewiß zum allgemeinem Jubel des Volks 
erzählt wird. Auf welche Art aber Ariſtophanes 2 damals den Schein 
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gegeben, als fei er mit Kleon ausgeſöhnt, darüber laſſen fi nur Ber: 
muthungen aufſtellen. So viel iſt klar, daß es öffentlich in irgend einer 
Komödie geſchehen ſein mußte, die in der Zeit zwiſchen den Rittern 
und den Wespen zur Aufführung kam. Und dieſe Komödie ſind die Wol⸗ 
ken, welche 423 wohl nur (9) deßhalb durchfielen, weil man darin einen 
Wechſel der politiſchen Geſinnung und wohl gar eine Zuneigung zu Kleons 
Partei von Seiten des Dichters zu wittern wähnte. Denn es wird darin 
die oligarchiſchgeſinnte vornehme und gebildete Jugend Athens durch- 
genommen, welche die neue Philoſophenſchule, die Ariſtophanes unter dem 
nicht gut gewählten Geſammtnamen der Sokratiſchen bezeichnet, in allen 
Künſten der ſophiſtiſchen Beredſamkeit unterrichtete, und gerade dieſe Par⸗ 
tei haßte den Kleon am meiſten und ſuchte deſſen Anſehen auf jede Weiſe 
zu zerſtören. 

„Eine Verhöhnung derſelben konnte alſo immerhin vom Volke als ein 
Verrath des Dichters an ſeinen zu Gunſten der Oligarchie dargelegten 
Grundſätzen und als eine Schwänzelei gegen Kleon betrachtet werden. — 
Aber wie? bricht nicht eben aus dieſen Wolken der alte Haß gegen Kleon 
mit ſeiner ganzen Heftigkeit hervor? Sagt nicht der Chor 572 f., die 
himmliſchen Mächte hätten bei der neuen Wahl des gottverhaßten paphla⸗ 
goniſchen Gerbers zum Feldherrn ſämmtlich ein böſes Geſicht gemacht, 
Sonne und Mond hätten ſich verfinſtert, Blitz und Donner ſei aus den 
zürnenden Wolken hervorgebrochen? Sagt nicht derſelbe Chor ausdrücklich, 
die Athener könnten ihren Mißgriff wieder gut machen wenn ſie dem ge⸗ 
wählten Gaudieb, Erpreſſer und Beſtecher den Kopf in den Block ſpann⸗ 
ten? — Allerdings. Aber welcher Feldzug iſt hier gemeint, an deſſen 
Spitze man den Kleon geſtellt hatte? Doch wohl nicht der gegen Sphak⸗ 
teria, denn dieſer war bereits zwei Jahre vor der Aufführung der Wolken 
beendigt. Es kann dahier kein andrer gemeint ſein als der gegen Braſidas 
in Thracien, welcher am Ende des Sommers 422 beiden Feldherrn das 
Leben koſtete. Im Frühling deſſelben Jahres wo nach abgelaufenem Waffen⸗ 
ſtillſtand die neue Wahl des Kleon zum Feldherrn eben vor ſich gegangen 
fein mochte (Thuc. IV, 117: due je; V, 2) fam die zweite Bearbeitung 
der Wolken an den großen Dionyſien zur Aufführung. (??) Ariſtophanes 
wird alſo die Gelegenheit nicht unbenützt gelaſſen haben, ſich gegen Kleon 
und den neuen Unſinn der Athener eben ſo kräftig auszuſprechen als in 
den einige Monate früher an den Lenäen gegebenen Wespen. — Ranke 
Vit. Arist. 247, nimmt ſtatt der Prügel eine Savas eb, an und bringt 
Re mit der Kornſpende und der dadurch veranlaßten Bürgerrechtsunter⸗ 
ſuchung (727) in Verbindung. — So weit die Akten über dieſen Handel 
bis jetzt vorliegen, iſt es ſchwer, eine definitive Entſcheidung zu geben. 
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Fünfte Scene v. 1317—1560. 


140. Schildkröten — dieſe preiſt er nun wirklich ſelig wie der 
Chor es ihm früher drohend vorausgeſagt hat: 441. — Lykon, etliche 
und zwanzig Jahr ſpäter einer der Ankläger des Socrates; Hippyllos, 
unbekannt; Antiphon, der Redner, Feind der Demokratie; Lyſiſtratos 
v. 803. Theophraſt unbekannt; Phrynichos, auch ein oligarchiſch 
Geſinnter wie die ganze Geſellſchaft. 

141. Saumthier, wieder wie v. 189, das Thier, das die Säu⸗ 
migen citirt, Vorlader. Heuſchreck— in eine Heuſchrecke ward der Greis 
Tithonos verwandelt. Acharner 688. — Stheuelos, ein verarmter 
Komödiant der die Requiſite feiner Kunſt verkaufen mußte. 

142. Der Chärephon da, der blaſſe Autikleon, ſ. Wolken. 

113. Laſos und Simonides, zwei Dichter aus der vormaratho— 
niſchen Zeit. 

144. Ino, Acharner 434 ). 

145. Pittalos, der Armenarzt. Acharn. 1032. 

146. Aeſop kam einſt nach Delphi, ſpottete über die Delphier 
daß ſie kein Ackerland hätten von deſſen Ertrag ſie ſich nährten, ſondern 
von den dem Gott dargebrachten Opfern lebten. Das nahmen die Delphier 
übel und packten ihm heimlich in ſein Reiſegepäck eine heilige Schale, 
und als Aeſop, ohne es zu wiſſen, dieſe mit ſich nahm, ſetzten ſie ihm 
nach, verklagten ihn des Tempelraubs und ſchleppten ihn an den Bergab— 
hang von dem fie ihn zur Strafe für den Tempelraub eben ſtürzen woll: 
ten; da erzählte er ihnen die Geſchichte von dem Miſtkäfer, die Frieden 
129 angeführt wird. Ein Adler raubte einem Käfer ſeine Jungen, der Käfer 
wälzte ihm zur Rache dafür ſeine Eier aus dem Neſt. Da wandte ſich 
der Adler an Zeus, der ihm vergönnte, neue Eier ihm ſelbſt in den Schoos 
zu legen. Der Käfer, immer noch rachſüchtig, flog ſummend herbei und 
beläſtigte den Zeus. Dieſer vergaß ſich und die Eier, ſprang auf, um den. 
Käfer zu erhaſchen und des Adlers Brut ging zum Zweitenmal verloren. 

147. Thespis glänzte, wörtlich: er hielt Wettkämpfe mit andern 
Tragikern. Das Gegentheil behauptet Plutarch Solon 24, ſeine Auf⸗ 
führungen ſeien noch nicht agoniſtiſch geweſen. Seine und Phrynichos 
Stärke war der Tanz, in dem auch beide Unterricht gaben. Athen. 1, 22 a. 
Dieſe Tänze ſcheinen das Maaß der Grazie oft überſchritten und den 
Charakter gewaltſamer Heftigkeit an ſich getragen zu haben. Die Lieder 


* 


*) Euripid. Medea 1241: 
Ins Salzmeer verſank ſie (Ino) nach der Kinder Mord, 
Hinüberſtreckend über des Meeres Strand den Fuß, 
Und mit den beiden Söhnen kam ſie ſterbend um. 


0 
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des Phrynichos aber erkennt auch Ariſtophanes rühmend an. Fröſche 1305, 
917; Bögel 750. In der letzten Stelle nennt er ihn eine Biene die 
die Frucht unſterblicher Lieder aus den Blumen ſaugt. Von ſeinem Tanze 
ſagt ein altes Epigramm: 


| | Die Muſe 
Gab mir Gebilde des Tanzes, ſo viel als über das Meer hin 
Wellen im herbſtlichen Strom wechſeln in ſchauriger Racht. 


148. Parodie eines Euripideiſchen Verſes. 

149. Karkinos, Wolken 1261 A. Man vermuthet, nicht nur die 
Söhne des Karkinos, ſondern auch der Chor habe ſich hier auf die 
Bühne begeben. (2) Geppert die altgriechiſche Bühne 162. 

150. Pinnenwächter, ein Seekrebs, der mean: Gefährte 
der Ste ckmuſchel. 


VI. 


Der Frieden. 


Ariſtophanes 11. 10 


Perſonen. 


— 


Trygaos, Weingärtner. 
Erſter Sklave. 

Zweiter Sklave. 

Zwei Töchterchen des Trygäos. 
Hermes. 

Polemos, der Krieg. : 
Kydoimos, der Tumult. 
Hierokles, Wahrſager. 

Ein Sichelſchmied. 

Ein Waffenhändler. 

Der Knabe des Lamachos. 
Der Knabe des Kleonymos. 


Stumme Perſonen: Irene, Opora, Theoria; ein Töpfer, 
Sklaven. 


Jahr der Aufführung: 421 im März. 


Einleitung. 


Der Frieden — eine komiſche Idylle, ein vergnuͤgliches 
Feſtſpiel zur Feier des Friedensvertrags, der im Moment, wo 
das Stück aufgeführt wurde, ſchon ſo gut wie geſchloſſen, gleich 
nach dem Dionyſosfeſt des J. 421 (März) ratificirt wurde. 
Indem wir die Friedenskomödie ein Feſtſpiel, eine dramatiſche 
Idylle nennen, glauben wir den Standpunkt bezeichnet zu haben, 
von dem aus das Stück des Ariſtophaniſchen Geiſtes nichts 
weniger als unwürdig erſcheint, wenn wir auch nicht läugnen 
wollen, daß die zweite Hälfte deſſelben die durch die erſte ge⸗ 
ſpannte Erwartung nicht befriedigt. Ob man dem Dichter 
einen Dienſt damit erweiſt, daß man auf die Angabe eines 
Scholiaſten: Ariſtophanes habe zwei Friedenskomödien geſchrieben, 
(mit Droyſen) die Vermuthung gründet, unſer Frieden ſei, 
ſeinem zweiten Theile nach, in Folge der veränderten politiſchen 
Verhältniſſe, in kürzeſter Friſt umgearbeitet, faſt improviſirt 
worden, bezweifeln wir um ſo mehr, da jener andre „Frieden“ 
wohl ſo gut wie die zweiten Thesmophoriazuſen ein von dem 
unſrigen ganz verſchiedenes Stück war. Jedenfalls muß man 
zugeben, daß das Stück ſich vortrefflich in die Zeit ſchickt, in 
der es zur Aufführung kam und daß es für ein Gelegenheits⸗ 
gedicht recht gut iſt. | 

Ein Jahrzehnt (und einige Tage drüber) war gerade feit 
dem Beginn des peloponneſiſchen Krieges verfloſſen. Ungefähr 
acht Monate vor der Aufführung des Friedens waren die zwei 
„Mörſerkeulen des Kriegs“, Braſidas der Spartaner, und Kleon 
der Athener, gefallen. Die Sehnſucht nach dem on hatte 
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unter Leuten jeden Ranges und Standes ihren Culminations⸗ 
punkt erreicht. Der Waffenſtillſtand hatte es möglich gemacht, 
die Segnungen des Friedens wieder einmal zu koſten: man 
wollte gründlich aufathmen nach ſo langer Anſtrengung, nach 
ſo vielen Entbehrungen ſich wieder einmal gütlich thun. 
Dieſes Aufathmen, dieſe behagliche, idylliſche Stimmung weht 
uns aus dieſer Komödie entgegen: es war die Stimmung, die 
Plutarch (Nik. 9) damit bezeichnet, daß er ſagt, die Athener 
hätten damals die Verſe des Euripides ſo gern geſungen: 

Still ſtehe mein Speer und es web' ihr Netz 
Mir die Spinne darum. 

Dieſelbe Stimmung, die das letzte Chorlied im Ajas des 
Sophokles, der (nach A. Schölls“) Vermuthung) in jene Jahre 
fällt, ſo rührend, am Schluſſe ſogar mit direkter Beziehung 
auf Athen ausſpricht. Wie im Volke und deſſen geiſtigen 
Repräſentanten, den Poeten, ſo war dieſe Friedensſehnſucht auch 
in den politiſchen Vorkämpfern, den Demagogen, rege. Nikias, 
nach dem dieſer Friede benannt wurde, der „ſichere Mann“, 
konnte bei ſeinen beſchränkten Fähigkeiten und ſeinem großen 
Reichthum nur dann hoffen ſeinen Einfluß zu behaupten, wenn 
die Waffen ruhten und an die Stelle demagogiſcher Vermeſſen— 
heit, die durch die Niederlagen bei Delion und Amphipolis ge= 
dämpft war, diplomatiſche Berechnung treten konnte. Noch 
dringendere Gründe hatten die Spartaner, den Frieden zu 
wünſchen. Ihr König Pleiſtoanax, derſelbe den Perikles einft 
(445) beſtochen haben ſollte (B. 1 S. 35), der nach achtzehn⸗ 
jährigem Exil auf den Rath des (von ihm beſtochenen) Orakels 
zu Delphi nach Sparta zurückberufen worden war, konnte ſich 
nur in ruhiger Zeit auf dem Throne behaupten; die Gefange⸗ 
nen warteten immer noch vergeblich auf Auslöſung, Pylos und 
Kythera waren zur größten Gefahr für Sparta immer noch 
von den Athenern beſetzt; der Waffenſtillſtand mit Argos war 
abgelaufen und eine Erneuerung desſelben war nicht vorauszu⸗ 
ſehen; in die Zeloten war wieder einmal der Geiſt der Frei ⸗ 


*) Leben des Sophokles 241. 
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heit gefahren — kurz Sparta mußte Frieden machen, und ſo 
kam denn der Friede des Nikias zu Stande, deſſen Be⸗ 
dingungen bei Thucyd. V. 17, 18 ſtehen, mit dem die erſte 
zehnjährige Periode des peloponneſiſchen Kriegs abgeſchloſſen wurde. 

Unſer Dichter, der treue Interpret der Zeit⸗ und Volks⸗ 
ſtimmung, nimmt auch in dieſem Augenblicke wieder das Wort, aber 
wie der Frieden minder intereſſant iſt als der Krieg, ſo ſind 
auch ſeine poetiſchen Randgloſſen zu dem Thema des Tages 
minder pikant, als zu anderer Zeit, aber doch nicht ohne den 
Stempel der Genialität. Dem phantaſtiſchen Ritt ins Reich 
der Götter auf dem gut herausgefütterten Roßkäfer hat man 
von jeher Gerechtigkeit widerfahren laſſen: ein unauslöſchliches 
Gelächter kann auch jetzt noch beim Leſen der erſten Scene 
nicht ausbleiben. Den Bellerophon des Euripides freilich, der 
hier zugleich parodirt iſt, haben wir nicht mehr; dieſe Tragödie 
war ſchon vor den „Acharnern“ 425 zur Aufführung gekommen, 
und die Maſchinerie, die für den Ritt des Helden auf dem 
Pegaſus angewendet wurde, wird von Ariſtophanes für ſeinen 
komiſchen Zweck wohl mit größerem Glück in Bewegung geſetzt. 
Den vermuthlichen Inhalt dieſer Tragödie mag man aber bei 
Welker, (die griech. Trag. 785 ff.) nachſehen. Daß an der Stelle 
des Pegaſus bei Ariſtophanes der Miſtkäfer als Vehikel der 
Himmelfahrt dient, iſt durch die zu den Wespen erwähnte 
Aeſopiſche Fabel veranlaßt. 

Sehen wir uns das Perſonenverzeichniß an, ſo fällt uns 
vor Allem eine ziemliche Anzahl allegoriſcher Perſonen auf: 
Irene, die Friedensgöttin, Polemos, der Krieg, Kydoimos, der 
Tumult u. ſ. w. Ich möchte hier an ein treffendes Wort von 
Fr. Viſcher (Rec. von Prutz's Wochenſtube in den Jahrb. d. 
Ggwt.) erinnern; er ſagt: „Vom allgemein äſthetiſchen Stand- 
punkt aus trifft die komiſche Allegorie keineswegs derſelbe Vor⸗ 
wurf wie die ernſte. Die Abſtraktion von den Naturgeſetzen 
und von der Individualität der Perſon kann ſogar die komiſche 
Wirkung erhöhen, indem das Wunder mit der ungenirten Natur, 
die in demſelben Zuſammenhang hervorbricht, und der abſtrakt 
allgemeine Charakter mit den treffenden Porträtzügen, die unter 
ſeiner Maske hervorlauſchen, in einen Contraſt tritt, der das 
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Zwielicht des Lächerlichen verdoppelt. Allein dabei wird eine 
Zeit vorausgeſetzt, welcher ſolche Allegorien geläufig ſind, oder 
richtiger, welche vom Standpunkt des mythenbildenden Bewußt⸗ 
ſeins auch gewiſſe Gattungsbegriffe, welche zwar in der Volks⸗ 
religion nicht als göttliche Perſonen bereits hypoſtaſirt ſind, 
mit Leichtigkeit in perſoͤnliche Form überſetzt, eine Form, die 
alsdann nicht in dem ſtrengen Sinn Allegorie heißen kann, 
wie in unſerer Zeit, wo nicht eine geläufige ſinnliche Anſchauungs⸗ 
weiſe, ſondern die Reflexion eines Einzelnen ſolche Gattungs⸗ 
begriffe zu perfönlihen Weſen umtauft und eine phantaſtiſche 
Fabel dazu erfindet. Jenes war die Anſchauungsweiſe des 
griechiſchen Volkes; das Volk konnte hier leicht als Demos, 
Armuth, Reichthum, Krieg u. ſ. w. konnten leicht als Perſonen 
eingeführt werden, weil dem polytheiſtiſchen Bewußtſein un⸗ 
mittelbar jeder allgemeine Begriff zur Perſon wurde.“ 

So war denn auch Irene keine eigentliche Göttin der Volks⸗ 
religion wie z. B. Athene, obwohl fie mehrere Bildfäulen in Athen, 
eine im Prytaneon, bei der Heſtia, eine andre, mit dem Plutos 
(Reichthum), ihrem Sohn, im Arm, unweit der Stammheroen 
hatte“) und ihr jährlich beim Feſt der Synökeſien (Feſt zum 
Andenken an die Vereinigung der einzelnen Burgen in Eine 
Stadt durch Theſeus) unblutige Opfer dargebracht wurden. 
Dieſer Altar der Friedensgöttin ſoll nach dem Kymoniſchen 
Frieden von den Athenern errichtet worden ſein. (Olym. 82, 4; 
449 v. Chr.). Heſiod nennt die Irene eine der drei Horen 
(die zwei andern: Eunomia, Geſetzlichkeit, und Dike, Gerech— 
tigkeit) und ſagt von ihnen, daß „ſie das Thun der Sterblichen 
zur Reife bringen.“ — Die koloſſale Geſtalt, in der Ariſtopha⸗ 
nes die Irene auftreten ließ, war nicht nur ſelbſt komiſch, ſon⸗ 
dern gab auch gleichzeitigen Komikern noch Veranlaſſung zum 
Spotte. Platon ſpielte in ſeinen „Siegen“ nicht lange nachher 
darauf an.) 


— 


*) Die Beweiſe bei Böckh Staatsh. II. 257. 410. 

*) Bergk de relig. com. att. S. 421 erklärt ſich das geſpaunte Ver⸗ 
hiltniß dieſer beiden Komiker aus den Plagiaten, die ſich Platon 
unter andern auch an Ariſtoph. erlaubte. 
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Die Begleiterin der Irene, die Opora, nachher Braut des 
Trygäos, die Göttin der Herbſtfrüchte, der Ernte, und Theoria, 
die Göttin der Feſtfreude, ſind reine Allegorien ohne allen 
Boden im Volksglauben, aber deßwegen doch, durch die Por⸗ 
trätähnlichkeit mit Hetären, für den atheniſchen Zuſchauer von 
handgreiflicher Perſönlichkeit. Alle drei Frauensperſonen find 
ſtumm. Zu welcher ausgelaſſenen Scene fie aber benutzt wer⸗ 
den, wollen wir nur andeuten mit Genelli's Worten“): „Trygäos 
bringt von ſeiner Himmelfahrt, nächſt jener befreiten Göttin — 
der Irene — die ihn bald verläßt, um ganz Griechenland zu beglücken, 
noch für ſich ſelbſt die fette Opora zurück, für die Bule (Senat) 
Athens aber jene hüftengelenke Theoria, die ſonſt ſie jedes fünfte 
Jahr („Jubiläumshintern“) an dem Feſte Brauronia zu ergötzen 
pflegte. Sobald er dann ſein Haus beſtellt hat, tritt er auch 
mit dieſer wieder heraus, ſie vor die Bule zu bringen, und 
führt fie nach einigen Zoten feines Knechtes die Stiege hinab 
und zur Thymele hin (mitten unter die Rathsherrn 
will er ſie führen d. h. ſceniſch, in das Centrum des Halbkreiſes, 
den jene einnehmen, welches die Thymele — die altarähnliche 
Erhöhung, Tribüne der Orcheſtra — iſt.) Hier ſtellt er ſie 
auf den Altarſtein (nachdem ſie ihre ſieben Sachen abgelegt), 
preist ſie den Herren an und entwickelt ihnen ihre Vorzüge. 
Dort mag der neugierige Leſer ſelbſt nachſuchen, wo eigentlich 
jener rußige Küchenheerd zu den Feſtſchmäuſen an ihr nachge⸗ 
wieſen wird.“ — N | 

Der Chor des Stücks beſteht zur Hälfte aus attiſchen 
Landleuten, den zweiten Halbchor bilden die Repräſentanten 
der hellen iſchen Städte. 

Die ſceniſchen Anordnungen haben die Archäologen ſich auf 
verſchiedene Weiſe klar zu machen geſucht. Genelli, den ſeine 
ſcharfſinnige Phantaſie freilich manchmal zu ſehr problematiſchen 
Behauptungen hinreißt, giebt folgende Anſicht von der Sache: 
„Wie oft auch bei Ariſtophanes die komiſche Handlung den Ort 
verändert, ſo entdeckt man doch überall bald aus überzeugenden 


*) Tas Theater zu Athen. S. 253. 
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Gründen, daß darum die Scene doch keineswegs verändert 
wurde. Im Frieden iſt die Scene ſo beſchaffen: Auf der 
Seite der Heimath ſteht das Haus des Trygäos mit einem 
kleinen Vorhof bis vorn an das Eck des Paraſcenion heraus⸗ 
gebaut: die Mauer ſeines kleinen Weingartens zog ſich die 
Scenenfronte hin, bis in den andern Winkel, wo ſie an ein 
verfallenes Tempelchen ſtieß, das jedoch gleichfalls ſeinen Ein⸗ 
gang zeigte. An der Seite dieſes Tempelchens ſtand der Altar. 
So wie der Vorhang (beim Anfang des Stücks) geſunken, ſteht 
der ungeheure Käfer ſchon auf dem Proſcenion, iſt aber aus 
ſo leichtem Material konſtruirt, daß bald nachher der Knecht 
ihn unterm Arm davon und in den Hof tragen kann. Es 
mußte alſo wohl ein andrer fein, als der, welcher fpaterbin 
in die Aiorai (Hänge⸗ oder Flugmaſchine) gehenkt den Try⸗ 
gäos durch die Luft trug, wie ähnlich fie ſich auch ſonſt geſehen 
haben müſſen. Aber eben deßhalb flog er auch nicht von der 
Bühne auf. Trygäos läßt ſich in ſeinem Hof vernehmen, ehe 
er ſichtbar wird. Dort beſteigt er es angeblich und die Zu⸗ 
ſchauer müſſen ſich noch die Vorausſetzung gefallen laſſen, daß 
das unbehülfliche Unthier ſich nicht allzuſchnell in die Luft heben 
könne, ſondern eine Weile ihnen rechts und unſichtbar über 
die Erde hinſtreife, bis es endlich auf der Heimathſeite unter 
der Aiorai ſchwebend wieder zum Vorſchein kommt, um ſich von 
da herab nach der Seite der Fremde hin auf den Dromos (in die 
Orcheſtra) niederzulaſſen ). Da die Handlung ganz wo anders 


) An einer andern Stelle, S. 259 ſetzt Gen. noch hinzu: Trygäos 
ſenkt ſich in einer Bogenlinie bis mitten vor die Scene, wo er 
ſich ein wenig aufhalten muß. Wohl waͤre möglich, daß er dabei 
nur einen Ruck oder auch einen etwas zu jähen Schuß bekam, mir 
aber wird glaublicher, daß hier das Infekt ſich förmlich in der 
Luft umdrehen mußte: eine Operation, die freilich gefährlich werden 
konnte, aber auf jener Vorrichtung immer nicht ſchwer zu bewerk⸗ 
ſtelligen war, obwohl fie in der Tragödie noch nicht vorgekommen 
fein mochte. Der Trygaͤos ruft dabei dem Maſchinenmeiſter zu: 
Hab' ein Aug' auf meine Lage! Es winden ſich ſchon Blaͤhungen 
mir in der Gegend des Nabels und wenn du nicht vorherſorgſt, ſo 
werd' ich noch ſelber Futter für den Käfer liefern. Dieſer Ma: 


* 
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ſteht und dennoch die Scene wieder mit einfpielt, fo konnte 
man vielleicht erwarten, daß dieſe verwandelt worden, um ſo 
eher, da Zeit genug dazu war. Allein zu geſchweigen, daß 
hier ſolch Getümmel an ſich ſchon geſtört hätte, ſo hätte dazu 
doch der Vorhang wieder aufgezogen werden müſſen. Von Beidem 
iſt keine Spur vorhanden. Sobald Trygäos in die Orcheſtra 
hinabgelangt iſt, die durchaus nichts andres als die Orcheſtra 
an ſich vorſtellen ſoll, (der Friede, den das liebe Volk ſucht 
und nicht finden kann, ſoll eben mitten unter ihnen verborgen 
liegen, begraben unter dem Wuſt der politiſchen Vorurtheile 
ihrer Leidenſchaft: auch ruft Trygäos die Zuſchauer um Bei⸗ 
ſtand an, und auf gemeinem Wege kommen ihm attiſche Tag⸗ 
löhner zu Hülfe), ſiehet er die Scene ohne Weiteres für den 
Pallaft des Zeus an, und jenes Tempelchen iſt ihm nun das 
Haus des Polemos, „wobei es,“ wie Gen. S. 258 hinzufügt, 
„wieder komiſche Bildlichkeit wird, daß, ſowie der Frieden unter 
den Füßen der Athener vergraben liegt, der Krieg in derſel⸗ 
bigen Stadt darüber hauſet, den Einwohnern die Köpfe ſchwin⸗ 
deln macht und ihre Augen blendet, daß ſie nicht finden können, 
wornach ſie ſuchen.“ 

Wir haben als Probe, wie dieſer ſceniſche Archäolog dieſe 
Dinge behandelt, ihn ganz ausreden laſſen. Da aber Ge⸗ 
wißheit in ſolchen Dingen doch nicht zu geben iſt, und es ſich 
hier nur von größerer oder geringerer Wahrſcheinlichkeit der 
Anſichten handeln kann, ſo wollen wir, um zu zeigen, wie 
weit dieſe in gegebnem Fall auseinander gehen, noch die neueſte 
von Geppert, Att. Bühne S. 165, anführen: „Die Scene im 
Frieden, ſagt er, hat bei neueren Erklärern (die von Genelli 
ignorirt er) zu eigenthümlichen Vorſtellungen Veranlaſſung ge⸗ 
geben. Kanngießer („die alte komiſche Bühne von Athen“) hat 


ſchinenmeiſter war alſo ſichtbar: denn die höchſt handgreifliche Ko⸗ 
mödie wendet bei ſolchen Anläſſen ſich nicht gern an eine bloſe 
Vorausſetzung: und wahrſcheinlich war er bei dieſer Operation 
gar auf die Brüſtung des Bühnenſöllers geſtiegen, um als ge⸗ 
wandter Meiſter die Doppelleinen in Ordnung zu halten, ſo daß 
er in ganzer Perſon ſichtbar wurde. 
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hauptſächlich aus dieſem Stück geſchloſſen, daß die komiſche 
Scene ſtets noch eine Oberbühne von bedeutendem Um: 
fang und großer Haltbarkeit gehabt habe, weil auf derſelben 
der Pallaſt des Zeus, eine Höhle mit einer kellerartigen Ver⸗ 
tiefung, aus der man die Friedensgöttin herausholte, ein un⸗ 
geheurer Mörſer, in dem die Städte zerſtampft werden und 
außerdem noch Raum für einen ſingenden und tanzenden Chor 
geweſen ſei. Um nun dieſe Oberbühne mit der untern Scene 
in Verbindung zu ſetzen, nimmt Kanngießer eine Treppe an, 
die von dort ſeitwärts an der Mauer des Scenengebäudes 
hinabgeführt habe und den Zuſchauern nicht ſichtbar geweſen 
ſei. (S. 148 ff.) Herrmann mißbilligt die Hypotheſe einer 
ſtehenden Oberbühne verdientermaßen, doch ſtimmt auch er der 
Annahme bei, daß ſich Hermes und Trygäos wenigſtens auf 
dem Theologeion*) befunden hätten, von welchem eine verbor⸗ 
gene Treppe hinabgeführt hätte, während die Grube ſelbſt auf 
der Erde d. h. auf der Orcheſtra, als dem einzigen Ort, wo 
der Chor ſingen und tanzen konnte, geweſen ſei. Die Theil⸗ 
nahme des Chors an der Handlung erklärt Hermann dadurch, 
daß man von dem Theologeion ein Tau herabgelaſſen habe, ſo 
daß Alle bei dem Herausziehen thätig fein konnten.)“ 

Gegen den letztgenannten Punkt ſcheinen mir die Worte des 
Dichters zu ſtreiten: denn Hermes ſagt v. 425 zu dem Chor: 
Jetzt iſt es Eure Sache, ihr Männer, kommt eiligſt mit 
Schaufeln herein, und zieht die Steine fort!“ eine Auffor⸗ 
derung, der der Chor Folge leiſtet. Hieraus ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß die Grube ſich nicht auf der Orcheſtra befunden 
haben kann. Sie mußte vielmehr an dem Ort fein, wo Her⸗ 
mes und Trygäos waren, wie der Dichter ſelbſt anzudeuten 
ſcheint, wenn er den Hermes auf die Frage des Trygäos, in 


*) Das Theologeion war ein Gerüſt hinter der beweglichen Scenen⸗ 
wand des zweiten Geſchoſſes des Hauptgebäudes; man nahm die 
obere Scenenwand weg und der Gott ſtand da in einer höhern 
Sphäre unter einer Wölbung, welche die Umgebung des Himmels 
bezeichnete. Bode III. 1. 168. 

*) Leipz. Lit. Itg. vom J. 1817. No. 59 S. 480. 
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welche Grube die Friedensgöttin vom Kriegsgott geworfen ſei, ö 
antworten läßt: „Hier unten in dies Loch!“ v. 223. Aber 
auch auf dem Theologeion kann die Grube nicht geweſen ſein: 
denn mit Recht hat Hermann gegen Kanngießers Vorſtellung 
eingewandt, es wäre ungereimt und der Einrichtung des griechi— 
ſchen Schauſpiels ganz entgegen, anzunehmen, der Chor komme 
ebenfalls in den Himmel und von dort auf die Erde zurück. 
Wie hätte, ſagt Hermann, Ariſtophanes ſo aller Illuſion ſpotten 
können, daß er nicht einmal den Zuſchauern die Möglichkeit 
der Verſetzung des Chors in den Himmel bemerklich machte? 
— Wenn daher die Grube, an welcher alle Mitſpielenden ohne 
Unterſchied beſchäftigt ſind, weder in der Orcheſtra noch auf dem 
Theologeion liegen kann, ſo bleibt nur noch die Möglichkeit übrig, 
fie auf der Scene zu ſuchen, und hier fand fie ſchon ein alter 
Erklärer. Der Schol. zu v. 726 macht zu Ende der Scene 
im Himmel die Bemerkung: Trygäos ſteigt zur Orcheſtra herab. 
Vielleicht war auch der Chor auf die Scene gegangen, um die 
Irene aus der Grube zu ziehen. — Dieſe Erklärung geht von 
der Vorausſetzung aus, daß die Scene ſich inzwiſchen ver— 
wandelt habe. | 

So wird ſich alfo zum Schluß die Sache etwa folgender: 
maßen geſtalten: Die erſte Scene zeigte das Haus des Trygäos 
mit ſeiner Umgebung. Der Held des Stücks ſelbſt erſcheint, 
ein komiſcher Bellerophon, auf ſeinem Käfer in der Luft, um 
in den Himmel zu fliegen. Die Illuſion des Steigens aber 
wurde dadurch hergeſtellt, daß die Scene um ihn herabge— 
laſſen wurde und eine neue Dekoration ſich zeigte, die den 
Pallaſt des Zeus darſtellte. Das Haus mit ſeiner Umgebung 
verſank in die Erde und der Himmel ließ ſich ſtatt deſſen mit 
ſeinem Götterſitz nieder. Sobald dies geſchehen war, ſtieg 
Trygäos von ſeinem Käfer ab und befand ſich jetzt vor der 
Wohnung des Zeus. Die Zeit, die man dazu brauchte, füllt 
der Dichter mit einer Monodie aus, die 18 anapäſtiſche Dimeter 
enthält v. 153 — 171. Zum Schluß des nächſten Auftritts 
geht nun Trygäos, wie der Scholiaft ſagt, mit feiner Friedens⸗ 
goöttin ganz auf denſelben Stufen zur Orcheſtra herab, die zum 
Gebrauch der Schauſpieler beſtimmt waren und die Jeder zu 
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paſſiren pflegte, der die Scene verließ, wenn er ſie nur als 
Gaſt betreten hatte, um nach Hauſe zurückzukehren. Während 
der folgenden Parabaſe verwandelt ſich die Scene in das Haus 
des Trygäos. 

So viel über das Sceniſche. Den Erfolg des Stücks be⸗ 
treffend, fo erhielt es den erſten Preis nicht: Eupolis mit den 
„Schmarotzern“ erhielt dieſen, den dritten Leukon mit den 
„Phratoren“ (Gemeindegenoſſen). Von den Schmarotzern haben 
wir in der Einleitung zu den Wolken B. I. S. 372 geſprochen. 
Leufon hatte das Jahr zuvor mit feinen „Geſandten“ dem 
Proagon und den Wespen des Ariſtophanes weichen müſſen: ſonſt 
wiſſen wir Nichts von ihm. Die Hauptrolle im „Frieden“ 
ſpielte der Schauſpieler Apollodoros. Der Dichter hat wohl 
die Rollen ſo vertheilt: 

I. Trygäos. 

II. Erſter Sklave, Hermes; Kydoimos, Waffenkrämer. 
III. Zweiter Sklave; Polemos; Hierokles; Senſenſchmied; 
Helmſchmied. 
Parachoregeme: 1) Die beiden Töchterchen des Trygäos. 
2) Die Knaben des Lamachos und Kleonymos.“) 1 und 
2 von denſelben Knaben dargeſtellt. 


*) Beer S. 41. 


Erfie Scene. 


Vor dem Haufe des Trygävs. 


Zwei Sklaven. 


Erſter Sklave. 
Schnell, einen Kloß her für den Käfer, ſchnell! 
Jweiter Sklave. 
(fnetet in einem Trog Klöße aus Miſt und reicht fie dem erſten, der den 
Rieſenkäfer füttert.) 
Da, gieb ihn dem verfluchten Ungethüm, 
Und komm ein beſſrer nie in ſeinen Schlund! 
Erſter Sklave. 
Noch einen Kloß aus Eſelsmiſt geknetet! 
Zweiter Sklave. 
Hier! — Ei, wo iſt der andre? Hat er den 
Verſchmäht? 
Erſter Sklave. 
O nein! er riß ihn her und zerrte 
Ihn mit den Füßen rum und ſchluckt' ihn ganz! 
Flink! knete nur recht viele gleich, und dicke. 
Jweiter Sklave (gegen das Publikum). 
Helft mir, ihr Abtrittputzer, wenn ihr nicht 
Mich im Geſtank erſticken ſehen wollt! 
Erſter Sklave. 
Noch mehr — nimm Dreck von einem Ourenßhen; 
Was Zartgeriebnes will er. 
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Imeiter Sklave. 
Aufzuwarten! 
(gegen das Publikum.) 
Nun, Etwas kommt mir doch zu gut: Man wird 
Nicht ſagen, daß ich unterm Backen naſche!!) 


Erſter Sklave. 
Potz Wetter! her noch einen, einen noch, 
Noch einen, knete flink! 
weiter Sklave. 
Nicht einen mehr! 
Die Grundſupp' hier — bei Zeus, ich halt's nicht aus! 
Die Suppe ſammt der Schüſſel bring ich ihm. 
(trägt den Trog in den Stall des Käfers) 
Erſter Sklave. 
Zum Schinder damit und du dann hintendrein! 
(gegen das Publikum) 
Ihr Herrn, wenns Einer weiß, der ſag es mir: 
Wo kann man Naſen haben ohne Löcher? 
Ein ſcheußliches Geſchäfft, dem Rieſenkäfer 
Sein Futter da zu kneten und zu reichen! 
Ein Hund, ein Schwein, das ſchlingt doch was man kackt, 
Wie's iſt, hinab: doch dies hoffärt'ge Thier 
Hälts unter ſeiner Würde, was zu freſſen, 
Knet' ichs nicht tagelang, eh' ichs ſervire, 
Zu Wetzſteinklößen ), wie's die Frauen lieben. 
(geht nach dem Stall) 
Ob er wohl ausgefreſſen hat? ich öffne 
Die Thür’ ein wenig, ſo; er merkt mich nicht. 
Friß du nur zu und fülle dir den Wanſt, 
Bis er dir unverſehns einmal zerplatzt! 
Scheuſal, wie das drauf los frißt, gleich dem Ringer 
Vorliegt und hin und her die Kiefern ſchiebt, 
Und Fuß und Kopf herumwirft, wie die Seiler, 
Wenn ie die dicke Frachtſchifftaue drehn! 
(Kommt wieder zurück.) 
Nein, dieser wüſte Vielfraß, dieſes Stinkthier! 
Von welchem Gott mag dieſes Hausthier ?) kommen? 
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Ich weiß es nicht — einmal von Aphrodite 
Und von den Grazien nicht! 
weiter Sklave. 
Von wem denn wohl? 


Erſter Sklave. 
Ein Wurf von Zeus, dem Niederdonnernden. 


Jweiter Sklave. 
Nun meint vielleicht dort unterm Publikum 
Ein ſuperkluger junger Herr: „Wo wills 
Hinaus? was ſoll der Käfer?“ — Und ſein Nachbar 
Ein Mann aus Jonien, gibt ihm den Beſcheid: 
„Det, meen' ich, is jeſtichelt uf den Kleon, 
Daß der Sitzlederahgang freſſen muß!“ — 
Doch halt, ich muß hinein, das Vieh will ſaufen! 


(ab) 
Erſter Sklave. 
Und ich will euch den Hergang expliciren, 
Den Bübchen und den Männchen und den Männern, 
Den hohen Männern und den höhern, ja 
(immer weiter das Amphitheater hinaufzeigend.) 
Den höchſt und allerhöͤchſt erhabnen Männern! 
Mein Herr, der hat 'ne ſeltſame Marotte, 
Neu, unerhört — denkt nicht etwa: die eure! — 
Zum Himmel ſchaut er tagelang, ſperrt auf 
Das Maul und läſtert gegen Zeus hinauf 
Und ruft: „Was ſoll das werden, Zeus? den Beſen 
Leg weg und feg' uns Hellas nicht hinaus!“ 
Trygäos (hinter der Scene.) 
Halt, halt! 
f Sklare. 
Still! wenn mir recht iſt, hör' ich ſeine Stimme. 
Trygäos (wie oben). 
Was thuſt du unſerm Volk, o Zeus? Du klopfſt 
Den Städten ja den Kern aus! merkſt du's nicht? 
Sklave. | 
Ja, ſeht, das iſt fein Uebel, ſagt' ichs nicht? 
Da habt ihr nun ein Pröbchen feiner Narrheit! 
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Nun hört noch: wie zuerſt die Gall' in ihm 
Aufſtieg, da ſprach er alſo zu ſich ſelber: b 
„Könnt' ich nur graden Wegs hinauf zum Zeus! 
Wie mach' ichs nur?“ — Da zimmert' er 'ne Leiter, 
Gar dünn und ſchmal und klettert' himmelan, 
Bis er ein Loch ſich in den Kopf gefallen. 
Nun geſtern, weiß der Henker wo er war — 
Bringt er ein Rieſenroß von Käfer heim, 
Und ich, ich muß als Stallknecht ſeiner warten. 
Er, wie ein Füllen ſtreichelt er's und ſpricht: 
„Mein Pegaſuschen, edles Flügelthier, 
Komm, fliege ſtracks mit mir hinauf zum Zeus!“ 
(tritt zur Hofthüre.) 
Muß doch hineinſehn, was er drinnen macht! 
— Entſetzlich! Kommt ihr Nachbarn, kommt zu Hülfe! 
Mein Herr — da ſteigt und ſchwebt er eben in 
Die Lüfte hoch zu Roß auf ſeinem Käfer! 
Irygäos (auf dem Käfer). 
Nur gemach, nur gemach, mein Käfer, nur ſacht! 
Brr, Brr, keine Sprüng' im Beginne des Ritts! 
Uebereile dich nicht im Gefühle der Kraft, 
Bis du warm erſt biſt, und die Glieder gelenk, 
Und die Sehnen aufthaun mit der Fittiche Schwung; 
Auch erſuch ich dich, mach' mir nur keinen Geſtank: 
Sieh thuſt du mir das, und gehorchſt du mir nicht, 
Dann laß ich dich lieber da unten im Stall! 
Sklave. 
Aber, Meifter und Herr, Eu'r Hoheit iſt toll! 
Trygãos. 
Nur ſtill, nur ſtill! 
Sklave. . 
Und wo ſteuerſt du, gaukelnder Ritter, denn hin? 
Trygäos. 
Für das Volk der Hellenen erheb' ich mich hoch 
In die Luft, eine That, die noch keiner gewagt! 
Sklave. 
Doch das Fliegen, was ſolls, und die närriſche Fahrt? 


v. 95-114. Der Frieden 157 


&rygäos. 
Andächtig und ſtill! und mache mir ja 
Stänk reien jetzt nicht — Juchhei'n iſt erlaubt! 
f Windſtille gebiete den Bürgern und heiß 
Sie vermauern die Löcher und Gruben voll Miſt, 
Ueberbauen mit Ziegeln Kloaken und Stäl’ 
Und ſie ſollen den Steiß ſich verbinden! 
Sklave. 
Ich ſchweige nicht, fo lang du mir verſchweigſt, 
Wohin du fliegen willſt? 
N Trygãos. 
Wohin? Zum Zeus, 
Grad auf zum Himmel! n 
Sklave. 
Und was willſt du dort? 
Trygäos. 
Ihn fragen, was er denn mit der Hellenen 
Geſammtem Volk noch anzufangen denkt? 
Sklave. 
Und wenn er dir's nicht fagt ? 
Trygäos. 
— Verklag' ich ihn 
Als Landsverräther, der's mit Perſien hält!“) 
Sklave. 
Beim Dionyſos, nein, das leid’ ich nicht! 
Trygäos. 
Das iſt einmal nicht anders! 
Sklave. 
Holla, ho! 
Kommt Kinder, euer Vater geht euch durch, 
Zum Himmel flieht er und verläßt euch Waiſen; 
Schreit, bittet euern Vater, arme Würmchen! 
(die beiden Töchterchen des Trygäos erſcheinen auf dem Dache “). 
j Mädchen. 
Vater, o Vater, ſo iſt denn die Kunde 
Wahr, die gedrungen in unſre Gemächer, 
Ariſtophanes. II. „ 1 
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Daß mit den Vögeln du — o wir Verlaſſnen! — 
Willſt im unſeligen Wahne zum Gei'r gehn? 
Iſt es denn wahr das Gerücht? Sprich, Väterchen, wenn 
du mich lieb Bar 
Ä Trygäos. 
Kinder, vermuthlich! Das Wahre das iſt: Ihr dauert mich herzlich, 
Wenn ihr um Brot mich bittet, und „liebes Papachen“ mich 
nennet, 
Und doch im Hauſe kein Geld, kein Silberſtäubchen zu finden. 
Aber gelingt mein Werk und kehr' ich zurück, dann bekommt ihr 
Einen großmächtigen Laib und als Zugab' obendrein Püffe. 
Mädchen. 
Doch ſag, mit welchem Fuhrwerk reiſ'ſt du denn? 
Denn Schiffsgelegenheit giebts dahin nicht. 
Trygäos. 
Ich ſegle nicht, mich trägt mein Flügelroß. 
Mädchen. 
Nein, Vater, welch ein Einfall! Dieſen Käfer 
Zu fatteln, um ins Göͤtterreich zu reiten! 


Trygäos. 
Es ſteht geſchrieben im Aefop ): „Von allem 
Gevögel kam nur die ſer zu den Göttern. 
Mädchen. 
„Unglaublich, Vater! Fabeln, Väterchen! 
Dies Stinkthier ſei den Göttern nah gekommen? 


Eryyäos. 
Als Feind des Adlers kam er einſt hinauf 
Und kugelt' ihm aus Rach' heraus die Eier. 
Mädchen. 
Ei hättſt du doch den Pegaſus geſattelt, 
Um tragiſcher vor den Göttern zu erſcheinen! 
Trygäos. 
Thörichtes Kind, da braucht' ich doppelt Futter! 
So aber füttr' ich, ſieh, mit dem, was ich 
Verzehre, dann mein Thier noch hintendrein. 
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Mädchen. 
Doch, „wenn es ſtürzt ins feuchte Fluthengrab ,“ 
Das Flügelthier, wie wird ſichs retten können? 


Trygäos (auf den Phallus zeigend.) 
Dafür hab' ich mein Steuer hier zur Hand: 
So lenk' ich dann mein naxiſch Käferboot!“) 


Mädchen. 

Und welchem Hafen denkſt du zuzuſteuern? 
CTrygãos. 

Dort im Piräeus liegt die Käfernbucht. 


Mädchen. 
Nimm dich nur ja in Acht, daß du nicht ſtürzſt, 
Sonſt kommt Euripides und nimmt den Lahmen 
Zum Stoff und macht aus dir ein Trauerſpiel! 


Trygäos. 
Da laßt ihr mich nur ſorgen! Nun lebt wohl! 
(Die Kinder treten ab). 
(an das Publikum.) 
Doch ihr, für die ich Solches wag' und dulde, 
Kein Schißma! nur drei Tage hinten feſt! 
Denn riecht er was da oben, jählings ſchnellt 
Er mich hinab, und ich, ich bin geprellt! 
(aufſteigend.) 
Mein Pegaſus, auf, fleug freudig Spor, 
Und ſchüttle dich munter und ſpitze das Ohr, 
Wenn der Goldzaum klirrt und das blanke Gebiß! 
Was gibts? Br, br! Was drehſt du den Kopf 
Und ſchnuffelſt hinab nach den Scheißgäßchen dort? 
Von dem Boden ſchwing dich, erhebe dich kühn, 
Und die ſauſenden Fittige, breite ſie aus, 
Galoppire mir grad vor des Zeus Hofburg; 
Deine Naſ' wend' ab von dem dampfenden Dreck 
Und entſage für heut der alltäglichen Koſt! 
(Hinunterdeutend). 
He, Menſch, du Menſch, was beginnst du, was kackſt 
Du beim Hurenquartier im a dort? ’ 
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Halt, halt, du gebierſt meinen Tod! Scharrs zu, 
Und häufle darauf 'ne Handvoll Sand, 
Und pflanze Lavendel und Thymian drauf, 
Und begieß' es mit Narden: denn ſtürz' ich hinab, 
Und brech' ich den Hals, wird das Schiſſervolk 
Von Chios?) um fünf Talente gebüßt 

Für die ſcheußliche Schuld deines Hintern! 


O Schrecken, wehe! mir vergeht das Spaſſen! 
Maſchinenmeiſter, gib wohl Acht auf mich! 
Schon knurrt ein Wind mir um den Nabel 'rum, 
Gib Acht! Sonſt mach' ich Futter für den Käfer! — 
Gottlob, ich glaub, wir nahn der Götterburg. 
San ſeh' ich den Pallaſt des Zeus vor mir. 
(ſteigt ab.) 
Wer it der Portier hier bei Zeus? Mach' auf! 
Hermes (tritt auf.) 

Was riech' ich Sterbliches? — Herakles ſteh 
Mir bei, welch Ungethüm? 

Trygãos. 

Ein Käferroß! 

Hermes. 
Verdammter Waghals, unverſchämter Kerl, 
Du der Unflätigen Unflätigſter, 
Wie kommſt du hier herauf, verworfner Unflat? 
Wie iſt dein Name? Willſt du reden? 

Trygäos. 

Unflat! 

Hermes. 
Was für ein Landsmann? Antwort will ich! 

Trygäos. 

Unflat! 

Hermes. 
Wie heißt dein Vater? ſchnell! 

Trygäos. 

Mein Vater? — Unflat! 
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Hermes. 
Ha, Erd und Himmel! Menſch, du biſt des Tods, 
Wenn du nicht gleich geſtehn wirſt, wer du biſt! 
Trygäos. 
Trygäos von Athmonia )), ſchlichter Winzer, 
Kein Sykophant, kein handelſücht'ger Zänker. 
Hermes. 
Was führt dich her? ö 
Trygãos. 
Da bring' ich dir 'nen Schinken! 
Hermes. 
So, du hier, armer Schelm? 


Trygãos. 
Ja, armer Schlucker; 
Gelt, jetzt bin ich bereits kein Unflat mehr? 
Geh, ruf mir jetzt den Zeus! 
Hermes. 
Oho, oho! 
Da wird nun leider nichts daraus! Die Götter 
Sind geſtern fort aus dem Quartier gezogen. 


1 


Trygãos. 
In welches Land? 
Hermes. 
Was, Land? 
Trygäos. 
Wohin denn? 
Hermes. 
| Weit 
Tiefinnerſt in des Himmels Bienenzellen. 


| Trygäos. 
Weßwegen ließ man dich allein zurück? 


Hermes. 
Ich muß das Hausgeräth der Götter hüten, 
Die Krügchen, Schüſſelchen und Häfelchen. 


* 
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Trygass. 
Weßwegen zogen denn die Götter aus? 
a Hermes. 


Aus Aerger über die Hellenen! — Haus 
Und Hof, ſie gaben's zum Quartier dem Krieg. 
Der kann mit euch nun ſchalten, wie er will. 
Sie ſelber zogen in den höchſten Aether, 
Um Nichts zu ſehn von eurem Blutgemetzel 
Und Nichts von eurem Klaggeſchrei zu hören. 
Try gäos. 
Warum behandeln ſie uns ſo? Warum? 
Hermes. 
Weil ihr den Krieg gewollt, ſo oft die Andern 
Euch Frieden boten; waren die Spartaner 
Kaum wieder oben auf, dann riefen ſie: 
„Bim Donner, mer wei's ech zeigen, ihr Athener!“ 
War der Athenerich im Vortheil dann, 
Und der Spartanerich begehrte Frieden, 
Gleich ſchriet ihr wieder: „Was? man will uns prellen, 
Nein, bei Athene, traut nicht! Ja, bei Zeus, 
Sie kommen wieder; denn wir haben Pylos!“ 
ö Trygäos. 
Nun ja, die Sprache führt man hier zu Lande. 
Hermes. 
Drum weiß ich nicht, ob ihr die Friedensgöttin 
Jemals zu ſehn bekommt. 
ö Crygãos. 
Wo iſt ſie denn? 
Hermes. 
Der Kriegsgott warf ſie in ein tiefes Loch. 
Trygäos. 


Ei, wo denn? 
Hermes. 


Da hinunter, und du ſiehſt, 
Wie er's mit Steinen zugedeckt, damit 
Ihr nie heraus ſie kriegen ſollt. 
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Trygãos. 
Was hat er vor mit uns? Das ſag mir doch. 


Hermes. 
Ich weiß nur Eins, daß geſtern Abend er 
'nen ungeheuren Mörſer beigeſchleppt. 


Trygaos. 
Was will er denn mit dieſem Mörſer machen? 


Hermes. 
Die Städte will er drin zu Brei zerſtampfen. 
Doch ich muß fort! Mich dünkt, er kommt ſo eben 
Heraus! Was der da drinnen wettert! 
(ab). 
Trygäos. 
Au, 

Ich lauf' davon: mir iſt es grad, als hätt' ich 
Gehört den Donnerklang des Schlachtenmörſers. 
| (verſteckt ſich). 

Der Krieg (bringt den Mörſer heraus). 
Du Brut, du Brut, verruchte Menſchenbrut! 
Euch ſoll das Wetter in die Zähne fahren! 


Trygäos. 

Apollon! Dieſer Mörſer, welch' ein Umfang! 
Der Krieg! — Verderben ſprüht ſein Auge ſchon! 
Der iſt's, der Schreckliche, vor dem wir zittern, 
Der Stierhautſchwinger, der uns Füße macht! 

Krieg (wirft Lauch in den Dörfer). 
Hinein mit dir, verdammtes Prafla ), 10) 
Drei — fünffach — hundertfach Verderben dir! 
Trygäos (gegen das Publikum). 


Das macht uns wenig noch, ihr Männer: denn 
Dieß Ungemach betrifft nur die Spartaner. 


*) Praſia = Lauchſtädt. 
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Krieg (wirft Zwiebeln hinein). 
Ha, Megara, mit Stumpf und Stiel zerſtampft 
Seiſt Du, zu einem Zwiebelthränenmuß! 
Trygäss (wie oben). 
potz Tauſend, welche bittere Jammerſtröme 
Sind für die Megarer mit eingeſchüttet! 
Krieg (wirft Käs hinein). 
Sicilien, ha, auch du ſollſt untergeh'n! 
Trygäos (wie oben). 
Weh, welch ein Land wird da wie Kas zerrieben! 
Krieg (ſchüttet Honig hinein). 
Nun oben drauf noch Honig von Athen! 
Jrygäos (wie oben). 
Du, nimm dir andern Honig — dieſer koſtet 
Vier Obolen — und ſpare den athen' chen! 
Krieg. 
Tumult, mein Sklave! 
Tumult (kommt heraus). 


Rufſt du? 

Krieg. 
Wart, dich ſoll — ö 
Was, müſſig ſtehen? Kennſt du dieſe Fauſt? 
(pufft ihn). 5 

Trygãos. 


Das beißt! 
Tumult (heulend.) 
O lieber Herr, au weh, au weh! 
Haſt du die Fauſt mit Zwiebeln eingerieben? 
Krieg. 
Fort, hol die Mörſerkeul'! 
Tumult. 
Ach Herr, wir haben 
Hier keine! Erſt ſeit geſtern find wir hier! 
Krieg. 


So lauf und hol' mir eine von Athen. 
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Tumult. 
Ach Gott, ich laufe ſchon, ſonſt krieg' ich wieder! 
(ab). 
: Trygäos (gegen das Publikum). 


Nun, arme Menſchenkinder, ſagt, was thun? 
Ihr ſeht wie groß, wie nah uns die Gefahr! 
Denn wenn er nun die Mörſerkeule bringt, 
Dann ſitzt er hin und ſtampft die Städt' in Stücke! 
Hilf, Dionyſos, laß den Hals ihn brechen! 
(Tumult kommt zurück). 


Krieg. 


Tumult. 


Krieg. | 
Du bringſt fie nicht? 
Tumult. u 
Das Ding — die Keule — 

Iſt weggekommen aus Athen — du weißt: 
Der Gerber, der ganz Hellas ſonſt zermalmte! 

Trygävs. 
Hochheilige Athene, o wie gut, 
Daß er zur rechten Zeit für unſre Stadt 
Wegkam, eh' er dieß Muß uns eingerührt! 

Krieg. 
So geh' und hol 'ne andre, geh' nach Sparta, 
Marſch, fort! ö 

| Tumult. 
Ich geh! 


Nun? 


Herr! 


Krieg. 
Und komm nur ſchnell zurück! 
Trygäos (wie oben.) 
Wie wird's uns geh'n, ihr Männer? Noth und Jammer! 
Iſt etwa unter euch ein Eingeweihter 11) 
Von Samothrake, o ſo laßt ihn beten, 
Daß unterwegs der Bot' ein Bein verſtaucht! 
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Tumult (zurückfehrend). 
O web, ich Unglückſel'ger, ich Verlorner! 
Krieg. 
Was? wieder nichts gebracht? 
Tumult. 
Auch den Spartanern 
Iſt ihre Unglückskeule weggekommen! | 
Krieg. 
Vermaledeiter, wie? 
: Tumult. 
Nach Thracien 
Verliehn ſie ſie, und kriegten ſie nicht wieder. 
Ä Erygäos, 
Schön! das iſt wohlgethan, ihr Dioskuren! 
Es geht noch gut! Ihr Sterblichen, getroſt! 
Krieg (zum Tumult). 
Da nimm das Zeug und trag's in's Haus zurück, 
Ich mach' mir drin jetzt einen andern Stämpfel! 
5 (Beide ab). 
Trygãos (allein.) 
Gottlob! Jetzt iſt des Datis Lied am Platz, 
Der Mittags einſt, am Penis ſpielend, ſang: 
„Wie wohl, wie ſüß, wie wonnig thut es mich!“ — *) 
Hellen'ſche Männer, jetzo gilts, des Haders 
Und Kampfs uns zu entſchlagen, und die Theure 
Heraufzuziehn, die holde Friedensgöttin, 
Bevor uns dran der neue Stämpfel hindert! 
Drum auf, ihr Bauern, Handelsleut', ihr Meiſter 
Der Kunſt, des Handwerks, Hinterſaßen, Fremde, 
Ihr von den Inſeln, kommt, ihr Völker all! 


Schnell, die Hacken nehmt, die Taue, Hebebäume nehmt zur 


N Hand, 
Jetzo gilt's, für unſer Wohlſein einen tücht'gen Ruck zu thun! 
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Der Chor (tritt in die Orcheſtra). 
Rüſtig, Freunde, kommt zu Hülfe, kommt, es winkt uns Glück 
und Heil, 
»Ein Hellenenvolk, wenn jemals, laßt uns jetzt zuſammenſtehn, 
Halt dem blut'gen Haß gebieten und den Fehden! Auf zur 
That! 
Antilamachäiſch 9 heitrer Feſttag, der uns heute lacht! 


Chorkührer (zum Trygävs). 
Sag uns du, was nun zu thun iſt, fei du Oberingenieur! 
Weder ruh'n noch raſten will ich heut, bevor mit Hebeln, Tau'n, 
Und Maſchinen wir die Göttin an das Tageslicht gebracht, 
Sie, die hochgebenedeite Winzerfreudenſpenderin! 


rygäos. 
Aber ſeid doch ſtill, ihr wecket ſonſt im Uebermaaß der Luft. 
Auf den Krieg da drin und ſetzet ihn in Flammen lichterloh! 


Chorkührer. 
Deinen Heroldsruf vernahmen wir mit Freuden: denn es hieß 
Nun nicht mehr: „Ihr kommt!“) und bringet auf drei Tage 
Proviant!“ 
Trygäos. 
Nehmt euch doch in Acht und denket drinnen an den Höllenhund, 
Daß er nicht, wie einſt auf Erden, paphlagoniſch !“) ſchäumt 
und bellt | 
Und uns packt und hindert; unfre Göttin an das Licht zu zieh'n. 


Chorkührer. 
Ha, es ſoll mir keiner kommen, der ſie aus dem Arm mir reißt, 
Hab' ich nur einmal mich ihrer erſt verſichert! 


Trygäos. f 

Stille, pſt! 
Ihr verderbt mir Alles, Leute! Wenn ihr nicht das Schreien laßt, 
Huſch, iſt er heraus und Alles rennt er um und ſtampfts zu Brei! 


Chorkührer. 8 
Mag er ſtampfen, wettern, Alles rütteln und 1 n, 
Nein, wir laſſens uns nicht nehmen, heute laßt uns luſtig ſein! 
(ſie tanzen). 
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Trygäos. 
Stockſchwernoth! ſeid ihr beſeſſen? Ich beſchwör' euch, macht 
uns doch 
Mit den dummen Tanzfiguren nicht das ſchönſte Werk zunicht! 
5 Chorkührer. 
Die Figuren kann ich laſſen! Aber ſieh, vor lauter Luſt, 
Ohne daß ich nur mich rühre, hüpfen mir die Bein' herum! 


Trygäos. 
Laßt auch das für jetzt! Ich bitt' euch, laßt das Hopſen, tanzt 
mir nicht! 
Chorkührer. 
Sieh', ſchon hör' ich auf! 
Trygäos. 
Du ſagſt es, aber tanz’ft noch immer fort. 
Chorkührer. 
Nur noch dieſen Einen Schleifer, nur den Einen Kehraus noch! 
Trygäos. 
Meinethalb, noch dieſen Einen, aber dann iſt's ausgetanzt! 
Chorkührer. 
Nein, gewiß, wir laſſen's bleiben, wenn du meinſt, es ſei 
nicht gut! 
Trygäos. 
Aber ſeht, ihr tanzt noch immer! 
| Chorlührer. 


- Einmal laß mich noch, bei Zeus, 
Auf den rechten Schenkel heben, dann gewiß, dann hat's ein End'! 
Trygäos. | 
Nun auch das noch, nur damit ich mich nicht weiter ärgern muß! 
Chorkührer. 
Aber ſieh', nun will mein Linker auch und läßt mir keine Ruh', 
Und ich jauchze, juble, lache, farz' und fahr' aus meiner Haut, 
Meiner alten Haut vor Freude, daß ich keinen Spieß mehr ſeh'! 
N Trygäos. 
Freut euch nicht zu früh, noch ſeid ihr eurer Sache nicht gewiß; 
Wenn wir ſie gehoben haben, dann erſt freut euch, jubelt, ſchreit; 
Dann erſt mögt ihr lärmen, ſchwärmen, 
Könnet, ohn' euch zu genieren, 
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Fahren, ſchlafen, rumſpazieren, 
Euch bei Feſten divertiren, 
Schmauſen, ſpielen, muſiciren, 
Kareſſiren, 
Und Juhu, Juheißa ſchrein! 
Erſter Halbchor. “) 
Ja, von ganzem Herzen wünſcht' ich dieſen frohen Tag zu ſchaun! 
Ach, wie ging mirs all die Zeit 
Schlecht, in meinem Neſt war Stroh, 
Von der Form wie Phormions !“) Bett! 
Doch von nun an — ſelbſt als Richter ſollt ihr mich verwan⸗ 
delt ſehn! N 
Nicht ſo mürriſch mehr und unwirſch, biſſig, ſtreng wie ehedem! 
Sanft und freundlich wirſt du mich, 
Zwanzig Jahre jünger ſehn, 
Wenn der Kriegslärm hat ein End! 
Denn ſchon eine gute Weil 
Plagt man und jagt man uns hin und her 
Vom Lykeion ins Lykeion, “) 
Ab und zu mit Speer und Schild. 
Aber wohlan denn, ſage, womit wir dir 
Mögen zu Dienſt ſein: denn zum Gebieter und 
Meiſter uns gab dich ein günſtig Geſchick! 
Trygäos. 
Laßt ſehn, wo wälzen wir die Steine hin? 
Hermes (kommt heraus). 
Tollkühner Frevler, ha, was haſt du vor? 


Trygäos. 
Hem, lauter Gutes, grad wie Killikon! 19) 
| Hermes. 
Du biſt des Todes — 
Trygäos. 


— wenn das Loos mich trifft! 2% 
Hermes! ich weiß, wie du's beim Looſen machſt. 


Hermes. 
Du biſt des Tods, des Tods — 


— 
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Trygäos. 
Wann kommts an mich? 
Hermes. 
Gleich jetzt! 
Trygäos. 
Allein noch hab' ich Nichts gekauft, 
Kein Mehl noch, keinen Käs — und ſoll ſchon ſterben? 
Hermes. 
Du ſelbſt biſt ſchon zerrieben! 
Trygäos. 
Ei, wie kommts, 
Daß ich von dieſer Wolluſt Nichts verſpürt? 
| Hermes. 
Weißt du, daß Zeus den Tod darauf gefekt, ?') 
Wer ſie herausgräbt? 
Trygäos. 
In der That? — So muß 
Ich ſchlechterdings denn ſterben? 
Hermes. 
Ohne Gnade! 
Trygäos. 
So leih mir doch drei Drachmen zu 'nem Ferkel, 
Um mich vor meinem Tod noch weihn zu laſſen 2). 
Hermes. 
Zeus, Donnerkeilverſender — 
Trygäos. 
Halt, ich bitte, 
Bei allen Göttern, Herr, verrath' uns nicht! 
Hermes. 
Das darf ich nicht verſchweigen! 
Trygäos. Ä 
Bei dem Schinken, 
Den ich devoteſt dir verehrt — nein, nein! 
Hermes. 
Du Narr, kartätſchen wird mich Zeus, wenn ich 
Nicht ſtoß' ins Horn und kreiſche, bis ers hört. 
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Trygäss. 
Ich bitt dich, Hermelinchen kreiſch' nur nicht! 
(zum Chor.) 
Aber ihr, was macht ihr Leute, ei, was ſteht ihr ſo verdutzt? 
Thut das Maul doch auf, ihr Memmen, denn ſonſt kreiſcht er 
ſicherlich. 
i Chor. 
Nimmermehr, e Hermes, nimmermeh — meh— meh — 
meh — mehr! 23) 
Welch' appetitliche 
Ferkel bekamſt du von mir ſchon, o denke dran, 
Wie du dir ſie ſchmecken ließeſt, achte das nicht gar für Nichts! 
Trygäos. 
Hörſt du nicht, wie fie dir huld'gen, o geſtrenger Herr und Gott? 
Chor. 
Grolle nicht, o Herr, wir bitten flehentlich, verwehr' uns nicht, 
Die Verſenkte zu befrei'n! 
Freund der Menſchen, reicher Gott, 
Segenſpender, ſei uns hold, 
Wenn dir, hoff’ ich, des Peiſandros ?“) Helm- und Augen⸗Buſch 
zuwider! 
Heil'ge Opfer, Proceſſionen, 
Lobgeſänge jederzeit 
Feſtliche Verherrlichung — 
Die geloben wir dir, Herr! 
Trygäos. 
O Herr, laß dich erweichen durch ihr Wort! 
Denn mehr als je verehren ſie dich ja. 
Hermes. 
Spitzbuben, ja, das ſind ſie, mehr als je! 
Trygäos. 
Dann werd' ich auch dir große Ding' entdecken, 
Hochwichtig, ernſt: was allen Göttern droht — 
Hermes. 
So ſprich! Vielleicht, ich laſſe mich bereden! 
Trygäos. 
Selene und das Schalksaug' Helios 25) 
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Sind wider Euch ſeit lange ſchon verſchworen: 
Hellas verrathen fie an die Barbaren! 

Hermes. 
Warum denn aber? 

Trygäos. 

Ei, bei Zeus, deßwegen, 

Weil euch wir opfern, ihnen aber die 
Barbaren: darum möchten ſie natürlich 
Euch ſammt und ſonders aus dem Wege räumen, 
Um ſich der Götter Opfer zuzueignen. 


Hermes. 
Drum biſſen ſie ſchon manches Feſt uns weg, 
Und ihr Gefährt“) gefährdet unſer Recht! 


Trygäos. 
Großgünſt'ger, theurer Hermes, darum leg’ 
Hand an mit uns und hilf uns ſie heraufzieh'n. 
Dann feiern Dir wir die Panathenäen 
Und alle großen Feſte Dir, dem Hermes, 
Myſterien ?“), Diipolien und Adonien! 
Die andern Städt' auch werden dem Erlöſer 
Von aller Noth, dem Hermes, freudig opfern. 
Stets werden wir dirs danken! — Nimm vorerſt 
Den Becher | 
(gibt ihm einen goldnen Pokal.) 
in Empfang, zu Libationen! 


Hermes. 
Ach wie das liebe Gold mein Herz erweicht! 
(zum Chor). 
Nun, ihr Männer, macht an euer Werk euch, ſchnell heran, heran, 
Und mit Hacken und mit Schaufeln räumt geſchwind die 
Steine weg! 
Ehorführer. 
Nun, fo ſei es, wir beginnen: du der Götter Schlauſter, ſteh 
Uns zur Seit' als Obermeiſter, kommandir' uns: Eins, Zwei, 
Drei! 
Dienſtbereit und unverdroſſen thun wir, wie du uns gebeutſt. 
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Trygäos (zu Hermes). 
Halt unter den Pokal, und pofulirend ?“) 
Beginnen wir und beten zu den Göttern! 
(ſchenkt ein und gießt aus). 
Libation! Libation! 
Fromme Andacht, fromme Andacht! 
Wein opfern wir und flehn, daß dieſer Tag 
Für Hellas glücklich, ſegenbringend ſei! 
Wer herzhaft heut mit angreift an dem Seil, 
Der braucht, ſo Gott will, nie zum Spieß zu greifen; 
Vergnüglich und in Frieden ſoll er leben, | 
Und wacker ſchüren, feine Dirn' im Arm. 
Wer aber lieber Krieg und Händel hat, 
Den laß, o Dionyſos, Lanzenſplitter 
Ein' um den andern ziehn aus ſeinen Rippen; 
Und wer aus lauter Freud am Manövriren 
Die Auferſtehung, Göttin, dir mißgönnt, 
Dem geh's im Feld, wie dem Kleonymos! 
Und wünſcht ein Lanzenſchmied, ein Waffenkrämer 
Den Krieg, nur dem Profit zu lieb, der falle 
In Räuberhand und koſte Brod und Waſſer! 
Wer, feldherrſchſüchtig, hier am Strang nicht zieht, 
Und wer, ein Sklav, ans Ueberlaufen denkt, 


Aufs Rad mit dem und tüchtig durchgepeitſcht!?”) 


Uns aber hilf, o Silberbogenſpauner! ?““) 


| Chorführer. 
Vom Bogenſpanner ſchweig, das hilft uns Nichts. 


Trygäos. 
Nun gut: Apollon, hilf uns! Hilf uns, Hermes! 
Helft Grazien, Horen, Eros, Aphrodite! 
Ehorführer. 
Und Ares — ? 
Trygäss. 
Nein! 
Chorführer. 
Und Enyalios? “) 
Ariſtophancs II. : 12 
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Trygäos. 
| Kein! 
Zieht an den Seilen, zieht herab, herab! “?) 
Hermes. 
Hoheia! 
| Chor. 
Heiaho! 
Hermes. 
Hoheia! 
are Chor. 
Heia, hoheia! 
Hermes. 
Ho heia, ho heia! 
Trygäos. 
Aber, Leute, ſo zieht doch am Strange zugleich! 
Faßt an mit einander! Ihr puſtet für Nichts! 
Schwernoth über euch, ihr Böoter! s) 
Hermes. 
So jetzt! Ho heia! 
Trygäos. 
Heia ho! 
Chorführer (zu Hermes und Trygävos). 
Nun ihr da, ihr Beiden, ſo zieht doch auch mit!“ 
Trygäos. 
Ich ziehe ja mit und ich häng' mich ans Seil, 
Und ich ſtemme mich an und ich thu was ich kann! 
1 Hermes. 
Doch das Ding will noch immer nicht rücken! 
Chorkührer. 
Weg Lamachos, 3) verſperr' uns nicht den Platz! 
Was ſoll uns hier dein Wauwau? Scheer dich, Menſch! 
Hermes. 
Ich ſeh ſchon lang, auch die Argeier ?“) ziehn 
Nicht an, und lachen nur, wie wir uns placken: 
Die dienen beiderſeits für's Kommisbrot. 
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Trygäos. 
Nun, die Spartaner, Freund, die ziehn doch wacker! 
Ehorführer. 
Ja, die von ihnen, die mit Holz 3%) verkehren, 
Die möchten wohl: allein der Schmied ſagt: Nein! 
Hermes. 
Auch mit den Megarern 37) iſts Nichts: fie ziehn — 
Ja wohl — wie junge Hund', am Knochen zerrend: 
Weiß Gott, vor Hunger können ſie nicht mehr! 
Trygäos. 
So kommen wir nicht vorwärts, Männer! Zieht 
Nun wieder mit vereinten Kräften an! 
Hermes. 
Hoheia! 
Trygäos. 
Heiaho! 
Hermes. 
Hoheia! 
Trygäos. 
Donner und Wetter! Heia! 
Hermes. 
Es rückt doch ein wenig! 
Trygäos. 
Vertracktes Zeug! 


Die ziehn, und die Andern die reißen zurück. 


Ihr wollt wohl Schläg', ihr Argeier! 

Hermes. 

Hoheia! 
Trygäos. 

Hoheia! 

Chorkührer. 

Es müſſen Verräther unter uns ſein! 

Trygäos. | 


Zieht ihr nur wenigſtens, denen der Mund 
Nach dem Frieden wäſſert, mit aller nr 
1 
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Chorführer. 
Ja, ließen die Andern uns machen! 
Ä Trygäos. 

Ihr Megarer, ſo ſcheert euch doch zum Henker! 
Die Göttin haßt euch, ſie gedenkts euch, daß 
Ihr ſie zuerſt mit Knoblauch eingerieben! 

Auch euch, Athener, ſag' ich: faßt es endlich 

An einem andern End' an als bisher! 

Ausrichten könnt' ihr Nichts, ihr richtet nur! 

Doch wünſcht ihr wirklich ſie heraufzuholen, 

Dann ſchwenkt euch etwas mehr dem Meere zu!““) 
Ehorführer (zum zweiten Halbchor.) 

Wohlauf, ihr Männer, ziehen wir allein, wir Ackersleute! 


Hermes. 
Ei ſeht, bei euch, ihr Männer, geht die Sache gleich vom 
Flecke! 
Chorkührer. 
Er meint, es geht: ſo laßt uns all nur rüſtig ziehn: Hoheia! 
f Ä Drygäos. 
Weiß Gott, die Bauern bringen ſie allein heraus, ſonſt Niemand! 
5 Chor. 


Glückauf, Glückauf! 
Es fehlt nicht viel mehr: ziehet! 
Laßt ja nicht nach, noch einmal ſtrengt 
Euch tüchtig an, nur wacker, ſeht, 
Schon haben wirs gewonnen! f 
Hoheiaho, hoheiaho! 
Hoheiha, heia, heiſaſa, 
Hoheiaho, hoheia! 
(Irene ſteigt heraus, ihr folgen Opora und Theoria, alle drei als Freu: 
deumädchen koſtumirt). 
N Trygäos. 
O hehre Traubenſpenderin, 8“) wie grüß' 
Ich dich, mit welchem Tauſendeimerwort? 
Zu Haus einmal, da find' ich keins! — Willkommen, 
Dpora! “) Sei gegrüßt, Theoria! 
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Theoria — welch liebliches Geſicht! 
Wie dufteſt du mir köſtlich in die Seele, 
Wie ſüß — nach Myrrhen, Waffenruh und Narden! 
Meint ihr — nach einem Militärtorniſter? — 
„Anſpei' ich grimmer Männer grimmen“ Schnappſack! 
Dort riecht's nach Knoblauchzwiebelkäſerülpſen, 
Nach Bacchos hier, nach Ernt' und Herbſt und Flöten, 
Tragödien, Sophokles'ſchen Liedern, Droſſeln, 
Euripides'ſchen Verschen — 
ö Hermes. 
Schändlich, ſo 
Auf ſie zu lügen! Nein, ſie liebt ihn nicht, 
Den Dichter der Repliken und Dupliken! “!) 
Trygäos. 
— Nach Epheu, ſüßem Moſt und Bähbähſchaafen, 
Hochbuſ'gen Frau'n, die auf den Acker laufen, 
Betrunknen Mägden, umgeſtürzten Krügen, 
Nach Allem, was das Herz erfreut! 


Hermes (auf den Chor deutend.) 
Sieh her, 
Wie traulich mit einander dort die Städte 
Verkehren, lachen, ganz verſöhnt, vergnügt, 
Trotzdem, daß ihr Geſicht zerfetzt, durchpflügt, 
Und an dem Kopf der Schröpfkopf angefügt! 2) 
Trygäos. 
Jetzt ſchau dich unter den Zuſchauern um: 
Auf dem Geſicht ſteht Jedem ſein Gewerb. 
Hermes. 
Sieh, wie der Helmbuſchfabrikant, o Jammer! 
Sich rupft! — und dort der Hackenſchmied, wie gegen 
Den ee er juſt den Schenkel lüpft! 
Trygäos. 
Und ſiehſt du „ wie der Senſenſchmied frohlockt, 
Wie der dem Lanzenſchäfter Eſel bohrt? 


Hermes. 
Verkünd' den Bauern nun: ſie können heim! 
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Trygäos. 
„Kund und zu wiſſen thun wir euch“, ihr Bauern: 
Nehmt euer Feldgeräth, geht heim auf's Land! 
Macht euch auf die Beine, hurtig, ohne Wurfſpieß, Lanz’ 
und Schwert, 

Weit und breit ſchon hier im Lande riecht's nach lauter Friedensduft: 
Nun, ſo geht auf's Land an euer Tagewerk, frohlockt und jauchzt! 
Chor. 

Tag der Freude, ſei willkommen jedem Land⸗ und Ehrenmann! 

Froher, ſeit ich dich geſehen, grüß' ich meine Reben nun, 

Meine Feigenbäume, die ich als ein kleiner Bub' gepflanzt: 

Welche Wonn' euch zu begrüßen, nach ſo manchem langen Jahr! 
Trygäos. 

Nun, ihr Männer „ zu der Göttin laßt zuerſt uns beten jetzt, 
Die uns Helmbüſch' und Gorgonen aus den Augen hat geſchafft. 
Kauft ein delikates Stückchen Pöckelfleiſch euch auf den Weg, 
Und dann zieh'n wir all im Frieden heim auf unſre Meierei'n! 

Hermes. 
Beim Poſeidon, ſtattlich nimmt ſich aus der dichte Menſchen⸗ 
ſchwarm, 
Feſt geknetet, prall und glänzend, wie ein Feſttagskuchen, ſchmuck! 
Trygäos. 
Wetter, wie die Hacke flimmert, friſchgeputzt am neuen Stiel, 
Wie die dreigezackte Gabel luſtig in der Sonne blinkt! 
Ragen ſie nicht ſchön in Reihen, eine ſtattliche Allee? 
O wie ſehn' ich mich bei dieſem Anblick wieder heim auf's Land, 
Um nach Jahr und Tag mein Gütchen umzugraben mit dem Karſt! 


weiter Halbchor. 

Männer, denkt der alten Zeit, 
Wie ihr unter Ihrem Schutze 

Einſt behaglich lebtet! 
Denkt der eingemachten Früchte, 
Denkt der Feigen, denkt der Myrrhen, 
Denkt des zuckerſüßen Moſtes, 
Und der Veilchen an dem Brunnen, 
Und der ſchattigen Oliven, 
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Die wir über Alles lieben, 
Und für Dieſes 
Sagt der Göttin Preis und Dank! 


Erſter Halbchor. 
Heil dir, theure Göttin, Heil, 
Sei willkommen, unſre Wonne! 
O wie ſehnten wir uns nach dir 
Voll des brünſtigen Wunſches, auf's Land 
Heimzuzieh'n zu unſrem Heerd! 
Du biſt unſer Gewinn und Segen, 
Du die Freude, du der Wunſch 
Unſer Aller, die wir leben 
Schlecht und recht vom Ackerbau! 
Ja, kein Segen als bei dir! 
Alles Lieb' und Gute haſt 
Du von jeher uns beſcheert, 
Immer huldreich, gütig mild! 
Ja, du warſt der Hort der Bauern, 
Ihr Leibeſſen +3) immerdar! 
Darum grüßen dich die jungen 
Reben und die Feigenbäumchen, 
Alles, was, nur keimt und ſproßt, 
Lacht mit fröhlichem Gruß dir entgegen! 


Trygäos (zu Hermes). 
Aber, freundlichſter der Götter, ſag' uns nun auch, wo fie nur 
All die vielen, langen Jahre war, die Göttin, fern von uns? 


Hermes. 
Hört, ihr weiſen Oekonomen, und beherziget mein Wort, 
Wenn ihr gründlich wollt erfahren, wie ſie euch abhanden kam! 
Ihr den erſten Stoß gegeben hat der arme Phidias.““) 
Drauf Perikles — weil ihm bangte vor des Freundes Mißgeſchick, 
Weil er euer Treiben kannte, eure biſſige Ratur, — 
Nur um ſich zu ſichern, ſteckt' er ſelber unſre Stadt in Brand: 
Warf hinein den kleinen Funken: das megariſche Edikt, 
Blies ſie an, des Krieges Flamme, daß in Hellas allem Volk 
Nah und fern vor Rauch die Augen überliefen, hier wie dort. 
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Solches hörte kaum der Weinſtock, ſieh, da fuhr er praſſelnd auf, 
Und die Fäſſer, eins auf's andre zornig polternd, ſchlugen ſich, 
Und kein Ende war des Haders: und die Göttin war entfloh'n! 


Trygäos. 

Alſo hat uns, beim Apollon, Niemand noch das Ding erklärt: 
Sie und Phidias, wie kommen die zuſammen? Das iſt neu! 
Chorführer. 

Ja, das Erſte, was wir hören! — Darum iſt fie wohl ſo ſchön, 
Weil verwandt mit ihm? O unſer Einer weiß noch Vieles nicht! 
Hermes. 

Als die Unterthanenſtädte nun erfuhren, wie ihr euch 
Gegenſeitig in den Haaren lagt und euch die Zähne wieſ't, 
Machten ſie Intriken wider euch, aus lauter Steurenangſt, 
Und gewannen durch Beſtechung Sparta's angeſeh'ne Herrn, 
Die von Haus aus feil und ſchmutzig, ſtets gaſtfreundlich und perfid, 
Stießen ſchnöd hinaus die Göttin, griffen haſtig nach dem Krieg. 
Doch auch dort“) — der Großen Vortheil war der Bauern 

Untergang. 
Denn aus unſern Häfen liefen Flotten aus und ſtraften dort 
Auch Unſchuldige, und aßen ihnen ihre Feigen weg. 

Trygäos. 
Ei, mit Recht! Auch meine lieben Feigen haben ſie mir all 
Umgehau'n, die ich mit eigner Hand gepflanzt, gehegt, gepflegt! 
| Chorführer. 
Ja, mit Fug und Recht, zum Henker! Denn mit Steinen 
ſchmiſſen ſie 
Die Sechsſcheffelhabertruhe mir in Stücke, ja auch mir! 

| Hermes. ö 
Als ſodann das arbeitſame Volk herein vom Lande kam, 
Sahen ſie auch, wie die Andern, ſich verrathen und verkauft. 
Aber, weil ſie ohne Trauben waren und den Feigen hold, 
Sah'n ſie zu den Zungenhelden auf; und die begriffen wohl, 
Daß die armen, brodbedürft'gen Leute nichts vermögend ſind. 


1) In Sparta. 
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Und mit doppelzüngiger Gabel trieben ſie die Göttin fort, 
Die vor Heimweh doch nach unſrem Land uns manchmal noch 
ö erſchien. 
Und die reichſten und die fettſten Bundesgenoſſen ſchüttelten ſie 
Mit dem Birnenhackenworte: „Dieſer hält's mit Braſidas!“ 
Was dann abfiel, darum balgtet ihr wie junge Hund’ euch 'rum. 
Und die arme Stadt, die bleiche, ſaß in tauſend Aengſten da, 
Was ihr ein Verläumder vorwarf, was es war, ſie aß es auf. 
Wie die Bündiſchen nun ſahen, wie ihr Schlag auf Schlag 
ö empfingt, 
Stopften ſie mit blankem Golde euren Treibern voll den 
Mund. 
Dieſe wurden reiche Leute, Hellas aber öd' und leer, 
Und ihr merktet Nichts, ihr Blinden! Aber Schuld an Allem war 
Nur der Gerber! 
Trygäos. 
Schweig, ich bitte, Hermes, lieber Herre, ſchweig, 
Nenn ihn nicht, den Mann, o laß ihn ruhig drunten, wo er ruht: 
Denn er iſt nicht mehr der Unſre, dir gehört *°) er nun Gottlob! 
Alles was du jetzt ihm nachſagſt, 
Daß ſein Lebtag er ein Schurke 
War, ein Sykophant, ein Lügner, 
Zankaufſpürer, Stankaufrührer, 
Alles ſagſt du nun, mein Lieber, 
Einem deiner Leute nach! 
(zur Friedensgöttin). 
Doch du, Irene, ſprich, warum ſo ſtumm? 
N Hermes. 
Sie würdigt dieſes Volk nicht eines Worts; 
Sie zürnt, man hat's ihr auch darnach gemacht! 
Trygäos. 
So mag ſie doch mit dir ein Wörtchen reden! 
| Hermes (zu Irene). 
Wie biſt du denn auf ſie zu ſprechen, Holde, 
Du Lanzenſchaftverwünſchungsſüchtigſte? 
Sie ſpricht mit ihm.) 
Schon gut! Ich weiß — du klagſt — verſtehe ſchon! — 
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Nun denn, ſo hört, weßhalb ſie ſich beſchwert: 
Nach der Affär' in Pylos kam ſie ſelbſt 

Mit einer Kiſte voll Verträgen her, 

Und dreimal habt ihr ſie hinaus votirt! 


Trygäos. 
Das war nicht recht von uns, verzeih' uns, Gnäd'ge! 
Denn unſer Geiſt war damals ganz verledert! 
Hermes (dem Irene wieder zuflüſtert). 
Nun hört, was ſie mich eben fragte: Wer 
Ihr größter Feind geweſen unter euch, 
Und wer ihr beſter Freund und Schlachtenhaſſer? 


Trygäos. 
Ihr beſter Freund, das war Kleonymos! “) 


Hermes. 
In welchem Rufe ſteht denn als Soldat 
Kleonymos? 

Trygäos. 

Ein tapfrer Held — nur daß 

Er nicht des Vaters Sohn iſt, den er nennt. 
Denn, zog er aus, ſo hat er, ſelbſt ein Findling, 
Stets feinen Schild als Findling ausgeſetzt! 


Hermes. 
Hör' an, ſo eben fragt ſie nach dem Mann, 
Der jetzt den Rednerſtein der Puyx beherrſcht? 


Trygäos. 
Hyperbolos hat jetzt den Platz gepachtet! 
(zu Irene). 
Was iſt dir denn, was kehrſt du uns den Rücken? 
Hermes. 
Dem Volke kehrt ſie ihn empört, daß ſolch 
Verworfnen Kerl es ſich zum Führer nahm! 
Trygäos. 
Im Grunde folgt's ihm nicht: allein verlegen 
Um einen Vormund, lumpig und entblöft 
Hat ſich's indeß mit dieſem Strick umgürtet. 


E 
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Hermes. 
Sie fragt: was das der Stadt denn nützen ſoll? 


Trygäos. 
Wir fahren nicht ſo ſchlecht mit ihm. 
Hermes. 
Wie ſo? 
Trygäos. 
Nun, weil er Ampelnmacher iſt! Denn ſonſt 
Da tappten wir politiſch tief im Dunkeln, 
Doch jetzt berathen wir uns ſtets bei Licht. 


r Hermes. 
j Oho! — 
Was ſie mich jetzt dich fragen heißt — 5 
Trygäos. 
Was iſt's? 
Hermes. 


Nach Vielem, was ſie einſt uns hinterlaſſen, 
Einmal nach Sophokles: wie geht es ihm? 
Trygäos. 
Der iſt wohlauf! Doch, ſonderbar — 
Hermes. 
Laß hören! 
a Trygäos. 
Der Sophokles wird zum Simonides. “) 
Hermes. | 
Simonides? wie fo? 
Trygäos. 
Der mürbe Greis — 
Der ging' um's Geld in See auf einem Strohhalm. 
Hermes. 
Kratinos ) dann, der Schalk? 
Trygäos. 
| Der ift geftorben 
Zur Zeit des Einfalls der Spartaner. 
Hermes. 


Wie? 
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Trygäos. 
Ihn traf der Schlag: er überlebt' es nicht, 
Zerſchlagen, ach, ein volles Faß zu ſeh'n! — | 
Und fonft, wie manches Unglück traf die Stadt! — 
(zu Irene). 
Nein, Herrin, nie mehr laſſen wir von dir! 
Hermes. 
Nun denn, wenn's ſo iſt, nimm dir die Opora 
Zur Frau und thu als Ehmann deine Pflicht; 
Mach dir daheim die Rebenſproſſen ſelbſt! 
Trygäos (zur Opora). — 
Komm ber mein lieber Schatz, und laß dich küſſen! 
(umarmt fie). 
Was meinſt du, Hermes, ſchadet's mir, wenn ich 
Nach langem Faſten die Opora koſte? 
Hermes. 
Nein, wenn du drauf ein Poleytränkchen nimmſt! 
Doch führe ſchnell jetzt die Theoria 
Dem Rathe zu, der fie vordem beſeſſen. 
Trygäos 
(wendet ſich gegen die Rathsherrenbänke). 
O Rath, wie glücklich macht dich dieſe Schöne! 
„Wird das ein Schwelgen fein drei Tage lang 
In lauter Wurſtbrüh', Schinken und Kaldaunen! 
Nun, lieber Hermes, leb' recht wohl! 
Hermes. 
Leb' wohl! 
Zieh ven hin, o Menſch, vergiß mich nicht! 
N Trygäos. 
Komm, Käfer, komm, wir fliegen jetzt nach Haus! 
Hermes. 
Freund, der iſt nicht mehr da! 
Trygäos. 
Wo iſt er denn? 


Hermes. 
„Zeus' Wagen zieht und Donnerkeile führt er.“ 


- 
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Trygäos. 
Wo kriegt das arme Thier nun Futter her? 
Hermes. 
Von Ganymeds Ambroſia ““) wird er leben. 
rygäos. 
Wie komm ich denn hinunter jetzt? 
Hermes. 
Nur ruhig! 
Hier bei der Göttin!) 
Trygãos. 


Kommt, ihr Jüngferchen! 
Kommt ſchnell mir nach, es warten Eurer Viele 
Mit brennender Begier und ſteifer Spannung. 
(Trygäos und die drei Nymphen ſteigen die Bühnentreppe in die Orcheſtra 
hinunter.) 
Chorkührer. 
Leb' wohl und vergnügt! — Wir aber indeß übergeben zu 
ſichrer Verwahrung 
Hier unſer Geräth ““) den Begleitern, ihr wißt, nicht geheuer. 
iſt's hier auf der Bühne: 
Denn es n hier um die Kuliſſen herum oft Geſindel mit 


diebiſchen Fingern. 
(zu einem Sklaven). 


Da nimm es und wehre dich tapfer dafür! Wir wollen indeſſen, 
wie üblich, 

An das Publikum hier uns erlauben ein Wort, wie juſt die 
Gedanken uns kommen! 5?) 


Drein ſchlagen ſollten die „Herren vom Stab,“ ſo oft ein Ko⸗ 
mödiendichter 
Vor das Publikum tritt, Anapäſten beginnt und ſich prahleriſch 
ſelber herausſtreicht. 
Wenn aber der Mann, o Tochter des Zeus, der als Meiſter 
im komiſchen Spiele 
Sich erprobt und die Anderen weit überragt — wenn es billig iſt, 
ſolchen zu ehren, 
Auf den Ehrenpreis hat unſer Poet dann vor Allen gegründe— 
ten Anſpruch! 
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Wer war es, als Er, der das Handwerk gelegt den Rivalen, 
den ärmlichen Stümpern, 

Deren as nach Ae und Lappen nur ſtach und zu Feld 
zog wider die Laufe? 

Die Heraklesmäuler 3) verſtopfte nur er den ſchlingenden 
ringenden Helden, 

Den hungernden, lungernden, prellenden, ſtets ausreißenden, 

| weidlich gewalkten; 

Er war's, der zuerſt dieſe Lumpen verjagt, und die Sklaven, 
die armen, erlöft hat, 

Die ſie heulend heraus ſtets führten, damit fie ein Mitknecht — 
feine Berechnung! — 

Ausfragen dann könnte mit neckendem Spott, die Geſchlagenen, 
wegen der Prügel: 

„Wie geht's dir, du Armer, im Hinterland? Wie? fiel dir der 
Feind in den Rücken, 

Die Karbatſchen vielleicht, ſo ein Streifzug, he, mit gräulichem 
Sengen und Brennen?“ — 

Dergleichen Ballaſt und verderblichen Quark und gemeines Ge⸗ 
ſchwätze verbannt' Er: 

So erhob er auf's neu die geſunkene Kunſt und zimmert' und 
thürmt' ihr Gebäude 

Mit erhabenen Reden und großen Idee'n und Witzen vom 
feinſten Kaliber, 

Nicht vom Markte geborgt, nicht auf Weiber gemünzt und ge⸗ 
wönhnliche, kleine Philiſter; 

Mit dem Muth des Herakles macht er ſich friſch an die größte, 
gefährlichſte Arbeit, 

. ſcheußlichen Ledergeſtank und den Sumpf Dred: 
fprudelnder Drohung :°*) 

30 bot ihm zuerſt von Allen die Stirn, dem Thier mit den 
ſchneidenden Hauern, 

Dem fürchterlich rollend im Kopfe ſaß, blitzſprühend, das Auge 

| der Kynna, 

Und den Kopf umzüngelten hundert Köpf' hundsvöttiſcher, heu⸗ 

lender Schmeichler. 
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Eine Stimme hatt' er — die Donnerſtimm' des verderben⸗ 
ſchwangern Gebirgsſtroms, 
Des Seebunds Geſtank, den Arſch des Kameels, und der Lamia 
ſchmutzige Hoden: 
Solch Scheuſal „ ich ſah es und trotzt' ihm kühn und ſetzte mich 
tapfer zur Wehre 
Für euch ſelbſt und die Inſeln und hielt ihm Stand! Drum mein' 
ich, es wäre doch billig, 
Daß ihr undankbar nicht gegen mich wär't und ſtets mir ge⸗ 
wogen und günſtig. 
Nie umſchlich ich, auch wenn es nach Wunſch mir gieng, die Pa⸗ 
läſtren, um reizende Knaben 
Zu verführen: ich packte mein Kunſtgeräth zuſammen und eilte 
nach Hauſe — 
Langweilig nur ſelten, ergötzlich gar oft, zu gefallen euch immer 
befliſſen! 
Drum ſag' ich, es iſt wohl billig, daß all' 
Ihr Männer und Buben 5?) mich liebt und ehrt, 
Und die Glatzköpf' “), hoff’ ich, inſonderheit: 
Sie werden zum Sieg mir behülflich ſein: 
Denn gewinn ich, fo heißt es, wohin ihr kommt, 
Bei jedem Gelage, bei jedem Mahl: 
„Dem Glatzkopf bringt es, dem Glatzkopf gebt 
Von dem Backwerk, daß er zu kurz nicht kommt, 
Der edelſte aller Poeten, der Mann 
Mit der glänzend erhabenen Stirne! 
Erſter Halbchor. 
Muſe, nun kehre dem Krieg 
Den Rücken und nahe dem Freund 
Und ſchwinge mit mir dich im Reigen! 
Hochzeiten der Götter beſing', 
Und der Männer Feſtmahl, 
Und der Herden Gelag! 
»Das war dein Amt von Anbeginn! 
Aber erſucht dich Karkinos, “) 
Dich ſeinen Söhnen zu nah'n, 
Und ihrem Chortanz: 
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Laß dich mit ihnen nicht ein, 
Leih' kein Ohr ihren Bitten! 
Denke: ſie ſind Hauswachteln 
Sammt und ſonders, nicht mehr, 
Langhalſige Tanzmännchen, 
Knirpſe, Gaiskegelchen, 
Maſchiniſtiſche 
Allerweltskünſtler! 
Selber der Vater, er ſagt 
Von dem Stück, das heraus 
Mühſam er brachte: die Kap’ 
Hab' es am Abend gefreſſen! 


Jweiter Halbchor. 
So zu der Grazien Preis, 
Der Herrlichgelockten, geziemt 
Es dem kundigen Dichter zu ſingen, 
Wann niſtend unter dem Dach 
Des Frühlings Bote 
Zwitſchert, die Schwalb', und girrt, 
Und Morſimos 58) den Chor nicht führt, 
Oder Melanthios, deſſen 
Kreiſchende, ſchnarrende Stimm’ 
In's Ohr mir gellte, 


Als ſie den tragiſchen Chor 
Führten, ſein Bruder und er, 
Beide Gorgonenmäuler, 
Leckerbiſſenverſchlingende, 
Forellenſchnapper, Harpyen, 
Vettelnbeſchäler, abſcheuliche, 

Bocksduftige 
Fiſchmarktumwühler! 
Spuck' einen Klumpen mit Macht 
Dem Geſindel aufs Maul! 
Aber, o Göttin, mit mir 
Komm, tanze den feſtlichen Reigen! 


Dweite Scene. 


Der Chor. — Srygäos, bekränzt, mit Opora und Theoria. 


Nachher Sklave. 


Trygäos. 


Das war kein Spaß, ihr Herrn, die Himmelfahrt! 


Gottsjämmerlich thun mir die Beine weh! 
Von oben ſaht ihr winzig aus, ihr Leute, 
Vom Himmel aus betrachtet — niederträchtig! 
Allein von hier noch niederträchtiger! 


Ein Sklave (tritt aus dem Haufe). 
Herr, biſt du wieder da? 
Trygäos. 
So ſagt man mir. 
Sklave. 
Wie ging dirs? 
Trygãos. 
O das war ein langer Weg! 
Au, meine Schenkel! 
Sklave. 
Nun, wie war's denn — 
Trygäos. 


Sklave. 
Haſt du denn ſonſt noch Menſchen durch die u 
Gleich dir kutſchiren ſehn? 


Ariſtophanes II. 


Was ? 


13 
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Trygäos. 
Nicht Einen — doch 
Zwei, drei Stück Dithyrambendichterſeelen! 
Sklave. 
Was machten die? 
Trygäos. 
Sie pflückten ſich im Flug 
Lenzluftdurchwogendſüßmelod'ſche““) Floskeln. 
| Sklave. 
Und ſahſt du Nichts dergleichen — wie man fagt, 
Daß nach dem Tod wir luft'ge Sterne werden? “) 
Trygäos. 
O wohl! 
Sklave. 
Und wer ift denn nun dort als Stern? 


Trygäos. 
Der Chier Jon, der den „Morgenſtern“ 
Einſt dichtet': als er oben angelangt, 
Da nannten alle gleich ihn „Morgenſtern.“ 


Sklave. 
Was ſind denn das für Sterne, die ſo blitzend 
Hinſchießen? N 
Trygäos. 
Dieſe kommen her vom Schmaus 
Bei irgend einem reichen Stern und führen 
Laternen mit und Licht in den Laternen! — 
Jetzt führe die Perſon da 
(auf Opora deutend) 
ſchnell hinein, 
Spül' aus die Badwann', heiz' und wärme Waſſer, 
Dann rüſte mir und ihr das Hochzeitbett; 
Iſt das beſorgt, dann kommſt du gleich zurück. 
Indeſſen bring' ich die 
(auf Theoria zeigend). 
dem hohen Rath. 
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Sklave. 
Wo kriegſt du her die Waar'? 
Trygäãos. 
Woher? Vom Himmel! 
Sklave. 
Da geb’ ich für die Götter keinen Deut, 
Wenn ſie, wie wir hier, Hurenwirthſchaft treiben! 
Trygäos. 
Nun, der und jener lebt auch dort davon! 


Sklave. 
Wir wollen gehn — allein, was geb' ich ihr 
Zu eſſen? 
Erysüos. 
Nichts! Denn Waizenbrod und Gerſte 
Wird ſie verſchmähn, da ſie gewohnt iſt unter 
Den Göttern dort Ambroſta zu lecken. 


g Sklave. 


Zum Lecken muß man ihr auch hier was ſchaffen. 
(Sklave mit Opora ab.) 


a 


Chor. 
Nun ſeh einmal Einer her, 
Welch glückliches Erdenloos 
Beſchieden dem Alten! 


Trygäos. 
Nun denkt euch erſt, wenn ihr mich ſeht als Bräutigam im 
Glanze! 
Chor. 


Beneidenswerth wirſt du ſein, 
Zum blühenden Mann verjüngt 
Und triefend von Myrrhen! 


Trygäos. 
Das mein' ich doch — und wenn ich erſt mit ihren Brüſten ſpiele? 
Chorkührer. 
Dann biſt du ja beglückter noch als des u Kreiſel! 
3 
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Trygäos. 
Verdien' ichs nicht? und hab' ich nicht mein Käferroß beſtiegen, 
Gerettet die Hellenen, daß ſie all auf ihren Gütern 
Jetzt ungeſtört des Schlafes ſich und Beiſchlafs mögen freuen? 
Sklave (kommt heraus). 
Die Dirn' iſt jetzt gebadet, vorn und hinten, 
Der Seſamkuchen gar, die Stritzeln fertig 
Parat iſt Alles, fehlt nur noch der Steife! 
Trygäos. 
Wir müſſen die erſt, die Theoria, 
Dem Rathe bringen. N 
f Sklave. 
Welche? Wer iſt die? 
Trygäos. | 
Theoria, dieſelbe die wir einft 
Nach Brauron “!) brachten und im Rauſch en — 
Du weißt, wir kriegten ſie nur mühſam — a 
Sklave. | 
| Herr! 
Was die 'nen Jubiläumshintern hat! 
Trygäos. 
Schon gut! 
(gegen das Publikum). 
Wer iſt von euch ein Ehrenmann, 
Wer nimmt ſie in Verwahrung für den Rath? 
(zum Sklaven, der ſich an ihr zu ſchaſſen macht.) 
Was zirkelſt du da rum? 
Sklave. 
Herr, ich belege 
Zum Iſthmosſpiel 2) mir einen Platz für den da! 


Trygäos (wie oben). 
Wie, will ſie Keiner zu ſich nehmen? — Komm, 
So deponir' ich dich beim ganzen Volk! 
(führt ſie vor). 
Sklave 
(nach den Zuſchauern zeigend). 
Dort winkt ihr Einer! 
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Trygäos. 
Wer? 
Sklave. 
5 Ariphrades, “) 
Der will ſie haben. N 
Trygäos. 
Schön, ja der! der ſiele 
Her über ſie und leckt' ihr aus die Brühe! 
a (zur Theorta.) 
So leg' jetzt deine ſieben Sachen ab! 
(Sie entblöſt ſich.) 
Schaut die Theoria, ihr Herrn vom Rath! 
Des Süßen Fülle bring' ich euch, ſeht her! 
Hebt ihr die Bein' ihr in die Höh', ſo thut 
Die Opferſtätte ſich euch wieder auf. 
Schaut her, welch' ſchmucke Küche ſteht euch offen! 
Sklave. 
Ein wenig ſchwarz vom Rauch! Denn vor dem Krieg 
Da machte hier der Rath ſein Brätchen fertig. 
Trygäos. 
Nun könnt ihr, wenn ihr ſie beſitzt, ein Wettſpiel 
Gar herrlich morgen gleich eröffnen, könnt 
Am Boden ringen, auf vier Füßen ſteh'n, 
Euch ſeitwärts balgen, auf die Knie' euch ſtemmen, 
Nach Fechterart geſalbt, mit Jünglingskraft 
Zuſtoßen, bohren, wühlen, drücken, knicken, 
Und übermorgen haltet ihr Wettrennen. 
Ein Renner wird den andern überrennen, 
Und ein Geſpann das andre niederrumpeln, 
Und keuchend, ſchnaubend wird es vorwärts geh'n! 
Mitunter liegt auch Einer nah am Ziel 
Geſcheitert, ſchlaff und kraftlos hingeſtreckt. — 
Prytanen, hier, Theoria iſt Euer! 
(führt fie zu den Rathsherrnbänken). 
Ei ſieh, wie ſchön fie der Prytan' empfängt! 
Hat Einer was vor'm Rath zu thun und kommt 
Mit leerer Hand — bleibt's liegen vor der Hand!“ “) 
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Chor. 
Ein trefflicher Bürger doch, 
Der's redlich mit Allen meint, 
Iſt dieſer Try g äos! 


Trygäos. 
Trügt ihr nur ſchon die een heim — wie würdet ihr 
mich preiſen! 
Chor. 


Schon jetzo iſt's ſonnenklar: 
Wir alle verdanken dir 
Des Vaterlands Rettung! 
Trygäos. 
Das rühme, wenn du erſt ein Glas vom neuen Wein getrunken. 
Chor. 
Stets als den Erſten werden wir dich nach den Göttern preiſen! 
Trygäos. 
Ja, Glück und Segen bracht' ich euch, 
Trygäos von Athmonia, 
Von Noth befreit und Ungemach hab' ich den armen Landmann, 
Ja, alles Volk: ich legte dir, Hyperbolos, das Handwerk! 
Chorkührer. 
Was haben wir mit dir noch zu beſorgen? 
Trygäos. 
Altär' und Opfertöpfe weih'n wir Ihr. 
Chorlührer. 
Was, Töpfe — wie ker ſchlechten Hermesſaͤule? 
Trygäos. 
Schlachtochſen wollt ihr lieber wohl ihr opfern? 
Chorkũhrer. 
Wie, Schlachten? Nein, nur keine Schlachten mehr! 
Trygäos. 
Ein dickes, fettes Schwein? 
Chorkührer. 
O nein! 
Trygäos. 
Warum? 
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Chorführer. 
Pfui doch! — Theagenes’fhe “) Schweinerei! 
Trygäos. 
Was für ein Opferthier denn ſonſt? 
| Chorkührer. 
„Ein Sch oof!“ es) 
Trygäos. 
Ein Schoof? 
Chorführer. 
Ja wohl, bei Zeus! 
Trygäos. N 
| | Wie kommſt du zu 
Dem jon'ſchen „Schoof?“ 
Chorkührer. 
Das lieb' ich: Sieh, wenn Einer 
Der Volksverſammlung räth zum Krieg, dann ducken 
Sie, hoff' ich, ſich wie „Schoof“ und finden's ſchofel — 
Trygäos. 
Nicht übel! 
Chorführer. 
— ja, und find dann überhaupt 
Friedfertig unter ſich und fanft wie Lämmer, 
Und mit den Bündiſchen die Sanftmuth ſelbſt! 
Trygäos. 
Nun denn, ſo bringe nur geſchwind dein Schaaf, 


Für den Altar zum Opfer ſorg' ich ſelbſt. 
(Trygäos und feine Sklaven machen Anſtalt zum Opfer). 


Chor. 
„Wie ſchön ſich Alles macht und fügt nach göttlichem Verhängniß!“ 
Es rückt ſchon, es rückt, und wie gut es ſich trifft, 
Und wie Eines zum Andern ſich ſchicket! 
Trygäos. 
So iſt es in der That, da ſteht der Altar ſchon vor'm Haufe! 
Chor. 
Nun beeilt euch, ſo lange dem Krieg 
Noch entgegen des Windes Hauch 
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Friſch weht, von den Göttern geſendet! 
Denn Alles verkündet, daß jetzt 
Das Geſchick uns zum Heile will führen. 


Trygäos. 
Da iſt der Korb voll Gerſte, hier der Kranz, das Opfermeſſer, 
Und hier die Kohlen — Alles iſt parat! — Das Schaaf, 
wo bleibt es? 
Chor (zu den Sclaven). 
So lauft doch um die Wette, lauft! 
Denn wenn der Chäris ) euch erblickt, 
Da kommt er ungeladen, bläſt 
Uns Flöte, ſchnauft und quält ſich ab. 
Dann weiß ich ſchon, ihr gebt ihm noch 
Was drein, damit er ſtill iſt. 
(Die Sklaven bringen ein Schaaf.) 
Trygäos (zu dem Sklaven.) 
Wohlan denn! Nimm den Korb, das Waſſerbecken, 
Und wandle rechts herum um den Altar! 


Sklave. 
Geſchehn! Was weiter? Sieh, ich bin herum. 


Trygäos. 
So! Nimm den Wedel jetzt und tauch' ihn ein, 
Und ſchwing' ihn tüchtig! Gib die Gerſte her! 
Beſpreng' auch dich; jetzt gib den Wedel mir! 
Werft Gerſtenkörner unter's Volk! 

Sklave. 

Wir werfen. 

Trygãos. 
Haſt du's gethan? 

Sklave. 

Beim Hermes, ja, und viel, 

So daß von allen Männern im Theater 
Es auch nicht Einem mehr an Saamen fehlt! 


Trygäos. 
Die Frau'n s) bekamen Nichts? 
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Sklave. 
Die kriegen ihn 
Heut Abend von den Männern. 
Trygäos. 
Laßt uns beten! 
„Wer weilet hier? Wo iſt die Schaar der Frommen?“ 
Sklave (auf den Chor zeigend.) 
Nun, ich befprenge dieſe fromme Schaar! ?“?) 
Trygäos. 
Haͤltſt du ſie denn für fromm? 
E Sklave. 
Natürlich! Stehn 
Sie doch, ſo viel wir auch des Waſſers ſprengen, 
Stets unerſchütterlich auf ihrem Platz! 
Trygäos. 
Nun laßt behend uns beten, laßt uns beten! 


Irene, hochheilige Königin, die 
Uns den Frieden beſcheert, 

Und feſtliche Reigen und bräutliche Luſt: 

O nimm dies Opfer in Gnaden an! 

Sklave. 

Ja, nimm es in Gnaden, du Liebliche, hin, 
Und traktire, bei Zeus, die dir huldigen, nie, 
Wie die ehbruchſüchtigen Weiberchen thun, 


Die ſtehn an der Hausthür und öffnen ſie halb, 


Und recken die Köpfchen und gucken heraus, 
Doch wirft man den Schlauen ein Auge zu, 
Huſch, fliehn ſie zurück, 
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Und geht man, da ſchaun ſie noch einmal heraus — — 


Nein, alſo, Verehrteſte, neck' uns nie! 


Trygäos. 
Laß deine Verehrer leibhaftig und ganz 


In der Schönheit Fülle, dich, Goͤttliche, ſchaun, 


Uns, die wir vergingen vor Sehnſucht nach dir 


Schon dreizehn Jahr'! “) 
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Schlag’ nieder den Krieg und den knurrenden Sturm, 
Und Viktoria ſollſt du uns heißen! 
Verbanne bei uns die Verdächtigungsſucht, 
Die ſo zierlich und glatt . 
Und geſchwätzig uns widereinander hetzt! 
Laß wieder durchſtrömen den Lebensſaft 
Der Verträglichkeit 
Das Hellenenvolk, das geſammte! Bethau' 
Uns mit friedlichem Sinn und verſöhnlichem Geiſt! 
Laß ſchauen uns wieder die Fülle des Markts: 


»Großmächtige Zwiebeln und Knoblauch, dazu 


Frühgurken, Melonen, Granaten! — Für euch, 
Kamiſölchen, ihr Sklaven, hübſch niedlich und kurz. 
Die Böoter, o laß fie uns wiederſehn, 
Mit Gänſen und Enten und Schnepfen bepackt; 
Laß nahn mit Kopaiſchen Aalen gefüllt 
Fiſchkörb', und erlaub’ uns in Haufen um fie 
Uns zu drängen, herum uns zu ſtoßen und ſchrein 
Mit Morychos, Teletas, Glauketas !), all 
Den gefräßigen Herrn — und zuletzt dann kommt 
Melanthios an auf dem Markte — zu ſpät! 
's iſt alles verkauft! — und er winſelt und ächzt, 
Stimmt aus der Medea das Klaglied an: 
„Verloren, verloren, ich ſtehe verwaist, 
Dahin,“ o ihr Mangoldumhüllten, dahin! 

Und es hörens die Menſchen und lachen! 


Erhör' uns, Göttin, laß es fo geſchehn! 


Gum Sklaven.) 


Jetzt nimm das Meſſer, küchenmeiſterlich 
Schlacht' ab das Schaaf! 


Sklave. 
Das geht nicht! 
Trygäos. 


Sklave. 


Ei, warum? 


Die Friedensgöttin liebt das Schlachten nicht, 
Dem Blute fremd iſt ihr Altar. 
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Trygäos. 
So opfre 
Es drinn und bring die Schenkelſtück' heraus, 
(gegen das Publikum.) 
Zugleich erſpart auch der Choreg' 7?) ein u 
Chorkührer. 
Dann wirſt du ſelber beim Altar hier außen bleiben müſſen, 
f Und die Scheiter geſchickt 
Aufſchichten und ſonſt 
Was vonnöthen, aufs beſte beſorgen! 
Trygäos. 
(legt Holz auf den Altar.) 
Verſteh' ich nicht recht prieſterlich das Holz zurecht zu legen? “) 
Chor. 
O gewiß und ich möchte wohl ſehen, was du 
Nicht verſtündeſt, ein Mann ſo bedächtig und klug, 
So erfinderiſch, ja, und gerade wo's gilt 
So energiſch und unerſchrocken! 
Trygäos. 
Schon brennt die Flamme lichterloh, dem Stilbides zum Aerger!“) 
Jetzt hol' ich ſelbſt den Opfertiſch: den Sklaven kann ich miſſen. 


(ab.) 
Chor. 
Wer wollte nicht loben den Mann, 
Der mancherlei Müh und Gefahr 
Freiwillig über ſich nimmt, 
Zu retten die heilige Stadt? 
Ja, allezeit ein Muſter bleibt 
Er uns und Allen! 
(Trygäos mit dem Tiſch, der Sklave mit dem Fleiſch zurück.) 
Sklave. 5 
Das wär gethan! 
. N 
Da, leg die Schenkel drauf: 
Nun hol' ich Herz und Leber noch und Kuchen. 
Sklave. 


Ich bringe das. 
8 (ab.) 
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Trygäos. 


So komm nur ſchnell zurück! 


Sklave (zurück). 
Da bin ich ſchon! Nicht wahr, ich tummle mich? 
Trygäos. 
So brate das jetzt ſchoͤn. 
(Hierokles tritt auf). 
Da kommt ein Menſch 
Mit einem Lorbeerkranz herausgeputzt, 
Wer mag das ſein? 
Sklave. 


Der bläht ſich mächtig auf: 


Ein Seher! 
" Trygäos. 


Nein, nur Hierokles iſt's! 
Sklave. 
Was, der Orakelmann von Oreos? 
Was wird er uns verkünden? 
Drygäos. 
Offenbar 
Wird er dem Friedensſchluß ſich widerſetzen. 
Sklave. 
O nein, der kommt, weil er den Braten roch! 
Trygäos. 
Thun wir, als ſähen wir ihn nicht! 
Sklave. | 
Schon gut! 
Hierokles. 
Wer opfert hier, und was, und welchem Gott? 


Trygäos (zum Sklaven). 


Brat du nur fort und naſch' mir nicht vom Rumpfſtück! 


Hierohles. 
Wem opfert ihr da? Antwort! 


Sklave (zu Trygäos). 
Schön geräth 
Das Schwanzſtück. 
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Trygäos. 
Dank dir, himmliſche Irene! 
HOieronkles. 
Schneid' ab und gieb mir her das Erſtlingsſtück! 
5 Trygäos (zum Sklaven). 
Es muß noch beſſer braten. 
Hierokles. 
| Ei, das tft 
Schon gut! 
Trygäos. 
Sehr vorlaut, Menſch, wer du auch biſt! 
(zum Sklaven). 
Trandir! Wo it der Tiſch? — Der Opfertrank! 
Hierohles. 
Schneid' erſt die Zung' heraus! 
Trygäos. 
Was kümmert's dich? 


Du, weißſt du was? f 
Sierohles. 


Laß hören! 
Trygäos. 
8 Schwatz uns nicht 
Darein: der Friedensgöttin opfern wir. 
Hierokles. 
Sterbliche, wahnſinnbethöͤrte — 
Trygäos. 
Du, greif dir nur ſelbſt an die Stirne! 
Hierohkles. 
Die ihr verblendeten Sinns nicht erkennt den Willen der Götter! 
e machet ihr, Männer, mit gräßlich glotzenden Affen! 
Sklaven (lachend). 
Ei, potz Tauſend? 
Erygäss. 
Was lachſt du? 
Sklave. 
Der „graßlich glotzenden Affen!“ 
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Hierokles. 
O einfältige Tauben, ihr traut den verſchlagenen Füchſen, 
Die auf Ränke nur ſinnen und Ränke nur ſpinnen — 
Trygäos 


(auf den Braten zeigend). 
O wäre 


Deine Lunge geröſtet, wie die, großmäuliger Prahlhans! 
| Hierokles. 
Wenn die unſterblichen Nymphen nicht täuſchten den heiligen 
Bakis, 
Oder Bakis die Menſchen, und wieder den Bakis die Nymphen — 
Trygäos (nach Steinen greifend). 
Hörſt du nicht auf mit dem Bakis, ſo kriegſt du den Kies an 
die Backen! 
Hierokles. 
Noch iſt der Wille der Götter es nicht, zu entfeſſeln Irene! 
Dann erſt wird ſie, erſt dann — 
Trygãos 
(koſtend zum Sklaven). 
Wie fade! Streue noch Salz drauf! 
Hierokles. | 
Nein, noch iſt's nicht befchloffen im Rathe der feligen Götter, 
Daß ihr beendet den Streit, bis der Wolf ſich verlobt mit 
dem Schaafe — 
Trygäos. 
Wie, du Abſcheulicher, I fih der Wolf mit dem Schaafe 
verloben? 
Hierokles. 
Bis ſich des naſenvergiftenden Dufts entwöhnet das Stinkthier, 
Oder bis ſehende Jungen die belfernde Hündin zur Welt 
| bringt: 
Eher nicht ſoll es geſcheh'n daß der Frieden wieder in's Land 
kommt! 
Trygäos. 
So? was ſoll denn geſcheh'n? Wir ſollen dem Krieg nicht 
ein Ende 
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Machen und würfeln vielleicht, wer am meiſten verliert von 
uns Beiden, 

Wir, die in Frieden vereint zu gebieten vermöchten in Hellas? 
Hierolkles. 

Niemals hoffe den Krebs zu bewegen, daß er gradaus geht! 
Trygäos. 

Niemals hoffe du ferner im Prytaneion 7°) zu ſpeiſen! 

Niemals, hintendrein am Geſchehenen Etwas zu ändern! 
Hierokles. 

Niemals hoffe du glatt den ſtattlichen Igel zu machen! 
Trygãos. 

Hörſt du denn niemals auf, die Athener zu täuſchen mit Blendwerk? 
Hierokles. 

Redet: nach welchem Spruch verbrennt ihr die Schenkel den 
Göttern? | 
Trygäos. 

Ei, nach dem von Homer, dem ſchönſten den er geſungen: 
Und 6) fie verſcheuchten des Kriegs feindſelige Wolk', und Irene 
Hießen ſie freudig willkommen und weihten ihr Gaben und Opfer. 
Als ſie die Schenkel verbrannt und Herz und Leber gekoſtet, 
Goſſen ſie Wein aus Pokalen — und ich, ich führte den Zug an, 
Aber der funkelnde Becher, er ging an dem Seher vorüber. 
Hierokles. 
Fern ſei Solches von mir! Nicht alſo ſprach die Sibylle! 
Trygäos. 
Aber, bei Zeus, ein treffendes Wort ſprach Vater Homeros: 
Ausgeſtoßen vom Stamm und vom Heerd, rechtlos und geächtet 
Iſt, wer des Bürgerkriegs, des gräuelvollen, ſich freuet. ’’) 
ö Hierohles. 
Wahre dich, daß dir mit Liſt nicht die Seele berückend der 
Geier 
Schnappt vom Altare was weg — 
Trygäos (zum Sklaven.) 
Ja, hab' du ein wachſames Auge: 
Schrecklich, e dem Fleiſch iſt dieſes Orakel! 
Gieße des Weins nun ein, und bringe das Herz und die Leber! 


204 Der Frieden. v. 1106-1119. 


Hierohles. 
. wenn's anders nicht iſt, ſo will ich mich ſelber bedienen. 
(will zulangen, der Sklave treibt ihn ab). 
Trygäos. 
Libation! Libation! 
Hierokles. 
Fülle den Becher auch mir und laß von dem Fleiſche mich koſten! 


Trygäos. \ 
Nein, noch iſt's nicht beſchloſſen im Rathe der feligen Götter; 
Sondern zuvor libiren wir erſt, du aber — du packſt dich! 
(betend). 
Friedensgöttin, o bleibe bei uns bis an's Ende der Tage! 


Hierokles. 
Bring' mir die Zunge hierher! 


Trygäos. 
Mach' du, daß die Deine da wegkommt! 


Hierokles 
(erwiſcht den Becher). 
Libation! | 
Trygäos 
(verſetzt ihm Eins). 
Da nimm zu der Libation auch noch dieſes! 


Hierokles. 
Will mir denn Keiner vom Fleiſche was geben? 


Trygäos. 
Bei Leibe, wir dürfen 
Nichts dir geben, bevor ſich der Wolf verlobt mit dem Schaafe. 
Hierohkles. 
Sieh', ich age dein Knie. — 
Trygäos. 
Mein Beſter, du bitteſt vergebens; 
Niemals hoffe den Krebs zu bewegen, daß er gradaus geht! 
(an das Publikum). 
Kommt her, Zuſchauer, theilt das Opfermahl 
Mit uns! 
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Hierohles. 
Und ich? | 
Trygäos. 
Verſchlinge die Sibylle! 
Hierokles. 
Beim Himmel, nein, das eſſ't ihr nicht allein! 
Ich reiß euch's weg, es liegt für Alle da! 
(erwiſcht das Schaaffell und wirft ſich's um). 
Trygäos. 
Hau, hau den Bakis, hau! 
Hierokles (zum Chor). 
Bezeugt mir das! 
Trygäos. 


Auch mir, daß der ein Freßmaul iſt, ein Gaudieb! 


Hau zu! und wirf das Scheit ihm an den Kopf! 
Sklave. 

Thu' du das ſelbſt: ich ſchäl' indeß das Schaaffell 

Ihm ab, das er ſich heimlich zugeeignet. 
(packt ihn). 

ee mit dem Fell, du heil'ger Schurke! 
Trygäos. 

Hörſt du, du Rabenaas aus Oreos? 

Fort, fliege nach Elymnion, 7°) huſch, huſch! 


Alle ab). 


(Der Chor allein). 


Erſter Halbchor. 
O wie ſchön, o wie ſchön, 9 

Daß ich los den Helmbuſch bin, 
Und die Zwiebel und den Käs! 9) 
Nein, den Krieg, den mag ich nicht! 
Aber, o wie ſelig iſt's, 
Wein zu nippen, Schluck um Schluck, 
Froh gelagert um den Heerd 


Ariſtophanes II. 
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Mit den Freunden, trocknes Holz, 
Noch vom letzten Sommer dürr, 
Zuzulegen, und dabei 

Sich die Leber bei den Kohlen 

Und das Schwanzſtück aufzuwärmen, 
Und zu ſchäckern mit der Magd, 
Weil die Frau im Bade ſitzt! 


Chorkührer. 
Nichts behaglicher, als Dieſes: wenn die Saatzeit iſt vorbei, 
Und der Himmel Regen ſpendet, und ein Nachbar kommt und 
ſpricht: 
Hör', was meinſt du, Freund, was fangen wir nun an, Ko— 
marchides? 
Da der Himmel uns ſo gnädig, denkſt du nicht, wir trinken Eins? 
Alſo, Weibchen, ſetz' an's Feuer Erbſen heut, drei Mäßchen voll, 
Nimm auch Kuchenmehl, vom feinſten, ſpare ja die Feigen nicht! 
Shi’ die Syra, ?“) daß fie draußen auf dem Feld den Manes holt: 
Denn die Reben abzublatten heute, nein, das geht nicht an; 
Sie behacken — nein, auch das nicht, denn der Grund iſt gar 
| zu feucht. 

Holt bei mir zwei Krametsvögel, nehmt auch die Kapaunen mit. 
Bieſtmilch hatt' ich auch im Hauſe, Haſenfleiſch vier Stücke noch, 
Wenn mir übernacht die Katze nicht davon geſtohlen hat: 
Ja, es war im Haus nicht richtig, und es kratzt' und polterte! 
Junge, bring' uns nur drei Stücke, laß dem alten Vater Eins; 
Einen Myrrhenzweig mit Beeren fordre beim Aeſchinades; 
Ruf' auch im Vorübergehen dem Charinades: er ſoll 

Heute fröhlich mit uns trinken, 

Weil der Himmel unſern Fluren 

Segen und Gedeihen ſchenkt! 


weiter Halbchor. 
Wenn im Feld luſtig hell 
Der Cikade Lied ertönt, 
O wie freut es mich, zu ſeh'n 
Nach den edeln, lemniſchen 
Reben, ob die Beeren weich: 
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Denn die kommen immer früh. 

Auch die Feige ſeh' ich ſchon 
Schwellen, und ſobald ſie reif, 

Koſt' ich auf der Zunge ſie, 

Und fie ſchmeckt mir überaus, 

Und ich ſinge: „Liebe Horen!“ 81) 
Setze drauf ein Tbymiantränkchen, 
Und dabei den Sommer durch 

Werd' ich fett und kugelrund. 


Chorkührer. 

Beſſer, als den gottverfluchten Hauptmann rumſtolzieren ſeh'n, 

Mit drei Büſchen auf dem Helme, und dem ſchreiend rothen Rock! 

Und er ſchwört drauf: „Aechter Purpur, aus 'ner N 
Färberei! 

Aber muß im purpurrothen Rock der Menſch in's Treffen 1015 

Ja, dann wechſelt er die Farbe — böſe Hemdenfärberei! 

Auf der Flucht iſt er der Erſte, einem gelben Roßhahn ) gleich 

Schüttelt er die Büſch' — indeß ich laurend ſteh' am Vogelgarn. 

Und daheim nun erſt, da hudeln ſie uns, halts der Henker aus! 

Schreiben Einen auf zum Kriegsdienſt, löſchen aus und fihrei- 
ben ab, 

Schreiben wieder, löſchen wieder; Morgen, heißt es, geht's in's 
Feld! 

Nichts iſt eingekauft, man wußte Nichts, als man von Hauſe ging. 

Und fo kommt man an das Standbild Pandions 9°) und ſieht 
ſich da 

Auf der Liſt' und läuft in großer Noth mit ſaurer Miene fort. 

Alſo machen ſie's dem Landvolk — in der Stadt hier auch 
nicht viel 

Beſſer, dieſe Schildabwerfer, Gott und Menſchen gleich verhaßt! 

Aber einmal doch, ſo Gott will, rechnen wir mit ihnen ab, 

Dien verruchten Miffethätern 
Die zu Haus den Löwen ſpielen, 
Aber in der Schlacht den Fuchs! ““) 
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Dritte Scene 


Der Chor. — Trygäos (tritt heraus). Ein Senſenſchmied und 
ein Töpfer mit Geſchirr ). 


Trygäos. 
(mit einem Helmbuſch in der Hand.) 
Potz, Potz! 
Was kommt da all für Zeug auf meine Hochzeit! 
(zu einem Sklaven.) 
Da nimms und wiſch damit die Tafeln ab, 
Denn ſonſt iſts doch zu Nichts mehr zu gebrauchen! 
Bring jetzt die Krametsvögel und die Kuchen, 
Viel Haſenbraten, viel, und Waizenbrot! 
Der Senſenſchmied. 
Wo iſt Trygäos, wo? 
Trygäos. 
Am Taubenbraten! 
Senſenſchmied. 
O theuerſter Trygäos, daß du Frieden 
Gemacht, wie gut für uns! Indeſſen gab 
Kein Menſch für eine Senſe mehr 'nen Heller; 
Und jetzt verkauf' ich ſie für fünfzig Drachmen. 
Und der 


(auf den Töpfer zeigend.) 
verkauft jetzt Krüg' aufs Land für drei. 
Drum nimm dir eine Senſe hier, Trygäos, 
Und ſonſt, was dir gefällt! Auch dieſe Hippe! 
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Denn vom Gewinn, mit dem wir jetzt verkaufen, 
Wie gerne ſchenken wir's zur Hochzeit dir! 
Trygäos. 
Schon gut, ſchon gut! Da legt es hin, und geht 
Nur ſchnell hinein zum Eſſen. — Potz, da kommt 
Ein Waffenhändler, ſeht, wie der ſich ärgert! 
Ein Watkenhändler. 
- (mit Waffen aller Art tritt auf.) 
Trygäos, weh, du haft mich ruinirt! 
Trygäos. 
Was iſt dir, Armer? Haſt du Helmbuſchwehen? 
5 Waffen händler. 
Um Brod und Nahrung haſt du mich gebracht! 


Und 
(nach Einzelnen auf dem Amphitheater deutend) 


dort den Lanzenſchäfter, den, und jenen! 


Trygäos. 
Was willſt du für die zwei Helmbüſche da? 
Waſtenhändler. 
Was biet'ſt du mir? 
Trygäos. 


Ich? faſt ſchäm' ich mich: 
Doch weil des Buſches Faſſung Mühe macht, 
Viel Mühe, geb' ich dir drei Mäßchen Feigen 
Für beid', um mit dem Buſch den Tiſch zu wiſchen. 
Waffenhändler. 
Nun geh hinein und hol einmal die Feigen! 
Denn Etwas — immer beſſer noch als Nichts! 


Trygäos. 
Zum Geier, fort, hinweg von meinem Haus! 
Sie laſſen Haar, ſie taugen Nichts! Ich nähme 
Die Büſche nicht für eine einz'ge Feige! | 
Waffenhändler. 

(ſtellt einen Panzer auf den Boden). 
Was fang' ich Armer mit dem ſchöngefügten, 
Zehn Minen werthen Panzer an? O Jammer! 
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Trygãos. 
An dieſem Panzer ſollſt du Nichts verlieren! 
Den nehm ich ſchon für dieſen Preis dir ab! 
Er paßt zum Nachtſtuhl, wie gemacht dazu! 
(ſetzt ſich darauf.) 
Waffenhändler. 
Du, meine Waare laß ich mir nicht ſchänden! 


Trygãos. 
Sieh her, drei Steine noch“) — das macht ſich gut! 
Maffenhändler. 
Einfält'ger Menſch, wie willſt du denn dich wiſchen? 


Trygäos. 
So fahr' ich mit der Hand durchs Ruderloch, 
Und ſo durch das — 
(ſteckt die Hände durch die Armlöcher des Panzers). 
Walkenhändler. 
Durch beide? 


Trygaos. 
Ja, ſonſt heißts: 
Betrügen wol ich um ein Loch den Staat). 
Waffenhändler. 
Zehn Minen läßt du dich das Kacken koſten? 


Trygäos. 
Du dummer Kerl, verſteht ſich! Meinſt du denn, 
Mein Hintern ſei mir feil für tauſend Drachmen? 


Warfenhändler. 
So geh und hol das Geld! 


Trygäos. 
Ja — wenn er nur 
Den Steiß nicht zwickte! Fort — ich kauf' ihn nicht! 
Waffenhändler. 
5 (packt eine Trompete aus). 
Und die Trompete da was ſoll ſie nun — 
Die ich für ſechszig Drachmen einſt gekauft? 
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| ITrygäos. 
Gieß du ſie aus mit Blei, und oben bring 
Ein Stäbchen an von mäß'ger Länge; ſieh: 
Da haft du einen prächt'gen Kottabos! ““) 
Waffenhändler. 
Den Spott verbitt' ich mir! 
Trygäos. 


Noch einen Vorſchlag: 


Gieß, wie geſagt, mit Blei ſie aus, und hänge 
Dann einen Wagenbalken dran und bind' 
Ihn feſt mit Schnüren, und du haſt 'ne Waage, 
Um dem Geſind die Feigen zuzumeſſen. 
Ein Helmſchmied (tritt auf mit Helmen.) 
Du haſt mich ruinirt, du Ungeheuer! 
'ne Mine koſtet mich die Waare ſelbſt! 
Was fang ich an damit, wer kauft ſie nun? 
Trygäos. 
Geh und verkauf' das Ding an die Aegypter “), 
Die machen ihr Larier darin ſich an! 
Walkenhändler. 
Ach, lieber Helmſchmied, uns gehts herzlich let! 
Trygäos. 
Dem iſt doch kein Malheur begegnet! 
Waffenhändler. 
So? 
Wozu iſt denn ein Helm 80 zu gebrauchen? 
Trygäos. 
(faßt ihn an den Ohren.) 
Verſtehſt du ſolche Henkel dran zu machen, 
Dann ſchlägſt du ſie viel theurer los als jetzt. 
Helmſchmied (zum Waffenhändler). 
Komm, Lanzenmann, wir gehn! 


Trygaos. 


Noch nicht, ich bin 


Geſonnen ihm die Lanzen abzukaufen. 


211 


212 Der d rie den. v. 1267-1284 


Watkenhändler. 
Was zahlſt du? 
Trygäos. 
Sägt ſie erſt entzwei, dann nehm' 
Ich ſie zu Pfählen, hundert für 'ne Drachme! 


Watkenhändler 


Der hält uns nur zu Narren, komm, mein Freund! 
(Beide ab.) 


(Zwei Knaben kommen aus dem Haus.) 
Trygäos. 
Sieh da, die Buben meiner Gäſte kommen 
Heraus, vermuthlich, um zu piſſen, eh' 
Sie ſingen, ſo 'ne Art Präludium! 
Was willſt du denn uns ſingen, Junge? komm 
Zu mir, und laß mich hier dein Liedchen hören! 
Knabe. 
Jugendlich rüſtige Krieger beſingen wir — 
Trygäos. 
Rüſtige Krieger? 
Schweige mir ſtill von „rüſtig“ und Rüſtung, Dreimalverfluchter! 
Denn es iſt Frieden im Land, unwiſſender, teufliſcher Bube! 
Knabe. 
Als ſie nun nah aneinandergerückt ſich im Angeſicht ſtanden, 
Schlugen fie Stierhautſchild' und eherne Tartſchen zuſammen.““) 


Trygäos. 
Schilde ſchon wieder? die Schild' laß ruhen, erwähne ſie 
nimmer! 
Knabe. 
Und es erhob Wehklagen ſich hier, dort Jubel der Männer! 
Trygãos. 


Was? Wehklagen der Männer? Nein, du ſollſt heulen, du Bube, 
Und Wehklagen mir gleich, ſtierhäutige, fingen, du Stierkalb! 
Knabe. 


Aber was ſoll ich denn fingen? So fage, was hörft du denn 
gerne? 
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Trygäos. 

„Alſo ſchmauſten ſie nun das Fleiſch der Rinder“ — und ſo was, 
Und das Frühſtück kam — kurzum, die vortrefflichſten Biſſen! 
Knabe. 

Alſo ſchmauſten ſie nun das Fleiſch der Rinder und ſchirrten 
Aus die triefenden Roſſe, des Kampfes ſatt und der Arbeit! 
Trygäos. 
Recht ſchön! des Kampfes ſatt und dann gegeſſen! 
Das ſinge mir, wie ſie geſättigt aßen. 
Knabe. 
Als fie geraſtet, bewehrten fie ech?) — 
Trygäos. 
— mit 'nem tüchtigen Sarras! 
Knabe. 
Stürmten hinaus zu den Thoren: unbändig tobte der Kriegslärm. 


Trygäos. 
Du Laffe, geh' mir mit dem Krieg zum Henker! 
Du weißt von Nichts als Schlachten! Wem gehörſt 
Du denn? 
Knabe. 
Wer? Ich? 
Trygäos. 
Ja, du! 
Knabe. 
| Dem Lamachos! 
Trygäos. 
Ja ſo! 
Nun mich wundert es nicht, daß du des Lamachos Machwerk, 
Lahm, ach! macht' er ſchon Manchen: du aber, mach' daß du 
ö fortfommft! 
Sing’ das den Lanzenmännern vor, nicht uns! 
(Der junge Lamachos ab) 
(Zum zweiten Knaben). 
Wo biſt du, Söhnchen des Kleonymos? 
Komm' ſing' mir was, eh' du hineingehſt: du 
Singſt nicht von Händeln, Sohn des klügſten Vaters! 
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Jweiter Knabe. 
Zwar ein Saler prangt mit dem Schild nun, den ich ge: 
zwungen“ ) 
Hinter dem Buſch wegwarf, meine untadliche Wehr — 
Trygäos. 
Sage mir, Männeken, gelt, du beſingſt deinen eignen Vater? 
Knabe. 
Aber ich kam mit dem Leben davon — 
Trygäos. 
— für die Aeltern ein Schandfleck! 
Nun ene wir geh'n hinein! Ich weiß gewiß, 
Dein Lied vom Schilde, das du eben ſangſt, 


Vergiß'ſt du nie: denn Art läßt nicht von Art. 
(Beide ab). 


Erſter Halbchor. 
Nun aber iſt's an euch, die ihr hier bleibt, euch baß zu rühren: 
Greift herzhaft zu, macht reinen Tiſch und füllt die leeren 
B Mäuler! 
Mit Heldenſtärke drauf und dran, | 
Mit beiden Backen hauet ein! Sagt felbft, ihr armen Schluder, 
Was wären weiße Zähne nütz, wenn Nichts dazwiſchen käme? 
Zweiter Halbchor. 
Laß du dafür uns ſorgen; doch wir danken für den Zuſpruch! 
Ja, nach ſo langem Faſten werft euch auf den Haſenbraten; 
Denn alle Tage ſtoßt ihr nicht 
Auf Kuchen, die fo unbewacht im Freien 'rumſpaziren: 
Drum e damit ihr nicht es . bereuet! 
(Sie ſchmauſen). 
Chor. 
Nun aber iſt's Zeit andächtig zu ſein und die Braut aus dem 
Hauſe zu holen; ; 
Und Fackeln zu tragen und freudig vereint zu jubeln, im Reigen 
zu tanzen, 
Um heim auf den Acker das Feldgeräth zu tragen, nachdem 
wir uns luſtig 
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Gemacht und getanzt, und zum Lande hinaus den Hyperbolos 3) 
glücklich getrieben! 
Nun laſſet uns noch zu den Göttern fleh'n, 
Daß ſie Glück und Heil den Hellenen verleih'n, 
Daß im ganzen Land uns die Gerſte geräth, 
Und des Weines die Fülle der Herbft uns bringt, 
Und Feigen zum Schmaus, 
Und der Weiber Schoos uns mit Kindern beglückt, 
Daß die Güter all, die der Krieg uns geraubt, 
Uns in reichlichem Maaß zufließen auf's neu' 
Und die blinkenden Schwerter verſchwinden! 
(Trygäos kommt mit feiner Braut Opora heraus; Fackelzug). 


Trygäos. 
Komm, Weibchen, auf's Land hinaus, 
Komm, Schöne, da ſollſt du ſchön 
An der Seite mir liegen! 
Segne, ſegn' uns, Hymen! 


| Chor. 
Segne ſie, ſegne ſie, Hymen! 


Erſter Halbchor. 
Glückſeliger, o wie ſchwelgſt 
Du im wohlverdienten Glück! 
Segne ſie, ſegne ſie, Hymen! 
weiter Halbchor. 
Was thun wir ihr zur Ehr'? 
Erſter Halbchor. 
Was thun wir ihr zur Ehr'? 
Trygäos. 
Wir pflücken die reife Beer’ ! 
| Chor. 
Ja, pflücke die reife Beer’! 
Erſter Halbchor. 
Wir aber, die Vorderſten, nehmen 
Den Bräutigam auf die Schultern, 
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Wir tragen ihn, Männer! 
(Sie tragen den Bräutigam). 
Segne, ſegne ſie, Hymen! 


Zweiter Halbchor (trägt die Braut). 


Segne, ſegne fle, Hymen! 
Trygäos. 
Wohl geht's euch Freunde nun! 
Kein Krieg wird mehr euch drücken, 
Nur Feigen werdet ihr pflücken! 


Erſter Halbchor. 
Segne, ſegne ſie, Hymen! 
weiter Halbchor. 
Segne, ſegne ſie, Hymen! 
Erſter Halbchor. 
Sein Feigenaſt iſt ſteif! 
Zweiter Halbchor. 
Und ihre Feig' iſt reif! 
Trygäos. 
Und wenn ihr nun bei'm Schmauſe ſitzt, 
Und wenn der Wein in Strömen fließt, 
Dann ſingt: O ſegne ſie, Hymen! 
| Chor. 
Segne ſie, ſegne ſie, Hymen! 


Trygäos (an die Zuſchauer). 

Lebt wohl, lebt wohl, und wenn 
Ihr Männer mit mir wollt, 

Ich bewirth' euch mit Kuchen! 
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Erläuterungen. 


Erſte Scene v. 1-818. 


1. Naſche. — Dieſer übeln Gewohnheit der Sklaven zu ſteuern, 
wurde ihnen beim Kneten und Backen ein hölzernes Rad um den Hals. 
gelegt, das ſie hinderte, die Hände zum Mund zu bringen. 

2. Wetzſteinklöße — im Griechiſchen Klöße von der Form von 
Radieschen: natürlich ſteckt noch eine Obſcönität darunter. 

3. Hausthier — Attribut eines Gottes, wie z. B. das der Hora 
der Pfau, das der Athene die Eule. 

4. Perſien — Zeus wird nicht beſſer behandelt, als jeder e 
Bürger von den Sykophanten. 

5. Auf dem Dache — wie gewöhnlich die Königstöchter in her 
griechifchen Tragödie, deren Sprache auch im Folgenden parodirt wird: 
ſo das „Kinder, vermuthlich“ u. ſ. w. aus dem „Aeolos“ des Euripides. 

6. Aeſop ſ. Wespen 1431. 

7. Naxiſch Käferboot — Boote wie man fie in Naxos bante, 
von ihrer Form fo genannt. — „Käferbucht“ heißt eine Abtheilung des 
Piräeus. 

8. Chios — Chier, zugleich — Schiffer: „wenn ein Unglück paſ⸗ 
firt, müſſen's die Bundesgenoſſen verſchuldet, müſſen (hier) die Chier zu 
laut verdaut haben.“ 

9. Athmonia — attifche Gemeinde: der Name Trygäos — Treſterer 
— deutet ſchon ſein Gewerbe an. 

10. Praſia, Stadt an der ſpartaniſchen Küſte, — Thuc. II., 56; 
VI, 105; VIII, 18. Megara, fruchtbar an Zwiebeln, mit den Spar⸗ 
tanern verbündet. — Sicilien, (zweimal ſchon von den Athenern an: 
gegriffen, im 5ten und 7ten Jahre des Kriegs. Thuc. III, 88, IV, 2.) 
durch ſeinen Käs, Athen, durch ſeinen Honig (von Hymettos) berühmt. 

11. Eingeweihter — in die ſamothraciſchen Myſterien. 

12. Mich — der Perſer ſpricht ſein Griechiſch fehlerhaft: n ich 
ſtatt mir): zone ſtatt zadoo. 

13. Antilamachäiſch — Lamachos iſt für den Krieg, wie wir 
aus den Acharnern wiſſen. 

14. Kommt — das militäriſche Aufgebot. 
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15. Paphlagoniſch - der Kriegsdämon wird mit Kleon identifizirt. 

16. Erſter Halbchor — wahrſcheinlich aus den charakteriſtiſch 
koſtümirten Einwohnern der Städte beſtehend; der zweite Halbchor — 
aus Landleuten. Beer 160. 

17. Phormion — bekannter atheniſcher Seeheld von altſoldatiſcher 
Strenge. Er hatte noch im Todesjahr des Perikles im Korinthiſchen Meer⸗ 
buſen die Spartaner beſiegt; Thucyd. II, 83. Andere Kriegsthaten von 
ihm bei Thuc. 1, 64; 117; II, 29; 68. 

18. Lykeion, das Lyceum, ein Gymnaſium d. h. Turn⸗ und Exer⸗ 
cirplatz. 

19. Killikon, aus Milet, der ſeine Vaterſtadt an die Einwohner 
von Priene verrieth und während er damit umgieng, auf die Frage ſeiner 
Bekannten: was er vorhabe? immer antwortete: Lauter Gutes. 

20. Loos — Dieß wird von Einigen auf die atheniſche Sitte be⸗ 
zogen, die zum Tod Verurtheilten, da jeden Tag nur Einer hingerichtet 
werden durfte, looſen zu laſſen, in welcher Reihenfolge ſie ſterben ſollten; 
von Andern auf den Kriegsdienſt, die Aushebung, wo es auch etwas 
lotteriemäßig zuging. — (Hermes iſt der Gott des Betrugs, des Looſes.) 
Mehl und Käs — der militäriſche Proviant: dieß ſpricht für die zweite 
Erklärung: in den Krieg und in den Tod gehen iſt dem Bauern Eins und 
daſſelbe. 

21. Es iſt eine der Komödie ganz natürliche Vergeßlichkeit, daß von 
der Erfüllung der Drohung, die dieſem Verbote angehängt iſt, fpäter 
nirgends die Rede iſt. Droyſen's Vorwurf fällt alſo von ſelbſt zuſammen: man 
muß das Stück nicht beſſer, aber auch nicht ſchlechter machen als es iſt. 
Will man der Komödie dieſe Vergeßlichkeit nicht zutrauen oder erlauben — 
nun fo wird wohl der Gott des Betrugs, um noch mehr Geſchenke zu 
erpreſſen, gelogen haben: eine Abſicht, die er auch ſogleich erreicht. 

23. Weihn — in die Myſterien einweihen, wozu das Opfer eines 
Ferkels gehörte. 

28. Nimmermeh — meh — mehr — Nachahmung der meckern⸗ 
den Laute des Orig. (fünfmal (4). 

24. Peiſandros, ein vierſchrötiger, feiger Bramarbas, Bügel 
1556, von Platon in einer Komödie „Peiſandros“ verſpottet. Meineke 648. 

25. Selene, Mondsgöttin, Helios, Sonnengott, mehr orienka⸗ 
liſche als helleniſche Gottheiten. — Trygäos parodirt die Sykophanten⸗ 
ſprache. | 

26. Gefährt gefährdet — Leucrollue, an de , Wagen, und 
eneprorn, Sünde, erinnernd; wir erinnern uns an die in den Wolken 
v. 100 erwähnten Kalenderveränderungen. Vögel 1000. 

27. Myſterien, ſonſt der Demeter und Perſephone, Diipolien, 
dem Zeus, Adonien, dem Adonis geweiht. Auch den „Erlöſerorden“ ſoll 
Hermes bekommen, während ſonſt Appollon den Titel: Erloſer, Uebelab⸗ 
wender, 4 eᷣs, hat. 
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28. Pokal, pokulirend — gi und gualouner im Text. 

29. Rad — ein Marterinſtrument, rota. 

30. Silberbogenſpanner, ſonſt auch ein Prädikat des We 
wie ru, das an , ſchlagen, erinnert. 

31. Enyalios — Sohn des Ares und der Enyo (Bellona), and 
mal auch Beiname des Ares felbit. 

32. Zieht herab — wir erfahren nicht, daß das Seilende in die 
Grube geworfen worden wäre, oder wie ſonſt die Irene herausgezogen 
wird. Für die Komödie iſt der Spaß dennoch klar genug. 

33. Böͤoter — ſind alſo auch im Chor repräſentirt, zugleich iſt zu 
bedenken, daß an den großen Dionyſien Fremde aus allen Gegenden an⸗ 
weſend waren. — Die Böoter, mit Sparta verbündet, nahmen am 
„Frieden des Nikias“ keinen Antheil: ebenſo die Megarer. Thucid. V, 17. 

31. Lamachos — daß dieſer kriegsluſtige Held mit feinem „Wauwau“, 
feinem Gorgonenhelm, ſich in den Weg geſetzt (Droyſen), bezweifle ich; 
die Friedensunterhandlungen wollten lange nicht vorwärts gehen, daran 
war unter Andrem auch Lamachos Schuld. Dieß iſt hier ausgedrückt, 
weiter Nichts! of. Bd. 1. 121, Thuc. IV, 75; V, 19. 24; VI, 8. 49. 101 

35. Argeier — eigentlich neutral im peloponneſiſchen Krieg, aber 
bald in ſpartaniſchen bald in atheniſchen Dienſten als Söldner. — Später, 
418, brachen fie das Bündniß mit den Athenern und gingen zu den Spar⸗ 
tanern über, wofür fie der Komiker Pherekrates in feinen „Ueberläufern“ 
züchtigte. Thucyd. V, 77. 79, 

36. Die mit Holz verkehren — die Gefangenen, die in Athen 
noch im „Block“ ſitzen, im Holz. 

37. Die Megarer waren durch den Krieg am meiſten herunterge: 
kommen. Sie ſollen die Friedensgöttin zuerſt mit Knoblauch eingerieben, 
wörtlich damit geſalbt haben: d. h. ſie gaben auch nach Acharn. 526. 821. 
ef. Thucyd. I, 140 die erſte Veranlaſſung zum Kriege. — Man beſtrich ſich 
mit Oel, ehe man den Kampf begann. 

38. Dem Meere zu — die Zweideutigkeit iſt artig durchgeführt: 
die Athener ſollen das ewige Richten laſſen und nicht darüber ihre Sce⸗ 
macht verſäumen. 

39. Traubenſpenderin — dieſe Worte eitirt Philoſtratos Ges 
mälde 1, 31 als Anfang eines Liedes auf Bacchus. 

40. Opora, die Herbſtwonne perfonifizirt: einem deutſchen Ohr 
ſollte es grauen vor einer Ueberſetzung, wie Fruchtin, (Voß, Droyſen, 
der hinzuſetzt: das Wort ſei wohlgebildet und der Hauptfache nach bes - 
zeichnend!!) Theoria bezeichnet die Sendung von Feſtdeputirten zu ge⸗ 
wiſſen Feſten, zugleich die Geſchaftsferien, die Speiſung des Raths, 
öffentliche feierliche Luſtbarkeiten aller Art: beide Namen find unüber⸗ 
ſetzbar. 

41. Repliken — d. h. der Dichter, in deſſen Tragödien Reden 
und Gegenreden wie vor Gericht gehalten werden: Euripides. 
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42. Angefügt — dieſe Reime hat auch das Original. 

43. Leibeſſen, im Griechiſchen: ihre Bieſtmilch. 

44. Phidias — die Urſachen und Veranlaſſungen des peloponne⸗ 
ſiſchen Krieges ſind im erſten Band beſprochen. S. 31 ff. 34 f. (wo auch 
das „megariſche Edikt“ ſeine Erläuterung findet.) Wie Plutarch, ſo er⸗ 
wähnt auch Diodor von Sicilien XII, 40 den Ariſtophaniſchen Angaben 
(in den Acharnern und hier) entſprechende Veranlaſſungen dieſes Kriegs, 
was wenigſtens ſo viel beweißt, daß allerlei Gerüchte im Umlauf waren 
und vielfältig geglaubt. 

Die beiden Hauptwerke des Phidias waren der Olympiſche Zeus und 
das 36 Fuß hohe Bild der Athene (auf der Burg von Athen) aus Gold 
und Elfenbein. Angeklagt, einen Theil des in Rechnung gebrachten Goldes 
unterſchlagen zu haben, rechtfertigte er ſich dadurch, daß er die Goldver⸗ 
zierungen (die er auf ſeines vorſichtigen Freundes Perikles Rath ſo an⸗ 
gebracht hatte, daß ſie ohne Schaden für das Kunſtwerk abgenommen 
werden konnten), abnehmen und nachwägen ließ. Aber ſeine und Perikles 
Feinde ruhten noch nicht: er habe, hieß es, frevlerweiſe ſein und ſeines 
Freundes Porträt auf dem Schild der Athene in der Amazonenſchlacht 
angebracht. Angeklagt — dieß iſt des „Freundes Mißgeſchick“ — und 
verbannt floh er nach Elis, um dort den Olympiſchen Zeus auszuarbeiten. 
(Hiernach iſt das B. 1. S. 34 Geſagte zu berichtigen.) Die Beſchul⸗ 
digungen des Komikers, hier und in den Acharnern und (auf ſeine Au⸗ 
torität hin) des Plutarch und Diodor beurtheilt Meiners, Geſchichte der 
Wiſſ. in Gr. und Rom. II, 234, und Schöll, Sophokles S. 193. Um 
den hiſtoriſchen Werth ſolcher Angaben nicht zu hoch anzuſchlagen, darf 
man nur den Widerſpruch zwiſchen dieſer Stelle und der in den Acharn. 
527, wo auch von den Urſachen des Kriegs die Rede, in's Auge faſſen. 
„So, ſagt Trygäos ſelbſt, hat uns freilich noch Niemand das Ding er: 
klaͤrt.“ — Daß in Folge des Kriegs die Krüge (— denn die Weinfäſſer 
waren von Thon) ſich aneinander zerſchlagen, iſt im Munde des Winzers 
der Ausdruck für den Ruin des Landbaues. 
| 45. Dir gehört er — dem Hermes, als unterweltlicher Gottheit, 
Führer der Schatten. _ 

46. Kleonymos. — Die unpartheiiſche, rein humoriſtiſche Stellung, 
die der Dichter jetzt zwiſchen den Partheien einnimmt, wird wohl nirgends 
klarer als hier, wo er der Parthei des Friedens, deren Wünſche doch er 
ſelbſt theilt, dieſe Memme zuſchiebt. 

47. Sophokles — Simonides. Daß Simonides ſich feine Gedichte 
theuer honvriren ließ, haben wir früher ſchon einmal erwähnt: er galt 
daher im ganzen Alterthum für geizig. Voß meint, der Dichter wollte 
die Abſcheulichkeit dieſes Kriegs unter Anderm auch dahin einleuchtend 
machen, daß nur dieſer einen fo edlen Dichter (ef. v. 731 und die 
Fröſche) zu Unedlem verleiten konnte. Droyſen und Müller geſtehen, Nichts 
zur Erläuterung dieſes ſonderbaren Vorwurfs beibringen zu können. 
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Neuerdings iſt A. Schoell (Sophokles, fein Leben und Wirken. 1842 S. 
238) näher auf die Frage eingegangen. Es iſt, ſagt er, das nie aufge⸗ 
gebene Beſtreben des Sophokles, auf die öffentliche Meinung (durch ſeine 
Tragödien) einzuwirken, welches man auch in der Auffaſſung dieſer Stelle 
im Auge behalten muß, einer Stelle, die ſich jedenfalls auf etwas ganz 
Spezielles bezieht. Denn, ernſtlich genommen und ſo allgemein wie ſie 
obenhin ausſieht, wäre fie zu platt für einen Ariſtophanes. Sie ſieht 
aus wie eine Beſchuldigung mühſeliger Gewinnſucht. Die Schol. wiſſen 
darüber nichts. Einer kommt auf den Gedanken, es gehe darauf, daß 
ſich Sophokles im Samiſchen Krieg — vor zwanzig Jahren! — Geld 
gemacht. Die Andern ſchließen aus der Vergleichung mit Simonides, 
Sophokles müſſe ſich gleichfalls für ſeine Lieder bezahlt gemacht oder in 
der Art, wie er ſich immer wieder auf die Bühne drängte und um Thea⸗ 
terlohn warb, Geldſucht gezeigt haben. Allein bei dieſer Deutung, wie 
auch Neuere meinen (Welcker) *): der Komiker wolle vielleicht nur ſagen: 
Sophokles führe noch im hohen Alter viele Dramen auf, ſo daß er immer 
Theaterſold beziehe, wäre erſtlich kein Witz dran, ſondern eine ſimple 
oder, was ganz unkomiſch iſt, eine ruhig tadelnde Bemerkung; zweitens 
iſt damit, was Ariſtophaues am meiſten hervorhebt, nicht zu vereinigen, 
daß nämlich Sophokles in dieſer angeblichen Gewinnſucht Gefährliches 
unternehme; Tragödienaufführung war doch wohl für einen ſo alten, glück⸗ 
lichen, zur Zeit — wie Ariſtophanes v. 539 bezeugt — noch ſo beliebten 
Tragiker nichts Halsbrechendes. Zum Dritten zeigt auch die unmittlbar 
folgende Angabe vom Tode des Komikers Kratinos: er ſei über dem An⸗ 
blick eines von den Feinden eingeſchlagenen Weinfaſſes vor Aerger geſtor⸗ 
ben — was rein er funden iſt —, daß hier launige Neckereien, nicht 
nüchterne oder gar bittere Bemerkungen ſtehen. Daß Sophokles mit ſehr 
dünnen Stützpunkten (auf einem Strohhalm) auf ein gefährliches Element 
(in See) ſich wagt, dies iſt offenbar der Stützpunkt, der die vorher im 
Namen Simonides angedeutete ſcheinbare Behauptung der Gewinnſucht 
erklären ſoll, welche die Zuſchauer, als unbegründet, frappiren und 
doch in dieſem Aufſchluß eine Art Beſtätigung finden mußte, wenn das 
Ganze witzig ſein ſoll. Sophokles gab nun im achten Jahre des Kriegs 
Borftellungen, die das Unheil einer Härte ſchilderten, wie fie zur Zeit das 
attiſche Volk in feinen Gerichten übte. (Ajas: cf. Schoell S. 842) Es 
mag es in dieſen oder bald darauffolgenden Dichtungen mit merklichem 
Hinblick auf einen beſtimmten, bedenklichen Prozeß gethan haben. Und 
wenn er dabei auf dünnem Seile gehen mußte, um nicht vielmehr ſich 
und feinen Beklagten zu ſchaden, ſo wäre der Ausdruck des Komikers 
ganz erklärt. Die Muthmaßung wird aber dadurch unterſtützt, daß Ariſto⸗ 
phanes deutlich die Milde (mürb, abgeſäuert, ourrpös) des Sophokles in 


») Dies glaubt auch F. Schulz, De vita Sophoclis postae. Berlin 1836 S. 47. 
Ariſtophanco 11. 15 
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unmittelbare Verbindung mit ſeiner Verwegenheit bringt. War es, 
nach dieſer Auffaſſung, behutſame Verwendung für eine ſehr kitzliche 
Sache, die der Dichter wagte, ſo iſt die Vorausſetzung: er habe es 
nicht ohne Ausſicht auf eigenen Gewinn gethan, in der gewöhnlichen 
attiſchen Manier, ohne daß es dem Komiker damit Ernſt zu ſein brauchte; 
und ſie war in dem Fall eine kleine Bosheit, wenn Sophokles, wie⸗ 
wohl mit knapper Noth, ſeinen Zweck erreicht und etwa wirkliche Zeichen 
der Erkenntlichkeit von den Vertheidigern erhalten hat. Wie? wenn etwa 
der Beklagte, deſſen ſich Sophokles angenommen, der Feldherr Simo⸗ 
nides geweſen, und darum Ariſtophanes doppelſinnig ſcherzte, Sophokles 
werde Simonides? Dieſer Feldherr erlitt in Thracien eine ſtarke Schlappe. 
Thuc. 4, 7. Daß ihm dafür nach feiner Rückkunft ein Prozeß angehängt wor⸗ 
den, fagt zwar Thucydides nicht, der aber auch andere Prozeſſe dieſer Art, 
ſogar den des Paches übergeht. Aber er ſelbſt, der Geſchichtſchreiber, 
zog ſich als Feldherr in dieſem thraciſchen Kriege durch keinen größern 
Fehler die Verbannung zu. Thuc. 4, 104 f.; 5, 26. Und daß von dieſen 
Feldherrn mehrere beklagt wurden, läßt eine Stelle der im Jahr vor dem 
Frieden aufgeführten Wespen ſchließen (v. 288 wo von Verräthern in 
Thracien die Rede iſt). Es trifft alſo die gefährliche Stellung der Feldherrn 
des thraciſchen Kriegs, unter welchen ein Simonides, der Unglück gehabt, 
ſich befand, ein Jahr vor der Anſpielung des Ariſtophanes, daß Sophokles 
ein gefährliches Spiel ſpielend den Simonides mache. (Wörtlich aus Schoell). 
Ein Zuſammenhang iſt hier möglich. Mehr zu behaupten fällt mir nicht 
ein. Wenn von ſolchen ſpeciellen Verhältniſſen, die der wahre Spielball 
der Kömödie ſind, die Ueberlieferung ſchweigt, ſo iſt doch ſo viel gewiß, 
daß wir in dieſer Neckerei weder einen Beweiß für die Geldliebe des 
Sophokles, noch für Ariſtophanes Ueberzeugung davon ſehen dürfen. 
Gleichwie Ariſtophanes in den Antworten auf die vorhergehenden Nach⸗ 
fragen der Friedensgöttin ein Paar öffentliche Männer ſcheinbar lobt und 
im Lobe lächerlich macht, ſo tadelt er hier ſcheinbar den Dichter, und ge⸗ 
wiß iſt der ſcherzhafte Tadel nicht ohne verſtecktes Lob. — Eher immer: 
hin, fügt Schoell noch in einer Anmerkung hinzu, als an ernſtliche Nach⸗ 
rede könnte man daran denken, daß etwa kürzlich Sophokles in einer 
Tragödie den Ausdruck: „Nach Gewinn auch auf Binſenſtroh in See 
gehen“ ſelbſt gebraucht oder den Einfluß des Reichthums geſchildert habe, 
daß es ihm nun zum Spaß von Ariſtophanes in die Geſinnung gefchoben 
wurde. In Sophokles Kreuſa (Fragm. 321 Dind.) kamen Sentenzen vor, 
z. B. „Es geht den Sterblichen Beſitz vor Allem.“ „Manche nennens Glück, 
von Krankheit frei zu fein, und es iſt wie uns dünkt kein Armer frei 
von Krankheit, ſondern immer krank!“ — 781: „Einen ärgern Feind als 
Armuth gibt es nicht.“ 

48. Kratinos. cf. Ritter 327 und Anmerk. 

49. Ambroſia, d. h. ſchon verdaute: man erinnere ſich an den 
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Anfang des Stücks: „was Zartgeriebenes will er“, Koth von einem 
Hurenbübchen. | 

50. Hier bei der Göttin — hiezu bemerkt der Schol.: „das Ge⸗ 
ſpräch im Himmel nimmt ein Ende; er will nach der Orcheſtra auf 
Stufen hinabſteigen. Der Alte faßt die Friedensgöttin an, und ſteigt 
mit ihr auf die Orcheſtra hinunter. Wahrſcheinlich war auch der Chor 
auf die Scene gegangen, um die Friedensgöttin aus der Grube zu holen.“ 
Geppert bemerkt dazu (Altgr. Bühne S. 131): Hieraus ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß der Schol., welcher annahm, die Scene ſelbſt habe während 
des vorhergehenden Geſprächs den Himmel dargeſtellt, glaubte, Trygäos 
müßte, wenn er von dort nach Hauſe gehen wollte, denſelben Weg ein⸗ 
ſchlagen, den in den Rittern 149 der Wurſthändler nimmt, um auf dem 
Markt feine Waare zu verkaufen. — Unter der Göttin aber iſt hier die 
Stadtgöttin Athene, d. h. ihr auf der Scene ſelbſt aufgeſtelltes Bild zu 
verſtehen. Geppert S. 103 findet es übrigens nicht glaublich, daß man 
dieſes Bild auch während des Schauſpiels hier ſtehen ließ. — In der 
Orcheſtra waren die Statüen von Harmodios und Ariſtogeiton, die Gruppen 
von Miltiades und Themiſtokles, jeder mit einem perſiſchen Gefangenen 
neben ſich, aufgeftellt. 

51. Wie in den Acharnern 602 die Choriſten die Mäntel ablegen, 
ſo auch hier; dieſe und ihr Geräthe, Spaten, Seile u. ſ. w. übergeben 
ſie den Theaterdienern, weil der Platz nicht vor Dieben ſicher ſei. 

32. Ich leſe mit Fr. Thierſch (Aristophanea): od 79 Eyoner Aoyu 
Ainousy c t voie dr Enteiye Ueber das Selbſtlob des Dichters 
in der folgenden Parabafe ſ. Bode III, 2. S. 260. — Die Herren vom 
Stabe, die Schabduchen, find die Theaterpolizei. — 

33. Ueber die Freſſerrolle des komiſchen Herakles ſ. Bergk de relig. 
com. att. S. 286; cf. die Fröſche. 

34. Wiederholung aus den Wespen 1030 ff. 

55. Buben. Die Anweſenheit von Knaben im griechiſchen Theater 
iſt durch dieſe Stelle und v. 50 ff. außer Zweifel geſetzt. cf. Wolken 537. 
Becker Charikles I, 267. 

56. Glatz köpfe, wie Ariſtophanes ſelbſt Einer war. Bode III, 
2. S. 111. Anm. 

37. Karkinos, cf. die Wespen am Ende. Bode III, 1. S. 485. 
Kayser, hist. crit. tragiconum Graec. Göttingen 1845. S. 84. 
Die Maus, die ihm die Katze am Abend frißt, iſt ſeine e 
Tragödie. 

58. Morfimos und Melanthios, Söhne des Philokles aus der 
Familie des Aeſchylos, ſchlechte Tragödienſchreiber, aber gute Eſſer. cf. 
Bode III, 1. 227; 539; Kayſer 57; 39. 


* 
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Zweite Scene v.819—1196. 


59. Ich leſe mit Fr. Thierſch (Aristophanea S. 708:) 
vdite c ν,ĩjivαν¶ , qua veris tempore per aèra resonant. 

60. Es gab damals unter den philoſophiſchen Anſichten auch die: 
daß die Seele ein Theil des feurigen, alldurchdringeuden Weltgeiſtes ſei, 
und nach dem Tode des Leibes als Geſtirn zum Aether zurückkehre.. Droyſen. 
— Der Dithyrambendichter Jon von Chios, Verfaſſer einer Hymne, die 
fo anfing: den Morgenſtern, den luftdurchwandelnden, der Sonne weiß⸗ 
beſchwingten Vorläufer erwart' ich hier. 

61. Brauron — Städtchen unweit Marathon. Das kleine Brau⸗ 
ronienfeſt wurde alle Jahr, das große alle fünf Jahre (daher Jubiläums: 
hintern) dem Bacchos gefeiert: es ging dabei lüderlich zu. 

62. Iſthmosſpiel — Spiel auf der Landenge (von Korinth), 
hier obſcön gemeint. 

63. Ariphrades Ritter 1285. 
64. Die Prytanen hatten alle Sachen beim Rath einzuführen, und 
konnten dieſe beeilen oder in die Länge ziehen: das Erſtere wurde oft 
durch Beſtechung erreicht. 

65. Theagenes; Wespen 1196. Vögel 1127. 

66. Schoof — die Jonier ſagten: dis ſtatt ore. 

67. Chaeris. Acharn. 16. 875. 

68. Die Frauen. — Aus dieſer Stelle wollte man ſchließen, daß 
auch Frauen die Komödie beſuchten. Cramer, Geſch. der Erziehung 1. 
236; von der Tragödie iſt es gewiß. 

69. Liturgiſche Formel, mit der jedes Opfer begonnen wurde. 

70. Ariſtophanes übertreibt: der Krieg dauerte eigentlich erſt zehn 
Jahre. 

71. Morychos, Teletas, Glauketes, reiche Gourmands, die 
den Markt ſelbſt beſuchen, um das Leckerſte einzukaufen. — Melanthios 


ſchrieb eine Tragödie Medea, in der die Worte: „Verloren“ u. ſ. w. vor: 


kamen; der „Mangoldumhüllte“ iſt, wie in den Acharnern 908, der Aal. 

73. Der Choreg, der die Koſten des Schauſpiels trägt. Acharn. 1161. 

73. Es kam darauf an, das Holz beim Opfern geſchickt zu legen, 
da es für ein gutes Zeichen galt, wenn das Feuer hell aufloderte und 
knatterte. 

74. Stilbides, zu deutſch der Feuerglänzende, ein Wahrſager, 
Freund des Nikias; ebenſo Hierokles, den auch Cupolis in den „Staͤdten“ 
verſpottete. Er heißt Phrophet von Oreos, gleich als wäre er kein Athener, 
ſondern aus jener, dem Frieden abgeneigten Stadt auf Eubda. 

75. Prytane ion. Während des Kriegs, wo man die Wahrſager 
brauchte, wurden ſie auf Staatskoſten geſpeißt: mit dem . hätte 
die Herrlichkeit ein Ende. 

76. Homeriſche Verſe mit Elan vermengt. z. B. Ilias IX., 63. 
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77. Die Wahrheit diefer homeriſchen Verwünſchung des Bürgerkriegs 
wurde dem Ueberſetzer während ſeiner Arbeit einleuchtend genug: denn 
dieſer Frieden wurde während und in der Nähe des Jeſuitenkriegs in 
Luzern gemacht. — Ironie des Schickſals! Habent sua fata libelli! 

78. Elymnion, Städtchen in der Nähe von Oreos. 

79. Zwiebel und Kas, die gewöhnliche Militärkoft, 

80. Syra, weiblicher, Manes, männlicher Sklavenname. 

81. Liebe Horen — Anfang eines damals beliebten Liedes. 

82. Gelber Roßhahn — Froöͤſche 921, ein Emblem auf perſiſchen 
Schiffen, Tapeten, u. ſ. w., hier alſo ſo viel als: er flieht feig, wie ein 
Barbar. 

83. Pandion, einer der zwölf Stammheroen, an deſſen Stand⸗ 
bild die Namen der Ausgehobenen des pandioniſchen Stammes, dem der 
Chor alſo angehörte, zu leſen waren. 

84. „Daheim Löwen, in freier Luft Füchſe!“ ſagten die Athener 
von den Spartanern. 


Dritte Scene v. 1197 — 1365. 


85, In dieſer Scene hat Beer mehrere Perſonen, die durch ein 
Mißverſtändniß in das Perſonenverzeichniß gekommen waren, geſtrichen 
S. 42. | 

86. Drei Steine — zum Abwiſchen. Plutos 818, 

87. Die Armlöcher vergleicht er mit den Ruderlöchern am Schiff 
(zum Durchſtecken der Ruder). Der Trierarch, d. h. der Bürger, der 
ein Schiff zu ſtellen hatte, mußte auch die Ruder und Ruderer, (die aber 
der Staat beſoldete) dazu liefern: manchmal geſchah es nun, daß Löcher 
verſtopft wurden, um zu erſparen. 

88. Kottabos. An einem hohen Leuchter, deſſen Stelle hier die 
Trompete vertritt, iſt ein beweglicher Waagebalken angebracht, an dem 
zwei Schaalen hängen, unter jeder dieſer Schaalen ſteht die metallene 
Figur eines Sklaven, Manes genannt. Man ſucht nun durch Weintropfen, 
die man aus dem Becher oder aus der hohlen Hand hineinfallen läßt, 
die Schaale zum Sinken zu bringen, wobei ſie an die untenſtehende Figur 
klingend anſchlägt. — Es giebt aber. auch noch andere Arten dieſes Spiels; 
Acharner 533. 

89. Die Aegypter purgiren nach Herodot II 77 alle Monat drei 
Tage lang. 

90. Aus Homers Ilias IV, 446. 

91. Bewehrten, panzerten, d. h. bezechten fie ſich. 

92. Epigramm des Archilochos auf ſich ſelbſt und den Verluſt fine 
Schilds im Kampf gegen die Saier in Thracien. 

93. Hyperbolos, Ritter 1305. 


— — — 


Perſonen. 


Peiſthetäros. 

Euelpides. 

Ein Bettelpoet. 

Ein Wahrſager. 

Meton, der Feldmeſſer. 

Ein Ausrufer. 

Ein Kommiſſär. 

Ein ungerathener Sohn. 

Kineſias, der Poet. 

Ein Sykophant. 

Sklaven (ſtumm). 

Der Wiedehopf. 

Der Zaunſchlüpfer. 

Vögel als Prieſter, Muſiker, Boten, Serie: 
klaven. 

Chor der Vögel, 


Iris. 
Prometheus. 
Herakles. 
Poſeidon. 

Der Triballe. 
Baſileia (ſtumm). 


Zeit der Aufführung: März 414 v. Chr. 


Einleitung. 


1. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn' als euch, Götter! 
= Ä Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetes hauch, 
Eure Majeftät, 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 
Göthe's Prometheus. 


Wir haben 1) die Vögel das Gegenſtück zu den Wolken 
genannt, und damit eine Anſicht über dieſe Komödie ange⸗ 
deutet, die mit keiner der bisher von deutſchen Ueberſetzern 
und Erklärern aufgeſtellten die geringſte Verwandtſchaft hat. 
Wir ſehen in den Vögeln die humoriſtiſche Kritik 
der helleniſchen Volksreligion! — Wie? der Dichter 
der Wolken, der Feind der Philoſophen, der Atheiſten, ſoll 
eine Art philoſophiſche?) Komödie gegen die Götter feines 
Volks geſchrieben haben? Man wende und drehe ſich wie man 
will: es iſt nicht anders! Ich habe die ſämmtliche Literatur 
über die Vögel durchgeleſen, ich habe die verſchiedenen Meinun⸗ 
gen über Zweck und Bedeutung des Stücks, eine nach der 


*) In der Einleitung zu den Wolken, am Ende. 

) Schon Dionys von Halikarnaß ſagt von der Komödie des Kratinos, 
Eupolis und Ariſtophanes: indem ſie das Lächerliche darſtelle, philo⸗ 
ſophire ſie. | 
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andern, an die Komödie ſelbſt gehalten, und deren Durchführung 
von Scene zu Scene verſucht — und nicht Eine ließ ſich mit 
den Worten des Dichters durchgängig vereinigen, nicht Eine 
iſt, die nicht in der ganzen Anlage des Stücks, wie in einzel⸗ 
nen Scenen und Verſen ihre Widerlegung fände. Wenn Einer 
der neueſten Erklärer des Stücks, Bohtz !), in der Wolken⸗ 
kukuksburg „die Stätte des verirrten Geiſtes, des Wahns“ 
zu ſehen glaubt, ſo hat er es nur darin ver ſehen, daß er dieſe 
„Stätte“ im Text der Komödie, ſtatt in den Kommentaren 
darüber ſucht. Es iſt von den, im Sitzen geübten Gelehrten 
viel und lang über dieſen Vogeleiern gebrütet worden, ſie haben 
das verſchiedenartigſte Geflügel zu Tage gefördert, von den 
ächt ariſtophaniſchen Vögeln aber kaum eine Feder. Nur zwei, 
ein Grieche und ein Franzoſe, ſind der Wahrheit mehr oder 
weniger auf die Spur gekommen. Der Grieche deutet ſie 
wenigſtens an: es iſt der Verfaſſer der Hypotheſis (Inhalts- 
anzeige): Da die Demagogen, ſagt er, den Staat durch und 
durch verwirrt hätten, ſo — dies ſei die Meinung des Dichters — 
müſſe Alles, Konſtitution, Geſetz und Sitten anders werden; 
die Blasphemie gegen die Götter aber habe den Sinn: Die 
Stadt bedürfe neuer Götter, (einer neuen Religion) 
da die bisher verehrten Götter dem Lande völlig entfremdet 
ſeien, ſich gar nicht mehr um Athen kümmerten: d Geo- 
xe, fagt er, „er verſpottet das Göttliche.“ Dies iſt nach 
dem Grammatiker, wenigſtens in zweiter Linie, des Dichters 
Intention. *) — Dieſe, (wenn man nur die Verſpottung der 


1) Ueber das Komiſche und die Komödie. Göttingen, Vandenhöck und 
Rupprecht 1844. S. 176; der Abſchnitt über die Vögel iſt aus 
der Dresdner Morgenzeitung vom Jahr 1828 No. 105— 112 wie⸗ 
derholt. | 

2) Ein anderer Grammatiker meint: der Zweck des Drama's ſei, die 
Athener wieder einmal wegen ihrer Prozeß⸗ und Richterwuth vor⸗ 
zunehmen! — Ein Dritter verlegt gar das Stück in die Zeit nach 
dem unglücklichen Ende der ſiciliſchen Expedition, und ſagt: trotz 
all dem Jammer hätten die Athener nicht aufgehört Ränke und 
Sykophantenſtreiche zu machen! 
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Götterwelt in die erfte, und die politifche Tendenz in die zweite 
Linie ſtellt, nicht unrichtige Anſicht hat Beck in der erſten 
Ausgabe der Vögel vom J. 1782, wie er ſie vorfand, 
adoptirt!), und Man ſo Guſätze zu Sulzers Theorie der 
ſchönen Künſte VII. S. 131) hat ihm beigeſtimmt. Hier iſt 
doch wenigſtens noch eine Ahnung von dem was die Komödie 
beſagen will. Seit jener Zeit aber taucht eine ſolche auch 
nicht bei Einem Interpreten mehr auf — bis zum Jahr 1843, 
wo C. A. Bin aut) den richtigen Geſichtspunkt für die Betrach⸗ 
tung dieſer hiſtoriſch und poetiſch e Komödie feſt⸗ 
ſtellte. 

Bleibt auch der deutſchen Gelehrſamkeit noch Gelegenheit 
genug, manche Lücke in der Beweisführung des Franzoſen für 
eine auf den erſten Anblick ſo paradox ſcheinende Anſicht aus⸗ 
zufüllen, eine weſentliche Förderung des Verſtändniſſes der 
Ariſtophaniſchen Komödie iſt des franzöſiſchen Gelehrten unbe⸗ 
ſtreitbares Verdienſt. 

Zwei Momente mögen es hauptſächlich fein, die der wah⸗ 
ren Deutung der Komödie bisher im Wege ſtanden: ein ſub⸗ 
jektives und ein objektives. Manchem vertrauten Kenner des 
Dichters mochte es, wenn die „antikirchliche“ Tendenz des Stücks 
ſich ihm auch aufdrängte, vor dem Geſtändniß grauen, daß für 
die „gottloſe“ Theorie moderner Aeſthetiker, daß der Ko⸗ 


1) Hoc docere voluit poeta, in ea, quae tum erat rerum con- 
ditione non posse Athenis commode vivi et quiete, opus 
igitur esse mutatione omnis formae civitatis, administra- 
tionis ejus, virorum, qui rempublicam domi ac foris gerebant, 
Jurisdictionis, religionis, morum et vitae rationis. — Im 
J. 1811 hat jedoch Beck dieſe Anſicht felbft wieder verworfen (in. 
commentarii in Aristophanis comoedias Vol. III. 359): denn 
ſchon der Name der neuen Stadt: Wolkenkukuksburg deute an, daß 
keine beſtimmte wirkliche Stadt gemeint ſei, die beſſer wäre als die 
alte: auch würde der Dichter, wenn er eine ſolche meinte, nicht ſo 
ironiſch wie v. 1211, von ihr reden. 

) Revue des deux mondes von 1843 III. S. 673 ff. die Abhandlung 
iſt überſchrieben: Aristophane. La comedie politique et reli- 
gieuse a Athenes. 
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mödie Nichts zu hoch und Nichts zu heilig ſein dürfe, daß 
es Nichts weder auf Erden noch im Himmel gebe, was ein 
dem Humor verſchloſſenes Gebiet genannt werden könne, hier 
eine klaſſiſche Beſtätigung, ein Muſter von himmelſtürmen⸗ 
der Kühnheit vorliege. Den nemlichen Abſcheu, den die Be— 
ſchränktheit vor dem ſogenannten Niedrigkomiſchen hat,) vor 
dem für den komiſchen Kontraſt unentbehrlichen Cyniſchen, hat 
ſie auch vor dem Hochkomiſchen, vor einem Humor, der auch 
die Pforten des Himmels ſprengt, und die Fahne der abſolut 
luſtigen Kritik bis vor den Thron des jeweiligen Jupiters trägt. 

Humor und Frivolität halten dieſe guten Leute, aber ſchlech⸗ 
ten Muſikanten, für identiſch! Ein ſchon früher citirter neuerer 
Aeſthetiker mag hier, wo möglich, eines Beſſern belehren. 
„Wenn, ſagt er, von Hegel die griechiſche Komik daraus erklärt 


1) Selbſt Philologen von anerkanntem Verdienſt um die Erklärung des 
Ariſtophanes, wie Fritzſche, konnen dieſen Abſcheu nicht unter⸗ 
drücken. Er erklärt zwar: Fatebor, haud paucos interpretes, 
quum et natura a dictis facetiisque abhorrerent et umbra- 
tilis studii molestia obscuraque diligentia in parvis rebus 
posita omnem paene risum Amisissent, perversitatem suam 
ad comicorum principem attulisse, qui ne legi quidem vult a 
tristi homine atque moroso, nedum explicari. — Ita ne 
comicam quidem Musam attingere debet, nisi qui jocum 
movere queat leporumque urbanitate delectetur. — Aber 
demungeachtet bricht er in feiner Erklärung der Thesmophoriazuſen 
S. 541 in den Seufzer aus: Vellem horum explicatione locorum 
supersedere possem: joci enim moventur admodum obscoeni, 
quod facetiarum genus tantopere fastidio, ut eo nomine 
Lisistrata tota mihi displiceat . . . . In extremis Ecclesia- 
zusis .. . verborum obscoenitate paene dicam exsultavit. 
Becker, Charikles II. 262, ift ganz derſelben Meinung — (und ſo 
die Andern, Hem Hem secundum ordinem, von Plutarch an), wenn 
er ſagt: den Vorwurf der äußerſten Gemeinheit und Unanſtändigkeit 
wird man von dieſen, oft mit ſehr wohlfeilen Mitteln den Beifall 
der Menge erhaſchenden Komödien nie abwenden können! 

Dieſen Gegnern des Ariſtophanes, deren Urtheil an das der 
älteren Franzoſen über Shakespeare's „Rohheit“ erinnert, ſchließt 
ſich neuſtens noch Hartung an in ſeinem Euripides restitutus 
und „Lehren der Alten über die Dichtkunſt.“ 
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wird, daß das Selbſt ſich als die letzte Inſtanz wußte, ſo iſt 
dies in weiterem Sinn von jeder Komik wahr. Sie leugnet 
nicht, daß es höhere, ewige Mächte gibt, die das Leben regie- 
ren, und vor denen das einzelne Selbſt ſich beugen muß. Allein 
dieſe Mächte haben nicht irgendwo in der Luft, im Leeren 
ihren Sitz, ſondern ſie wirken und walten eben wieder in dem 
menſchlichen Geiſt und durch denſelben, fie werden zuletzt 
doch nur von Subjekten gehandhabt, wiewohl ſie mehr ſind, 
als das einzelne Subjekt. Dieſe Wahrheit nun, daß das Sub⸗ 
jekt die Macht iſt, die allen Gehalt in ſich hat, wird durch 
das Komiſche für ſich hervorgehoben und in furchtloſem Frei⸗ 
heitsgefühl an Allem, was ſich erhaben anlaſſen will, eine 
heitere Rache vollzogen. Der Unterſchied der Komik von 
der Frivolität iſt ... einleuchtend: die Frivolität erklärt die 
gemeine, von der Idee entbloͤste Erſcheinung für das einzig 

Wahre, und verwirft das Ideale ſchlechthin; die Ko— 
mik weiß ſich nur darum als die Macht über alles Erhabene, 
das ſie an der gemeinen Erſcheinung zerplatzen läßt, weil 
das Subjekt das Erhabene abſorbirt hat, weil es ſelber alles 
Erhabene iſt, der Aufbewahrungsort alles deſſen, was es 
als ein von Außen ſich Aufdringendes durch feinen Scherz zer: 
ſtört. Freilich aber hütet ſich die Komik e recht wohl, 
dies zu geſtehen, ſonſt entſtünde ſogleich wieder für den Zu⸗ 
hörer eine Erhabenheit, die gezüchtigt werden müßte; vielmehr 
müſſen wir feſthalten: das Komiſche iſt die poetiſch dargeſtellte 
unendliche Negativität.“, 

Eine bekannte Aeußerung Solgers ſagt ungefähr das⸗ 
ſelbe: „Das Komiſche entſpringt ganz aus derſelben Quelle, wie 
das Tragiſche (das war es wohl auch, was Sokrates im pla— 
toniſchen Gaſtmahl meinte). Er zeigt uns das Beſte, ja das 
Göttliche in der menſchlichen Natur, wie ganz aufgegangen in 
dieſes Leben der Zerſtückelung, der Widerſprüche, der Wichtig: 
keit, und eben deßhalb erholen wir uns daran, weil es uns 
dadurch vertraut geworden und ganz in unſere Sphäre ver- 
pflanzt iſt. Darum kann und muß auch das Höchſte und Hei⸗ 
ligſte, wie es ſich bei den Menſchen geſtaltet, Gegenſtand der 


— 
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Komödie ſein, und das Komiſche führt eben in der Ironie 
ſeinerſeits wieder ſeinen Ernſt, ja ſein Herbes mit ſich!“ 

Wenn man ſolche Sätze im Allgemeinen theoretiſch auch 
zugiebt, vor der Praxis, vor der Ausführung im Leben, in 
der Literatur — bekreuzt man ſich: denn „wohin müßte eine 
ſolche Licenz am Ende führen?“ — | 

Neben der Unbehaglichkeit die es für Manchen hatte, das 
Vorhandenſein eines klaſſiſchen Muſters von „Religionsſpötterei“ 
zugeben zu müſſen, eines ſo reizenden, bezaubernden corpus de- 
licti, daß auch der trockenſte Hypochonder unwiderſtehlich hin⸗ 
geriſſen wird, dem Dichter der Vögel ſeine Huldigung in einem 
unauslöſchlichen Gelächter darzubringen, daß über die Preis⸗ 
würdigkeit dieſer Komödie nur Eine Stimme iſt, neben dieſer 
gelehrten Apprehenſion war es wohl auch eine objektive That⸗ 
ſache, die Manchem die Augen hielt, daß er nicht ſah was der 
Dichter ſo klar vor ihm auseinander gelegt hat. Es iſt der 
ſog. „Conſervatismus“ des Ariſtophanes, der allerdings 
konſtatirt iſt, den man aber nicht recht verſtand und darum 
auch nicht mit der „deſtruktiven“, antireligidfen Ten⸗ 
denz der Vögel zu vereinigen wußte; und da man ſolcherge⸗ 
ſtalt mit dem treuen Auslegen in einige Verlegenheit kam, 
ſo legte man ſich eben friſch aufs Unterlegen — wovon 
wir nachher einige Proben geben wollen. N 

Wer die Verhältniſſe jener kritiſchen Zeitperiode, in 
welche die Hauptwirkſamkeit des Ariſtophanes fällt, nur einiger⸗ 
maßen kennt, wird uns zugeſtehen, daß der antike Conſerva⸗ 
tismus von damals mit dem Modernen nur wenig Aehnlichkeit 
hat. Auf welcher Seite ſtehen z. B. um's Jahr 414 vor 
Chr. die wahren Conſervativen? Auf der Seite der Macht, 
wie im J. 1845 nach Chr.? Die einzige Macht der Conſerva⸗ 
tiven war ihr Genie. Aber wie wenig gilt zu allen Zeiten 
ein Prophet in ſeinem Vaterlande, vollends wenn er noch am 
Leben iſt! War nicht Homer ſchon ein Conſervativer? Wer 
kennt nicht ſein: 

oi dyaddv rohrzogavin, sig voce er. 

Nicht zum Frommen iſt Vielherrſchaft, nur Einer ſei Herrſcher. 

Und Heſiod? Und die Lyriker? Und Herodot? (ef. 111, 80 ff. 
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ein merkwürdiger Dialog über die beſte Regierungsform!) Und 
vor Allem Thucydides! Von Platon und Xenophon und dem 
ſpäteren Ariſtoteles gar nicht zu reden! Alle dieſe Männer 
ſprechen ſich verſchieden gegen die Ochlokratie, gegen die Herr— 
ſchaft der Majorität, der Zahlen, der Maſſen aus, und ſind 
für die Herrſchaft der Beſten, die wahre Ariſtokratie, 
fie find alle für eine richtige Theilung der Regierungs- oder 
vielmehr Verwaltungs⸗-Arbeit. Sie machten das Volk nicht 
zur Null im Staate, aber auch nicht zum Souverän. Was 
die Dichter imaginirten, die Weiſen philoſophirten, das hat 
Perikles größtentheils praktiſch ausgeführt. Es waren die 
freiſten, männlichſten, edelſten Geiſter, dieſe helleniſchen Con⸗ 
ſervativen: Virtuoſen der Kunſt, Poeſie, Muſik, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Tugend! Die moderne, weit verzweigte Sipp⸗ 
ſchaft, die ſich ſo nennt, dieſer Bund der Herrſchſucht und der 
Servilität, des ſelbſtſüchtigen Jeſuitismus und der frommen 
Bornirtheit, komme her und weiſe Einen Mann auf, der werth 
iſt, Einem jener antiken Ariſtokraten die Schuhriemen aufzu— 
loſen! Wenn jene Alten herrſchen wollten, herrſchen um jeden 
Preis, dann mußten ſie andre Wege einſchlagen. Sie haben's 
nicht gethan! Wenn ein Pindar, ein Aeſchylos, ein Platon, 
ein Euripides ſelbſt mit Fürſten verkehrten, ſo war es ent⸗ 
weder ein Verhältniß, ähnlich dem Göthe'ſchen in Weimar, 
oder fie ſahen ſich durch die Brutalität der Maſſe genöthigt, 
ihrer Muſe ein ehrenvolles, ruhiges Aſyl zu ſuchen, das ihnen 
keinerlei Abhängigkeit oder „hofräthliche“ Verpflichtungen auf⸗ 
erlegte. Sie waren dem fürſtlichen Souverän gegenüber das⸗ 
ſelbe, was ſie dem demokratiſchen gegenüber waren: freie 
Männer! Sie haben nie auf die Schwächen des 
Souveräns ſpeculirt! Sie waren die Erzieher der Völker, 
wie der Fürſten! Sie haben die Volksreligion, die allmälig in 
den Köpfen der Leute ein Chaos von halber Weisheit und 
ganzem Unſinn geworden war, mit den Pfeilen der Dialektik 
und der Komik von allen Seiten beſchoſſen, weil ihre Zeit vor⸗ 
über, ihre Blüthe und Frucht abgefallen, weil ſie nur noch ein 
gefährliches Spielzeug großer Kinder, eine tödtliche Waffe im 
Kampf der Finſterniß gegen das Licht war! Schont doch Ari⸗ 
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ſtophanes ſelbſt den alten Ariſtokraten Nicias nicht, den abet; 
gläubigen, bigotten General, der übrigens bei alle dem noch 
ein Mann von anderem Kaliber war, als gewiſſe moderne fromm⸗ 
proteſtantiſchen preußiſchen Friedensgeneräle, die vom profanen 
Kalbfell zur heiligen Kirchenmilitz übergehen! Der Bigotterie, 
dem Unweſen des heidniſchen Pfaffenthums in Geſtalt von 
Wahrſagern, Opferprieſtern, u. ſ. w. geht Ariſtophanes in 
jeder feiner Komödien zu Leib, er ſcheut ſelbſt nicht Wieder: 
holungen, wenn es gilt dieſen „heiligen Schurken“ die Larve 
abzureißen und ſie in ihrer wahren Geſtalt, als Schmarotzer 
und Betrüger dem Publikum vorzuſtellen; er ſieht keine Ent⸗ 
weihung darin, für ſolches Gelichter die Bühne zur Schand— 
bühne zu machen. Und wer wollte ihm das Recht dazu be⸗ 
ſtreiten? Wenn die Tragiker Götter und Heroen auf die Bühne 
brachten, warum hätten es die Komiker in ihrer parodifchen 
Weiſe nicht auch thun ſollen? Schon bei Homer ſahen wir 
nur zwei Claſſen von Perſonen ſich lächerlich machen, hier die 
intrikirenden, neidiſchen, feigen, keifenden, ſich prügelnden, 
pantoffelgedrückten und ehebrecheriſchen — Götter (z. B. Ilias 
6, 135; 21, 490); dort den „noch nicht abſorbirten“ — 
Pöbel, repräſentirt in dem hinkenden, buckligen, immer auf⸗ 
begehrenden Therſites, und dem beſoffenen Lazarone Irus; 
hier die höchſte, dort die niedrigſte Schichte der Geſellſchaft 
„'Olympe et la rue!“ ) Ganz ebenſo iſt es auch bei Ariſto⸗ 
phanes, der die komiſche Seite der älteſten helleniſchen Dich- 
tung ſelbſtſtändig entwickelte, während die Tragiker an ihre 
poſitive Richtung zum Idealen ſich anſchloſſen. — Wenn die 
Religion zur Magd der Politik ſich erniedrigt, dann wird ſie 
mit Recht auch als ſolche behandelt. Und von dieſem Rechte 
der Vernunft gegenüber der Stupidität, der Sittlichkeit gegen⸗ 
über der religiöfen Proſtitution hat Ariſtophanes, wie die 


1) Alles dichtet Homer, Heſiodos dichtet den Göttern 
Alles was ſchändlich iſt an, was verächtlich unter den Menſchen: 
Eh'bruch, Lug und Betrug, und wechſelſeitige Täuſchung! 
fügt Xenophanes bei Sextus Empir. 


übrigen Komiker, “) Gebrauch gemacht. Er hat es gethan mit 
demſelben heroiſchen Muthe, mit dem er der pöbelhaften Der 
magogie in den Rittern und ſonſt entgegengetreten war; aber 
mit ungleich größerem Glücke! Denn der Dichter der Vögel 
iſt nicht mehr der zornſprühende, moraliſch entrüſtete Jüngling, 
nicht mehr der von dem Glanze der naivglaͤubigen, marathoni⸗ 
ſchen Heldenzeit faſt geblendete und darum für die eben ſo 
folgenreichen, aber unſcheinbaren Thaten des neu erwachten phi⸗ 
loſophiſchen Geiſtes noch unempfindliche Gegner des Sokrates. 


— 


1) Grade die Götterwelt, ſeit Epicharmos (den Plato im Theätet 
p. 152 E. vielleicht deßhalb allen andern Komikern vorzieht) der 
glücklichſte Stoff der Kritik, geſtaltet ſich unter den Händen des 
Ariſtophanes zu den lächerlichſten Bildern. .. Der Anthropomor⸗ 
phismus der helleniſchen Religion liefert ſchon früh durch die Auf⸗ 
nahme der hervorſtechendſten Beſonderheiten der menſchlichen Natur 
in den Begriff des Göttlichen den Gegenſatz gegen die Hoheit feiner 
Bedeutung. Grade die aufgeklärteſten Männer des Alterthums ſeit 
Homer haben dieſe Menſchwerdung des Göttlichen in beſondern 
Fällen, wo die Inconſequenz zu auffallend oder die angedichtete, 
Subjektivität zu unangemeſſen war, die Göttermythen mit ergötz⸗ 
licher Laune behandelt. Es galt für keine Verletzung des religiöfen 
Glaubens, die ſymboliſchen Dichtungen von der Geburt neuer Götter 
und von dem Sturze der Alten fortzuſetzen und dieſe Gebilde 
der Phantaſie ſich in menſchlichen Begierden aufſpreizen und ein⸗ 
ander vernichten zu ſehen. Die komiſchen Darſtellungen der Mythen⸗ 
welt bei Ariſtophanes haben ihm in den Augen der attiſchen Ortho⸗ 
dorie (dieſe war kaum mehr vorhanden, es war nur ihr Schatten, 
der von den Politikern aus ſehr irreligiöſen Intereſſen heraufbe⸗ 
ſchworen wurde) ebenſo wenig geſchadet, als dem Aeſchylos die ernſte 
Schilderung des Zeus als eines liebloſen Despoten. Die Anklage 
„wegen Gottloſigkeit“ bezog ſich auf ganz andere Lehren und Um: 
triebe. Bode III. 2. 267. cf. Böttiger, Aristophanes impunicus 
deorum gentilium irrisor, (in ſeinen Opusc. herausgegeben von 
Sillig, S. 64 ff.) In Bezug auf das wahrſcheinliche Vorbild des 
Ariſtophanes in Behandlung der Mythenwelt, Epicharmos, ſ. Bode 
III. 2. 59. Mit derſelben „ungeheuren Heiterkeit“ wie die Vögel, 
ſchließt z. B. Hebe's Hochzeit oder die Muſen, von Epi⸗ 
charmos, doch tiefer liegende Tendenzen darf man hier ſo 
wenig vermuthen, als fie etwa bei Sebaſtian Sailer (ſ. ſpäter) ſich 
finden. | 

Ariſtophanes II. 16 
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Die philoſophiſche und die komiſche Kritik find einander näher 
gekommen, ſie kennen und achten ſich, die Einſeitigkeiten, die 
ſcharfen Ecken haben ſich allmählig im Lauf der Zeit anein⸗ 
ander abgerieben, der Fiasko der Wolken iſt längſt verſchmerzt 
und nun — — glänzender hat nie ein Dichter eine Scharte 
ausgewetzt, als Ariſtophanes mit den Vögeln die Wolken. 
Mußte dort, ſtatt der Sophiſten, der gelehrten Charlatans, 
ein hoch über ihnen ſtehender Weiſer ungerechter Weiſe Spieß⸗ 
ruthen laufen, (ohne daß ihm übrigens die ſatyriſchen Hiebe 
ſonderlich weh thaten) ſo peitſcht hier ein lachender Weiſer 
nicht nur die Käufer und Verkäufer, ſondern auch ihre Schutz⸗ 
patrone, die Götter ſelbſt, die kein vernünftiger Menſch mehr 
im Ernſte glaubte, und deren Altäre zu demagogiſchen Wechs⸗ 
lertiſchen geworden waren, zum Tempel hinaus! 


2. 


Man denke übrigens nicht, daß der Dichter die Gelegen⸗ 
heit zu dieſer Komödie vom Zaun geriſſen habe. Sie war hin⸗ 
länglich motivirt, ja provocirt durch die Gewaltthaten der reli— 
gidſen Reaktion, die vor Kurzem in der Hermokopidenſache, 
dem Prozeß wegen Verſtümmlung der Hermesbilder, einen ihrer 
glänzendſten, furchtbarſten Triumphe gefeiert hatte. Mit den 
erſten Schritten, die der neue Zeitgeiſt auf der Bahn der Auf- 
klärung gethan, hatte auch — ſchon in den Tagen des Perikles 
— die Reaktion ihr Haupt erhoben, und ein Lampon, ein 
Diopeithes, zwei angeſehene pfiffige Prieſter und Wahr⸗ 
ſager, predigten „Religionsgefahr“ mit einem ſcheinheili⸗ 
gen Feuereifer, deſſen ſich der beſte Jeſuit von heute nicht 
zu ſchämen hätte. Bald mußten altgläubige Ariſtokraten, 
wie Nicias, bald plebejiſche Demagogen, wie Kleon, die 
Kaſtanien für ſie aus dem Feuer holen: der Letztere übrigens 
wußte die Orakel, die er brauchte, auch ſelbſt zu fabriciren 
und die gerichtlichen Revenüen lagen ihm weniger am Herzen 
als ſeine eigenen. Die Verfolgungen gegen die Philoſophen 
Anaxagoras, Diagoras von Melos, die Anklage des 
Protagoras und die Unterdrückung ſeiner Schriften ſind von 
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dieſer reactionaͤren Parthei ausgegangen: die, wenn auch nur 
vorübergehenden Beſchränkungen der komiſchen Preßfreiheit, z. B. 
im J. 440, angeregt durch Antimachos, aber nach drei 
Jahren wieder aufgehoben, und eine zweite, kurze Zeit vor 
den Vögeln durch Syrakoſios in Vorſchlag gebracht, aber 
wohl auch nicht lange gültig!), waren ohne Zweifel ebenfalls 
von dieſer antiken Jeſuitenparthei ausgegangen. Man hat ver⸗ 
muthet, dieſe letztere Beſchränkung könnte auch unmittelbar von 
der Hetärie des Alcibiades ausgegangen ſein, und die 
namentliche Bezeichnung der in dieſen Monſterprozeß Verwickel⸗ 
ten verboten haben: allein man hat dafür keinen Beweis, als 
den: daß wirklich Keiner derſelben in den Vögeln genannt 
wird. Ich glaube, daß der Grund davon kein äußerlicher, kein 
Staatsverbot war, ſondern daß Ariſtophanes damals ſchon, 
wie fpater (in den Froͤſchen v. 1429) ohne gegen feine Fehler 
blind zu fein, von Aleibiades allein die Rettung des Staa⸗ 
tes noch erwartete. Wer die biographiſchen Notizen des 
Plutarch über ihn liest, wird finden, welch reichen Stoff dieſer 
genialſte, aber auch diſſoluteſte aller Athener, das Weib aller 
Männer und der Mann aller Weiber (wie ihn ein anderer 
Komiker nannte) ) dem komiſchen Dichter lieferte. Ariſtophanes 
hat ihn bis jetzt wo er ihn erwähnt ziemlich glimpflich behan⸗ 
delt, z. B. Acharner 716; Wespen 44: und die Vögel — — 
der beſte Freund des Alcibiades hätte dem Intereſſe deſſelben 
nicht beſſer dienen können, als der Dichter, der in dieſem Stück 
die Axt an die Wurzel des Baumes legt, der dem großen Ver⸗ 
bannten ſo bittre Früchte trug. 

Sechs Jahre ſind ſeit dem Friedensſchluß und der Frie⸗ 
denskomödie verfloſſen. Wir ſind in die zweite Periode 


1) Bergk, über die Beſchränkungen der Freiheit der ältern Komödie 
zu Athen; in der Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft von Schmidt 
Bd. 2. 1844. S. 193. 

2) Pherekrates bei Athen. XII. p. 535; omnium mulierum vir et 
omnium virorum mulier heißt auch fein großer römiſcher Geiſtes⸗ 
verwandter, Jul. Cäſar, bei Sueton. Jul. Caes 16 er Catull 57. 
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des peloponneſiſchen Krieges eingetreten: ſie dauert neun Jahre, 
421 bis 413. Der Friede wird nicht gebrochen und nicht ge⸗ 
halten; Athen und Sparta kämpfen nur indirekt, durch Unter⸗ 
ſtützung von Bundesgenoſſen gegen einander. Alcibiades iſt es, 
der dieſen Zwiſchenakt dramatiſch belebt und in hohem Grade 
intereſſant macht. 

Er begann ſeine Rolle damit, daß er den nichtswürdigen 
Nachfolger des Kleon, Hyperbolos, der ihm hatte ein 
Bein ſtellen wollen, durch eine Coalition mit Nicias, 
Phäax und Andocides, denen die gleiche Gefahr drohte, 
durch den Oſtracismus aus dem Weg ſchaffte. Kaum war der 
Zweck der Coalition erreicht, als Alcibiades auf den Sturz 
des Nicias hinzuarbeiten begann. Einerſeits war gekränkter 
Stolz, daß Nicias in den Unterhandlungen mit den Spar⸗ 
tanern überall die Hand im Spiel hatte und bei dieſen 
Alles galt, während doch Aleibiades' Vorfahren von jeher 
in gaſtfreundlich politiſchen Verhältniſſen mit Sparta geſtanden 
hatten, andrerſeits war der Wunſch, ſeinem Ehrgeiz freien 
Spielraum zu eröffnen, die Urſache, warum er den Ari⸗ 
ſtokraten ſo gut wie den plebejiſchen Demagogen den Krieg 
machte. Er benutzte die mangelhafte Erfüllung der Vertrags⸗ 
artikel von Seiten der Spartaner, um den ganzen „Frieden des 
Nicias“ dadurch verdächtig zu machen, und er, ein geborner 
Ariſtokrat und Plutokrat zugleich, dem jede politiſche Form 
recht war, ſo lang nur er in luſtiger Vermeſſenheit oben ſchwim⸗ 
men konnte, der aber auch jede in der Folge zu zertrümmern 
ſuchte, die feine maaßloſe Herrſch- und Genußſucht beſchränken 
konnte, dieſer großartige Egoiſt, der heute an Alexander und 
morgen an Cäſar und Napoleon erinnert, bediente ſich jetzt der 
demokratiſchen Maske, um ſich zum Herrn von Athen, von Hel⸗ 
las, von Unteritalien, Sicilien, Karthago und fo fort aufzu: 
ſchwingen und mit ſeinem Tyrannenſcepter als einer Wünſchel⸗ 
ruthe alle Quellen des üppigſten Genuſſes in der civiliſirten 
Welt von damals ſich zu öffnen. Darum erhielt er die Be⸗ 
wegung in Athen, die Unruhe im Peloponnes in vollem Gange, 
darum betrog er die Spartaner förmlich, als ſie in Athen ſich 
wegen der obſchwebenden Differenzen friedlich verſtändigen woll⸗ 
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ten (Thuc. 5, 43 ff. Plot. Alk. 11; Nik. 10), darum unter: 
hielt er den kleinen Krieg gegen Sparta und deſſen Verbündete 
aller Orten; und als dennoch die Spartaner in Folge ihres 
Siegs bei Mantinea über die Argeier, auf deren Seite auch 
Athener fochten, (417) wieder das Uebergewicht erhielten, zog 
Alcibiades mit 30 Segeln zu dem befreundeten Argos, ließ es 
befeſtigen, eroberte das ſpartaniſch geſinnte Melos, und ließ 
alle wehrbaren Männer enthaupten, Weiber und Kinder als 
Sklaven verkaufen, und vertheilte die Inſel unter attiſche Ko⸗ 
loniſten. Während man in Athen über dieſen blutigen Sieg 
triumphirte, kamen ſiciliſche Geſandte aus Eg eſta an und baten 
die Athener um Hülfe gegen Selinus und Syrakus, das auf 
der Inſel allein Meiſter ſein wollte und als doriſche Stadt 
bei vergrößerter Macht und im Bunde mit den Spartanern 
den Athenern gefährlich werden konnte, eine Eventualität, der 
man in Athen bei Zeiten vorbeugen wolllte. Man ſandte eine 
Kommiſſion nach Sicilien, um an Ort und Stelle die Lage der 
Dinge zu unterſuchen, und als dieſe im Frühling 415, von den 
Egeſtanern gehörig getäuſcht, zurückkam, und mit ihnen 60 Ta⸗ 
lente Silber als vorläufiger Monatsſold für die Mannſchaft 
von 60 Segeln — da trat ſofort die Bürgerſchaft zuſammen, 
ernannte den Aleibiades zum Oberfeldherrn für die Expedition 
und gab ihm den ängſtlich vorſichtigen Nicias und den tapfern 
Haudegen Lamachos zu Kollegen. Nicias mochte in einer 
zweiten, fünf Tage darauf gehaltenen Volksverſammlung da⸗ 
gegen predigen ſo viel er wollte, mochte vor Leuten warnen, 
die nur auf Koſten des Staats ihren Ehrgeiz befriedigen, ihre 
zerrütteten Finanzen herſtellen wollten u. ſ. w.; Alles vergebens; 
ſelbſt die ariſtokratiſchen Factionen ließen ihn im Stich, weil 
Alcibiades den Männern ſeiner Hetärie geboten hatte, ſich ge— 
rade neben ſeine Gegner in der Volksverſammlung zu ſetzen, 
um dieſe einzuſchüchtern. Thucyd. 6, 13. Einem ſtolzen phan⸗ 
taſiereichen Volke gegenüber brauchte Alcibiades nur vom 
Principat in Hellas, von der Herrſchaft über Italien und Afrika 
zu reden, wozu die Eroberung von Sicilien nur als leichter 
Anfang zu betrachten ſei — und aller Herzen flogen ihm zu. 
Nun wurden Rüſtungen gemacht, die an Napoleons ruſſiſchen 
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Feldzug erinnern, (das unglückliche Ende der Expedition bietet 
einen zweiten Vergleichungspunkt), weder der Staat noch ein⸗ 
zelne Bürger ließen es an dem nöthigen Aufwand fehlen, und 
bald war eine Armada von 134 Dreideckern (100 allein von 
Athen) mit einer Mannſchaft von nahe an 25000 Mann aufs 
prächtigſte ausgerüſtet. Wahrſager traten auf, die Unglück pro⸗ 
phezeiten ): man wußte ihnen beſſere Vorbedeutungen entgegen 
zu ſtellen, und erklärte die erſteren für böswillige Feinde der 
Zukunft von Athen. 

Ein räthſelhaftes Ereigniß ſchüttelte die hoffnungstrunke⸗ 
nen Gemüther wie ein Erdbeben. In der Nacht vom 10. auf 
den 11. Mai wurden eine Menge Hermesbilder, welche die öf⸗ 
fentlichen Plätze, Gebäude und Straßen ſchmückten, an Kopf und 
Rumpf zerſtümmelt und zum Theil umgeſtürzt.“) Aebnlicher 
Muthwille war zwar an einzelnen dieſer Bilder, wie wir 
aus Ariſtophanes ſelbſt ſehen, ſchon früher verübt, und oft 
waren ſie im ſchlimmſten Sinn des Wortes als Eckſteine be; 
handelt worden. Die ägyptiſche Finſterniß in einer Stadt obne 
alle Straßenbeleuchtung machte jungen Leuten, die trunken von 
einem Bankett heimzogen, ſolche polizei⸗ und religionswidrige 
Studentenſtreiche leicht und gefahrlos. Aber ein Frevel von 


2) In der zweiten Bürgerverſammlung (am 24. März 415) während 
eben Demoſtratos unbeſchränkte Vollmacht für die Feldherrn und 
die Truppenaushebung bei den Bundesgenoſſen beantragte, ertönte, 
da auf den Tag das Adonisfeſt ſiel, die Wehklage der Weiber 
von allen Dächern — eine traurige Vorbedeutung, die auch Ariſto- 
phanes in der nächſten Komödie Lyſiſtrate erwähnte. — Noch 
andere böfe Vorzeichen waren im Munde der Leute: dem Sokrates 
hatte ſein Genius Unglück von dem Zug prophezeit, ein Menſch 
hatte ſich. anf dem Altar der zwölf Götter entmannt; an dem gold⸗ 
nen Palmbaum in Delphi (aus der perſiſchen Beute) hatten Raben 
die goldnen Früchte abgehackt u. ſ. w. — Nähere Angaben über die 
Geſchichte dieſer Tage bei Droyſen „des Ariſtophanes Vögel und 
Hermokopiden“ im Rheiniſchen Muſeum 1835 und 1836: zum Theil 
wiederholt in der Einleitung zur Ueberſetzung der Voͤgel. 

2) Die Naſen wurden abgeſchlagen, Köpfe heruntergeworfen, der Phal⸗ 
Ins ihnen ausgebrochen: Lyſiſtrate 1091. 
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dieſer Ausdehnung und in dieſem Zeitpunkt gerade verübt 
ſchien wohl zu der Annahme zu berechtigen, daß es ſich hier 
nicht um einen ordinären Straßenunfug, ſondern um eine weit⸗ 
verzweigte Verſchwörung zum Umſturz alles Beſtehenden handle. 
Denn die Religion war in Athen nicht etwa blos Staatsreligion, 
ſondern ſie war das Fundament des Staates, die Religion war 
durch und durch politiſch, weltlich: die Welt, die Politik, der 
Staat religids. Wir fragen nun freilich: wie konnte ein ver⸗ 
nünftiger Menſch auf den Gedanken kommen, daß eine Ver⸗ 
ſchwörung zum Umſturz der demokratiſchen Verfaſſung mit einem 
Akt ſollte begonnen haben, der den Lenkern des Ganzen, wenn 
ſie an's Licht traten, den Abſcheu, die Verwünſchung des Volkes, 
die Verachtung aller Gebildeten hätte zuziehen und ſo die Aus⸗ 
führung ihrer tyranniſchen Abſichten gleich im Beginn hätte 
unmöglich machen müſſen? 

Und wenn wir demnach dem Alcibiades, bei all ſeiner 
ſonſtigen Gottloſigkeit und Lüderlichkeit, doch ſo viel geſunden 
Verſtand zutrauen müſſen, daß er mit einem durch und durch 
unpolitiſchen Handſtreich ſicher nichts zu thun haben wollte, fo 
bleibt für uns nur Eine Löſung des Räthſels übrig, daß es 
ſeine Feinde, die ariſtokratiſchen Faktionen, waren, von denen 

der Hermenfrevel ausgegangen ſei. Den Ariſtokraten, denen 
der allbeliebte Volksmann ein Dorn im Auge war, den Dema- 
gogen, die vor ſeiner glänzenden Erſcheinung in den Koth, aus 
dem ſie aufgetaucht, zurückſanken, kurz jeder Parthei — (wenn 
der Hermenfrevel das Werk einer Parthei war: die Alten kamen 
ſelbſt darüber nie in's Klare; Thuc. 6, 60) — jeder Parthei 
in Athen war dieſe, ſpäter ja wirklich zum Sturz des Alcibia⸗ 
des ausgebeutete Büberei eher zuzutrauen, als dem Einen, deſ⸗ 
ſen Ruin ſie war. 

Man konnte ihm Frevel aufbürden ſo viel man wollte, 
man hatte ein Recht dazu: aber ihn für ſo wahnſinnig erklären, 
daß er ſich ſelbſt den Todesſtoß gegeben hätte, konnte nur ein 
Volk, das aus einem Himmel voll Hoffnungen plötzlich ſich herab 
und an einen Abgrund geworfen ſah, den man ihm von 
allen Seiten gräulich genug ausmalte, ein Volk, dem Denun- 
cianten und Ohrenbläſer um den heißen Kopf ſummten, bis es 
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nicht mehr wußte, wo er ihm ſtand. Religionsgefahr! heulten 
die Prieſter und Wahrſager; Verrath! Freiheitsmord! Tyrannei! 
war das Feldgeſchrei der Oligarchen und der Volksthümler; 
Inquiſition! Verhaftung! Folter! Hinrichtung! Je mehr je 
beſſer! Fallen auch neun Unſchuldige, wenn nur der zehnte 
Schuldige mit fällt! Blut! Blut! ſonſt ſind wir verloren! 

Völker und Fürſten, — wenn ſie ſich fürchten, 
ſind ſie fürchterlich! — 

Am Morgen des 11. Mai verſammelte ſich der Rath, be⸗ 
rief die Polksverſammlung; auf den Antrag des Peiſandros 
wurde für die erſte Denunciation in Betreff des Hermenfrevels 
eine Prämie von 10,000 Drachmen ausgeſetzt, (ſpäter auf den 
Vorſchlag des Kleonymos eine von 1000 Drachmen für die 
zweite Anzeige,) eine außerordentliche Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
wurde niedergeſetzt; unter den Inquiſttören waren die Oligarchen 
Peiſandros, Diognetos, Charikles. Man erfuhr Nichts. 
Eine Bürgerverſammlung nach der andern ward gehalten, eine 
Parthei durch die andere verdächtigt, man hoffte durch eine all⸗ 
gemeinere Faſſung der Aufforderung zur Denunciation ſeinen 
Zweck eher zu erreichen: wer irgend was von irreligibſen Hand⸗ 
lungen wüßte, ſollte Anzeige machen. Man erfuhr immer noch 
Nichts, was einen auch nur entfernten Verdacht hätte begrün⸗ 
den können und doch war aller Verdächtigung, allem Sykophan⸗ 
tismus freier Spielraum gegeben. In der That, ſagt Droyſen, 
wäre es das Intereſſe geweſen, die gefährdete Religion!) 
zu ſchützen, es wäre zu Verfolgung und Inquiſttion, wie fie 
ſich in ähnlichen Zeiten der arbeitenden Aufklärung gräuelvoll 
genug gezeigt hat (und heute noch zeigt) aller Anlaß geweſen. 
Es charakteriſirt den damaligen Zuſtand der Religioſität, daß 


) Daß die Religion bei ſolchen Staatsſtreichen Nebenſache iſt, weiß 
jeder Schulknabe. So war z. B. Katharina von Medici, die 
Kupplerin der Bluthochzeit, nichts weniger als eine bigotte Katho⸗ 
likin, ſondern ein ſtarker Geiſt, der der Confeſſionen lachte und ſich, 
etwa wie die vornehmen Athener damals dem aſiatiſchen Myſticis⸗ 
mus — der damaligen Freidenkerei, der Schwarzkunſt ergeben 
hatte, 
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ſich die ganze Gefahr ſofort gegen eine beſtimmte Parthei, ja 
gegen ein Individuum wendete, und daß die Maaßregel, die 
alle religibſen Intereſſen, wenn fie mehr als Vor⸗ 
wand geweſen wären, hätte in Thätigkeit ſetzen müſſen, nichts 
als eine politiſche Bewegung, nichts als ein Staatsſtreich wurde, 
den das ſouveräne Volk gegen ſich ſelbſt ausführen ließ. — 

Endlich, erzählt uns Thucydides, wurde von einigen Me⸗ 
töken (Hinterſaßen) und Sklaven — Creaturen der oligarchi⸗ 
ſchen Eoalition — denuncirt, zwar nicht in Betreff der Her⸗ 
menbilder, aber wegen früherer Verſtümmelung anderer Göt⸗ 
terbilder, die durch junge Leute aus Muthwillen und in der 
Trunkenheit geſchehen ſei, und zugleich, daß die Myſterien — 
der geheimnißvolle Kultus der Demeter und Perſephone 
in Eleuſis, auf deſſen Entweihung durch Mittheilung an Un⸗ 
eingeweihte die Todesſtrafe ſtand — in gewiſſen Privathäuſern 
zum Scherz und Hohn nachgeäfft würden. Deſſen wurde nun 
auch Alcibiades beſchuldigt. Dies ergriffen vornemlich die⸗ 
jenigen, die dem Alcibiades aufſätzig waren, weil er ihnen 
bei ihren Abſichten auf einen dauernden Einfluß beim Volk im 
Wege ſtand: denn ſie hofften, wenn ſie nur ihn einmal beſeitigt 
hätten, würden ſie die erſte Rolle ſpielen. Dieſe ſuchten den 
Vorfall zu vergrößern, und ſchrieen, man habe bei der Nach⸗ 
fung der Myſterien und der Hermenſchändung den Sturz der 
Demokratie beabſichtigt, (— ſo ſchrieen die, deren einziger Ge⸗ 
danke der Umſturz der Demokratie war, der ihnen auch nur 
zu bald gelang —:) es ſei nie Etwas der Art vorgekommen, 
woran Alcibiades nicht Theil genommen. Zum Beweiſe 
führten ſie ſeine ſonſtige Lebensweiſe an: immer, jederzeit babe 
er ſich unordentlich und unvolksthümlich benommen. 

Er vertheidigte ſich nun vorläufig gegen dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen, erklärte ſich bereit, vor der. Abfahrt ſich der geſetzlichen 
Unterſuchung zu unterwerfen — denn bereits waren die Kriegs⸗ 
rüſtungen vollendet; — habe er Etwas der Art verübt, ſo wolle 
er ſeine Strafe erleiden, werde er aber losgeſprochen, ſo wolle 
er Feldherr bleiben. Dabei beſchwor er ſie, in ſeiner Abweſen⸗ 
heit keinen ränkevollen Verläumdungen gegen ihn Gehör zu 
ſchenken, ſondern ihn lieber, wenn er ſchuldig ſei, gleich am 
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Leben zu ſtrafen: auch erklärte er, es ſei vernünftiger, ihn mit 
einer ſolchen Anklage belaſtet und vor der Entſcheidung der 
Sache nicht an der Spitze eines ſo großen Heeres auszuſenden. 
Aber ſeine Feinde fürchteten, er möchte, wenn er jetzt ſeinen Prozeß 
zu führen hätte, das Kriegsvolk für ſich haben, und das Volk 
möchte gelinder mit ihm verfahren, aus beſonderer Rückſicht 
für ihn, weil die Argeier und ein Theil der Mantineer haupt: 
ſächlich um ſeinetwillen an dem Heerzug Theil nahmen. Sie 
ſuchten alſo die Unterſuchung vorerſt zu hintertreiben, und 
ſtifteten andere Redner auf, welche den Antrag machten: er 
ſolle für jetzt abſegeln, und den Zug nicht aufhalten; nach 
ſeiner Rückkunft aber ſollte die Sache vor Gericht verhandelt 
werden, wozu man ihm eine gewiſſe Friſt von Tagen beſtimmte. 
Ihre Abſicht war, noch größere Beſchuldigungen gegen ihn auf— 
zubringen, wozu ſie in ſeiner Abweſenheit leichter die Belege 
in Hände zu bekommen hofften, und ihn dann zurückkommen 
zu laſſen und za richten. Es wurde alſo beſchloſſen, Alci- 
bia des ſolle ſich einſchiffen. 

Zur Erläuterung und Vervollſtändigung dieſer ganz allgemein 
gehaltenen Darſtellung des Thucydides dienen folgende Anga⸗ 
ben, die wir dem Plutarch und Andocides hauptſächlich verdanken. 

In der erwähnten Volksverſammlung trat zuerſt auf Py⸗ 
thonikos, der den Sklaven Andromachos vorführte, um 
die obigen Anzeigen zu machen. Die Myſterienentweihung habe 
im Hauſe des Polytion ſtattgefunden, und neben Alcibiades 
wurde noch eine Menge anderer Namen genannt, (darunter 
auch Melitos, der ſpätere Ankläger des Sokrates.) Die 
meiſten Genannten flohen. Die zweite Anzeige machte der 
Metöke Teukros: Den Alcibiades nannte er nicht, 
wohl aber eine große Anzahl anderer Namen: (darunter auch 
den in den Fröſchen 1038 genannten Pantakles, und wiederum 
Melitos). Die dritte Anzeige machte eine Frau, Namens Ag a⸗ 
rifte, fie bezeichnete den Alcibiades als einen Myſterien⸗ 
ſchänder; eine vierte der Sklave Lydos, von Alcibiades weiß er 
nichts. Dieſe Anzeigen wurden vor der Abfahrt der Flotte 
gemacht. Die meiſten Bezeichneten flohen, und wurden ſpäter 
in contumaciam verurtheilt, ihre Güter confiscirt; nur Wenige 
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von ihnen find ſpäter zurückgekehrt. Die in Athen Zurück⸗ 
gebliebenen wurden bis auf Einen alle hingerichtet. 
Bisher ſahen wir im Grunde lauter Kreaturen gegen Al- 
cibiades auftreten, und nach Droyſens ſonſt meiſterhafter Dar- 
ftelung ") ſollte man in dieſen Perſonen die Hauptankläger und 
Feinde des Alcibiades vermuthen. Billig aber fragen wir: 
Wer ſpielte hinter den Kuliſſen? Wer wußte all dieſe Anzeigen 
beizuſchaffen? — 
| Es war der Hauptfeind des Alcibiades, der Demagog. 
Androkles, der auch nach der Entfernung des Alcibiades 
an der Spitze der Demokraten ſtand, und ſpäter von der Oligar⸗ 
chiſchen Parthei, nachdem er für ihre Zwecke verbraucht 
war, ermordet wurde 2). Schon zur Zeit der Wespen batte 
er eine Rolle geſpielt; er iſt dort als „Feſtgeſandter“ erwähnt. 
(ſ. v. 1207 und die A. dazu). Nach Andocides war er es, 
der zuerſt die Sache vor den Rath gebracht, nach Plutarch 
war er es, der Metöken und Sklaven angeſtiftet hat, um 
ſeinen Feind der Hermen⸗ und Myſterienſchändung zu beſchul⸗ 
digen. Mit ihm waren jene oligarchiſchen Inquiſitoren Pe i⸗ 
ſandros, Charikles und A. verbündet, dieſe volksthümeln⸗ 
den Heuchler, die damals für Demokraten galten, ſpäter aber 
offen zur Oligarchie ſich bekannten: Charikles iſt ſpäter Einer 
der dreißig Tyrannen. Das alſo waren die Vorkämpfer der 
religiöſen und demokratiſchen Intereſſen. Ein von der Bühne 
herab als Beutelſchneider Gebrandmarkter, jener An: 
„ͤdrokles, brachte die förmliche Klage ) (Eisangelie) gegen 


1) Vergl. Büttner Geſchichte der politiſchen Hetärien in Athen. Leipzig 
1840. S. 66. Scheibe, die oligarch. Umwälzung S. 5. — Wachsmuth 
hellen. Alterth. Kunde 2. Aufl. I. S. 626. 833. und Rospatt, die 
politiſchen Partheien Griechenlands. Trier 1844. S. 65. 

2) Thucyd. 8, 65; Plut. Alkib. 19. 

) Die Klage lautete ſo: „Alcibiades, des Kleinias Sohn von (der Ges 
meinde) Skambonita, habe eine Hetärie verſammelt, um Neuerungen 
(eine Revolution) zu machen, und dieſe Geſellſchaft habe bei einem 
Schmaus im Hauſe des Polytion die Myſterien nachgemacht.“ Iſo⸗ 
krates, über das Pferdegeſpann, 3. Vergl. Pauſanias 1, 2. Zur 
Zeit des Pauſanias (130 nach Chr. ungef.) ſtand das Haus noch 
und war dem Dionyſos geweiht. 
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Alcibiades vor, und der Rath übergab fie, ſtatt an einen 
Gerichtshof, dem Volke ſelbſt in jener Volksverſammlung. 
So klärt ſich uns der ganze Handel einigermaßen auf. Daß 
Alcibiades mit ſeiner billigen Forderung, gleich gerichtet zu 
werden, nicht durchdrang, beweißt, wie gründlich ſchon die 
öffentliche Meinung zu ſeinem Nachtheil bearbeitet war. 
| Am 9. Juli 415 fegelte die Flotte ab, die ſtattlichſte und 
koſtſpieligſte, die bis auf dieſen Tag ein helleniſcher Staat ausge: 
ſendet hatte. Aber der Wind, der vom attiſchen Lande her in ihre 
Segel blies, war mit unheilvollen Stoffen geſchwängert. 
Hören wir Droyſen ): „Die Inquiſitoren Peiſandros 
und Charikles, die damals als patriotiſche Männer gerühmt 
wurden, erklärten: der begangene Hermenfrevel ſei nicht das 
Werk einiger Weniger, er zwecke vielmehr auf den Umſturz 
der Demokratie ab: man müſſe weitere Unterſuchungen an⸗ 
ſtellen und ſich an den bisherigen Ergebniſſen nicht genügen 
laſſen. Es begann eine fürchterliche Zeit — wie etwa im J. 
1793 in Paris oder 1845 in Luzern, — wer nur irgend be⸗ 
ſchuldigt war, wurde unverhörter Sache in Verhaft genommen, 
gegen Alcibiades wuchs die Erbitterung mit jedem Tage, 
auf ihn wurde Alles zurückgeſchoben, wer nur mit ihm ver⸗ 
wandt, befreundet, bekannt war, erfuhr die Wuth des Volks; 
der Staat war in ſolchem Zuſtande, daß, ſobald der Herold 
in das Rathhaus berief, ſich der Senat eiligſt verſammelte, 
die Bürger aber, welche auf dem Markte zuſammenſtanden, 
auseinander liefen, weil Jeder verhaftet zu werden befürchtete. 
und in ſeinem Hauſe die Sicherheit ſuchte, die ihm ſein Herd 
— (anders als in modernen Staaten) — gewährte. Allge⸗ 
mein war die Ueberzeugung, daß dem Geſchehenen eine oligar— 
chiſche oder tyranniſche Verſchwörung zu Grunde liege. In's 
Ungemeſſene mehrte ſich der gegenſeitige Argwohn, die Zahl 
der Verhaftungen, die allgemeine Aufregung war um ſo wilder, 
da ſich das eigentliche Verbrechen aus jener Frevelnacht auf's 
hartnäckigſte verbarg.“ — | 


1) Rh. Muf. III. 206. 
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Wir mußten uns näher über dieſen unerhörten Prozeß 
ausſprechen, weil hier der atheniſche Charakter mit all ſeinen 
Widerſprüchen auf's grellſte hervortritt, und weil nur mit dieſem 
auch die Ariſtophaniſche Komödie ganz verſtanden werden kann. 
In einem Volke von ſo hoher durchſchnittlicher Bildung ſo viel 
pöbelhafte Verblendung, politiſche Geſpenſterſeherei, ſolch wüſtes 
Factionengewühl, ſolch feige Angſt und jähe Wuth! Der de⸗ 
mokratiſche Boden, auf dem man ſtand, war unterminirt: 
dieſes richtige Gefühl hatte man: aber nicht fo ſehr durch Al— 
cibiades, als durch ſeine Feinde, die heuchleriſchen, oligarchiſchen 
Wölfe im demokratiſchen Schaafspelz. Uebrigens iſt damit noch 
nicht Alles erklärt und wird wohl ebenſo unerklärt bleiben, als 
jedes andere Schreckensregiment. „Sobald die Geſchichte phi⸗ 
loſophiſch den Brand eines Feuerſchiffs nachweiſen kann, mag 
ſie auch hieran ſich wagen. Hier lag das Erdharz, dort lag 
der Schwefel, ſo liefen die Adern von Pulver, Terpentin und 
faulem Fett; das, wäre ſie neugierig genug, könnte die Ge⸗ 
ſchichte theilweiſe wiſſen. Aber wie ſie unter dem Verdeck auf 
einander wirkten, wie eine Feuerlage in die andere ſpielte, jetzt, 
wo Alles wild durch einander rann und die Flammen hoch über 
Maſt und Segel emporſchlugen: das ſuche die Geſchichte nicht 
zu erforfchen “)!“ 

Ein harafteriftifches Beifpiel, ie es in dem Jahr vor 
der Aufführung der Vögel in Athen zuging, iſt die nun nach 
der Abfahrt erfolgte Anzeige des Diokleides, der mit allen 
möglichen Specialitäten erzählte, wie er die Verſchwornen, an 
die drei hundert, im Mondſchein beiſammen geſehen, — etliche 
und vierzig wollte er erkannt haben, und machte ſie namhaft 
und fie wurden ſogleich verhaftet. Im Mondſchein; und 
doch war in jener Mainacht, wie man ſich ſpäter erinnerte, 
Neumond! Heute wird Diofleides bekränzt, im Triumph 
nach dem Prytaneum geführt und als Retter der Stadt be: 
grüßt; als aber die Anzeige des Andocides die freche Lüge 


*) Carlyle, die franzöſiſche Revolution, deutſch von Fedderſen. Leipzig, 
1844. Bd. III. 150. 
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enthüllt und die Anzeige des Teukros beſtätigt hatte, wurde 
Diokleides todtgeſchlagen ). 

Da nun gerade damals ein ſpartaniſches Heer über die 
korinthiſche Landenge in Böotien einrückte, und man in Argos 
den Sturz der Demokratie durch die dortigen Freunde des Al⸗ 
cibiades befürchtete, ſo wurde des Theſſalos, Sohn des 
Cimon, neue Anklage ohne Weiteres angenommen, und das 
Staatsſchiff Salaminia ging ab, um den Alcibiades nach 
Athen zu holen. Die Abgeordneten hatten (nach Thucyd. VI, 
61) den Auftrag, ihm zu ſagen: er ſolle mit ihnen kommen, 
ſich zu verantworten, ohne ihn jedoch zu verhaften: wobei man 
darauf Rückſicht nahm, daß man bei dem Heer in Sicilien, 
bei dem eigenen wie bei dem feindlichen, kein Aufſehen erregen 
dürfte: und beſonders wünſchte man, daß die Mantineer und 
Argeier bei den Fahnen bleiben möchten, welche, wie man 
glaubte, durch ihn zur Theilnahme an dem Feldzug bewogen 
worden. Er fuhr nun auf ſeinem eigenen Schiffe nebſt den 
Mitangeklagten in Begleitung der Salaminia von Sicilien 
ab, als wollten ſie nach Athen ſegeln. In Thurii aber, einer 
atheniſchen Colonie in Unteritalien, angekommen — verſchwanden 
die Angeklagten. Alcibiades flüchtete ſich in den Peloponnes. 
In Athen wurde Vermöͤgenskonfiskation und Tod über ihn aus⸗ 
geſprochen: alle Prieſter und Prieſterinnen mußten ihn ver⸗ 
fluchen?)! — 

Alcibiades, der zum Tod Verurtheilte, lachte und ſprach: 
ich will ihnen zeigen, daß ich lebe! 

Und er zeigte es ihnen: das ſiciliſche Unternehmen, deſſen 
Seele er geweſen war, nahm bald darauf eine Wendung, die 
eben nicht aufmunternd für die Kampfluſt und die chimäriſchen 
Hoffnungen der Athener war, und ſcheiterte endlich ganz: die 
Noth, die die Befeſtigung von Dekeleia über die Athener hrachte, 


2) Er geſtand zuletzt von dem Pheguſier Alcibiades, einem Vetter 
des andern Alcibiades, angeſtiftet worden zu ſein; — vielleicht, um 
den Aleibiades zu retten? 

) Nur eine Prieſterin erklärte: fie ſei eine Prieſterin zum Segnen, 
nicht zum Fluchen! 
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war fein Werk. Er hatte den Spartanern dazu gerathen. Er, 
der Einzige, der Athen retten, war auch der Einzige, der es 
vernichten konnte. 

Und nun möchten wir nur in Bezug auf die Vögel die 
Eine Frage aufwerfen: wie es möglich war, daß je einem 
Menſchen der Gedanke kommen konnte, die in dieſer Zeit, am 
11. März 414 aufgeführte Komödie habe mit ihrer Wolken⸗ 
kukuksburg die Luftſchloͤſſer, die die Athener ſich damals 
machten, verſpotten wollen! Luftſchlöſſer in jener Zeit der Er⸗ 
ſchöpfung nach ſo viel Gräueln und Aengſten! — Und wenn 
ſolche Träume von Weltherrſchaft in den Köpfen der Leute 
noch geſpuckt hätten, wäre es nicht eine Grauſamkeit geweſen, 
dem kaum vom ſchrecklichſten Revolutionsfieber geneſenen Volke 
dieſen windigen Troſt durch Spott zu rauben? — 

Dagegen wahre Liebe zum Volke iſt es, in ſolchen Fällen 
auf die vergiftete Quelle hinzuweiſen, aus der das Volk ſich 
krank getrunken, auf die religioͤſe und politiſche Superſtition, 
bei deren letzten krankhaften Aeußerungen auch dem Gläubigſten 
gegründete Zweifel an dem Segen eines ſolchen „Glaubens 
unſerer Väter“ aufſteigen mußten. 

Dieſer Patriotismus war es, der den Ariſtophaniſchen 
Genius beflügelte, und die Welt mit der größten Komödie, 
die wir kennen, beſchenkte. Ein von allen Schlacken des Vor⸗ 
urtheils und der einſeitigen Abgötterei mit dem Alten geläu⸗ 
terter Geiſt ſchwebt hier hoch über der verworrenen, gährenden 
Atmoſphäre einer in fürchterlichen Geburtswehen liegenden Zeit. 
An dem Kinde, das dieſe ringende Mutter gebar, iſt ſie ge⸗ 
ſtorben, aber das Kind ſelbſt, die neue Idee, die in der Menſch⸗ 
heit Geſtalt gewann, iſt nicht verloren; die Poeſie iſt die Arche, 
in der ſie ſich aus der . der alten in die neue 
Welt gerettet hat. 


3. | 
Wir kennen nun den hiſtoriſchen Hintergrund, — wir 
können wohl ſagen die Veranlaſſung der Vögel. Es liegt uns 
noch ob, näher auf den Inhalt der Komödie einzugehen, und 
aus ihr ſelbſt ihre oben behauptete Intention anſchaulich zu 
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machen: aus jedem Glied des poetiſchen Be muß uns bie 
Seele deſſelben anblicken. 

Zuvor aber noch einige Worte über die Komödien, die im 
ſelben Jahre mit den Vögeln, oder kurz vor und nach denſelben, 
in Athen aufgeführt wurden. Nicht als Beweismittel für un⸗ 
ſere Anſicht ſind dieſe bloſen Namen und die wenigen, wenig 
beſagenden Fragmente zu gebrauchen: aber daß ſie ihr wenigſtens 
nicht im Geringſten widerſprechen, iſt bei dem Mangel ander: 
weitiger Notizen nicht ohne Bedeutung. Im J. 415 oder kurz 
vorher müſſen die „Bapten“ des Eupolis aufgeführt worden 
ſein. Sei es nun, daß dieſer Titel, der Taucher, Täufer, 
bedeutet, (fo viel als: Beſpitzte, Betrunkene, ) oder daß er ſich 
auf den mit wüſten Orgien verbundenen Geheimdienſt der 
thraciſchen Göttin Cotytto bezieht, jedenfalls iſt ſo viel ge⸗ 
wiß, daß Alcibiades darin wegen feiner Lüderlichkeit ſcharf mit⸗ 
genommen wurde !). Alcibiades rächte ſich dafür an dem 
Dichter, indem er ihn vor der Abfahrt nach Sicilien durch 
ſeine Soldaten ergreifen und in's Meer tauchen — kielholen — 
ließ. Da vielleicht die Taucher dazu beitrugen, den Alcibiades 
noch mehr zu verdächtigen und ſo ſeine Anklage und Zurückbe⸗ 
rufung zu befördern, ſo iſt die ganze Erzählung nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, und auch das Epigramm, das man dem Alcibiades 
bei dieſer Gelegenheit in den Mund legt, rührt, wenn auch 
ſpäter erſt in ein Diſtichon gebracht, ſeinem Inhalt nach gewiß 
von ihm ſelbſt her. Er ſoll geſagt haben: 


Taufe du mich auf den Brettern, ich will dich empfindlicher taufen, 
Tief in die bittere Fluth tanch' ich dich unter, in's Meer. 


Im Januar deſſelben Jahrs 414, zwei Monate vor den 
Vögeln, finden wir eine Komödie von Ariſtophanes aufgeführt, 
den Amphiaraos. Süvern vermuthet wohl nicht mit Un⸗ 
recht, daß dieſes Stück hauptſächlich gegen Nicias gerichtet 
geweſen ſei. Auch dieſer muß ja, wie jener alte Held und 
Seher, den Pindar das „Auge des Heers und den Mann 


') Bode III. 2. S. 183. 207. 
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wohlkundig der Zukunft und des Speerkampfs“ ) nennt, wider 
Willen in einen Krieg mit ziehen, deſſen unglücklichen Aus⸗ 
gang er vorausſieht, auf deſſen Unternehmung aber ſein Gegner 
dringt. Daß die Komödie zugleich Parodie der gleichnamigen 
Tragödie geweſen ſein mag, ſchließt die Beziehung auf die reli⸗ 
giöspolitiſche Reaction und die gleichzeitigen Ereigniſſe nicht aus. 

Zugleich mit den Vögeln aufgeführt wurde der Mono: 
tropos, Einſiedler, Sonderling, des Phrynichos und die 
Komaſten, Nachtſchwärmer, des Ameipſias. Hinter dem 
„Einſiedler“ ſteckt wahrſcheinlich der Name eines bekannten 
Atheners, der vielleicht nur in Folge des durch Syrakoſios bean⸗ 
tragten Verbots, Jemand mit ſeinem Namen auf die komiſche 
Bühne zu bringen, nicht genannt iſt. Dieſes Verbot iſt in 
einem Fragment wirklich erwähnt, das der Scholiaſt zu den 
Vögeln 1298 anführt. Ueber feinen Namen ſpricht der Eins 
ſiedler ſelbſt ſo: 


| Mein Name ift 
Monotropos, ich lebe grad wie Timon, 
Eh'los, jähzornig, ohne Freunde, Sklaven, 
Starrköpfig, abgeſchloſſen, niemals lachend. 


Phrynich os erwähnt unter andern auch den Peiſandreos: 


Noch andre große Affen nenn' ich euch: 

Lykeas, Teleas, Peiſandros, Exekeſſides. 

Mit Grund werden auch folgende von Plutarch (Alcibiades 
20) erwähnten Verſe dieſer Komödie zugetheilt: 

Herzliebſter Hermes, fall' dich nicht zum Krüppel, 


Gieb Acht, ſonſt macht ein zweiter Diokleides 
Verlaͤumderiſch ein Klaglibell daraus! 


Hermes. 
Behüte Gott! kein Teukros kriegt mir wieder 
Angeberlohn, kein blutbefleckter Fremdling! 


Droyſen ſagt über dieſes Stück: Wir wiſſen, wie ſehr die 
furchtbaren Prozeſſe das gegenſeitige Vertrauen erſchüttert, wie 


* Olymp. 6. 16. 
Ariſtophanes II. f ö 17 
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die Furcht vor geheimen oligarchiſchen oder tyranniſchen Umtrieben 
gerade jetzt einen Indifferentismus gegen das öffentliche Leben 
hervorgerufen hatte, der der intrikirenden Parthei außerordentlich 
Vorſchub leiſtete. Es ſcheint mir wahrſcheinlich, daß dieſe 
traurige Verwandlung der Sitte das Allgemeine in dem Mono⸗ 
tropos war. 

Das zweite mit den Vögeln konkurrirende Stück, die 
Nachtſchwärmer des Ameipfiag, die den erſten Preis 
erhielten (die Vögel nur den zweiten!) mochte „ein ſchön 


luſtig Spiel“ über die Myſterien- und Hermen⸗Schändung fein, 


das den Athenern in damaliger Stimmung beſſer behagte, als 
der kecke, ſchonungsloſe Humor des Ariſtophanes, der allzuhoch 
über den Partheien ſtand, und die dominirenden „Religionsge— 
fährler“ zu hart mitnahm, als daß man ihm hätte den Preis 
zuſprechen können. Je mehr Ariſtophanes Recht hatte, um ſo 
weniger durfte man ihm Recht geben, wenn man ſich nicht 
ſelbſt auf's Maul ſchlagen wollte. 

Und nun die Vögel! Legen wir kurz den Gang des Stücks 
dar. — 

Zwei Athener aus guter Familie ſind entſchloſſen in's 
Land der Vögel auszuwandern, und gelangen über Felſen und 
Berge endlich dahin: ihre Vaterſtadt wäre ihnen groß und gut 
genug, aber ſie möchten Ruhe haben vor Prozeſſen und 
ein komfortables Leben führen. Dieſe Wünſche eröffnen ſie 
dem Wiedehopf, Konig der Vögel, und ſind gleich entſchloſſen, 
hier in der Heimath der Vögel zu bleiben. Die Wuth. der 
Vögel, die nun auf des Wiedehopfs Ruf zuſammen kommen, 
und die beiden Menſchen als vermeintliche Vogelſteller tödten 
wollen, iſt bald beſänftigt, und dem Peiſthetäros wird geſtattet, 
ſeinen großartigen Plan den er im Kopf hat, vor der gefie— 
derten Volksverſammlung zu entwickeln: Die Vögel, als die 
urſprünglichen Herrſcher der Welt, wie aus Heſiod und Aeſop 
bewieſen wird, müſſen in ihre Rechte wieder eingeſetzt und die 
Götter, die den Weltenthron nur ufurpirt, müſſen gedemüthigt 
werden und zufrieden ſein, wenn die Vögel mit ihnen nur 
theilen wollen. Das beſte Mittel die Götter zu zwingen, daß 
ſie die Souveränität, die Baſileia, abtreten, iſt: man hungert 


fie aus. Wie das? — Man baut eine Stadt, groß wie Bas 
bylon, in die Luft, und verſperrt ſo dem Opferduft, der 
Nahrung der Götter, den Durchgang zu ihnen. Die Menſchen 
werden ohnehin den wohlfeilern Cultus der Vögel, die ihnen 
noch dazu das Ungeziefer wegfangen, dem theuren der gefräßigen 
Götter vorziehen: wo nicht, ſo freſſen ihnen Schaaren von 
Spatzen Saat und Ernte weg. Die Stadt iſt erbaut, ehe 
man ſich's verſieht, wie ein Mährchen, wie eine Lüge ſieht dem 
Peiſthetäros ſelbſt der ganze Bau aus. Die Luftſtadt ſoll nun, 
wie bei der Gründung einer Stadt gebräuchlich, mit Opfern 
eingeweiht und getauft werden. Aber ehe dies noch geſchehen, 
kommt ein Rudel Taugenichtſe von der Erde herauf: ein hung⸗ 
riger Poet, ein Prieſter, ein Geometer, ein Polizeifommiffär, 
ein Ausrufer, der Geſetze feil bietet; Peiſthetäros macht ihnen 
Allen Flügel — mit dem Prügel. Man hat die große Weltrevo⸗ 
lution nicht dazu gemacht, um den ganzen Auskehricht des alten 
Regimes wieder in dem neuen Reich aufzunehmen. — Kaum 
iſt die Stadt fertig und eingeweiht, ſo kommt die Nachricht 
daß die Götterbotin durch das Thor in die Luftſtadt einge⸗ 
flogen ſei. Iris wird arretirt, examinirt, verhöhnt, für dießmal 
noch freigelaſſen, aber in Zukunft, lautet das Gebot der Vögel, 
ſoll kein Gott hier mehr durchpaſſiren, und kein Menſch mehr 
den Opferrauch durch das Luftreich den Olympiern zukommen 
laſſen. Mit den Menſchen hat's übrigens keine Gefahr, die 
ſind, wie ein Bote meldet, ganz vogeltoll, und wollen haufen⸗ 
weiſe in die Luftkolonie auswandern, und ſich beflügeln laſſen. 
Während eben die Federn für die neuen Ankömmlinge zuge⸗ 
rüſtet werden, erſcheinen: ein ungerathener Sohn, ein Dithy⸗ 
rambendichter, ein Sykophant, verſchiedenartige Induſtrieritter, 
die ihre Rechnung bei der neuen Ordnung der Dinge zu finden 
hoffen. 

Aber Peiſthetäros weiſt die excentriſchen Verehrer des 
neuen Syſtems eben fo eutfchieden ab, wie die des alten. Die 
neue Republik, in der die Bürger ſelbſt die Götter ſind, duldet 
eben fo wenig die Exzeſſe von Leuten, die auf Revolution ſpe— 
culiren, als die altherkömmlichen Mißbräuche. Nach dieſen 
epiſodiſchen Scenen, deren Beziehung zu dem zus des 
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Stücks wohl keine andere, als die eben angegebene iſt, tritt 
endlich der Dichter der Lebensfrage des Stücks unter die Augen. 
Es gilt nichts Geringeres, als die Entthronung des Zeus! 
Und da kommt ihm eine göttliche Geſtalt des Volksglaubens 
gut zu ſtatten: es iſt der alte Feind der Götter, der den Men⸗ 
ſchen mit dem Feuer nicht nur Kunſt und Induſtrie gebracht, 
ſondern ſie auch gelehrt, die Götter beim Opfer artig zu über⸗ 
vortheilen ), es iſt der philanthropiſche Titane Prometheus, der 
Rebell, der ſich auch gegen Zeus Alles erlauben darf. Der 
Komiker verſteckt ſich hinter den Halbgott, und dieſer, wie er 
auftritt — komiſch genug — hinter einem Schleier, unter einem 
Sonnenſchirm, damit ihn Zeus nicht ſieht! Von ihm erfährt 
der Vogelarchon, daß die Götter am Verhungern und die Um: 
ſtände für ihn ſo günſtig ſind, daß er in der Unterhandlung, die 
ſie mit ihm nun anknüpfen mußten, nur friſch weg von Zeus 
die Jungfrau Baſileia (die Souveränität) zum Weibe verlangen 
ſolle. Kaum iſt der Titane fort, ſo kommen drei Götter, die 
nach langem Sträuben Alles bewilligen, was er wünſcht, und 
ſich dabei als Götter ungeheuer lächerlich machen. Es geht in 
dieſer Scene mit den Göttern vollends ſchnell bergab: erſt ſind 
fie für unfähig erklärt, die Menſchen, die ihrer lachen, zu be⸗ 
ſtrafen: dann ſpricht man von ihnen, ja ſie ſprechen von ſich 
ſelbſt, wie ordinäre Menſchenkinder: daß Zeus einmal ſterben 
muß, iſt eine Sache, die ſich von ſelbſt verſteht; endlich er- 
fahren wir gar, wie die Götter gleich dem letzten Spießbürger 
von Athen unter Solons Geſetzen ſtehen. Herakles, ſchon 
vorher durch den Duft der gebratenen Vögel (man hat einige 
gefiederte Rebellen abgeſchlachtet) auf die Seite des Peiſthetäros 
herübergezogen, iſt durch das Geſetz, das dieſer ihm vorlieſt, 
völlig überzeugt; den Barbarengott, der auch Hunger hat, bringt 


2) Heſiod. Theog. 535. Als die Götter und Menſchen rechteten, was 
den Göttern zu opfern ſei, that Prometheus das Fleiſch in die Haut 
und die Knochen wickelte er in das Fett ein, in der Hoffnung: Zeus 
werde das Fett wählen, und — er wählte es und war betrogen. — 
Prometheus iſt der perfonifizirte Kampf der Kultur mit dem Kul⸗ 
tus, des europäiſchen Wiſſens mit dem orientaliſchen Glauben. 
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er leicht zum Jaſagen, und Poſeidon muß ſich der Majorität 
unterwerfen. Man holt Baſileia aus dem Himmel, und die 
Komödie ſchließt mit einem Hochzeitgeſang auf den neuen Zeus 
und ſeine Gemahlin! — Die Götter ſind geſtürzt und der 
Chor ſingt: Triumph! 

Ich kenne nur eine Komödie der neuern Zeit, die ſich an 
Humor, Erfindung, und kühner Satyre mit den Vögeln einiger— 
maßen vergleichen läßt: es iſt die im ſchwäbiſchen Volksdialekt 
geſchriebene „Schöpfung“ des Praemonſtratenſermönchs . (geb. 
1714) Sebaſtian Sailer !). Vielleicht findet man unfere 
Anſicht von den Vögeln nichts weniger als wunderlich, wenn 
man dieſe Komödie geleſen hat. — 8 


E 


A. 

Wir unſrerſeits jedoch geſtehen offen, daß wir die An— 
ſichten unſrer Vorgänger über die Vögel höchſt wunderlich fin- 
den. Eine Claſſe von Interpreten giebt der Komödie eine 
ſpezielle, eine zweite giebt ihr eine ganz allgemeine Bedeutung, 
eine dritte erklärt ſie für ein vollkommen phantaſtiſches Spiel ohne 
allen beſtimmten Zweck und Inhalt. Aus der erſten Claſſe iſt hier 
zu nennen: der alte Palmerius ?); er ſagt: mit andern ver- 
nünftigen Leuten glaube er, das Stück ſei bald nach Aldibiades 
Flucht nach Sparta geſchrieben, zur Zeit, wo dieſer den Spar— 
tanern die Befeſtigung von Dekeleia angerathen habe, ein 
Rath, den der Dichter entweder in den Vögeln verſpotte, oder 
vielmehr: er rathe den Athenern in dieſem Punkt auf ihrer 
Hut zu ſein, überhaupt warne er indirekt, im Intereſſe des 


1) Ein ähnliches Volksdrama, die Sündfluth, ſoll im ſechsten Band 
der 1818 bei Lindauer in München erſchienenen Schriften von An⸗ 
ton von Bucher ſtehen: man rühmt die Sündfluth als ebenbürtige 
Schweſter der Schöpfung: ob mit Recht, weiß ich nicht zu fagen. 
Göthe's Jugendpoeſieen: Pater Brei, Satyros, Jahrmarktsfeſt zu Plun⸗ 
dersweilen u. A. zeigen uns die Anfänge einer deutſchen, auf der 
Wirklichkeit fußenden Komödie, den Weg, auf dem wir zu einem 
nationalen Luſtſpiel hätten kommen können. 


2) In der Beckſchen Ausg. Vol. V. 355. 
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Nicias, vielleicht von dieſem dazu veranlaßt () vor dem ſicili⸗ 
ſchen Krieg u. f. w. Clodius ) ſieht die Feſtung Dekeleia 
ſelbſt in der Wolkenkukuksburg; der Rath des Peiſthetäros, 
die Götter auszuhungern, ſei identiſch mit dem des Alcibiades, 
von Dekeleia aus den Athenern die Zufuhr abzuſchneiden. Auf 
den peloponneſiſchen Krieg und namentlich die Befeſtigung von 
Dekeleia bezieht auch der franzöſiſche Ueberſetzer, der Jeſuit 
Brumoy, die Komödie; doch geſteht er, daß gegen dieſe Anſicht 
Allerlei einzuwenden ſei. Auch Boivin und Gruber dachten 
an Dekeleia; was ſchon chronologiſch nicht angeht, da die Ko- 
mödie geſchrieben war, ehe man in Athen etwas von dem Plan 
der Spartaner auf Dekeleia wußte. Alcibiades floh Mitte 
Auguſt 415, und kam erſt mit Wintersanfang nach Sparta. 
Schon Süvern ?) hebt dieſe Schwierigkeit hervor und ſetzt 
hinzu: man ſehe ohnedies keinen rechten Zweck einer darauf 
gehenden dramatiſchen Vorſtellung, indem die Wirkung der Be; 
feftigung von Dekele ia den Athenern zu fühlbar geworden 
ſei, als daß es noch einer ſolchen Aufreizung dagegen bedurft 
hätte. Die Vögel müßten nach dieſer Anſicht die Spartaner 
bedeuten, was dem ihnen im Stück beigelegten Charakter geradezu 
widerſpricht. Auch ſchnitt die Befeſtigung von Dekeleia die 
Athener nicht vollſtändig von aller Kommunikation, ſondern nur 
von der zu Lande ab; die mit Zufuhr aller Art ſie verſorgende 
zur See blieb ihnen offen. Dieſes Ereigniß wäre demnach 
höchſt unklar durch die Vögel verſinnlicht worden, und eine 
bei dieſer Komödie beabſichtigte Warnung hätte den Athenern 
völlig unverſtändlich ſein müſſen. — 

Nach Süvern ſelbſt nun iſt die Komödie eine ſatyriſche 
Allegorie auf die ſiciliſche Expedition, die mit ihren weit aus⸗ 
ſehenden, luftigen Abſichten auf Weltherrſchaft lächerlich ge⸗ 
macht werden ſoll: die Götter ſind die Spartaner mit ihren 


21) Verſuche aus der Literatur und Moral. II. 240. 

) Mem. de I' Acad. d’Inser. IV. 553; Gruber, Wörterbuch zum 
Behuf der Aeſthetik I. 1. S. 339. 

) Abhandlung der Berliner Akademie von 1827. Hiſtor. philologiſche 
Klaſſe. S. 1. 
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peloponneſiſchen Verbündeten, die Vögel die leichtſinnigen Athener, 
Peiſthetäros (der alte Mann!) ift-Alcibiades, verſetzt mit einem 
Stück Gorgias, Euelpides die perſonifizirte Maſſe hoffnungs⸗ 
voller Thoren, des Anhangs von Alcibiades, der Wiedehopf iſt 
Lamachos (wegen der Büſche), die Hochzeit des Peiſthetäros 
mit der Baſileia iſt die Vermählung der in dem flcilifhen Un⸗ 
ternehmen thätigen ſophiſtiſchen Ueberredungskunſt mit der Herr⸗ 
ſchaft ). | 

Die Süvern'ſche Hypotheſe lächerlich zu machen, wäre leicht, 
fie zu wiederlegen, iſt nach dem, was Droyſen, Thomas u. A. 2) 
dagegen bemerkt haben, überflüſſig. Merkwürdig iſt das Ge⸗ 
ſtändniß des ſcharfſinnigen Gelehrten in den Zuſätzen zu ſeiner 
Abhandlung (S. 251). Wer aufmerkſam lieſt und auf die 
Form achtet, wird finden, daß ich meiner Deutung dieſelbe 
loſe und leichte Haltung vornemlich in fülhen nur dä m— 
merlichten Stellen zu geben geſucht habe, welche die Dich: 
tung ſelbſt durchweg hat, und daß ich wohl beherzigte, daß dies 
heitere und bewegliche Spiel des Komikers auch mit heitrer und 
beweglicher Phantaſie aufgefaßt und ſein luſtiges Produkt nicht 
wie ein Steckbrief behandelt ſein will. — 

Das arme luftige Stück! ruft Oroyſen aus 5): man konnte 
eben ſo bequem das Entgegengeſetzte aufſtellen, daß nemlich die 


1) Kanngießer (in Erſch und Gruber's Encyklopaͤdie) ſagt: der Sinn 
des Ganzen ſcheine zu ſein: in den jetzigen kritiſchen Umſtänden 
müſſe man einen Mann von Talent — wie Alcibiades — mit möglichſt 
unbeſchränkter Gewalt an die Spitze des Staats ſtellen. — Ein ſolcher 
Vorſchlag habe freilich nicht deutlicher ausgeſprochen werden dürfen! 

Dies iſt wiederum gegen die Chronologie: Aleibiades war ja 
bereits politiſch todt. Es wäre mehr als Tollkühnheit geweſen, in 
jener Zeit einen ſolchen Vorſchlag auch nur anzudenten. Ent⸗ 
weder verſtand man den Dichter, und dann war er verloren, oder 
man verſtand ihn nicht: dann hatte er eine ſchlechte Komödie ge— 
liefert. — Daß übrigens Ariſtophanes im Herzen mehr für als gegen 
eine Diktatur des Alcibiades ſein mochte, läßt ſich leichter vermuthen 
als beſtreiten. 

2) Coment. de Aristophanis Avibus. München. 1841. 


5) Rh. Muſ. 4, 46. 
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Vögel die Spartaner feien, zu denen ja eben jetzt Peiſthetäros⸗ 
Aloibiades gekommen mit feinem großen Projekt zum Sturz 
Athens und zur Wiedererlangung der alten Macht, die ſie, die 
Vögel⸗Spartaner, eher gehabt, als die Götter-Athener. Beide 
Anſichten ſind entſchieden unrichtig, weil ſie zu materiell, mit 
der Chronologie im Widerſpruch und überdieß zur Erklärung 
des Einzelnen doch nicht ausreichend ſind. 

Wem dieſe etwas proſaiſchen, ja mechaniſchen Auslegungen 
nicht behagten, der ſuchte ſein Heil in der allgemeineren Faſſung 
der Idee des Stücks. Bei Beck !) findet ſich der Embryo der 
Süvern'ſchen Hypotheſe in den Worten: der Charakter des 
Peiſthetäros ſcheine von dem des Alcibiades nicht ſehr verſchieden, 
er geht aber nicht ſo ſehr in's Waſſer des Details, und meint, 
Ariſtophanes habe im Allgemeinen die Fehler, die die Athener 
in letzter Zeit begangen hätten, zeichnen, gleichſam das komiſche 
Reſultat aus der ſiciliſchen Expedition und dem Hermokopiden⸗ 
prozeß ziehen wollen: nur einzelnes Hiſtoriſche ſei ausdrücklich 
hervorgehoben, um die Bedeutung der Tendenz der übrigen 
Scherze dadurch verſtändlicher zu machen. Er war ſomit auf 
dem beſten Wege, zu der von uns aufgeſtellten Anſicht zu ge⸗ 
langen, wenn er nur das „Reſultat“ hätte anders beſtimmen 
wollen oder können. Er fühlt ſelbſt, daß der Schluß des 
Stücks ihm könne entgegenhalten werden: meint aber, der be⸗ 
zwecke entweder die Verſpottung anderer Dichter oder ſolle eben 
den Zuſchauern Spaß machen, und gehöre eigentlich gar nicht 
zum Plan des Stücks!! — 

Dieſer Deutung ſtimmen, fo oder anders modifieirt, die 
meiſten Neueren bei; fo ſagt Ottfried Müller 2): das Stück iſt 
eine Satyre auf Atheniſche Leichtfertigkeit und Leichtgläubigkeit, 
auf das Bauen von Luftſchlöſſern und das träumende Erwarten 
eines Schlaraffenlebens, dem ſich das Attiſche Volk in Maſſe 
hingab ). Nach Thomas verſpottet Ariſtophanes in dieſem 


1) Aristoph. Comoed. V. 360. 

2) Geſchichte der griechiſchen Literatur II. 245. 

) Nach Becker (Charikles 1, 74) iſt der Grundſatz: ubi bene, ibi 
patria, das Motiv zu den Vögeln!!! 
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glänzenden Bilde die Schwäche und den Leichtſinn der Athener 
mit dem fie ſich von jedem gewandten Schwätzer bethören und 
zu den verkehrteſten Planen hinreißen ließen, und eben auf 
dem beſten Wege waren, auf Koſten ihrer Verfaſſuug und Re⸗ 
ligion einen ſolchen Schwätzer gleichſam zu ihrem Fürſten und 
König zu machen! — Hier ſpuckt wieder — gegen alle Chro⸗ 
nologie (denn Alcibiades ſchien ja damals für alle Zeiten be⸗ 
ſeitigt) die Süvern'ſche Anſicht. Hieron. Müller thut ſich 
auf die Selbſtſtändigkeit ſeines Urtheils nicht wenig zu gut, 
wenn er ſeine Anſicht über die Vögel dahin ausſpricht: das 
ganze Thun und Treiben der Athenienſer und die Luftſchlöſſer / 
welche die zu den ausſchweifendſten Hoffnungen leicht Erregten 
ſich auferbauten, werden in den Vögeln auf das Ergötzlichſte 
in einer in den Wolken von den Vögeln gegründeten, zur Herr— 
ſchaft über Götter und Menſchen beſtimmten Stadt perfiflirt. 

Noch allgemeiner faßt Bohtz !) die Idee des Stücks: Man 
täuſcht ſich nicht, wenn man in Wolkenkukuksburg die Stätte 
des verirrten Geiſtes, des Wahnes zu ſehen glaubt. Der 
Dichter, der deſſen müde iſt, dieſe oder jene Thorheit Ein⸗ 
zelner darzuſtellen, verſucht einmal, das Vaterland der Thoren 
und Narren überhaupt, nach welchem die Erdbewohner zu 
wandern lieben, an einem koloſſalen Bilde zu verkörpern. Das 
tolle Projekt, da oben mit den Vögeln eine Weltherrſchaft 
gründen zu wollen, mußte den Zuſchauern die grandioſen Ima⸗ 
ginationen und Träume der in die Luft bauenden Athener in 
ungemein koloſſaler Geſtalt vorführen, 

Bohtz bemerkt an einem andern Orte: „Es iſt nicht un⸗ 
ſchwer nachzuweiſen, daß ſämmtliche Individuen, welche die 
mütterliche Erde verlaſſen, einen gemeinſamen Familienzug 
haben, der ſie als Bewohner der Wolkenkukuksburg kenntlich 
macht. Dieſe Geſellſchaft beſteht aus faulen Wollüſtlingen, 
ſchwülſtigen Poeten, Wahrſagern, Gefeghändlern „Sykophanten 
und Vaterſchlägern.“ 


1) Das Komiſche in der Komödie S. 176. 
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Hier ſteckt der Knoten. Alle dieſe Deutungen der 
Vögelſtadt als einer Karrikatur der leichtſinnigen u. ſ. w. Athener 
ſcheitern an den beiden Scenen, wo Peiſthetäros eben dieſe 
Leute, welche dieſen Vögelfamilienzug haben ſollten, aus der 
Vögelſtadt — hinauspeitſcht. Darauf hat Niemand geachtet 
und doch ſind dieſe Scenen ſo weitläufig ausgeführt, daß man 
den Weg dieſer Erklärer gar nicht gehen kann, ohne über Die: 
ſen mächtigen Stein des Anſtoßes zu ſtolpern. Sollte vielleicht 
auch für dieſe Auftritte die Beck'ſche Deutung des Schluſſes 
der Komödie gelten? 

Wir kommen zur dritten Claſſe von Interpreten, welche 
die Komödie in ein rein humoriſtiſches Spiel ohne Zweck und 
Inhalt verwandeln. Dieſe Anſicht ſtammt, wie leicht zu ver- 
muthen, aus dem Land der Romantik. A. W. Schlegel's 
Worte !) find bekannt genug: „die Vögel glänzen durch die 
keckſte und reichſte Erfindung im Reich des fantaſtiſch Wunder⸗ 
baren, und ergötzen durch die fröhlichſte Heiterkeit: es iſt eine 
luftige, geflügelte, buntgefiederte Dichtung. Dem alten Kritiker kann 
ich nicht beiſtimmen, der die große Bedeutung des Werkes darin 
ſetzt, daß hier die allgemeinſte und unverholenſte Satyre auf 
die Verderbtheit des Atheniſchen Staats, ja aller menſchlichen 
Verfaſſung zu finden ſei. Vielmehr iſt es die harmloſeſte 
Gaukelei, welche Alles berührt, die Götter wie das Menſchen⸗ 
geſchlecht, aber ohne irgendwo als auf ein Ziel einzudringen. 
Was in der Naturgeſchichte, in der Mythologie, in der Lehre 
von den Vorbedeutungen, in den äſopiſchen Fabeln, ja in fprich- 
wörtlichen Redensarten irgend Merkwürdiges von den Vögeln 
vorkommt, hat der Dichter in ſeinen Kreis gezogen u. ſ. w. 
So ſehr alles dies einem blos poſſenhaften Mährchen ähnlich 
ſieht, ſo hat es doch eine philoſophiſche Bedeutung, die Ge— 
ſammtheit der Dinge einmal von oben her wie im Vogelflug 
zu betrachten, da unſre meiſten Vorſtellungen ja nur auf dem 
menſchlichen Standpunkt wahr ſind.“ Was dieſe letzten Worte 
beſagen ſollen, iſt nicht recht klar: gibt es denn für den Men⸗ 


) Ueber dramatiſche Kunſt und Literatur. I. 311. 
0 


— 
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ſchen einen andern Standpunkt von dem aus er die Welt an: 
ſehen kann und ſoll, als den menſchlichen? Ich vermuthe, 
Schlegel hat die allein richtige Deutung des Stücks geahnt, 
oder gar gewußt und nur nicht mit der Farbe herausrücken 
wollen.“) 

Dieſe Schlegel'ſche Anſicht hat Droyſen in verſchiedenen 
Wendungen noch plauſibler zu machen geſucht: „die ganze 
Fabel, ſagt er, iſt für ſpecielle Perſonen und Facta viel zu 
allgemein: alles Factiſche und Perſönliche, gleichſam aufgelöst 
zu einem allgemeinen Eindruck, zu einer Stimmung, zu einem 
durchaus Innerlichen, in dem die Farben der Wirklichkeit zu 
Einem Lichtton verſchwimmen, das iſt der Stoff, aus dem dieſe 
Komödie geworden iſt, und darum iſt ſie ſo vollkommen Poeſte. 
Nun aber iſt das gerade das Weſen der alten Komödie, daß 
ihre fantaſtiſche Welt ſich mitten in die Alltäglichkeit hinſtellt 
und aller Enden das Hier und Heut feine leibhaftigen Angeſich⸗ 
ter, nebſt Arm und Bein und mehr noch hindurchſteckt; dieſe 
gehören dann mit hinein, und werden ordentlich mythiſch anzu⸗ 
ſehn, und wieder der Mythos, in den ſie hineintappen, wird 
gerade ſo täppiſch alltäglich, wie ſie; das iſt denn der Humor 
davon. So in den Vögeln; daß das Vogelreich und die Wol⸗ 
kenſtadt und alles Weſen und Treiben da wieder Athen iſt, 
verſteht ſich von ſelbſt; was gibts denn ſonſt noch in der Welt? 
nur daß es ein Traum⸗Athen iſt und man träumend zu wachen 
meint, alles Bekannte traumhaft verzogen an ſich vorüber 
ſchimmern ſieht und endlich am Schluß, wenn man erwacht, 
ſich die Augen reibt, umherfühlt, endlich ſich überzeugt, daß es 
nur ein Traum war, ein ſeltſamer Traum! In demſelben ſind 
tauſenderlei Dinge des Heut und Hier vorgekommen, und das 


1) Zu ähnlichen Vermuthungen berechtigen auch die vorſichtigen Phra— 
ſen Anderer. So ſagt Bohtz S. 179: Der Sieg des idealen, künſt⸗ 
leriſchen Geiſtes über den materiellen Inhalt iſt hier (in der Scene 
mit Prometheus, „die an die grauſigen geſpenſtiſchen Tiefen des 
Wahnſinns ſtreifen“ ſoll) ein fo völliger, daß durch den heiter 
Schein geblendet, die gelehrten Interpreten von dem entſetzlichen 
Ernſt, der hier unter der komiſchen Maske ſich birgt, gar nicht 
einmal eine Ahnung hatten. 
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Wirklichſte iſt wie Mährchen, das Mährchenhafte wie wahr und 
wirklich geweſen. Der Zuſammenhang aller der Dinge iſt dann 
nicht ihr äußerlich factiſches Verhalten in und zu der Wirk⸗ 
lichkeit, nicht eine gewiſſe mechaniſche Tendenz, die das Kunſt⸗ 
werk zu einem Mittel erniedrigte, nicht ein Fabula docet oder 
die Bedeutung einer allegoriſchen Compoſition, ſondern eben 
jene Stimmung, jene Atmoſphäre der Wirklichkeit, jenes Allge⸗ 
meine, aus dem das ſeltſame Bild wie ein Traum heraufge— 
taucht iſt. Man meine nicht, daß ich hiermit den alten Dichter 
zu einem Romantiker mache; auf ſolcher Baſis von Mythiſiren, 
Verinnerlichen, zur Stimmung Auflöſen oder wie man es ſonſt 
nennen will, ruht alles poetiſche Thun in jeder Kunſt; das Un⸗ 
terſcheidende beginnt erſt mit den Geſtalten und auch da mag 
man ſich hüten, Grenzmarken zu fixiren, die herüber und hin⸗ 
über vielſeitig überſchritten find.“ !) 

Sehr poetiſch geſprochen, wenn die antike Poeſie die äthe⸗ 
riſche Tochter der Luft, wenn ſie eine Träumerin wäre, wie es 
etwa die deutſche ſo lange war! Der wackre Droyſen wird 
nicht müde, ſeinen Traum uns auszumalen und zu empfehlen: 
„es iſt ja ſo ſchön, was ich Ihnen ſage: glauben Sie mir 
doch!“ So ſagt er an einer andern Stelle: „Gerade das muß 
vor Allem aufrecht erhalten werden, daß das Ganze ein voll⸗ 
kommen phantaſtiſches Spiel iſt, daß ſich alles Wirkliche und. 
Factiſche durch eine in ſich ganz verſtändige Logik zu lauter 
Idealität und Ueberſpanntheit ſublimirt, die doch wieder an 
allen merklichen Momenten der Gegenwart dicht dahinſtreift; 
das Ganze erſcheint wie eine Fata Morgana, die die Wirklich⸗ 
keit jedoch wieder durch alle dieſe verzogenen, körperloſen, 
wehenden Bilder hindurchſchimmern läßt.“ 

„Man vergegenwärtige ſich, fährt er fort, den Zuſtand 
Athens; Alcibiades iſt politiſch todt; der Feldzug in Sicilien 
im Gange, ohne überraſchende Erfolge, die Prozeſſe haben viele 
Verhältniſſe zerrüttet, nun iſt es ſtiller in der Stadt, auch der 


) Rheiniſches Muſeum IV., 34, 46. 


. 
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Partheikampf ift abgeſtumpft, das Volk mit heimiſchen Dingen 
überſättigt, von Sicilien redet man mit Langeweile; man iſt 
blaſirt; man will Neues, neue Projekte, je toller, je beſſer, ſo 
reizt es doch. Dies iſt die Stimmung, zu der die Vögel der 
poetiſche Ausdruck find. Man wird gegen Sparta kämpfen. — 
Alltäglichkeiten! — Man iſt gegen Sicilien ausgezogen und, 
will Hesperien und Lybien erobern. — Kleinigkeiten! — Man 
wird Aſien und Afrika unterwerfen, Sparta zerſchmettern, die 
ganze Welt demokratiſiren um Atheus Freiheit zu ſchützen — 
ewiges Einerlei! — Es werden die Athener doch ſtets im Ge⸗ 
richte gaffend ſitzen und in der Pnyx wie Schaafe dem Dema⸗ 
gogen Leithammel nachblöcken und nachlaufen u. ſ. w.“ 

Wie geſagt, wir laſſen uns durch all dieſe ſchönen Worte 
nicht beſtechen, wir glauben nicht an dieſe körperloſen, wehen⸗ 
den Weſen, nicht etwa, weil wir dieſe Idee eines Dichters 
unwürdig fänden, ſondern nur aus dem ganz proſaiſchen Grunde, 
weil dieſe romantiſche Idee eine dem plaſtiſchen Alterthum, 
dem Ariſtophanes, wie wir- ihn bis jetzt kennen, durchaus fremde, 
weil eine ſolche Idealität mit dem kernhaften Realismus unſres 
Dichters platterdings unvereinbar wäre. Sie hängt bei Droyſen 
mit ſeiner ganzen Anſicht von der bewußten Tendenzloſigkeit 
der alten Komödie zuſammen, die wir ſchon mehrmal als un⸗ 
richtig nachgewieſen haben. Man macht ſich ſeit Hegels Aeſthe⸗ 
tik gern ein ideales Bild eines Humoriſten, das nun Ariſtopha⸗ 
nes ſein ſoll, ſpricht von den Forderungen eines Kunſtwerks, 
die er alle erfüllt haben ſoll, — lieber Gott, was die Hegelianer 
den Begriff eines Kunſtwerks nennen, da iſt keine Scene im 
Ariſtophanes, die dieſem Begriff nicht widerſpräche. Die attiſche 
Komödie iſt ein dramatiſches Pamphlet, ſie iſt der „Punch“, 
das „Charivari“ auf der Bühne, die Regeln der Dramaturgie 
ſind ſicher nicht das Erſte, woran der Poet denkt; das, was 
dieſe Stücke zuſammenhält, iſt häufig nicht ihre künſtleriſche 
Einheit — (wiewohl die Vögel ſich gerade in dieſem 
Punkt glänzend vor den übrigen Stücken aus- 
zeichnen: hier iſt wahrhaft dramatiſche Steige— 
rung!) ſondern es iſt ihre Tendenz; Dichten und Trachten iſt 

für den antiken Komiker dasſelbe. — 
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Die der unſrigen entgegengeſetzte Anſicht hatte keinen bes 
redteren Vertheidiger gefunden als Droyſen: audiatur et altera 
pars! wir mußten ihn ganz ausreden laſſen. Kürzer faßt ſich 
Leonhardy,') der ihm übrigens vollkommen beiſtimmt: „Die 
hier ſo wunderbar hingezauberte Wolkenkukuksſtadt, die durch 
eine von unruhigen Menſchen geordnete Vögelrepublik von 
Stufe zu Stufe bis zur ſchwindelnden Höhe geſteigert wird, 
wo ſelbſt die Götter ſich der neuen Herrſchaft fügen müſſen, 
iſt nichts Geringeres, als das Abbild des ochlokratiſchen Staates 
und die Elemente desſelben, vor allem die vom Gewinn des 
eitlen Augenbliks zehrenden Berufsweiſen — (die ja aber, wie 
H. Leonhardy ebenfalls nicht bedenkt, obwohl der Dichter durch 
zwei lange Scenen jedem Misverſtändniß möglichſt vorzubeugen 
geſucht hat, alle ſammt und ſonders aus der neuen Repu⸗ 
blick hinausgepeitſcht werden!) erſcheinen innerhalb der genetis 
ſchen Entwickelung jener Phantaſieſtadt anſchaulich genug! 
(Ja! aber eben als nicht hineingehörig in eine die zwar vorurtheils⸗ 
freie, aber darum doch rechtſchaffene Gemeinde!) ... Die 
Darſtellung ſcheint, unbekümmert um einen Zweck, im 
objektiven Genuß der Luftgebilde zu ſchwelgen; wiewohl ihr 
Spott immer durchſichtig bleibt und es iſt kein Zweifel, daß 
dieſes mit dem harmloſeſten Organismus ausgebaute Drama 
auf dem Gipfel der Kunſt ſteht.“ — An einer andern Stelle 
(S. 980) hebt er vollends jeden Zweifel an der Identität 
ſeiner Meinung mit der Droyſenſchen, wenn er ſagt: Hier 
(in den Vögeln) iſt ihm ein geiſtiges Spiel aus der unbedings 
ten Freiheit des Gemüths gelungen, und er weiß dieſes voll⸗ 
kommene Bild der attiſchen Selbſtgenügſamkeit in größter Rein⸗ 
beit, fern von dem Anſchein des Zwecks und der 
kritiſchen Stimmung zu halten. — 

Den Hauptfehler dieſer Claſſe von Interpreten, daß ſie 
eine moderne Theorie, ein Schema mitbringen, in das die Ko— 
mödie, mag fie wollen oder nicht, ſich fügen muß, müſſen wir 
auch an Rötſcher tadeln: andrerſeits müſſen wir aber auch 


1) Grundriß der griechiſchen Literatur II. (1845) S. 990. 
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von ihm rühmen, daß bei ihm die wahre Anſicht von dem 
Stück wenigſtens durchſcheint, und daß nur ſeine philoſophiſche 
Geſammtanſicht von dem Dichter ihn hindert, dieſelbe zu ihrem 
unumwundenen Ausdruck kommen zu laſſen. Steht unter den 
Neueren Süvern auf der äußerſten Rechten als Repräſen⸗ 
tant der empiriſchhiſtoriſchen, der pragmatiſchen, oder rund» 
herausgeſagt: der proſaiſchen Anſicht von dem Stück, ſo ſteht 
Rötſcher auf der Linken als Vertreter des ſtrengen althegel⸗ 
ſchen Begriffs, der mit dem Buchſtaben etwas cavalierement 
umſpringt (wie ihm auch Süvern vorwirft) und, was nicht 
dem vorherfertigen Begriff adäquat ſein will, ignorirt oder 
als hors d'oeuvre beſeitigt. (Droyſen mit Anhang mag dann 
das Centrum, den vermittelnden Indifferentismus, das alle 
Beſonderheit verwiſchende Justemilieu repräſentiren). Rötſcher 
ſieht nur durch die Brille des Begriffs: fo iſt denn nach ihm 
der Chor überall bei Ariſtophanes der Repräſentant der ſitt⸗ 
lichen Subſtanz des Staats, er muß es alſo auch in den Vö⸗ 
geln ſein. Aber wie in aller Welt iſt denn das möglich? — 
Bei Gott und einem Althegelianer iſt kein Ding unmöglich: 
„die Vögel zeigen durch ihre Erſcheinung als Chor fogleich ftill- 
ſchweigend den Gegenſatz ihres Symbols oder ſie vernichten 
unmittelbar mit ihrer Erſcheinung den Ernſt ihrer Maske ). 
(S. 320). Daſſelbe Bewußtſein, wie der Chor ſpricht auch 
Peiſthetäros aus, ſie ſind Beide die Ironie ihrer ſelbſt 
(S. 385) d. h. am Ende, die Vögel und Peiſthetäros ſind 
Gottesläugner, ſtürzen den Zeus, aber nur, um ihn auf ſeinem 
Throne zu befeſtigen. Der beſte Beweis dafür ſind die Scenen, 
wo Peiſthetäros den gottloſen Taugenichtſen Moral predigt und 
ihnen mit der Peitſche die Thüre weißt. (Es iſt anzuerkennen, 
daß hier dieſe wichtigen Scenen wenigſtens nicht ignorirt oder 
mit Sophiſtereien auf die Seite geſchoben find: es nimmt mich 
nur Wunder, daß ſie kein Philolog für unächt, für ein fremdes, 


) Wir ſtimmten hierin Rötſchern noch in der Einleitung zu den Wes⸗ 
pen S. 35 bei, wir können es jetzt nach reiflicher Ueberlegung 
nicht mehr. Dies zur Berichtigung des dort über den Chor Ge⸗ 
ſagten. 0 
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oder ſpäteres Einſchiebſel erklärt hat!) Die Vögelſtadt iſt alſo nichts 
Andres, als die ſymboliſche Darſtellung eines von unendlichem 
Leichtſinn hin und hergetriebenen und ſtets wankenden Staats, 
der aller feſten Beſtimmung entbehrt, und nur noch N 
zuhängen ſcheint, in der That aber bereits aufgelöft ift. . 

„In dem verſteckten und auch wieder verſchwindenden Gegenſatz 
der ſubſtantiellen Geſinnung im Chor und im Peiſthetäros iſt 
das zwar noch glimmende, aber bereits unter der Aſche ver⸗ 
grabene alte Prinzip der Sitte zur Anſchauung gebracht worden. 
Indem er Alles vor das Forum dieſer Vogelwelt zieht, und 
die entlegenſten und heterogenſten Gegenſtände in den Kreis 
ſeiner Betrachtung bannt, bezeichnet der Dichter damit die ab⸗ 
ſolute Macht dieſer Welt, der nichts mehr heilig und ehrwür⸗ 
dig. Dieſer unendliche Leichtſinn vollendet ſich dem Anſchauen⸗ 
den endlich in der Ausgleichung mit den Göttern, wodurch 
Peiſthetäros die früher dem Zeus angehörende Macht empfängt. 
Damit iſt aber das einzelne Subjekt als der abſolute Herr 
von allem poſitiv Gegebenen ausgeſprochen, indem in dasſelbe 
aller objektive Inhalt zurückgeht, und gegen die Subjektivität 
Nichts auszuhalten im Stande iſt, da ſie allein als das Unbe⸗ 
wegliche in allem Bewegten und Verſchwindenden übrig bleibt. 
Alſo hat der Dichter dies Gemälde des Leichtſinns und der 
Auflöſung ſeiner Welt aufgefaßt, wogegen auch das alte Prin⸗ 
zip nicht mehr Widerſtand leiſten kann, da es bereits von dem 
Bewußtſein überwunden, und in den Strudel der Willkühr 
hingeriſſen worden iſt.“ (S. 386). 

Alſo der Poet ſelbſt wird auch am Ende mit > bineingeriſen 
in dieſe Welt des Unglaubens, des Leichtſinns? wohl im Ver⸗ 
lauf des Stückes erſt? Aehnlich wie jener Prophet, der fluchen 
wollte, und zuletzt ſegnen mußte? — Wer kann das glauben? 
Es iſt klar: Rötſcher konnte der Wahrheit, die die Lectüre des 
Stücks uns aufnöthigt, nicht widerſtehen: nun iſt aber ſein 
Ariſtophanes überall der Verfechter der alten Sitte und Res 
ligion: hört Rötſcher auf die Stimme der Wahrheit, ſo iſt 
durch dieſes eine Stück fein Ariſtophanes für ihn verloren; 
alſo wenn er noch fo handgreiflich erklärt: das Vergäng 
liche an der Religion ſeines Volks ſei für ihn wirk⸗ 
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lich auch ein Vergangenes, man hört ihn nicht, man 
wendet ſeine Worte, bis ſie dem vorgefaßten Begriff ädaquat 
ſind; die Worte ſind ja nur dazu da, um die Gedanken zu 
verhehlen. — Man ſieht, die philologiſchen Interpreten haben 
von den theologiſchen auch etwas gelernt, vielleicht mehr als 
dieſe von ihnen !). 

So hätten wir denn, wie man es bei dem wichtigſten 
Stück des Dichters erwarten durfte, dem Leſer eine Reihe von 
Anſichten über daſſelbe vorgeführt, die alle von der unſrigen 
abweichen: wir haben ihm nicht verhehlen wollen, wie viele 
Stimmen gegen die eine Stimme der Wahrheit ſind, welche 
aus den unverfälſchten Worten des Dichters uns entgegentönt. 
Es ſind berühmte, von uns hochgeachtete Namen darunter: 
wir haben gegen das Gewicht ihrer Autorität nur Eines in 
die Wagſchaale zu legen, das Stück ſelbſt, dem wir — unbe⸗ 
fangene Leſer wünſchen. Nie war eine Zeit geeigneter, es 
ganz zu verſtehen und zu würdigen, als die unfrige! 


8. 


Zum Schluß noch einige ſceniſche Bemerkungen. Das 
Perſonal der Komödie beſteht aus Menſchen, Vögeln und 
Göttern. Die Vögel ſind natürlich nur durch ihre Masken, 
Schnäbel, Kämme, Büſche, Kinnlappen und dergl. als ſolche 
bezeichnet, weitere Attribute hatten wohl die Schauſpieler und 
Choriſten nicht, außer etwa, daß der übliche Phallus zum Vogel⸗ 
ſchweif umgeſtaltet war. Genelli (Theater zu Athen, S. 260) 
giebt ihnen auch noch als Flügel kleine, befiederte Segelchen, 


1) Auch Thomas, de Avibus S. 31, ſpricht bei dieſem Anlaſſe von 
theologis quibusdam, qui dogmata sua non ex libris sacris, 
sed ex istis hosce extor quent. Aehnliches hat ſchon Eras⸗ 
mus in ſeinem Lob der Narrheit geäußert: Publicum qus est 
theologorum, scripturam ceu pellem extendere, quod qui- 
dem faciunt tam felici impudentia, ut sape numero theo- 

1 logis invideant Jure consulti (et philologi). 

Ariſtophancs II. 
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die an den Schultern und die Armel hinab befeſtigt waren, 
die, wenn mit den Armen gerudert wurde, poſſierlich genug 
die Fittige vertraten. Die engen Kleider, die Farbe jedes 
Vogels nachahmend, (beſonders was die Füße betraf) waren 
mit Federn beſetzt, und zwar dürftig genug, weßhalb es von 
ihnen heißt: fie ſeien in der Mauſe. Menſchen mit Thier⸗, 
namentlich Vogelköpfen ſind auch jetzt noch auf Karrikaturen be⸗ 
liebt: für die Athener hatten ſolche Figuren durchaus nichts 
Befremdendes, ihren Bühnengeſchmack Beleidigendes. Durch 
die Aeſopiſche Thierfabel !), wie durch die ältere Komödie ſeit 
Epicharmos, war man daran gewöhnt; Wespen, Fröſche, Vögel 
hat Ariſtophanes nicht zuerſt auf die Bühne gebracht?). — 
„Vögel“ des Komikers Magnes, deſſen Stücke Ariſtopha⸗ 
nes ſelbſt noch in ſeiner Jugend geſehen hatte ler blühte 
wohl um's Jahr 460 und iſt zur Zeit der Ritter 424 bereits 
todt) ſind von Ariſtophanes ſelbſt erwähnt Ritter 521; Krates 
(um 450) brachte ſie umgearbeitet zum zweitenmal auf die Bühne. 


Ehe der Vögelchor ſelbſt auftritt, erſcheinen als Vortrab 
vier komiſche Vögelgeſtalten: zuerſt kommt ein Flamingo mit 
ausgebreiteten Purpurflügeln daher gelaufen, dann ſtolzirt ein 
krähender Hahn einher; darauf trippelt ein etwas ruppiger 

Wiedhopf herein, und endlich watſchelt eine bunte Kropfgans 


1) In der Komödie „die Thiere“ von Krates treten dieſe als ver⸗ 
ſtändige, redende Weſen auf, wie bei Aeſop, und wie ſie ein alter 
Mythus im goldenen Zeitalter der Menſchheit erſcheinen läßt. Plato 
Polit p. 273 B. Xenoph. Memer. II. 7. 13. 


2) Vögel treten auch hie und da in neueren Komödien noch auf, nicht 
nur in der verfehlten Göthe'ſchen Traveſtie des Anfangs der Vö⸗ 
gel, ſondern auch in einer wenig bekannten, humoriſtiſchen Jugend— 
arbeit von Ernſt Moritz Arndt, deren Titel iſt: Der Storch 
und ſeine Familie. Eine Tragödie in drei Aufzügen von E. 
M. Arndt. Mit einem Kupfer. Greifswalde, auf Koſten des 
Verfaſſers und in Kommiſſion bei H. Gräff in Leipzig. 1804. — 
Ein Curiosum in Knittelverſen, nicht ohne Witz, beſſer als 
manche neuere Nachäffungen des Ariſtophanes, die mit Trimetern 
und Anapaͤſten ihre poetiſche Blöße bedecken. — 
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mit grotesker Mimik durch die Orcheſtra !). Wieſeler ) und 
Beer halten dieſe vier Vorläufer für Muſiker. Der Chor ſelbſt 
aus den v. 296 ff. aufgezählten 24 Vögeln beſtehend tritt dann, 
abweichend von der ſonſtigen Gewohnheit, ſporadiſch“) auf, 
und vor ihrem bunten, flatternden Gedränge iſt kaum der Ein⸗ 
gang mehr ſichtbar v. 297. Sie ſperren die Schnäbel weit 
auf gegen die Bühne, laufen unruhig, piepſend und ſchnatternd 
hin und her, bis ſie ſich endlich in Halbchöre theilen, deren 
jeder, nach den Grammatikern, aus zwölf weiblichen und zwölf 
männlichen Vögeln der heterogenſten Art beſtehen, (z. B. die 
ſanfteſten Tauben neben den blutgierigſten Raubvögeln). 

Trotz der großen Anzahl von Vögeln, Menſchen und 
Göttern, welche das Perſonenverzeichniß aufweist, beſtand doch 
das Bühnenperſonal auch in den Vögeln aus nicht mehr als 
drei Hauptſchauſpielern, die ſich wohl folgendermaßen in die 
Rollen theilten: 

Erſter Schauſpieler: Peiſthetäros. 

Zweiter Schauſpieler: Euelpides; Dichter; Feldmeſſer; 
Ausrufer; ein Bote; ein zweiter Bote; Herold; Dithy⸗ 
rambendichter; Prometheus; Herakles. 

Dritter: Diener des Wiedhopfs; der Wiedhopf; Prieſter; 
Wahrſager; Kommiſſär; Iris; ungerathener Sohn; Sykophant; 
Poſeidon; dritter Bote. | 

Nur in einer Scene find mehr als drei Perſonen zugleich 
auf der Bühne; v. 1565; die vierte Rolle, der Triballe, der 
nur ein Paar Worte Kauüderwelſch zu ſprechen hat, war Para- 


1) Bode III 2. S. 283. 

2) Wieseler, Adversaria in Aeschyli Prometheum vinctum et 
Aristophanis Aves, Göttingen 1843. 

2) Die Vögel in geſchloſſenen militäriſchen Rotten, wie es ſonſt ge⸗ 
bräuchlich — ſechs Mann hoch und vier Mann tief, ſo daß der 
Chor ein Viereck bildete — aufmarſchiren und ſich ſodann geordnet 
in zwei Hälften, die Thymele zwiſchen ſich, einander gegenüberſtehen 
zu laſſen (bis zur Schwenkung bei der Parabaſe), — dies wäre dem 
Charakter der Vögel wenig angemeſſen geweſen. 
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choregema und war leicht von einem grwöhnlichen Choriſten zu 
geben. 


Das Stück wurde durch Kalliſtratos auf die Bühne 
gebracht. 


Und damit genug der einleitenden Worte! Tretet ein, 
ſchauet, prüfet! — 


Was in der Zeiten Bilderſaal 
Jemals iſt trefflich geweſen: 
Das wird immer Einer einmal 
Wieder auffriſchen und leſen! 


Erſte Scene.) 


Hochgelegene Wald- und Felsgegend. 


Peiſthetäros und Euelpides, durch ihr Gepaͤck als Auswanderer kennt⸗ 
lich, jeder mit einem Vogel auf der Hand, treten auf. 


Euelpides. 
(zu der Dohle die er auf der Hand trägt.) 
Gradaus, dort nach dem Baum zu weiſ'ſt du mich? 


Peiſthetäros (zu ſeiner Krähe.) 
Ei, berſte du! — Die krächzt uns nun zurück. 
Euelpides. 
Verdammt! da ſtolpern wir nun auf und ab, 
Und laufen kreuz und quer hinein in's Blaue! ?) 
Peiſthetäros. 
Ich Thor! — zu folgen einer Kräh', und mehr 
Als Tauſend Stadien Wegs) herumzuirren! 
Euelpides. 
Ich Narr! — zu folgen einer Dohl', und mir 
Die Nägel an den Zehen abzulaufen! 


Peiſthetäros. 


Wo mögen wir in aller Welt nur ſein? 
Euelpides. 
Du — fändeſt du von hier die Vaterſtadt? 


Peiſthetäros. 
Unmöglich — ſelbſt für Exekeſtides!“) 
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Enuelpides (ſtolpernd.) 
Au weh! 
| Peiſthetäros. 
So geh doch dieſen Weg, Kamrad! 
Euelpides. 
Der Vogelhändler hat uns ſchön geprellt, 
Philokrates, ) der hirnverbrannte Krämer, 
Der log: die Beiden führten uns zum Tereus, ) 
Dem Wiedehopf, nunmehr'gem Vollblutvogel.“) 
Die Dohle — Tharreleides' Kind?) — verkauft er 
Uns für 'nen Obolos, und hier die Krähe 
Für drei! und beide können Nichts als beißen! 
| (Die Dohle pickt nach ihm). 
Was ſchnappſt du wieder? Willſt du uns die Felſen 
Hinabſpediren? — Hier iſt weit und breit 
Kein Weg! 
Peiſthetärss. 
Beim Zeus, auch nicht der ſchmalſte Fußpfad! 
Euelpides. 
Sagt deine Krähe dir denn Nichts vom Weg? 


Peiſthetäros. 
Ach nein! die kreiſcht das alte Lied mir vor. 


Euelpides. 
Was ſagt ſie denn vom Weg? 
Peiſthetäros. 
Was wird ſie ſagen? 
Weghacken wolle ſie mir noch die Finger! 


Euelpides (gegen die Zuſchauer). 
Iſt das nicht arg, daß wir, die doch zum Geier 
Zu gehn parat und voll Verlangen ſind, 
Nun erſt den Weg dahin nicht finden können? 
Denn wißt, ihr Herrn Zuſchauer, un ſre Krankheit 
Iſt juſt das Widerſpiel von der des Sakas: “) 
Der, Nichtſtadtbürger, drängt ſich ein, doch wir, 
Von Stamm und Zunft und Haus aus makellos, ) 
Vollbürger, nicht verjagt, aus eignem Antrieb 
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Entflogen ſpornſtreichs wir der Heimath; — nicht 
Als wär' uns dieſe Stadt verhaßt und wäre 
Nicht herrlich, groß und weit und Allen offen, ) 
Die drin ihr Geld verproceſſiren wollen! 

Denn einen Monat oder zwei nur zirpen 

Im Laub die Grillen: doch ihr ganzes Leben 
Verzirpen im Gerichtshof die Athener. 

Dies iſt der Grund, warum wir hier marſchiren 
Mit Korb und Topf und Myrthenreis; !) wir ſtreifen 
Herum und ſuchen einen Friedensort, 

Um allda unſre Wohnung aufzuſchlagen. 

Gerad zu Tereus geht jetzt unſre Fahrt, 

Zum Wiedhopf, um zu fragen, ob er als 
Gereiſter Vogel 1°) fo 'ne Stadt geſehn. 


0 Peiſthetäros. 
Du? 
Euelpides. 
Was? 6 
Peiſthetäros. 
Die Krähe winkt mir immer dort 
Hinauf. | | 


Euelpides. 
Und meine Dohle reckt den Schnabel 
Weit offen in die Höh, mir was zu zeigen. 
Kein Zweifel mehr, hier müſſen Vögel ſein, 
Wir ſchlagen Lärm, da ſind wir gleich im Klaren. 


Peiſthetäros. 
Hör, ſtoß doch mit dem Fuß bier an den Felſen! 
Euelpides. 
Stoß du doch mit dem Kopf, dann klopft es doppelt. 
Peiſthetäros. 
So poch mit einem Stein! 
ö Euelpides. 
Wie du befiehlft! 
He, Burſch! N 
Peiſthetäros. 
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Was rufſt du? Nennſt den Wiedhopf Burſch? 


Nicht Burſch, du mußt Huphup dem Wiedhopf rufen. 
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Euelpides. 

Huphup! Wie lange muß ich denn noch klopfen? 
Huphup! 

Saunſchlupker. 
(mit langem, weitoffenem Schnabel, tritt heraus; Peiſthetäros und Euch 

pides fahren zurück; Dohle und Krähe fliegen fort.) 
Wer klopft? Wer ruft hier meinem Herrn? 
Euelpides. 

Apollon, ſei uns gnädig! Welch ein Schlund! !“) 

Saunſchlupker. 
Ich Unglückſel'ger, weh, zwei Pogelſteller! 

Euelpides (in höchfter Noth.) 

Weh, was paſſirt mir? Unausſprechliches! !“) 

Saunſchlupker, 
Hol euch — 

| Euelpides, 
Für Menſchen hältſt du uns? 
Saunſchlupker. 
Was ſonſt? 
/ Euelpides. 

Ich bin der Vogel Graus aus Afrika. 1% 


Saunſchlupker, 
Du lügſt! 
Euelpides. 
Da frag' die Sauce an meinen Beinen, 
Saunſchlupker (zu ER 
Und welch ein Vogel bift denn du? ſag' an! 
Peiſthetäros. 
'ne Art pon Goldfaſan 17) — der Diarrhöling. 
Euelpides (zum Zaunſchlupfer.) 
Was biſt denn du nun aber für ein Thier? 
Saunſchlupfer. 
Ein Vogelſklave! 
| Euelpides. 
Welche Demuth! — Hat 
Ein Kampfhahn dich beſiegt? !“) 
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Faunſchlupker. 
O nein! Doch als 
Mein Herr zum Wiedhopf wurde, bat er mich 
Als Vogel mitzugehn und ihm zu dienen. 
Euelpides. 
Braucht denn ein Vogel auch noch Dienerſchaft? 
Faunſchlupker. 
Er wohl! vermuthlich, weil er Menſch einft war; 
Bald hätt' er gern phaleriſche Sardellen, 19) 
Gleich ſchlupf' ich mit dem Töpfchen fort und hole; | 
Dann will er Muß — nach Quirl und Pfanne ſchlupf' ich 
Durch Heck und Zaun — 
Euelpides. 
Nun kenn' ich dich: Zaunſchlupfer!?“) 
Hör, weißt du was, Zaunſchlupfer, ſchlupf hinein, 
Und ruf' uns deinen Herrn! 
Paunſchlupler. N 
Der macht ſein Schläfchen! 
Denn Schnaken aß er juſt und Myrtenbeeren. 
Euelpides. 
Geh nur und weck' ihn! 
Jaunſchlupfer. 
Ach nein, ich weiß 
Gewiß, er brummt — nun euch zu Lieb, ich weck' ion! Cab) 


Peiſthetäros (ihm nachrufend) 
Daß du krepirſt! mich ſo halb todt zu ängſten! 
Euelpides. 
O weh, auch mir entflogen iſt vor Angſt 
Die Dohle! | 
Peiſthetäros. 
Feiges Thier, du haſt vor Augſt 
Die Dohle fliegen laſſen? 
Euelpides. 
Haſt denn du 
Beim Fallen nicht die Krähe fahren laſſen? 
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Peiſthetäros. 
Ich nicht, bei Zeus! 
Euelpides. 


Wo iſt ſie denn? 
Peiſthetäras. 


Euelpides. 
Und du, du hieltſt ſie nicht, du tapfrer Held? 
Wiedhopk (hinter der Scene.) 
Thu auf den Wald 21), daß ich mich offenbare! 
(tritt heraus.) 
Euelpides. 
Welch Wundertbier! Herakles, welch Gefieder! 
Und auf dem Kopf drei Büſche! — neue Mode! 
Wiedhupf. 
Wer wünſcht zu ſehn mein Antlitz? 
Euelpides. 
Die zwölf Götter?) — 
(gegen das Publikum.) 
Traktirten, ſcheints, dich ſchlecht! 
Wiedhopf. 
Ihr ſpottet mein 
Und meiner Schwingen? Fremdlinge, ich war 
Einſt Menſch — 


Entwiſcht! 


Euelpides. 
Wir lachen dich nicht aus — 
Wiedhopl. 
Wen denn? 
Peiſthetäros. 
Dein krummer Schnabel nur erſchien uns ſpaßhaft. 
Wiedhopk. 
So hat der Sophokles ??) mich zugerichtet 
In ſeinem Trauerſpiel, ja mich, den Tereus! 


Euelpides. 
Du biſt der Tereus? Hahn wohl ?*) oder Pfau? 
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i Wiedhapfk. 
Ein Vogel doch! ö 
Enelpides. 
Wo ſind denn deine Federn? 
Wiedhopk. 
Mir ausgefallen — 
Euelpides. 
Wohl in einer Krankheit? 5) 
Miedhopk. 
Nein, alle Vögel mauſern ſich im Winter, 
Es wachſen dann uns neue nach! — Allein 
Wer ſeid denn ihr? 
Euelpides. 
Wir Beide? Menſchenkinder! 
Wiedhopk. 
Woher? 
Euelpides. | 
Woher die ſtolze Flotte ftammt. 2°) 
Wiedhopf. 
So? Heliaſten? — ?)) 
Euelpides. 
Antiheliaſten, 
Grad umgekehrt! 
Wiedhopk. 
Gedeiht denn ſolches Korn 
Dort auch? 
Euelpides. 
Gar dünn geſät iſt's auf dem Land. 
E Wiedhopk. f 
Was habt ihr vor? Was führt euch denn hierher? 
Euelpides. 
Dich ſprechen wollen wir! 
Wiedhopk. 
Worüber denn? 


280 Die Vögel. v. 114-136. 


Euelpides. 
Einmal: du warſt ein Menſch einſt, fo wie wir, ?“) 
Und hatteſt wohl auch Schulden, ſo wie wir, 
Und zahlteſt ſie nicht gerne, ſo wie wir; 
Zum Zweiten haſt, zum Vogel umgeſtaltet, 
Du Erd' und Meer umflogen, und ſo weiß'ſt 
Du, was ein Menſch und was ein Vogel weiß. 
Drum nah'n wir uns in Demuth dir und bitten, 
Ob du vielleicht uns eine Stadt kannſt nennen, 
Wo weich und warm man in der Wolle ſitzt? 


Wiedhopk. 

Und größer als die Stadt der Kranaer? 
Euelpides. 

Nicht größer, aber dienlicher für uns? 
Wiedhopf. 

Haha, du denkſt ariſtokratiſch? 
Euelpides. 

- Ich? 

Mit Nichten, Skellios' Sohn “) iſt mir ein Gräuel! 
Wiedhopk. 

In welcher Stadt denn wohntet ihr am liebſten? 
Euelpides. 


Wo dies die wichtigſten Geſchäfte wären: — 

Früh käm' an meine Thür ein guter Freund 

Und ſpräche: „Beim' olympſchen Zeus, du kommſt 

Doch ja zu mir mit deinen Kindern, wenn 

Sie Morgens friſch gewaſchen ſind: wir haben 

Ein Hochzeitmahl: und fehl' mir ja nicht, ſonſt 

Bleib' mir auch weg, wenn's einmal ſchmal mir geht!“ 

Wiedhopk. 

Bei Zeus, du liebſt beſchwerliche Geſchäfte! — 
(zu Peiſthetäros). 

Und du? 


*) Der Ariſtokrates hieß. 
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Pe iſthetäros. 
Dergleichen lieb' auch ich! 
Wiedhopk. 
Zum Beiſpiel? 
Peiſthetäros. | 
Wenn Einer ſchwerbeleidigt ſich bei mir 
Beklagt', ein Vater eines hübſchen Knaben: 
„So, ſchön von dir, Stilbonides! 25) Mein Söhnchen, 
Das friſchgebadet du beim Ringhof trafſt, 
Mir nicht zu grüßen, küſſen, mitzunehmen, — 
Und auszugreifen — Du, mein alter Freund?!“ — 
| Wiedhopk. 
Du armer Mann, du liebſt vertrakte Dinge! — 
Nun, in der That, ſolch eine Stadt der Wonne 
Liegt fern am rothen Meer 30) — 
Euelpides. 
Um Gotteswillen, 
Nur nicht am Meer! — daß eines Morgens — ſchrecklich! — 
Die Salamin ia 3!) auftaucht, uns zu holen? 
Kannſt du uns keine Stadt in Hellas nennen? 
Wiedhapk. 
a euch zu Lepreos in Elis 32) nieder! 
Euelpides. N 
Zu Lepreos, dem Krätzneſt? pfui, das haß' ich, 
Eh' ich's geſeh'n, ſchon von Melanthios her! 
Wiedhopf. 
So ſiedelt euch bei den Opuntiern an 
In Lokris! 33) 
- Euelpides. 
Was in Lokris? Lockrer Lump! 
Das würd' ich nicht um eine Tonne Gold's! — 
Wie iſt denn bei euch Vögeln hier das Leben? 
Du kennſt es ja! 
Wiedhopk. 
Kein übler Aufenthalt! | 
Man braucht hier, um zu leben, keinen Beutel! 
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Euelpides. 
Da giebt‘ auch keine Beutelſchneiderei! 
Wiedhopt. 
Wir picken in den Gärten weißen Seſam, 
Mohnkörner, Myrtenbeeren, Waſſermünze. 
Euelpides. 
Da führt ihr ja ein wahres Hochzeitleben! ““) 


Peiſthetäros. 
Ha! Hört! Ä 


Zu großen Dingen, ſeh' ich, iſt beſtimmt 
Das Vögelvolk, — wenn ihr mir folgen wollt! 


Wiedhopf. 
Dir folgen? Wie? 

Peiſthetäros. 

Vor Allem flattert nicht 

Mit off'nen Schnäbeln in der Welt herum, 
Das ſchickt ſich nicht für euch! Wenn dort bei uns 
Man fragt nach ſolchen flatterhaften Burſchen: 
„Wer iſt der Vogel?“ gleich ſagt Tele as:“) 
„Ein wetterwend'ſcher Menſch, charakterlos, 
Heut ſo und morgen ſo, ein luft'ger Zeiſig!“ 

Wiedhopf. 
Beim Dionyſos, und der Mann hat Recht! 
Was thun? . 

Peiſthetäros. 
Erbaut euch eine Stadt für Alle! 
Wiedhopk. 

Wir Vögel eine Stadt bau'n? Wie denn das? 

Peiſthetäros. 
Mein Gott, wie albern Du nur reden kaunſt! 
Da ſchau hinab! 

Wiedhopf. 

Ich ſchau! 


Peiſthetäres. 
Nun ſchau hinauf! 


v. 177-196. Die Vögel. 283 


Wiedhopk. 
Und nun? 
Peiſthetäros. 
Jetzt dreh' den Hals herum! 
Wiedhopk. | 
Bei Zeus, 
Es lohnt ſich wohl, den Hals mir zu verrenken? ö 
’ Peifthetäros. 
Was ſah'ſt du nun? 
Wiedhopf. 
Die Wolfen und den Himmel! 
Peiſthetäros. 
Das iſt doch wohl der Staat der Vögel, nicht? 
Wiedhopf. 
Was, Staat? Wie meinft du das? 
Peiſthetäros. 
Die Station,“) 
Wo ſtattlich ausgeſtattet, was ihr wollt, 
Ihr euch geſtattet, — ſieh, das iſt ein Staat! 
Und baut ihr Häuſer da und Mauern drum, 
Dann habt ihr in dem Staat auch eine Stadt! 
Heuſchrecken ſind dann gegen euch die Menſchen, 
Die Götter hungert ihr gut meliſch ““) aus — 
Wiedhopf. 
Wie? 
Peiſthetäros. 
Zwiſchen Erd' und Himmel iſt die Luft, 
Nicht wahr? — Wie wir, wenn wir nach Delphi geh'n, 
Um freien Durchzug die Böoter bitten,“) 
So, wenn die Sterblichen den Göttern opfern, 
Und die den Durchgangszoll euch nicht entrichten, 
Laßt durch die Luftſtadt ihr die fremde Waare, 
Den Opferbratenduft nicht mehr paſſiren. 
Wiedhopk. 
Der Tauſend auch! 
Bei allen Netzen, Schlingen, Vogelſtangen! 
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* 


Ein beſſ'rer Einfall kam mir nie zu Ohren! 
Es gilt! Ich bau mit dir die Stadt, wofern 
Die andern Vögel einverſtanden ſind. 


Peiſthetäros. 
Wer ſtellt den Antrag ihnen vor? 


Wiedhopf. 
Du ſelbſt! 
Durch langen Umgang bracht' ich den Barbaren — 
Das waren ſie — ein Bischen Sprache bei. 


Peiſthetäros. 


Kannſt du ſie denn zuſammenrufen? 


Wiedhopl. 
Leicht! 
Ich gehe nur geſchwind da in's Gebüſch 
Und wecke meine Nachtigall; 5) dann rufen 
Wir ihnen, und ſobald ſie unſre Stimme 
Vernehmen, eilen ſie im Flug herbei. 


Peiſthetäros. 
Herzlieber Vogel, ſteh' nicht müßig da, 
Ich bitt' dich, geh' nur gleich hier in's Gebüſch, 
Geh' ſchnell und wecke deine Nachtigall. 
Wiedhopk 
(ſingt hinter'm Buſch.) 
O Geſpielin, wach' auf, und verſcheuche den Schlaf, 
Laß ſtrömen des Liedes geweihte Muſik 
Aus der göttlichen Kehle, die ſchmelzend und ſüß 
Um mein Schmerzenskind und das deine klagt, 
Und melodiſchen Klangs aushauchend den Schmerz 
Ach, um Itys weint. | 
Rein ſchwingt fih der Schall durch das rankende Grün 
Zu dem Throne des Zeus, wo Phöbos ihm lauſcht, 
Der Goldengelockte, zu deinem Geſang 
In die elfenbeinerne Harfe greift, 
Zu deinem Geſange den ſchreitenden Chor 
Der Unſterblichen führt; 
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Und weinend mit dir, einſtimmig ertönt 
Von dem ſeligen Mund 
Der Unſterblichen himmliſche Klage. 
(Flötenſpiel hinter der Scene, Nachtigallentöne nachahmend.) 
Peiſthetäros. 
Welch Vogelſtimmchen! Nein, das überthaut 
Bei Zeus! mit Honigſeim den ganzen Wald. 
Euelpides. 
Du — 
Peiſthetäros. 
Was beliebt? 
Euelpides. 
Sei ſtill doch! 
Peiſthetäros. | . 
. Ei, warum? | 
Euelpides. | 
Der Wiedhopf präludirt, es kommt noch Eins! 
Wiedhopf 
(fingt unter Flötenbegleitung.) 
Hup hup hup op op op, hup hup hup hup hup, 
Juhu, Juhu! Heran, heran, heran! 
Heran, ihr meine Mitgefiederten, 
Was auf Aehrengefilden den Kropf ſich füllt! 
Heran, ihr Gerſtenpicker allzumal, 
Körneraufleſende, flinke, geſchmeidige, 
Wohllautathmende Sänger, 
Die ihr in Saatenfurchen 
Trippelt, des feinen Stimmchens 
Froh, behaglich alſo zwitſchert: 
Tiotio tiotio tiotio tiotio! 
Ihr, die ihr in Gärten im Epheulaub 
Verborgen naſcht, auf den Bergen ſchwärmt, 
Berberitzenverſchlinger, Erdbeerenverſchlucker, 
Fliegt ſchleunig herbei auf meinen Ruf: 
Trioto trioto totobrix! 
Ihr, die ihr im Meer und in ſumpfiger Schlucht 
Stechfliegen erſchnappt und vom Wieſenthau 
Ariſtophanes. II. 19 


286 n Die Vögel. v. 248-272. 


Benetzt durch die blumigen Auen ſtreift 
Und Marathon's 9 liebliche Gründe! 
Komm’, rothbehaubtes Haſelhuhn! 
Kommt, die ihr über die Wogen des Meers 
Fliegt mit den wandernden Halcyonen, !) 
Eilt zu vernehmen die Kunde, die neuſte! 
Sammelt, wir rufen euch, ſammelt euch all 
Vom langhalſigen Stamme der Vögel! 
Denn ein Greis iſt gekommen, ein kluger Kopf, 
Der ein neues Werk 
Hat ausgeheckt, einen neuen Plan, 
Drum kommt nun all zur Berathung, 
Kommet, kommet, kommet, kommet! 
. Toro toro toro torotir!. 
Kikkabau! Kikkabau! ) 
Toro toro toro torolililix! 
Peiſthetäros (zu Euelpides.) 
Du, ſiehſt du einen Vogel? 
Euelpides. 
Keinen Schwanz, f 
Obwohl ich offnen Mauls zum Himmel gaffe! 
Peiſthetaros. 
Der Wiedhopf, ſcheint's, hat hinterm Buſch vergeblich 
Gegluckſt, gefalzt als wie ein Auerhahn. 5 
Ein Slammbart ) 
(kommt durch das linke Thor in die Orcheſtra gelaufen). 
Tordtix torotix! 
Peiſthetäros. | 
Ei der Tauſend, Freund, ein Vogel! Sieh’, da rückt ein Vogel an! 
Euelpides. 
Ei, ein Vogel! Was für einer, möcht’ ich wiſſen: wohl ein Pfau? 
Peiſthetäros 
: (während der Wiedhopf wieder hervorkommt). 
Der da wird's am beſten wiſſen, was das für ein Vogel iſt. 
Wiedhopl. 
Das iſt kein gemeiner Vogel, den ihr alle Tage ſeht — 
Ein Sumpfoogel! 
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Peiſthetäros. 
Alle Wetter, prächtig, purpurroth geflammt! 
Wiedhopk. | : 
Ganz natürlich! und deßwegen ift er Flammbart auch genannt! 
(Ein Hahn tritt gravitätiſch herein.) 
| Euelpides. 
Du — potz Wetter! 
Peiſthetäros. 
Nun, was ſchrei'ſt du? 


Euelpides. 
Sieh', ein zweiter Vogel kommt! 


Peiſthetäros. 
Ja, bei Zeus! wohl der, „der ſeine Heimath in der Fremde hat 244) 
(Zum Wiedhopf). 
Du, wer iſt „der ſeltſam ſtolze bergaufſteigende Prophet?“ 
Wiedhopf, 
Dieſer? Perſervogel heißt er! 


Peiſthetäros. 
Perſer? beim Herakles, ei, 
Sag, wie kommt er denn als Perſer ohne ſein Kameel daher? 
(Ein ruppiger Wiedhopf tritt auf.) 
Euelpides. 
Sieh, da kommt ein Vogel wieder, einen Helmbuſch auf dem 
Haupt! 
Peiſthetäros. 
Ei, wie ſonderbar! So biſt du nicht der einz' ge Wiedhopf hier?“) 
Giebt's denn außer dir noch andre? 


Wiedhopl. 
Der da iſt Philokles' Sohn, 
Wiedhopfs Enkel, ſein Großvater bin ich ſelbſt — gerade wie 
„OHipponikos, Sohn des Kallias, Kallias, Hipponi— 
kos' Sohn. 


Peiſthetäros. 
Alſo Kallias iſt der Vogel! Denn er mauſert 0 ſiteh⸗ her! 
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Euelpides. 
(zu dem zweiten Wiedhopf.) 
Edler Mann, du kommſt herunter, Sykophanten rupfen dich, 
Und die letzten Federn raufen dir galante Dirnen aus! 
(Eine Kropfgans ) watſchelt herein.) 
Peiſthetäros. 
Potz Poſeidon! welch ein Vogel, der in allen Farben ſpielt! 
Nun, wie heißt denn dieſer? 
Wiedhopk. 
Kropfgans, der bekannte Nimmerſatt. 
Peiſthetäros. 
Heißt denn Nimmerſatt noch jemand Anders als Kleony mos? 
Euelpides. 
Del Kleonymos? Verloren hat er ja den delmbuſc nicht! 
Peiſthetäros. 
Ueberhaupt, was ſoll das Buſchwerk auf dem Kopf des Federvieh's? 
Gibts ein Wettlauf “*) denn? 
Wiedhopk. 
Sie machen's eben wie die Ka pier, 
Auf den Hügeln unter Büſchen ſitzen ſie vorm Feind gedeckt. 
Peiſthetäros. 
Ach, Poſeidon! Welches Vogelungewitter zieht ſich, ſchau, 
Dort zuſammen! 
Euelpides. 
Ach, Apollon! Wolk' an Wolke, Gott erbarm's! 
Kaum vor flatterndem Gevögel iſt der Eingang mehr zu ſeh'n!““) 
(Der Chor der Vögel rückt ein.) 
Peiſthetäros. 

Dort ein Rebhuhn, ei der Tauſend! hier ein Haſelhuhn! und hier, 
Sieh', da patſcht 'ne Waſſerente, ein Eisvogelweibchen dort! 
Euelpides. 

Hinter dieſem aber? — 
Peiſthetäros. 
Der dort? Ein Bartgeier wird es ſein! 
Euelpides. 
Heißt Bartgeier ) denn ein Vogel? 
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Peiſthetäros. 
Heißt denn Sporgilos *) nicht fo? 
Siehſt du dort die Eul'? 
Euelpides. 
Ich bitte, „bringt man Eulen nach Athen? eu 1 


| Peiſthetätos. 

Elſter, Turteltaube, Lerche, Weihrauchvogel, Käuzchen, Er 
Thurmfalk', Amfel, Taucher, Schnepfe, Adler, Häher, Auerhahn! 
Euelpides. 

Ahi, was Federvieh! 

Ahi, was Rabenvieh! 

Wie ſie piepſen, und wie Alles kreiſchend durcheinander reunt! 
Weh! mit off'nen Schnäbeln drohend, mit ergrimmten Augen feh’n 

Sie mich an und dich — 
® Peiſthetäros (ängſtlich.) 
2 Wahrhaftig, ich bemerk' es ebenfalls. 
Chor der Vögel (durcheinander ſchnarrend.) 
Wo, 52) wo, wo, wo, wo, wo iſt er, der uns rief, wo horſtet er? 


Wiedhopk. | 
Hier bin ich, wie immer euer treuer Freund, und warte längſt. 
Chor. 
We — we —we—we —we— we — welche Freundesbotſchaft bringft 
du uns? 
Wiedhopk. 


Eine ſchöne, kluge, biedre, ſüße, volksbeglückende! 
Denn zwei Menſchen, wackre Greiſe, ſind gekommen, ſind bei mir. 
(Aufruhr unter den Vögeln.) 


Chor. 
Wo? Wie? Wa— was? 
Wiedhopk. 
Von den Menſchen, ſag' ich, kamen zwei ergraute Männer her, 
Und zu einem Rieſenwerke bringen ſie den Bauplan mit. 


*) Ein Bartkratzer in Athen, der jenen Spitznamen hatte. 
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Chorkührer. 
Einen größern Frevler hab' ich, ſeit ich eſſe, nicht geſeh'n! 
Nun, was ſagſt du? 


Wiedhopk. 
Laß mich reden! Fürchte Nichts! 
Chor führer. f 
Was that'ſt du uns? 
Wiedhopk. 
Männer nahm ich auf, die gerne lebten im Verein mit uns! 
Chorführer. 
Dieſe That haſt du begangen? 
i Wiedhopk. 
Und ich freue mich der That! 
Ehorführer, 
Und fie find ſchon hier? — . 
Wiedhopf. 
In eurer Mitte, fo gewiß als ich! 
Chor. 
Ach, ach! 


Verkauft, verrathen, geſchändet ſind wir! 
Denn ein Bruder, ein Freund, der gemeinſam mit uns ) 
Auf den Fluren ſein Futter ſich ſuchte, 
Hat gebrochen das uraltheil'ge Geſetz, 
Hat gebrochen den Eid der Vögel! 
Hat ins Netz mich gelockt, mich dem argen Geſchlecht 
In die Hände geliefert, das, ſeit es erzeugt, 
Mir nur Böſes gethan! 
Chorführer. 
Nun, mit dieſem Vogels“) reden wir dann ſpäter noch ein Wort! 
Doch die beiden alten Sünder, denk' ich, züchtigen wir gleich, 
Kommt, wir reißen ſie in Stücke! 
(allgemeine Aufregung.) 
Peiſthetäros. 
Weh, nun iſts um uns geſchehn! 
Euelpides. 
Ja, und du, du biſt an allem dieſem Unglück Schuld! Warum 
Haſt du mich auch mitgenommen? 
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Peiſthetäros. 
- Nun, damit du bei mir bift! 
Euelpides. 
Um es bitter zu beweinen! 
Peiſthetärss. 
Sieh, wie albern ſchwatzſt du jetzt! 
Euelpides. 


Peiſthetäros. 
Wein' einmal, nachdem ſie dir die Augen ausgehackt: 1 
Chor. 
Auf, auf! 
Nun drauf und daran, und in grimmigem Sturm 
Auf den Todfeind los und umzingelt ihn rings 
Und ſchlagt ins Geſicht ihm die Flügel! 
Laut heulen ſoll das verruchte Paar, 
Ein Fraß für unſere Schnäbel! 
Nicht der waldige Berg, nicht die Wolke der Luft 
Nicht das graue Gewäſſer des Meeres ſoll 
Sie beſchützen vor mir! 
Chorkührer. 
Nun, was e wir noch länger? Beißt und kratzt und reißt 
und rupft! 
He, wo iſt der Hauptmann? “] — Dringe mit dem erſten 
Flügel vor! 
Euelpides. 
Nun wirds Ernſt! — Wohin entflieh ich Armer? 
Peiſthetäros. 
| Du, fo halt doch Stand! 


Albern? 


Euelpides. 
Soll ich mich zerreißen laſſen? 
Peiſthetäros. 
Hoffſt du Narr denn, ihnen is 
Zu entwiſchen? 
Euelpides. 
Wie? das weiß ich freilich nicht! 
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Peiſthetäros. 
So höre denn! 
Laß uns kämpfen, unſre Töpfe“) halten wir in tapfrer Hand! 


Euelpides. 
Und was ſoll der Topf uns helfen? 


Euelpides. | 
Daß uns keine Eule packt! 


Euelpides. 
Wider dieſe krummen Krallen — 2 
Peiſthetäros. 
. Nimm den Bratſpieß, ſtecke dran 
Einen nach dem andern! 
Euelpides. 
Sieh da, die Glotzaugen! Ach, was thun? 


Peiſthetäros. 
Nimm das Eſſigkrüglein oder hier die Schüſſel, wehre dich! 
Euelpides. 
Ei, Reſpekt vor deiner Klugheit! Ganz ſtrategiſch ausgedacht! 
In Kriegs-Liſten und Maſchinen ſtichſt du ſelbſt den Wi: 
| kias s) aus. 
Chorkührer. 
Hurrah! Marſch! Bei Fuß den Schnabel! Vorwärts, vorwärts, 
drauf und dran! 
Rupft, reißt, beißt, zerrt, ſtoßt, haut, raufet! Schlagt zuerſt 
den Topf entzwei! 
Miedhopk (dazwifchentretend.) 
Sprecht, was fällt euch ein, was ſoll das, ungeſchlachte Beſtien ihr? 
Morden wollt ihr Männer, die euch Nichts gethan, zer⸗ 
reißen wollt 
Ihr Landsleute ohne Schonung, Blutsverwandte meiner Frau? 
Chorkührer. 
Was? Weswegen ſollten ihrer mehr wir ſchonen als des 
Wolfs? 9) 
Haben wir deun ſchlimmre Feinde noch zu züchtigen als die? 
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Wiedhopt. 
Wenn ſie aber, von Geburt zwar Feind, im Herzen Freunde 
ſind, 
Wenn, euch guten Rath zu geben, nur ſie da ſind, nun, wie 
dann? 
Chorführer. 


Pah! wie können die uns lehren oder guten Rath wohl gar 
Uns ertheilen, unſre Feinde, unſrer Ahnen Feinde ſchon? 


| Wiedhopk. 

Freunde! Kluge Leute lernen auch von ihren Feinden gern. 

Vorſicht frommt in allen Stücken: von dem Freunde wirſt 
du ſie 

Schwerlich lernen, doch die Feinde, ja die zwingen dich dazu. 

Denn die Städte — nicht dem Freunde, nein, dem Feind ) 
verdanken ſie's, 

Wenn ſie hohe Mauern bauen und Fregatten für den Krieg; 

Daß ſie's lernten, ſichert ihnen Hab und Gut und Weib und 
Kind. 


Chorkührer. 
Ihrem Wort Gehör zu ſchenken kann vorerſt, wie mich bedünkt, 
Uns nicht ſchaden: was Geſcheidtes lernt man manchmal auch 
vom Feind. | 


Peiſthetäros (zu Euelpides.) 
Gut, ihr Zorn will, ſcheint's, ſich legen. Weiche Schritt für 
Schritt zurück! 


Wiedhopk (zum Chorführer.) 
Das iſt billig, und ihr könnt es mir auch zu Gefallen thun! 


Peiſthetäros (zu Euelpides.) 
Sieh, ſie ziehn's doch vor in Frieden uns zu laſſen: lege drum 
Hin die Schüſſel ſammt dem Topfe! 
Mit dem Speer im Arm, dem Bratſpieß, 
Wollen wir auf und abſpazieren 
Innerhalb des Waffenplatzes, 
Nach dem Topf, des Lagers Marke, 
Scharf hinſehend: Fliehn wär Schande! 
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Euelpides. 
Meinſt du? — Aber wenn wir fallen, 
Wo zu Land wird unſer Grab ſein? 


Peiſthetäros. 
Auf dem Töpferplatz!“!) — Damit man 
Von Staatswegen uns beſtattet, 
Werden wir den Feldherrn ſagen, 
Daß wir kämpfend ſind gefallen 
In der Schlacht am „Vogelsberg!“ “) 


Chorkührer. 
Zurück denn, und ſtellt euch in Reih und Glied, 
Und die Lanze des Muths pflanzt neben dem Schild 
Des Schlachtgrimms auf, wie im Feld der Soldat; ““) 
Wir verhören indeſſen die Männer da: wer 
Und von wannen ſie ſind, 
Und in welcherlei Abſicht ſie kommen? 
(zum Wiedhopf.) 
He Wiedhopf, gib einmal Beſcheid! 
Wiedhopk. ö 
Beſcheid? Was willſt du wiſſen, ſprich! 
Chorführer. 
Wer find die Zwei da, und woher? 
Wiedhopf. 
„Gaſtfreund' aus Hellas’ weiſem Volk!“ 
Chorführer. 
Welch Ungefähr führt ſie denn 
Beid' hierher in's Vögelreich? 
Wiedhopf. 
Der Wunſch, mit dir, nach deiner Str’ 
Und Art zu leben allezeit! 
Chorführer. 
So? Und was bringen fie da vor? 


*) Griechiſch: Ornea, d. h. etwa: am Vogelsberg. 
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Wicdhopf. 
Unglaublich klingt es, unerhört! 
Chorkührer. 
Wie denken ſie die Aufenthaltsbewilligung 
Zu lohnen uns? Und wollen ſie 
Mit uns dem Feinde ſchaden und 
Befördern ihrer Freunde Wohl? 
Wiedhopk. | 
Ein großes Glück verheißt er uns, 
Unglaublich, unausſprechlich groß! 
Daß rundum Alles euch gehört, 
Was unten, oben, rechts und links, 
Das demonſtrirt er euch aufs Haar. 
Chorlührer. 
Iſt er verrückt denn, der Tropf? 
Wiedhopk. 
O ein durchtriebener Kopf! 
Chorkührer. 
Sollte was hinter ihm ſein? 
Wicdhgpf. 
Der ift verſchlagen und fein! 
Der Witz, der Kniff, der Pfiff, der Scharfſinn ſelbſt! 
Chorkührer. 
Ich will ihn hören, ruf ihn gleich! 
Was du da ſagſt — mich juckts davon 
Schon jetzt in allen Federn! 
Wiedhopl. 
(zu Peiſthetäros und Euelpides.) 
Wohlan denn du, und du, den Waffenplunder 
Schafft weg und hängt zur guten Stund' ihn auf 
Im Rauchfang, bei dem Bild des Feuergottes! ““) 
Du aber laß dein Wort, zu dem ich ſie 
Berief, uns hören, ſprich! | 
Peiſthetäros. 
Beim Phöbos, nein! 
Wenn ſie mit mir nicht eingehn den Vertrag, 
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Wie ihn mit feinem Weib der „Affe“ “) ſchloß, 
Der Meſſerſchmied: — mich nicht zu beißen, nicht 
Am Hodenſack zu zerren, nicht zu krabbeln | 
Mir da — 
Chorführer. . 
Da hinten? — Nein! 
Peiſthetäros. 
Am Auge, mein' ich! 
Chorkührer. 
Das geh' ich ein! 
Peiſthetäros. 


Beſchwöre mir's! 


Chorkührer. 


Ich ſchwöre! 
So wahr ich mit den Stimmen aller Richter ““) 
Und alles Volks zu ſiegen wünſch', — 
Peiſthetäros. 
- Es gilt! 


EChorführer. 
= % 
— Und halt' ich's nicht — mit Einer Stimme nur! 


Peiſthetäros (zu Euelpides.) “) 
Hört, Bürger und Soldaten, geht mit Wehr 
Und Waffen jetzt nach Haus; und habt wohl Acht 
Des Maueranſchlags, der das Weitre ſagt! 
Erſter Halbchor. 
So verſchlagen in allen Stücken auch der Menſch 
Von Haus aus iſt, doch will ich dich hören; ſag' an! 
Denn wohl iſt es möglich 
Daß du beſſern Rath mir zu geben im Stand biſt, 
Als ich ſelbſt es vermochte, 
Und zu größerer Macht mir verhelfen kannſt, 
Die mein blöderer Geiſt nicht geahnt: drum rede! 
Was Erſprießliches du uns 
Zu verſchaffen weißſt — wir theilen es redlich! 
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Chorkührer. 
Wohlan denn, was gab den Gedanken dir ein, was bewog dich, 
an uns dic zu wenden? 
Das berichte getroſt! denn wir werden zuerſt den geſchloſſ'nen 
Vertrag nicht verletzen! 
Peiſthetäros. 
Schon gährt mir's im e „beim Zeus, und der Teig zu der 
Rede, ſchon iſt er im Gehen, 
Jetzt Ws Verzug, ght knet' ich ihn aus! Einen Kranz 67) her, 
Burſch, und ein Becken! 
Komm', gieße das Waſſer mir über die Hand — 
Euelpides. 
Wie? geht es zum Schmauſe ae — 


Peiſthetäros (zu Euelpides.) 
Nichts weniger! Nein, ich ſtudire ſchon lang auf ein wächtiges, 
ſchlagendes Kraftwort, 
Ju erſchüttern die Seele des Volks — 
(an den Chor.) 
Ja ſeht, nur für euch bin ich alfo ee 
Daß ihr, einſt Könige. — 
Chorführer. 
Könige wir? Ueber was denn? 


Peiſthetäros. | 
Könige, freilich, 
Ueber Alles, was lebt und webet, zuerft über mich, über den da, 
(auf Euelpides deutend) 
ja Zeus ſelbſt: 
Denn älter, weit älter iſt euer Geſchlecht, als Kronos zus 
ſammt den Titanen, 
Und die Erde = | 
Chorkührer. 
Die Erde? 
Peiſthetäros. 
Fürwahr, bei Apoll! 
Chorkührer. 
Ei, das erſte Wort, das ich höre! 


298 Die Vögel. v. 465-479. 


Peiſthetäros. 

O Einfalt! Du haſt dich nicht umgethan und deinen Aeſop °°) 
nicht geleſen, 

Der es deutlich doch ſagt, daß die Schopflerch' einſt der Erſte 
der Vögel geweſen, 

Eh' die Erde noch war! Und da ſei ihr am Pips ihr Vater 
geſtorben und habe 

Fünf Tag' unbeerdigt gelegen, dieweil die Erde noch nicht 
exiſtirte; 

Aus Verzweiflung grub dann im eigenen Kopf ſie ein Loch zu 
des Vaters Beſtattung. 


Euelpides. 


So liegt denn der Vater der Schopflerch' jetzt, der ſel'ge, be⸗ 
graben im Schopfloch.) 


Peiſthetäros. 
Und wenn ſie nun lang vor der Erde, lang vor den Göttern 
gelebt, da gebührt doch 
Als den Aelteſten ihnen mit Fug und Recht die Gewalt und 
das Scepter der Herrſchaft! 
Euelpides. 
Beim Apollon, gewiß! Drum laß dir nur ja lang wachſen 
in Zukunft den Schnabel, 


Denn das Scepter wird Zeus abtreten ſo ſchnell nicht dem tannen⸗ 
pickenden Schwarzſpecht!““ 


Peiſthetäros. 
Daß wirklich nun aber die Götter nicht vor Zeiten die Men; 
| ſchen beherrſchten, 
Daß die Vögel als Könige herrſchten, dafür giebt's hundert 
N und tauſend Beweiſe. 
So war, zum Exempel, vor Zeiten der Hahn ſouveräner Re⸗ 
| gent und Gebieter 
Im e Reich, vor den Fürſten lang, vor Dareios 
und Megabyzos, ) 
Drum heißt er denn auch, weil er einſt dort gebot, der per: 
ſiſche Vogel noch heute. 


v. 480-495. Die Vogel. 299 


| Euelpides. 
Drum ſtolzirt er auch noch auf den heutigen Tag mit der auf⸗ 
| recht ſpitzen Tiara 
Auf dem Kopf' umher, wie der große Schach, er allein von 
ſaͤmmtlichen Vögeln. 
Peiſthetäros. 
So gewaltig war er, ſo mächtig und ſtark, daß heut noch, 
wenn mit dem Tag er 
Sein Morgenlied kräht, die Schlafenden all, ſeiner ſonſtigen 
Größe gedenkend, 
Aufſpringen und raſch an die Arbeit geh'n, die Töpfer, die 
Schmiede, die Gerber, 
Mehlhändler, Barbirer und Schneider und Schuh- und Harfen⸗ 
| und Schild⸗Fabrikanten, 
In die Schlappſchuh' fahren im Dunkeln ſie ſchnell und rennen — 
Euelpides. 
Da hört ein Geſchichtchen: 
Mein Mantel von phrygiſchem Wollenzeug, ) durch den Gög—⸗ 
gel kam ich um dieſen! 
Ich war in die Stadt zu dem Namensfeſt eines Bübchens ge⸗ 
laden, da trank ich 
Mir ein Räuſchchen und dämmert' allmählig ein, eh' die Andern 
noch tranken: da kräht' er; 
Ich, wähnend es tag', geh' Halimos zu, und lavire ſo grad' 
vor die Mauern 
Hinaus: da verſetzt mir ein Straßendieb mit dem Knittel Eins 
über den Rücken: 
Da lag ich im Dreck und verſuchte zu ſchrei'n, doch davon war 
Mantel und Spitzbub! 
Peiſthetäros. 
Der Hellenen König und Herrſcher, das war in ſelbigen 
Zeiten der Weihe! 
Euelpides. 
Der Hellenen auch? 
ö Peiſthetäros. 
Und er führte zuerſt als ihr Herr und Gebieter den Brauch ein, 
Vor dem Weih' 7°) in den Staub ſich zu werfen. 
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Euelpides. 
Ach ja, ſo warf ich mich ſelbſt bei dem Anblick 
Eines ae einmal in den Staub und es fuhr, wie ich off'nen 
Maules ſo da lag, 
In den Hals mir hinunter mein Obolosftüd, 7%) leer bracht’ ich nach 
Hauſe den Schnappſack! 
Peiſthetäros. 
Im ä und im weiten Gebiet der Phönizier 
j herrſchte der Kukuk, 
Und ſobald ſein Kuku! der Kukuk rief, da machten ſich schnell 
auf die Beine 
Die Phönizier all und ſchnitten ihr Korn auf den Aeckern, 
und Gerſten und Waizen. 
Euelpides. 
Potz Tauſend! Da kommt wohl das Sprüchwort her: „Kukuk, in das 
Feld, ihr Beſchnittnen!“ 
Peiſthetäros. 
So gewaltig regierten die Vögel im Land, daß, wo in den 
Städten von Hellas 
Ein König noch war, Menelaos etwa, Agamemnon oder 
ein Andrer, 
Da ſaß auf dem Scepter 7°) ein Vogel ihm auch, um zu theilen mit 
ihm die — Schmieralien *) 
Enel pa des. 
Von all dem wußt' ich kein Wörtchen, und ſah mit Verwund' rung, 
wie mit dem Vogel 
Auf dem Scepter hervor oft Priamos trat auf die Bühne: da 
ſtand er, der Vogel, 
Und lauerte ſcharf dem Lyſikrates ““) auf, was er etwa 
bekäm' an Schmieralien. 
| Peiſthetäros. 
Doch das Schlagendſte, Freunde, das kommt erſt jetzt! Zeus ſelber, 
der Herrſcher von heute 


*) Schmieralien, Beſtechung, ſtatt Regalien, was man erwartet. 
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Da ſteht er,“) der König der Könige, doch mit dem Vogel, 
dem Adler, zu Häupten; 
Mit der Eule fein Kind, die Athene; fein Knecht und Getreuer 
5 Apoll mit dem Habicht. 
Euelpides. 
Ganz richtig bemerkt, bei Demeter, ſo iſt's! Doch wozu die 
Begleitung der Vögel? 
peiſthetäros. 
Deßhalb: wenn Einer beim Opfern das Herz und die Leber, 
ſo wie es gebräuchlich, 
In die Hand ihm drückt — daß ſie ſelbſt vor Zeus das Herz und 
die Leber ſich nehmen! — 
Bei den Göttern ſchwur kein Sterblicher ſonſt, Jedmänniglich 
ſchwur bei den Vögeln; 
Noch heut, wenn Lampon“ ) auf's Prellen ausgeht, nicht bei Zeus, 
er ſchwört bei dem Zeiſig. 
So hat man vor Zeiten euch überall als heilig verehrt und 
gewaltig! 
Jetzt ſieht man für Tölpel, für Sklaven euch an, 
Und ſchlägt euch wie wüthende Hunde todt, 
Und ſchießt nach euch in den Tempeln ſogar! 80) 
Und die Vogelſteller, ſie lauern euch auf 
Mit Netz, Leimruthe, mit Schling' und Garn, 
Mit Dohne, mit Sprenkel und Meiſenſchlag. 
Und ſie fangen und bringen euch ſchockweis zu Markt, 
Und da kommen die Käufer und greifen euch aus, 
Und ſie braten euch, Wetter! und wären ſie nur 
Noch zufrieden, euch ſo zu ſerviren bei Tiſch! 
Da kommt noch geriebener Käſe dazu, 
Weineſſig und Baumöl, Teufelsdreck, ) 
Und Honig und Speck, durcheinandergerührt, 
Und die Sauce dann ſchütten fie ſiedendheiß 
Euch über das Fell, 
Als wär' es verſtunkenes Luder!“) 
Sweiter Halbchor. 
O wie ſchwer, o wie ſchwer das Wort auf's Herz mir fällt, 
Das Du, Alter, mir ſagſt! Ich beweine die 1 
Ariſtophancs II. 
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Und die Feigheit der Väter, 
= ſo glänzende Hoheit, ererbt von den Ahnen, 
Mir zum Schaden verſcherzten. 
Doch es führt ja ſo glücklich ein gutes Geſchick 
Dich als Retter mir jetzt und Beſchirmer entgegen. 
In die Arme dir ſink' ich 
Mit den Küchlein, um fortan im Frieden zu wohnen! 
Chorführer. 
Nun erkläre dich aber, was müſſen wir thun? Denn es lohnt 
nicht der Mühe zu leben, 
Wenn wir unſer erbeigenes Königthum, wie auch immer, nicht 
wieder erobern! 
Peiſthetäros. 
So vernehmt mein Wort: Eine Stadt muß erſteh'n zur Behau⸗ 
fung ſämmtlicher Vögel; 
Dann müßt ihr die Luft, den unendlichen Raum, müßt Himmel 
und Erd' ihr begrenzen, 
Wie Babylon??), rund mit Mauern umzieh'n, koloſſal aus 
gebackenen Quadern! 
Wiedhapf. 
Kebriones “) ha! und Porphyrion! Welch himmelan⸗ 
ſtrebender Stadtbau 
Peiſthetäros. 
Und ſobald ſie dann ſteht, die erhabene Stadt, dann verlangt ihr von 
Zeus, daß er abdankt, 
Und will er nicht dran und ſchlägt er es ab und beſinnt ſich 
nicht gleich eines Beſſern, 
Dann erklärt ihr ihm ſelber den heiligen Krieg °°) und verbietet 
den ſämmtlichen Göttern 
Durch euer Gebiet auf den Strich zu gehn mit himmelan⸗ 
ſteigender Ruthe, 
Wie fie früher fo oft ehbrecheriſchgeil zu Alkmene “) ſich 
niederließen, 
Zu Alope, Leda und Semele; und kommen ſie Seinen: 
dann müßt ihr 
Sie kurzweg infibuliren, ““) damit fie die Weiberchen laſſen 
in Ruhe. 


E 
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'Nen Vogel ſchickt ihr dann ohne Verzug zu den Menſchen 
hinab als Geſandten, 

Und gebietet: als Königen ſollen ſie euch von der Stund an 

| opfern, den Vögeln; 

Und nach euch erſt kriegen die Götter ihr Theil: und es ſteht 
dann geziemender Weiſe 

Den Göttern ſtets ein Vogel zur Seit', wie er eben für 
Jeglichen paſſend: 

So, wer Aphroditen ein Opfer weiht, der ſtreue dann 
Körner dem Sperling, 

Und wer dem Poſeidon ein Schaaf darbringt, der bedenke 
die Ente mit Weizen, 

Wer ein Rind dem Herakles, bediene zugleich mit Honig⸗ 
krapfen die Kropfgans, 

Wer dem Zeus als König 'nen Schaafbock weiht — Zaun⸗ 
könig iſt ebenfalls König, 

Und es ziemt ſich vor Zeus ihm den männlichen — Floh als hüpfen⸗ 
des Böcklein zu ſchlachten! 

Euelpides. 

Ein ergötzlicher Spaß — der geſchlachtete Floh! Ei, da ſchlage 

der Donner des Zeus drein! 
Wiedhopf. 
Wie ſollen denn aber für Götter und nicht für Dohlen die 
Menſchen uns achten? 
Wir fliegen und haben doch Flügel am Leib? N 


Peiſthetäros. 
OeEinfalt! Hat denn nicht Flügel 
Auch Hermes und fliegt, und er iſt doch ein Gott und es fliegen 
der Götter noch viele, 
Die Nike mit goldenen Schwingen, ſie fliegt, und es fliegt doch, 
beim Zeus! auch der Eros, 
Und „der fhächternen Taube vergleichbar“ iſt nach Vater Domes 
ros 88) die Iris? 
Wiedhopk. 


Schlägt Zeus dann nicht drein mit dem Donnerkeil 8 ſchickt 
uns geflügelte Blitze? 
| 20 * 
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Peiſthetäros. 
Und wollen für Nichts euch die Sterblichen dann, aus purer 
Beſchränktheit, noch achten, 
Und für Götter dort oben nur die im Olymp, dann ſoll eine 
Wolke von Spatzen, 
Ein fliegendes, korneraufpickendes Korps, wegſchnappen die Saa⸗ 
ten der Aecker; 
Und metzenweis mag die Demeter dann an die Hungrigen 
Waizen vertheilen. 
Euelpides. 
Die läßt das wohl ſein, gieb Acht, die erſinnt Ausreden und 
läßt fie verhungern.“) 
| Peiſthetäros. 
Dann laßt ihr die Raben dem mageren Vieh, mit dem fie die 
Aecker bepflügen, - 
Und den Schaafen aushacken die Augen, damit fie erkennen, wer 
Herr iſt und Meiſter; 
Und Apollon, der Arzt ' 90) er kurire fie dann, wie er pflegt — 
für baare Bezahlung! 
Euelpides. 
Nur ein Bischen noch wartet! Ich möchte nur erſt meine Stier⸗ 
chen zuvor noch verkaufen! 
Peiſthetäros. 
Doch beten als Schöpfer und Gott ſie dich an, als Poſeidon, 
Kronos und Gäa, “) 
Dann genießen ſie Güter im Ueberfluß! 
Miedhopk. 
So nenne mir Eines der Güter! 
Peiſthetäros. 
Nie werden den knospenden Reben fortan Heuſchrecken die 
Augen zerfreſſen, 
Denn Sperber und Eulen — nur Eine Schwadron wird 
genug ſein, ſie zu vertilgen. 
Gallwespen und Fliegen und andres Geſchmeiß, ſie benagen 
5 nicht länger die Feigen, 
Denn die Krammetsvögel, ein einziger Schwarm — glattſauber 
putzt er die Bäume, 


U 
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| Wiedhopl. 
Wo kriegen wir aber den Reichthum her für die Menſchen? das 
. iſt ja ihr Liebſtes! 
Peiſthetäros. 
Wer um Silberminen 2) die Vögel befragt, — ſie verleih'n 
| die ergiebigſten Schachten; 
Wo die beſten Geſchäfte zu machen ſind, durch die Seher er⸗ 
fährt er's von ihnen; 
Nicht Ein Seefahrer verunglückt mehr! 
Wiedhopk. 
Nicht Einer? Wie ſollte das zugehn? 
Peiſthetäros. 
Ein Vogel wird Jeden, ſobald er ihn fragt, vor der Fahrt 
. aufs beſte berathen: | 
Jetzt ſegle nicht ab: denn es droht dir ein Sturm!“ — „Du gewinnſt: 
jetzt lichte die Anker!“ 
Euelpides. 
Ei, da kauf ich ein Schiff mir und ſtech' in die See, ich verlaſſ' 
euch, ich bleibe nicht länger! 
Peiſthetäros. 
Dann decken ſie ihnen die Schätze auf, die die Leute vor Alters 
verſcharrten, 
Voll blinkenden Silbers: fie wiſſen gar wohl, wo fie liegen, drum 
heißt es im Sprüchwort: 
„Ich hab' 'nen Schatz und es weiß es kein Menſch, wo er liegt 
das weiß nur der Geier!“ 
Euelpides. 
Ich verkaufe mein Boot, ſchaff' Hacken herbei, und da grab’ ich 
mir Töpfe voll Gold aus. 
N Wiedhopk. 
Wie verſchaffen wir ihnen Geſundheit denn? bei den Göttern 
ja wohnt Hygie ia? 
Peiſthetäros. | 
Wenn's ihnen nun aber recht grundwohl geht, das iſt doch Ge— 
ſundheit die Fülle? 
Denn, ſieh 'mal, geht es dem Menſchen ſchlecht, dann fehlt die 
Geſundheit ihm vornweg! 


= 


806 Die Vögel. v. 600-621. 


Wiedhapk. 

Wo bekommen wir aber das Alter her? Denn das Alter if 
auch im Olympos: 

Dann ſterben die Menſchen als Kinder ſchon weg — 

Peiſthetäros. 

Mit Nichten! die Vögel, ſie legen 

Drelbundert Jahre 93) den Menſchen noch zu! 

Wiedhepf. 

Und woher denn? 


peiſthetäros. | 
Woher? von ſich felber! 
„Die krächzende Kraͤhe, 98% das weißt du doch wohl, „fünf Menſchen⸗ 
alter durchlebt ſie.“ 


ö Euelpides (gegen das Publikum). 
Potz Wetter, das nenn' ich mir Könige, die weit beſſer als 
Zeus für uns taugen! 
Peiſthetäros (ebenſo). 
Das mein' ich doch auch! 
Wir brauchen da marmorne Tempel nicht mehr 
Zu errichten für fle, und Portale daran 
Zu erbau'n aus Gold: o die wohnen auch gern 
Im Wachholdergebüſch und im Haſelnußſtrauch, 
Und der Oelbaum wölbt ſich zum heiligen Dom 
Für die Allerhöchſten im Vogelreich. 
Nach Delphi zu pilgern, zu Ammons Sitz, 
Und zu opfern daſelbſt, fällt Keinem mehr ein: 
Wir ſtellen uns mitten ins Dickicht hin 
Von wilden Oliven und Erdbeergebüſch, 
Und ſtreu'n Hanfkörner und Weizen für ſie, 
Und fleh'n mit erhobenen Händen ſie an 
Um Geld und Gut, und das wird uns dann auch 
Ohne Weitres gewährt 
Für die Handvoll Korn, die wir ſtreuen! 
Chor führer. 
Ehrwürdiger Greis, zum vertrauteſten Freund a aus dem bitter⸗ 
ſten Feind mir geworden, 
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Nie weich ich von dir, treu werd ich bei dir und N Ent⸗ 
N würfen verharren. | 
Durch deiner Worte Kraft begeiſtert ſchwör' 
Ich's heilig und die Drohung ſprech' ich aus: 
Wenn du in heiliger Allianz 
Mit mir zum Kampf auf Tod und Leben 
Dich verbündeſt und treu 
Wider die Götter mir hilfſt, 
Ein Herz und eine Seele, Freund, 
Dann, Götter, ſollt ihr länger nicht 
Unſer Scepter ſchänden! 
Und das machen wir ſo: wo der rüſtigen Kraft es bedarf, da 
poſtiren wir ſelbſt uns, 
Wo es aber an Bauen, zu rathen gilt, da vertrauen wir deinem 
Genie uns! 
Wiedhopl. 
Nun aber iſt, beim Zeus, nicht mehr zum Zaudern 
Und Schlafen Zeit, zur Nikiasnickerei!““) 
Wir müſſen handeln und das gleich! So tretet 
Vorerſt hier ein in meine Neſtbehauſung, 
Und nehmt verlieb mit Halmen, Stroh und Reiſig. “s) 
Ei, nennt uns doch auch eure Namen! 


Peiſthetäros. 


Ich heiße Peiſthetäros! 
Wiedhopf. - 
Schön! und du? 
Euelpides. 
Euelpides von Thria. ““) 
Wiedhopf, 
Seid mir Beide 


Gern, 


Willkommen! 
Peiſthetärss. z 
Schönen Danf! 
Wiedhepf. | 
Nun tretet ein! 
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Peiſthetäros. 
Geh du e wir folgen dir. 
Wiedhopk. 
So kommt! 
Peiſthetärss. 
Halt! du, wie iſt denn das? — Komm doch zurück! 
Wie können wir, die Unbeflügelten, 
Mit euch denn leben, den Beflügelten? 
| Wiedhopk. 


Peiſthetäros. 
Du weißt, wie übel in der Fabel 
Aeſops ““) es jenem Fuchs ergangen iſt, 
Der mit dem Aar gemeine Sache machte! 
Wiedhopf. 
Sei unbeſorgt! Es gibt ein Würzelchen, 
Das kaut ihr nur, dann ſeid ihr gleich beflügelt. 
Peiſthetãros. 


Nun denn, wir folgen! 
(zu den Sklaven.) 


Du da, Manodoros ?®) 

Und Kanthias, nehmt die Bagage mit! 
| Chorkührer. 
Noch ein Wort, noch ein Wort, ei ſo höre doch! 
Wiedhopf, 


Chorkührer. 
Du geleiteſt in's Neſt ſie, die Gäſte, 
Und bewirtheſt ſie gut! Doch die Nachtigall, Freund, die ſüße 
Geſpielin der Muſe, 
Die ſchick' uns heraus zur Geſellſchaft und laß mit der Holden 


N uns ſpielen und ſcherzen. 
Peiſthetäros. 


O ja, bei Zeus, thu' ihnen den Gefallen, 

Und lock das Vögelchen aus dem Gebüſch! 
Euelpides. 

Ja, bei den Göttern, lock es her, und goͤnn' 

Auch uns den Anblick deiner Nachtigall! 


Ganz gut! 


Nun? 


— 
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Wiedhopk. 
Nun, wenn ihr wollt, ſo ſei es! 
(ruft ins Gebüſch.) 
Philomele, 
Komm' raus und zeige dich den werthen Gäſten! 
(Philomele tritt auf als Flötenſpielerin, mit einer Vogelmaske.) 
Peiſthetäros. | 
Großmächt'ger Zeus, welch niedlich Vögelchen, 
Wie zart, wie weiß — 


5 


Euelpides. 
Ich ſage dir, mit der 
Probirt' ich ſchon vierfüßig Eins zu ſpielen! 


Peiſthetäros. 
Was die mit Gold behängt iſt! wie die Jungfrau! ““) 
Euelpides. . | 
Kaum halt' ich mich, ich muß, ich muß fie küſſen! 
Peiſthetäros. 
Du Narr, ſieh nur den Bratſpießſchnabel an! 
Enelpides. 
Ich darf ihr nur die Eierſchaale da *) 
Vom e ſtreifen — komm und laß dich küſſen! 
| Wiedhopk. 
(Nimmt ihn am Arm). 
Gehn wir hinein! 
N i 
Glück zu! Wir folgen dir! 
Alle ab.) 


*) Die Maske. 
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Chor (ſingt.) 
Liebliches Blondköpfchen, ) 
Süßeſtes Vögelein, 
Meiner Lieder Begleiterin, 
Nachtigall, holde Geſpielin! 
Biſt du's, biſt du es, kommſt du, 
Bringſt du mir ſüße Geſänge mit? 
Komm und flüte mir himmliſche 
Frühlingstön'! Anapäſtiſche 
Rhythmen laß uns beginnen! 
(Flötenſpiel). 
Chorlührer. 
(an die Zuſchauer.) 
O ihr Menſchen, verfallen dem dunkeln Geſchick, den Blättern 
des Waldes vergleichbar, 1) 
Ohnmächtige Zwerge, Gebilde von Lehm, traumähnliche Schat⸗ 
tengeſtalten, 
O ihr Eintagsfliegen, der Flügel beraubt, ihr erbärmlichver⸗ 
weslichen Weſen, 
Jetzt lauſchet und hört die Unſterblichen an, die erhabenen, 
ewiglich jungen, 
Die ätberiſchen „ himmliſchen, feligen, Uns, die Unendliches 
ſinnenden Geiſter, 
Die euch offenbaren die Lehre vom All und den überirdiſchen 
Dingen: 
Wie die Vögel entſtanden, der Götter Geſchlecht, und die 
Ströme, die Nacht und das Chaos: 
Auf daß ihr erkennet, was iſt und was war, und zum Geier 
den Prodikos 17) ſchicket! 
In der Zeiten Beginn war Tartaros, Nacht, und des 
Erebos Dunkel und Chaos; 
Luft, Himmel und Erde war nicht; da gebar und brütet' in 
1 Erebos' Schooſe, 
Dem weiten, die ſchattenbeflügelte Nacht das e 
Windei; ) 
Und dieſem entkroch in der Zeit Umlauf der verlangenentzün⸗ 
| dende Eros 
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An den Schultern von goldenen Flügeln umſtrahlt, und behend 
wie die wirbelnde Windsbraut. 

Mit dem Chaos, dem mächtigen Vogel, gepaart, hat der in 
des Tartaros Tiefen 

Uns ausgeheckt und heraufgeführt zu dem Lichte des Tages, 
die Vögel. 

Noch war das Geſchlecht der Unſterblichen nicht, bis er Alles 
in Liebe vermiſchte. 

Wie ſich Eins mit dem Andern dann paarte, da ward der 
Okeanos, Himmel und Erde, 

Die unſterblichen, ſeligen Götter all! — Und ſo ſind wir 
erwieſenermaßen 

Weit älter als alle Unſterblichen ſind! Denn, daß wir von 
Eros gezeugt ſind, 

Iſt ſonnenklar: denn wir fliegen wie er, und geſellen uns 
gern den Verliebten: 

Manch reizenden Knaben, der kalt ſich verſchloß, hat nah an 
der Grenze der Jugend 

Durch unſre Gewalt der verliebte Freund noch gewonnen, durch 
Vögelpräſente: 

Durch ein Perlhuhn, oder ein Gänschen wohl auch, durch 
Wachteln und perſiſche Vögel! !) 

Was es Schönes auf Erden und Großes giebt, das verdanken 
uns Alles die Menſchen: 8 

Wir verkünden die wechſelnden Zeiten des Jahrs, den Früh⸗ 
ling, den Sommer, den Winter: 

Der Kranich, er mahnt euch zu ſäen im Herbſt, wenn er kräch— 
zend nach Libyen wandert, 

Und der Seemann hängt ſein Steuer alsdann in den Rauch, 
um auf's Ohr ſich zu legen: 

Den Oreſtes !9°) heißt er ſich weben ein Kleid, um im Froſt 
es nicht ſtehlen zu müſſen. 

Kommt aber der Weih, ſo verkündet er euch nach dem Winter 
die mildere Jahrszeit, 

Wo die Frühlingswolle den Schaafen ihr müßt abſcheeren; die 
zwitſchernde Schwalbe, 
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Die erinnert euch jetzt, zu vertrödeln den Pelz und ein ſom— 
merlich Röckchen zu kaufen; 
Kurz, Ammon ſind wir und Delphi für euch und Dodona 
und Phöbos Apollon! 
Stets wendet ihr euch an die Vögel zuerſt, eh' eure Geſchäft' 
ihr beſorget, 
Als: Lohnarbeit, und Kauf und Verkauf und Eheverlöbniß und 
Hochzeit. 
Wer beißt euch die Mutter in's Bein und verheißt und be⸗ 
ſcheert euch den Segen? — der Storch iſt's! 
Gar Manchem entſchlüpft vor Verwundrung ein Ei! und ihr 
„höret ein Vögelchen pfeifen;“ 
„Das weiß nur der Geier!“ bekennt ihr, und geht euch ein Licht 
auf, ſagt ihr: „Es ſchwant mir! 6) 
Erkennt ihr es endlich und ſeht ihr in uns den leibhaftigen 
Seher Apollon? 
Nun wohlan! wofern ihr als Götter uns ehrt, 
Weiſſagende Muſen dann habt ihr für Wind 
Und Wetter, für Sommer und Winter und Lenz 
Und die Kühle des Herbſt's! Wir entlaufen euch nicht, 
Wir ſetzen uns nicht vornehm und bequem 
In die Wolken hinauf ſo breit wie Zeus; 
Aus traulicher Nähe verleihen wir euch, 
Euch ſelbſt ſammt Kindern und Enkeln, Gedeih'n 
Und Geſundheit die Füll', 
Und Leben und Segen und Frieden und Ruh' 
Und Vergnügen und Spaß und Jugend und Tanz, 
Und Hühnermilch! 7) 
Ja ihr werdet's, ihr all', aushalten nicht mehr 
Vor Vergnügen und Luſt: 
So werdet ihr ſchwimmen im Reichthum! 
Erſter Halbchor. 
(Geſang mit Flötenbegleitung.) 
N Melodienreiche — 
(die Nachtigall fällt ein:) 
Tio tio, tio tio, tio tio, tiotix! 
Muſe des Hains, mit der ich oft 
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In Thälern und hoch auf waldigen Bergen — 
(wie oben) 
Tio tio tiotix! 
Schaukelnd im ſchattigen Laube der Eſche mein Lied — 
Tiotio, tiotio, tiotix! 

Aus der Tiefe der Bruſt ausſtrömte, den Pan 
Feiernd mit heiligem Sang und die hehre 
Bergedurchſchwärmende Mutter der Götter, 8) — 

Tototo, tototo, tototix! 
Dort, wo gleich der Biene ſchwärmend 
Phrynichos 19%) einſt ſich gepflückt 
Des Geſanges ambroſiſche Frucht, der Sänger 
Unerſchöpften Wohllauts! 


Ehorführer (an die Zuſchauer.) 
Hat von euch Zuſchauern etwa Einer Luſt, ſein Leben froh 
Mit den Vögeln hinzuſpinnen? — Macht euch auf und kommt 
zu uns! 
Denn was hier zu Lande ſchändlich und verpönt iſt durch's Geſetz, 
Das iſt unter uns, den Vögeln, Alles loblih und erlaubt. 
Wenn es hier für Infamie gilt, ſeinen Vater durchzubläu'n, 
Ei, bei uns, da gilt's für rühmlich, wenn der Sohn den Va⸗ 
ter packt, 110) 
Tüchtig prügelt und noch auslacht: „Wehr' dich, wenn du Sporen 
trägſt!“ 
Iſt bei euch geb ra n dmarkt Einer, als ein durchgebrannter Sklav, 
Der erhält bei uns den Namen: buntgefleckter Pelikan; !!!) 
Und wenn unter euch ein My ſer etwa iſt, wie Spintharos, 12) 
Der paſſirt bei uns als Meiſe, von Philemon's Vetterſchaft. 
Wer ein Sklav' iſt und ein Karer, gleich dem Exekeſtides, 
Mag mit uns als Gimpel leben, und da hat er Vettern g'nug. 
Wer, wie N ias' Sohn, den Frevlern heimlich öffnen will 
das Thor, N 
Ein Zaunſchlüpfer mag er werden, ſeines Vaters würd'ge Brut; 
Denn bei uns — wer wird ihn ſchelten, wenn er durch die Zäune 


ſchlüpft? 
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Sweiter Halbchor. 
(Geſang.) 
Und Schwäne ſtimmten — 
Tiotio tiotio tiotiotix! 
Lieder mit an und jauchzten laut, 
Mit den Flügeln ſchlagend zum Preis des Apollon, — 
Tiotio tiotio tiotix! 
Ruhend am Ufer, den fluthenden Hebros! ” entlang; 
8 Tiotio tiotio tiotix! 
Und es ſchwang ihr Geſang ſich zum Aether empor: 
Thiere des Waldes, ſie lauſchten und ſtutzten, 
Spiegelhell ruhten, geglättet die Wogen, — 
Tioto tioto tiotir! 
Widerhallte der ganze Olympos, 
Staunen ergriff auf dem Thron 
Die Götter, die Grazien ſtimmten mit ein 
Und Muſen in den Jubel! 
Chorführer (an die Zuſchauer.) 
Nichts iſt ſchöner, nichts bequemer, glaubt mir, als geflügelt ſein! 
Poſito, ihr hättet Flügel und gelangweilt fühlte ſich 
Ein Zuſchauer hier, aus purem Hunger, durch ein Trauerſpiel:! !“) 
Nun, der flöge ſchnell nach Haufe, nähm' ein Gabelfrühſtück ein, 
Und mit vollem Magen käm' er dann im Flug hieher zurück. 
Wenn ein Patrokleides !“) unter euch in Leibesnöthen iſt, 
Braucht er's nicht in's Hemd zu ſchwitzen: „Platz, ihr Herrn!“ — 
er fliegt davon, 
Dampft ſich aus, und wohlgelüftet kommt er flugs hierher zurück. 
Wenn — ich meine nur — in eurer Mitt' ein Ehebrecher ſitzt, 
Und er er ſieht den Mann der Dame auf den Rathsherrnbänken 11°) 
hier, 
Ueber euren Häuptern fliegt er auf der Liebe Schwingen weg, 
Protzt ſchnell ab, und iſt im Umſeh'n wieder hier auf ſeinem Platz! 
Flügel zu beſitzen — kennt ihr, ſagt es ſelbſt, ein ſchöner Glück? 
Hat Diitrephes, ) der Flügel nur aus Flaſchenbaſt beſaß, 
Doch zum Hauptmann, Reiteroberſt ſich erhoben, iſt aus Nichts 
Nun ein großer Mann geworden, wie ein Roßhahn aufgebläht! 


Zweite Scene 


Der Chor. — Peiſthetäros und Euelpides, Beide mit Vogelmasken 
und Flügeln. — Später nach einander: Ein Prieſter, ein Poet, ein 
Wahrſager, Meton, ein attiſcher Kommiſſär, ein Ansrufer. 


Peiſthetäros (lachend.) 

Das wär' vorüber! — Aber nein, bei Zeus, 
So ſpaßhaft hab' ich doch noch nichts geſeh'n! 

Euelpides. 
Was lachſt du? 

Peiſthetäros (lachend. ) 
Die improviſirten Flügel! — 

Du, weißt du, wem du gleichſt mit deinen Federn? 
'Ner Gans, die roh ein Maler hingekleckſt! 

Euelpides. 
Du einer Amſel mit gerupftem Kopf! 

Peiſthetäros. 
So find wir denn, nach Aeſchylos, 1) jetzt Voͤgel, 
„Durch fremdes nicht, durch eigenes Gefieder.“ 

Chorführer. 
Was muß denn jetzt geſcheh'n? 

Peiſthetäros. 

Vor Allem geben 

Der Stadt wir einen Namen, groß und prächtig! 
Dann opfern wir den Göttern! 

Chorführer. 

Meinetwegen ! 

Laßt ſeh'n, wie nennen wir die Stadt denn gleich? 
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Euelpides. 
Wollt ihr was Großes, was Lakoniſches? 
Benennen wir ſie Sparta? 
Chorführer. 
Nein, da ſei 
Herakles vor! Wer ſpart da, wo es gilt 
Zu bau'n der Vögel ſtolze Reſidenz? 
| Euelpides. 
Nun, welchen Namen willſt du denn? 
Chorkührer. 
Er muß 
Hoch in die Wolken, in den Weltraum ragen, 
— Ein rechtes Maul voll! 
Peiſthetäros 
(der indeſſen nachdenklich geſtanden, ruft ploͤtzlich:) 
Wolkenkukuksburg? 
Nicht wahr? 
Chor. 
Ja, Wolkenkukuksburg! Juhe! 


Chorkührer. 
Prachtvoller Name, den du da gefunden! 


Euel pides. 
Iſt das daſſelbe Wolkenkukuksburg, 
Wo fo viel Land Theagenes 117) beſitzt, 
Und Aeſchines ſein Erbgut? 

Peiſthetäros. 

Ja, wenn nicht 

Dort liegt das Phlegrafeld, wo einſt die Götter 
Großmäulig die Titanen niedertrumpften! 

Chorkührer. 
Ha, eine „fette“ Stadt! 12) Wer wird denn auch 
Ihr Schutzpatron? Wem wirken wir den Peplos? 

Peiſthetäros. 
Ich denke, wir behalten die Athene! 
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Euelpides. 
Wie kann denn Ordnung ſein in einer Stadt, 
Wo eine Göttin ſteht, ein Weib, in Waffen 
Bis an die Zähn' — und Kleiſthenes am Webſtuhl? 


| Peiſthetäros. 
Wer ſchirmt die Mauer, die pelargiſche? 121) 


Chorführer., 
Der Unſern Einer, perſiſchen Geblüts, 
Ein Vogel, weltbekannt als hitz'ger Degen, 
Des Ares Küchlein! 122) 


Euelpides. 


Küchlein, hoher Gott, 
Wie thronſt du paſſend auf der Felſenzinne! 


Peiſthetäros (zu Euelpides.) 
Hör', Freund, du mußt jetzt in die Luft hinauf! 
Geh' dort den Maurern an die Hand, zieb aus 
Den Rock, und trage Stein und rühre Kalk, 
Den Kübel trag' hinauf, und fall' die Leiter 
Herab, ſtell Wachen aus, hab' Acht auf's Feuer, 
Geh mit der Schell' herum, und ſchlaf' dabei, 
Schick einen Herold zu den Göttern droben, 
Und an die Menſchen drunten einen zweiten, 
Und dann zurück, meinthalb, zu mir — 


Euelpides 
(in den Bart murmelnd.) 
Und du 
Bleib hier meinthalb und hole dich der — 
Peiſthetäros. 
Beſter, 


Thu' wie ich ſag', es geht nicht ohne dich! 
(Euelpides ab.) 
Ich aber will den neuen Göttern 123) opfern, 
Und zur Prozeſſion den Prieſter rufen. 
(abgehend zu den Sklaven.) 
Weihwaſſer, Burſch, und bring' den Opferkorb! 
Ariſtophanes II. 
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Der Prieſter (kommt mit Peiſthetäros.) 
Ich bin dabei, ich ſteh' zu Dienſt, 
Ja, den Vorſchlag heiß' ich gut, 
Laßt uns in feſtlichem Zug 
Wallen den Göttern zu Ehren! 
Und ich denke, wir ſchlachten auch ihnen zum Dank 
Einen ſtattlichen Bock! 
(zum Raben, der als Flötenfpieler fungirt.) 
Voran, voran denn, pythiſch Floͤtenſpiel! 
Mitpfeifen mag auch Chaeris! !) 
Peiſthetäros (zum Raben:) 
Hör' auf zu blaſen! Wetter, was iſt das? 
Beim Zeus, ich ſah ſchon viel' und närr'ſche Dinge, 
Doch einen Maulkorbrabenſpielmann nie! 
(zum Prieſter.) 
Auf, Prieſter, opfre jetzt den neuen Göttern! 
= Prieſter. 
Sogleich! Wo iſt der Burſche mit dem Korbe? 


(Der Sklave mit dem Korb tritt vor den Prieſter, nimmt Fleiſch u. ſ. w. 
heraus.) 


Jetzt betet zur geflügelten Heſtia 12°) 
Und zum heerdbeſchirmenden Weihen, 
Zu den olympiſchen Voͤgeln 
Und Vögelinnen, 
Zu Jeder und Jedem 
Peiſthetäros. 
Heil dir auf Sunion, Seeſchwallbe herrſcher! 12°) 
Prieſter. 
. . . . Und zum pythiſchen und zum deliſchen Schwan,) 
Zur ortygiſchen Wachtel Leto, | 
Und zur Waldſchnepfe Artemis. 
| Peiſthetäros. 
Waldfürſtin einſt, Waldſchnepfe jetzt, erhör' uns! 
Prieſter. 
. . . . . Und zu dem Spatzen Sabazios, !!“) 
Und zur Straußin, der großen 
Mutter der Götter und Menſchen 
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Peiſthetäros. 
.. . . . Und Kleokrit's! Heil, Straußin Kybele! 
Prieſter. 
Verleiht den Wolkenkukuksburgern 
Geſundheit, Heil und Segen, 
Ihnen und den Chiern! 125) 
Peiſthetäros (lachend.) 
Die Chier ſind doch immer hinten dran! 
Prieſter. 
Betet auch zu den Vogelhero'n und ihren Sproſſen, 
Zum Strandreiter und zum Pelikan, 
Zum Steißfuß und zur Kropfgans, 
Zum Perlhuhn und zum Pfauen, 
Zum Kauz und zur Trappe, 
Zum Krabbentaucher, zum Reiher, 
Zum Urubu und zum Lurucu, 
Und zum Kohlmeischen — 
Peiſthetäros. 
Zum Geier, ſchweig mit deinem: zumzumzum! 
Schau doch das Opfer an, 19%) zu dem du Narr 
Steinadler lädſt und Falken! Siehſt du nicht: 
Ein einz'ger Weihe fräße das ja auf! 
Geh' fort mit deiner Prieſterbinde, geh! 
Ich will das Opfer ſchon allein verrichten. 


(Prieſter ab.) 
Peiſthetäros. | 
(beginnt die Ceremonie wieder.) 
So will ich denn ein ander Lied 
Singen zur Beſprengung 
Mit dem heil'gen Waſſer, und laut 
Feierlich rufen die Götter — 
Oder Einen zum wenigſten, denk' ich, wofern 
Noch das Futter reicht! 
Denn was an Opferſtücken hier zu ſeh'n, 
Iſt nichts als Haut und Knochen! 
(Betend und den Weihkeſſel ſchwingend.) 


Laßt betend uns den Vogelgöttern opfern 5 io 
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Ein Bettelpoet 
(langhaarig und zerlumpt, tritt auf und ſingt:) 
Wolkenkukuksburg, die beglückte Stadt, 
Preiſe mir, Muſe, 
Mit deiner Hymnen Wohllaut . 


Peiſthetäros. 
Was kommt da für ein Weſen? Kerl, wer biſt Du? 
Poet. 
Ich bin ein honigſüßengeſangausſtrömender, 
Eifriger Diener der Muſen — 
Mit Homeros zu ſprechen! “) 
Peiſthetäros. 
Wie kommſt du denn als Knecht zu langem Haar? 
Poet. 
Nicht doch! Wir all, des Geſanges Meiſter, 
Sind eifrige Diener der Muſen — 
Mit Homeros zu ſprechen! 
Peiſthetäros. 
Dein Flaus hat auch ſchon lang gedient: man ſieht's! 
Nun ſprich, Poet, was Henkers führt dich her? 
Poet. 
Ich hab' auf Eure Wolkenkukuksburg 
Viel Oden, Hymnen, Jungfraunchör' erſonnen, 
Prachtvoll, im Stile des Simoni des. ) 


Peiſthetäros. 


Wann haſt du angefangen, die zu machen? 


Poet. 
Schon lang, ſchon lang beſing' ich eure Stadt! 


Peiſthetäros. 
Was? feir' ich denn nicht juſt ihr Namensfeſt “) 
Und ſage, wie das Kindlein heißen ſoll? 
Poet (ſingt.) 
Aber geſchwind eilen die Kunden der Muſen, 
Gleich wie ein Renner blitzend dahinfährt! 
Du nun, o Vater, Gründer von Aetna, ““) 
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Hieron, ) Name voll heiligen Klangs, 
O ich bitte dich, gieb 
Was du gnädig mir willſt 
Mit dem Haupt zunicken, o gieb, gieb, gieb! 
Peiſthetäros. 
Der Kerl inkommodirt uns nur! Am Beſten, 
Man giebt ihm was, ſo werden wir ihn los. 
(zu einem Sklaven.) 
He du, du haſt ja Rock und Lederwamms, 
Zieh's aus und gieb's dem genialen Dichter! 
(zum Poeten.) 
Da, froſtiger Geſelle, nimm das Wamms! 
Poet (es anziehend) 
Ungern nicht empfäht das Geſchenk, 
Freundlich und hold die Muſe; 
Aber vernimm und beherzige jetzt 
Dieſes pin dariſche Lied! 
Peiſthetäros. 
Ich ſehe ſchon, der geht noch nicht vom Platz! 
Poet. 
Unter nomadiſchem Scythen volk 
Irrt Straton umher, 13°) 
Der ein wollegewoben Gewand nicht fein nennt! 
Ruhmlos geht ohn' Weſte das Wamms — 
Aber du wirſt mich verſteh'n! 
Poet. 
Verſteh'! du willſt 'ne Unterweſte — 
(zum Sklaven) 
zieh 
Sie aus! die Künſtler muß man unterſtützen! 
(zum Poeten.) 
Da nimm und geh' jetzt! 
Poet. 
Ja, ich geh' von hinnen! 
Und komm' ich in die Stadt, dann ſing' ich freudig: 


*) Hieron — heilig. 
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Preiſ', o König auf goldenem Thron, 
Preiſe die fröſtelnde, ſchnatternde! ) 

Zu dem ſchneeumwehten, beſäten Gefilde) 
Schwang' ich mich auf: Trala! 


Peiſthetäros. 
Ein nun, der Schwank beſchützt dich doch vor'm Schnattern, 
Indem du hier zu Wamms und Weſte kamſt! 


(Poet ab.) 
(zum Sklaven.) 
Schwing' wieder den Weihkeſſel jetzt im Kreis! 
Andächt'ge Stille! 
Ein Wahrſager (rennt herein) 
Opfre nicht den Bock! 


Peiſthetäros. 
Wahrſager. 
Ich? Ein Seher. 


Peiſthetäros (drohend. ) 
Sieh dich vor! 


Wer biſt du? 


Wahrſager. 
Tollkühner , ſpaſſe nicht mit Göttlichem! — 
Hört einen Spruch von Bakis, 3“) der bezieht 
Sich grad auf Wolkenkukuksburg. — 


Peiſthetäros. 
Warum 
Haſt du ihn nicht, eh' ich die Stadt gebaut, 
Verkündigt? 
Wahrſager. 
Weil der Gott es mir verbot! 
Peiſthetäros. 
Nun, iſt es uns vergönnt, den Spruch zu hören? 
Wahrſager 


(zieht eine Rolle hervor und liest.) 
„Aber wenn Wölfe dereinſt und ſchwärzliche Kraͤhen zuſammen 


*) Nämlich Stadt, Luftſtadt. 
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„Wohnen inmitten des Raums, der Sicyon trennt von Ko- 
rinthos — “ 139) 


Peiſthetäros. 

Was geh'n mich hier denn die Korinther an? 

Wahrſager. 
Der Luftraum iſt's, den Bakis angedeutet! 

(liest weiter) 
„Opfre zuerſt der Pandora 12?) den ſchneeweißwolligen Widder, 
„Aber dem Erſten ſodann, der dir mein Orakel verkündet, 
„Schenke dem Seher ein ſchmuckes Gewand und neue Sandalen —“ 


Peiſthetäros. 
Stehn die Sandalen drin? 
Wahrſager. 
Da ſieh ins Buch! 
„Reiche den Becher ihm dar, und fülle mit Fleiſch ihm die 
Hände —“ 
Peiſthetäros. 
ee auch vom Fleiſch was drin? 
Wahrſager. 
Da ſieh ins Buch! 
(liest.) 
„Thuſt du nach meinem Gebot und folgſt mir, o göttlicher 
Jüngling, 
„Wirſt du ein Aar 140) in den Wolken! Doch wenn du die 
| Gabe verweigerſt, 
„Wirſt du nicht Fink und nicht Spatz, nicht Adler, noch Falke, 
| noch Grünſpecht!“ 
Peiſthetäros. 
Das Alles ſteht darin? 
Mahrſager. 
Da ſieh ins Buch! 
Peiſthetäros. 
Seltſam! Ganz anders lautet das Orakel, 
Das ich bei Phöbos ſelbſt mir aufgeſchrieben. 
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(liest von ſeinem Stock ab.) 
„Aber wenn frech ein Gauner, ein ungebetner Schmarotzer, 
„Opfernde ſtört und begehrt von dem Opfer das Herz und die 


Leber, 
HE den Raum ihm durch, der die Schulter trennt von der 
Schulter!“ 
Wahrſager. 
Ein ſchaaler Spaß von dir! 
peiſthetärss. 
Da ſieh ins Buch! 
(liest.) 
„Schone des Läſtigen nicht, noch des Adlers in Wolken, und 
wär's auch 
„Lampon oder ſogar der große Prophet Diopeithes! !!). 
Wahrſager. 
Steht alles das darin? a 
| Peiſthetäros. 


N Da ſieh ins Buch — 
Und geh zum Henker! 
(prügelt ihn.) 
Wahrſager. 
Ich geſchlagner Mann! 


(ab.) 
Peiſthetäros. 
Nun lauf wo andershin und prophezeie! 
Meton 2). 


(tritt auf mit geometriſchen Inſtrumenten.) 

Ich ſuch' euch heim — 

Peiſthetäros. 

Schon wieder ſo ein Unhold? 
Was willſt du hier? Was brütet dein Gehirn? 
Was führt dich im Kothurnſchritt her zu uns? 

Meton. 

Vermeſſen will ich euch das luft'ge Land, 
Und juchartweis vertheilen — 
Peiſthetäros. 


Pe : Alle Wetter! 
er biſt du? 
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Meton. 
Wer ich bin? Ich? — Meton, den 
Ganz Hellas und Kolonos kennt! 
Peiſthetäros. 


Sag an 
Was haſt du da? 


Meton. 
Das Meßzeug für die Luft! 
Denn ſchau: die Luft iſt an Geſtalt durchaus 
Backofenähnlich. “) — Nehmen wir den Reißzeug, 
Und ſetzen hier den krummgebognen Fuß 
Des Zirkels ein — verſtehſt du? 
Peiſthetäros. 
Nicht ein Wort! 
Wahrſager. ’ 
Nun leg’ ich an das Lineal, und bild’ 
Ein Viereck aus dem Kreis — hier in die Mitte 
Da kommt der Markt, und alle Straßen führen 
Schnurgrad zum Mittelpunkt und gehn wie Strahlen 
Von ihm, als kugelrundem Stern, gradaus | 
Nach allen Winden — 
Peiſthetäros. 


Hört! ein zweiter Thales! !!“) — 
Meton. | 


Peiſthetäros. 

Ich mein' es gut mit dir, 
„Drum folge mir und mach' dich aus dem Staub! 
Meton. 


Peiſthetäros. 
Man treibt hier, wie in Sparta, ““) 
Die Fremden aus! Schon Mancher ward beſeitigt, 
Und Prügel regnets in der Stadt! — 


Meton. 


Meton! 


Was gibts? 


Iſt hier Gefahr? 


e Ein Putſch? 
ebellion? 
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Peiſthetäros. 
Nicht doch! 
Meton. 


Was denn? 
Peiſthetäros. 
Einmüthig 
Beſchloſſen iſt's — Windbeutel auszuſtäupen! 
ö Meton. 
So muß ich mich zurückziehn? 
Peiſthetäros. 
Leider iſts 
Vielleicht zu ſpät! 
(schlägt ihn.) 
Schon pfeift dir's um die Ohren! 


Meton. 
Ach Gott, ach Gott! 
(zieht ab.) 
Peiſthetäros. 
Hab' ich dir's nicht geſagt? 
Vermiß du jetzt wo anders, du Vermeſſner! 
Ein Kommiſſär 4“) (tritt auf.) 
Wo iſt der Reſident —? | 


Peiſthetäros. 
Wer iſt denn dieſer 


Kommiſſär. 
| Der Kommiſſär, gewählt 
Für Wolkenkukuksburg. 


Sardanapal! 


Peiſthetäros. 
Der Kommiſſär? 
Wer ſchickt dich her? 
| Kommiſſär. 
Der Wiſch da, ausgefertigt 
Von Teleas — 
Peiſthetäros. 
Ei,“ willſt du nicht den Sold 
Einſtreichen gleich, dir Zeit und Mühe ſparen, 
Und gehn? 
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Kommiſſär. 
Nun ja! Zur Volksverſammlung ſollt' 
Ich ohnehin, für Pharnakes zu wirken! 
Pe iſthetäros (prügelt ihn.) 
So packe dich, da haſt du deinen Sold! 


Kommiſſär. 


Peiſthetäros. 
Wirken ſoll's für Pharnakes! 
Kommiſſär (zum Chor.) 
Man ſchlägt den Kommiſſär, ihr ſeid mir Zeugen! 
Peiſthetäros. 


Willſt du dich ſchieben, du mit deinen Urnen? 
5 (Kommiſſär ab.) 


Was ſoll das? 


Iſt's nicht empörend? Kommiſſäre ſchicken 
Sie in die Stadt, noch eh ſie eingeweiht? 
Ein Ausrufer 147) 
(tritt auf und liest aus einer Rolle.) 
„Und ſo ein Wolkenkukuksburger einen 
„Athener injurirt —“ 
Peiſthetäros. 
Was iſt das? Wieder ſo ein Schelmenbuch? 
Ausrufer, 
Geſetze hab' ich feil, die allerneuſten 
Euch anzubieten kam ich her. 
Peiſthetäros. 
Zum Beiſpiel? 
Ausrufer. 
„In Wolkenkukuksburg ſoll gelten gleiches 
„Maaß und Gewicht und Recht, 
„Wie zu Heulenburg!! ““)“ 
Peiſthetäros. 
(droht ihm mit dem Stock.) 
Du kriegſt dein Maaß nach Beulenburg'ſchem Recht! 
Kusruker. 
Mir dieſes? 
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Peiſthetäros. 
Pack dich fort mit den Geſetzen, 
Sonſt lehr' ich dich ein bitterböſes kennen! 
(prügelt ihn.) 
Der Kommiſſär 
(kommt zurück mit einem Zeugen.) 
Den Peiſthetäros lad' ich wegen Realinjurien 
Vor auf den Monat Munichion! “) 


Peiſthetäros. 
Du? Alle Wetter! Biſt du auch noch da? 
prügelt ihn.) 


| Ausrufer. 
„So aber Jemand Staatsperſonen nicht reſpektirt 
„Und fortjagt, der, laut Anſchlag an die Säule —“ 


Peiſthetäros. 
Das iſt zum Berſten! So, auch du noch da? 
(Ausrufer flieht.) 
Kommiſſär. 
Wart' nur! zehntauſend Drachmen ſollſt du mir — 


Peiſthetäros. 
Ich reiß' dir dein Dekret in tauſend Fetzen! 


N Kommiſſär. 
Denkſt du daran, wie Nachts du an die Säule !“) — — 


Peiſthetäros. 

Haha! Nun packt ihn! Willſt du halten, Schurke? 
(Kommiſſär ab.) 

Nun laßt uns aber unverzüglich geh'n, 


Und drin im Haus den Bock den Göttern opfern! a 
. ab. 
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Erſter Halbchor. 
Opfer und Gelübde weih'n 
Nun dem Allſehendallgewalt'gen, 
Mir fortan die Sterblichen! 
Denn den Erdball überſchau' ich, 
Und beſchirme Blüth' und Frucht; 
Ungeziefer ) aller Art 
Rott' ich aus, das jeden Keim, 
Wie er aufſchießt aus dem Grund, mit gefräß'gem Zahn benagt, 
Auf den Bäumen ſitzt und frißt, bis ſie abgeleert und kahl; 
Alles tödt' ich, was die grünen | 
Gärten ſchändet, arg verwüſtet; 
Alles. Gewürm, was kreucht und ſchleicht, 
Iſt des Tods, ſo weit der Schwung 
Meiner Fittige mich trägt! 


Chorführer (an die Zuſchauer.) 
Eben heut wird durch den Herold öffentlich bekannt gemacht: 
„Wer Diagoras, ') den Melier, todtſchlägt, der bekommt 
dafür 
Ein Talent; und wer der todten Volkstyrannen 15°) Einen noch 
Todter ſchlagen wird, auch dieſer ſoll bekommen ein Talent!“ 
Wir nun unſrerſeits, wir machen öffentlich bekannt, wie folgt: 
„Wer Philokrates, den Finkler, todtſchlägt, der erhält zum 
a Lohn 
Ein Talent, und wer anhero ihn lebendig liefert: vier; 
Weil er Finken faßt an Schnüre, und für einen Obolos 
Sieben giebt, und Droſſeln ſcheußlich aufbläst und zu Markte 
bringt, 
Und den Amſeln ihre Flügel in die Naſenlöcher ſteckt; 
Item, weil er freie Tauben fängt und in Verſchläge ſperrt, 
Und ſie, ſelbſt gebunden, andre in das Garn zu locken zwingt! 
Solches thun wir euch zu wiſſen! Wer Geflügel hält im Hof 
Eingeſchloſſen, fliegen laſſen ſoll er's! So gebieten wir! 
Und gehorcht ihr nicht, dann fangen wir, die Vögel, euch: auch ihr 
Sollt alsdann bei uns gebunden Menſchen locken in das Garn!“ 
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Iweiter Halbchor. 
Flaumbedecktes Vogelvolk, 
Glückſel'ges, das im Winter nicht 
Mäntel umzuwerfen braucht; 
Und es ſengt uns nicht des Sommers 
Alldurchleuchtend heißer Strahl! 
Auf den Blumenmatten wohn' ich, 
In der Blätter grünem Schoos, 
Während auf dem Feld ihr Lied die Cikade, gotterfüllt, 
In der Mittagsſchwüle Glut, ſonnetrunken, ſchrillend zirpt. 
Winters wohn' ich dann in Grotten, 
Spiele mit des Waldes Nymphen, 
Aber im Frühling naſchen jungfräuliche, 
Weiße Myrtenbeeren wir 
In den Gärten der Grazien! 


Chorführer (an die Zuſchauer.) 

Noch ein Wort, des Preiſes wegen, an die Richter richten wir: 
Krönt ihr uns: Jedwedem ſchenken wir des Guten Fülle dann; 
Zehnmal ſchönrs Gaben werden euch, als Paris! ) einft empfing, 
Niemals ſoll es — was bekanntlich Richtern über Alles geht — 
Niemals euch an lauriot'ſchen Eulen !“) fehlen: ja, fie bau'n 
Dann ihr Neſt bei euch und hecken, legen in den Beutel euch 
Eier, und als Küchlein ſchlüpfen lauter junge Dreier aus. 
Ferner ſollt ihr, wie in Tempeln, wohnen: denn wir ſetzen euch 
Auf den Giebel eurer Häuſer einen Adler ) obenauf. 
Fällt durch's Loos euch zu ein Aemtchen, und ihr ſacktet gern 

; was ein, 
Spielen wir euch an die Hände eines Habichts flinke Klau'n. 
Eßt ihr wo zu Gaſte, geben wir euch Vogelkröpfe mit. 
Aber wollt ihr uns nicht krönen, ſetzt dann nur Blechhauben ! *) auf, 
Den Statuen gleich, und Jeder unter euch, der keine trägt, 
Wird gerad wenn er im weißen Mantel prangt, wie er's verdient, 
Vom geſammten Volk der Vögel überſchiſſen um und um! 


Dritte Scene. 


Der Chor. — Peifthetäros. — Dann: Boten. — Iris. — Ein 
Herold. — Ein ungerathener Sohn. — Kineſtas. — Ein 
Syhophant. 


Peiſthetäros. 
Das Opfer lief noch günſtig ab, ihr Vögel! — 
Warum vom Mauerbau kein Bote noch | 
Uns Meldung bringt, wie's droben ſteht? — Doch ſieh, 
Da kommt ja mit Alpheios haſt ſchon Einer! 75%) 
(Ein Vogel tritt auf als Bote.) 
Bote (keuchend.) 
Wo, wo, wo iſt, wo iſt er wohl, wo iſt 
Der Archon Peiſthetäros? 
Peiſthetäros. 
N Hier bin ich! 


Bote. 
Die Mauer iſt gebaut! 
Peiſthetäros. 
Willkommne Botſchaft! 
Bote. 
Ein Wunderwerk von koloſſaler Pracht, 
So breit, daß drauf Prorenides aus Prahlheim 180), 
Und Held Theagenes mit zwei Karoſſen 
Und Roſſen, wie das trojiſche, bequem 
Vorüber an einander jagen — 


Peiſthetäros. 
Oh! 
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Bote. 
Die Höh' — ich hab' ſie felber ausgemeſſen — 
Iſt hundert Klafter! 


Peiſthetäros. 
Hoch, erſtaunlich hoch! 
Wer hat denn dieſes Rieſenwerk erbaut? 


Bote. 
Die Vögel! — Kein ägypt ſcher 10%) Ziegler half, 
Kein Zimmermann, kein Steinmetz! — Sie allein 


Mit eigner Hand vollbrachten's! Staunend ſah ich's: 
Es kamen dreißigtauſend Kraniche ) 

Aus Libyen, mit Grundſteinen in den Kröpfen, 

Die von den Schnärzen dann behauen wurden; 
Backſteine lieferten zehntauſend Störche, 

Und Waſſer trugen in die Luft hinauf 

Die Taucher und die andern Waſſervögel. 


Peiſthetäras. 


Wer trug den Lehm denn ihnen zu? 
Vote. 
Die Reiher, 
In Kübeln — | 
Peiſthetäros. 
Und wie füllten ſie ſie denn? 
Bote. 
Gar ſinnreich, Beſter, ſtellten ſie das an! 
Die Gänſe patſchten, mit den Füßen ſchaufelnd, 
Drin 'rum und ſchlänkerten ihn in den Kübel. 


Peiſthetäros. 
Was Alles doch die Füße nicht vermögen! 1°?) 


Bote. 
Ja ſelbſt die Enten ſchleppten, hochgegürtet, 
Backſtein'; und hintendrein, mit Kellen oben 
Am Rücken, wie Lehrbuben, und die Schnäbel 
Voll Lehm — ſo kamen Schwalben angeflogen. 
N Peiſthetäros. 


Wer wird jetzt noch zum Bau'n Taglöhner dingen? — 
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Doch ſag', wer hat die Zimmerarbeit denn 
Gemacht? 
Bote. 


Die Zimmerleute waren Vögel, 
Geſchickte Tannenpicker, “s) die behackten 
Das Holz zu Flügelthüren, und das pickte 


Und ſägt' und hämmerte, wie auf dem Schiffswerft. 


Und nun iſt Alles wohlverwahrt mit Thoren, 
Mit Schloß und Riegel, und rundum bewacht, 
Patrouillen zieh'n herum, die Glocke ſchellt, 
Wachtpoſten überall, und Feuerzeichen 
Auf allen Thürmen! — Doch nun muß ich geh'n, 
Mich abzuwaſchen! Sorge du jetzt weiter! en 
Ä ab. 
Chorkührer (zu Peiſthetäros.) 
Du, nun, was iſt dir? Staunſt du, daß die Mauer 
Mit ſolcher Schnelligkeit zu Stande kam? 
Peiſthetäros. 
Bei allen Göttern, ja, es iſt zum Staunen! 
Es ſieht in Wahrheit aus wie eine Lüge! 
Doch ſieh, da ſtürzt ein Wächter von der Höh 
Grad auf uns zu, mit Waffentänzerblicken! ) 
Jweiter Bote (tritt auf.) 
O weh, o weh, o weh, o weh, o weh! 
Peiſthetäros. 


Bote. 
Entſetzliches iſt vorgefallen! 
Der Götter Einer, von dem Hof des Zeus, 
Flog eben durch das Stadtthor, unbemerkt 
Von unſrer Dohlenwacht, hier in die Luft! 
Peiſthetäros. 

Abſcheulicher, verruchter Frevel! Ha, 
Wer iſt der Gott? 

Bote. 


Wir wiſſen nichts, als nur: 
Er hatte Flügel! 
Ariſtophanes II. 22 


Was giebt's? 
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Peiſthetäros. 
Und ihr verfolgtet ihn 
Nicht gleich mit Gränzbereitern? ) 


Bote. 
Doch! Wir ſchickten 

Gleich dreißigtauſend Falken, reiſige Jäger, 
Ihm nach: was Krallen hat, iſt ausgerückt, 
Thurmeule, Buſſard, Geier, Weih und Adler; 
Vom Flügelſchwirren, Kreiſchen, Rauſchen dröhnt 
Die Luft, ſie Alle fahnden nach dem Gott. 
Fern iſt er nicht, er ſteckt wohl hier herum 
Schon irgendwo! : 

a 


Peiſthetäros. 
Zur Schleuder greift, zum Bogen! 
Es wappne ſich die ganze Dienerſchaft! 
Hierher! Legt an! Mir eine Schleuder! Schießt! 
(Getümmel.) 
Chor. 
Krieg! Zu den Waffen! Krieg, 
Unerhört blutiger 
Wider die Götter! Auf 
Schließet mit Wachen ein 
Rund den umwölkten Raum, 
Erebos' Kind, die Luft, 
Daß nicht der Gott uns hier 
Durchſchlüpft im Luftrevier! 
Chorkührer. 
Schaut all euch um, und paßt wohl auf! Er ſchwebt 
Schon in der Näh' herum, der Gott! Zu hören 
Iſt ſchon das Rauſchen feines Flügelſchlags! 
(Iris fliegt herab.) 
Peiſthetäros. 
He, Jüngferchen, wo fliegſt du hin? Nur ſacht! 
Halt ſtille! Rühr' dich nicht! Ich ſag' dir: Halt! 
Wer biſt du, he? woher, wo kommſt du her? 
| Sris. 
Ich komme von den Göttern des Oly m p's. 
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Peiſthetäros. 
Wie nennſt du dich denn? Schlapphut 16) oder Boot? 


Sris. 
Iris, die ſchnelle Botin! 
Peiſthetäros. 
So? ein Boot? 
Salaminia oder Paralos? 


Gris. 
Was meinſt du? 
Peiſthetäros. 
Geht denn kein Stößer auf ſie los? 
Oris. 
Auf mich e 
Was ſoll das geben? 
Peiſthetäros. 


Dir den Jungfer nſtoß! 
Gris. 
Biſt du verrückt? 
- Peiſthetäros. | 
Zu welchem Thor der Feſtung 
Biſt du hereingekommen, freche Dirne? 
| Sris. 
Durch welches Thor? Bei Zeus, das weiß ich nicht! 
Peiſthetäros (zum Chor.) 
Hört, wie ſie ſchnippiſch thut! 
(zu Iris.) 
Du warſt doch auf 
Der Dohlenhauptwacht? He? du ließ'ſt den Paß 187) 
Dir auf der Storchenpolizei viſiren? 
Nicht? 
Oris. 


Peiſthetäros. 
Nicht? | 
Sris. 
Biſt du bei Tr oſt? 
22 


Unſinn! 
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Peiſthetäros. 
So gab 
Kein Vogeloffizier dir eine Marke? 
Iris. 
Du Narr, wer wird mir was gegeben haben! 
Veiſthetäros. 
So, ſo! du fliegft da nur fo mir Nichts dir Nichts 
Durch fremdes Stadtgebiet, durch unſ're Luft? 
Iris. 
Wo durch denn ſollen ſonſt die Götter fliegen? 
Peiſthetäros. 
Das weiß ich nicht, bei Zeus! nur hier durch nicht! 
Iris. 


Peiſthetäros. 
Weißt du, daß nach dem, was du 
Gethan „ von ſämmtlichen 5 riſſen Keiner 
Mehr Recht geſchäh' als dir, wenn wir dich henkten? 
Sris. 


Peiſthetäros. 
Sterben müßteſt du 


Trotz dem! Das wär ja gar zu toll, wenn wir, 
Die Herrn der Welt, euch Götter machen ließen, 
Was euch gelüſtet! Merkt's einmal: die Reih' 
Iſt nun an euch, dem Stärkern zu gehorchen! — 
Inzwiſchen ſag, wo ſteuerſt du jetzt hin? 

Sris. 
Ich? Zu den Menſchen ſchickt mich Vater Zeus! 
Ich ſoll fie mahnen, den olymp'ſchen Göttern \ 
Zu opfern Schaaf’ und Ochſen, und die Straßen 
Mit Fettdampf anzufüllen — N 

Peiſthetäros. 
Welchen Göttern? 
Iris. 


Wem? Uns, den Göttern, die im Himmel thronen! 


Du frevelſt — 


Ich bin unſterblich! 
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Peiſthetäros. 
Oris. 


Welche Götter gibts denn ſonſt? 


| Peiſthetäros. 
Die Vögel ſind jetzt Götter! Ihnen müſſen 
Die Menſchen opfern, nicht, bei Zeus! dem Zeus. 
Oris. 

Thor, frevler Thor, erwecke nicht den Grimm 

Der Götter, daß nicht „Dike dein Geſchlecht 15 

Ausreute mit dem Rachekarſt des Zeus“ 

Und mit „likymniſchen Glutblitzen dich 

Und deines Hauſes Zinnen niederäſchre!“ 
Peiſthetãros. 

Du, hör jetzt auf, den Schwall mir vorzuſprudeln! 

Glaubſt du, du haft 'nen Lyder oder Phryger 

Vor dir, den ſolcher Kinderpopanz ſchreckt? 

Ich ſag' dir: wenn mich Zeus noch weiter ärgert, 

Werd’ ich fein Marmorhaus, „Amphions Hallen ) 

Durch blitzumkrallende Adler niederäſchern!“ 

Pophyrionen ) ſchick ich in den Himmel 

Nach ihm, beſchwingte, parderfellumhüllte, 

Mehr als ſechshundert: hat ihm doch ein einz'ger 

Porphyrion ſchon heiß genug gemacht! 

Dich, Zofe, krieg' ich, wenn du mich noch reiz'ſt, 

Zuerſt am Bein, und bohre durch und durch 

Die Iris, daß ſie ſtaunen ſoll, wie rüſtig 

Ich alter Knab' noch Stoß auf Stoß verſetze! 

Sris. 

Erſtick' an deinen Worten, Niederträcht'ger! 
Peiſthetäros. 

Hinaus mit dir! Huſch, huſch! Hinaus zum Tempel! 

Iris (fortfliegend). 

Mein Vater wird die Frechheit dir vertreiben! 
Peiſthetäros. 

O weh, ich zittre! — Geh wo anders hin 

Und ſchreck' und „äſchre“ jüngre Leute nieder! 2 


Ihr — Götter? 
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Chor. 

Ja, wir verkünden euch 
Göttern von Zeus Geblüt: 
Daß ihr durch unſre Stadt 
Nie zu paſſiren wagt! 
Keiner der Sterblichen 
Sende vom Opferheerd 
Ihnen durch unſer Reich 
Weihrauch und Bratenduft! 


Peiſthetäros. 


Seeltſam! der Herold, den wir an die Menſchen 


Geſandt, er iſt noch immer nicht zurück! 
| Ein Vogel. 
(tritt auf als Herold). 
O Peiſthetäros, o du Glücklichſter, 
Du Klügſter, Weiſeſter, Geprieſenſter, 
Geruh', o dreimal Sel'ger — 
Peiſthetäros. 
Nun, heraus! 
Herold. 8 
Dich ſchmücken, deine Weisheit tief anbetend, - 
Mit dieſem goldnen Kranz des Erdballs Völker. 
(überreicht ihn.) 


Peiſthetäros. 

Schön Dank! Allein wie komm' ich zu der Ehre? 
Herold. 

Der weltberühmten Luftſtadt hoher Gründer! 
So weißt du nicht, wie dir die Menſchen huld'gen, 
Wie viel Verehrer du im Lande haſt? 
Eh' du die neue Stadt gebaut, war Alles 
Lakonomane, !“) ging mit langem Haar, 
War ſchmutzig, bungerte, trug Knotenſtöcke, 
Sokratiſirte: jetzt dagegen gibts 
Ornithomanen nur und Alles afft 
Mit wahrer Herzensluſt die Vögel nach: 
Gleich Morgens fliegen aus dem Federbett 


v. 1283-1311. Die Vögel. 


Sie aus wie wir zu ihrem Leib-Gericht, 
Dann laſſen auf Buchblättern ſie ſich nieder, 
Und weiden ſich an fetten — Volksbeſchlüſſen. 
So umgevogelt ſind ſie ganz und gar, 

Daß Viele jetzt ſchon Vögelnamen tragen: 
Rebhuhn, zum Beiſpiel, heißt der hinkende 
Weinſchenk; Menippos: Schwalbe; Rabe heißt 
Opuntios, der Einäugige; Fuchsente 
Theagenes; Schopflerche heißt Philokles; 
Lykurgos: Ibis; Syrakoſios 

Heißt: Elſter; Chärephon: die Fledermaus, 


Und Midias dort: 
(nach den Zuſchauerbänken deutend.) 


die Wachtel: denn er gleicht 
Ihr ganz, wenn ſie im Spiel Kopfnüſſe kriegt. 
Auch ihre Lieder 172) all ſind vogelthümlich, 
Und Schwalben ſind in allen angebracht, 
Krieckenten, Gänschen, Turteltäubchen, immer 
Geflügel oder doch ein wenig Federn. 
So ſteht es dort! — Nur dieſes noch: Es kommen 
Mehr als Zehntauſend gleich dort unten rauf, 
Die wollen modiſche Klau'n und Flügel: ſchafft 
Drum Federn an für all die Koloniſten! 
N Peiſthetäros. 
Potz Zeus, da dürfen wir nicht müßig ſtehn! 
(zum Herold.) 
Du, lauf hinein und fülle Körb und Kübel 
Und Fäſſer an mit Federn! (Herold ab.) 
(zu einem Sklaven.) 
Mane, du 
Spedirſt ſodann die Flügel hier vors Haus! 
Und ich empfange hier die werthen Gäſte. 
Erſter Halbchor. 
Bald wird als „männerreich“ die Stadt 
Geprieſen ſein auf Erden! 
Peiſthetäros. 


(nimmt dem Sklaven einen Korb voll Federn ab.) 
Glück zu! Es mag gelingen! 
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Erſter Halbchor. 
Sie ſchwärmen ja förmlich für unſre Stadt! 
Peiſthetäros (zu den Sklaven.) 
Wie langſam! macht doch ſchneller! 
Erſter Halbchor. 
Denn was könnten hier Fremde, 
Einwandrer vermiſſen, 
Wo die Weisheit, die Liebe, ambroſiſche Luſt 
Und behagliche Ruhe mit heitrem Geſicht 
Uns ſtets entgegen lächelt? 
Peiſthetäros (zu dem Sklaven,) 
Wie träg du biſt, wie lendenlahm, 
Willſt du dich rühren, Schlingel? 
Iweiter Halbchor. 
So mach dem Kerl nur Füße 
| Mit der Peitſche! Hurtig! 
Er ſchlendert ſo lahm wie ein Eſel daher! 
Peiſthetäros. 
Faul iſt und bleibt der Manes! 173) 
Sweiter Halbchor. 
Nun ſortire die Federn, 
Und leg fie in Ordnung, - 
Die prophetiſchen *“) hier, die melodiſchen da, 
Und die ſchwimmenden dort! Pſychologiſchen Blicks 
Vertheilſt du dann die Federn! 
Peiſthetäros (zu den Sklaven). 


Beim Schuhu! Länger ſeh' ich's nicht mit an: 
(die Peitſche ſchwingend.) 
Ich helf' euch auf die Beine, faules Pack! 


Ein ungerathener Sohn 17°). 
(tritt auf und ſingt.) 


O wär' ich ein Adler 17%) in Lüften hoch 
Und trügen mich über das wüſte Gefild 
Des blauen Meeres die Schwingen! 
Peiſthetäros. 
Ich ſeh, der Herold war kein Lügenbold! 
Da kommt ſchon Einer, der von Adlern ſingt. 
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Ungerathener Sohn. 
Nichts Süßres auf der Welt als Fliegen — herrlich 
Iſt doch die Vögelkonſtitution!!““) 
Ich bin ganz vogeltoll, 17) ich flieg’, ich brenne 
Bei euch zu ſein, nach eurem Brauch zu leben! 


Peiſthetäros. 
Nach welchem? Unſrer Bräuche ſind gar viel! 
Ungerathener Sohn. 
Nach allen, doch vor Allen lob ich mir 
Den, daß man ſeinen Vater ſchlägt und beißt. 


Peiſthetäros. 
Nun ja, wir haltens für Bravour an Jungen, 
Wenn ſie nach ihren Vätern hau'n und kratzen! 


Ungerathener Sohn. 
Drum möcht' ich, naturaliſirt bei euch, 
Erwürgen meinen Vater und beerben. 


Peiſthetäros. 

Gut! doch wir Vögel haben ein Geſetz; 
Uralt, im Storchenfoder 179%) aufbewahrt: 
„Wenn ſeine Jungen, bis ſie flügge ſind, 
Ein Storchenvater nährt und pflegt, dann ſollen 
Dafür die Jungen ihren Vater pflegen!“ 

Ungerathener Sohn. 
Das lohnt ſich ſchon der Müh' hierherzukommen, 
Wenn ich den Vater auch noch füttern ſoll! 


Peiſthetäros. 

Nu, nu! — weil du doch guten Willen zeigſt, 
Will ich als Waiſenvogel !“) dich befiedern. 
inen guten Rath, mein Junge, geb' ich dir 
Darein, den ich als Knabe mir gemerkt: 
Schlag deinen Vater nicht! Da nimm den Flügel 
Und hier den Hahnenſporn, und dieſen Buſch 
Nimm für 'nen Hahnenkamm, 

(gibt ihm Schild, Schwert und Helm.) 

und zieh ins Feld, 
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Steh Wache, ſchlag dich durch mit deiner Löhnung, 
Laß deinen Vater leben! — Willſt du kämpfen, 
Flieg' hin nach Thracien 1) und kämpfe dort! 
Ungerathener Sohn. 
Beim Dionyſos! nicht der ſchlimmſte Rath! 
Ich folge dir! (ab.) 
Peiſthetäros. 
Das wird das klügſte ſein! 
Kineſtas ) 
(tritt auf und fingt.) 
Auf zum Olymp feurigen Schwungs 
Flieg' ich mit flüchtigem Fittig! 
Vagabundiſch flieg' auf den Bahnen des Lieds 
Kühn ich herum — 


Peiſthetäros. 
Das Weſen braucht allein 'ne Ladung Federn! 50 


Kineſtas. 
—. Und dem Neueſten ſtets 
Huldig' ich, ſtark ſo am Geiſt wie am Leib! 
Peiſthetäros. 
Du da, Kineſias, Mann von Lindenholz! 
Was ſchwebelt hier dein Säbelbein herum? 
Kineſtas. 
In ein Vöglein wär' ich, die Nachtigall, 
Die melodiſche, gerne verwandelt! 
N Peiſthetäros. 
Nun laß das Trillern! Sprich in ſchlichten Worten! 
Kineſtas. 
Von dir beflügelt möcht' ich hoch mich ſchwingen, 
»Und aus den Wolken mir ſchneeflockenduft'ge, 
Windsbrautumſauſte Dithyramben holen? 
Peiſthetäros. 
Wer wird ſich aus den Wolken Lieder holen? 
Kineſtas. 
An dieſe knüpft ſich unſre ganze Kunſt! 
Ein Dithyramb, ein glänzender, muß luftig, 
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Recht dunkel, nebelhaft und nachtblau fein, 
Und ſturmbefittigt — etwa ſo — vernimm! 


Peiſthetäros. 
Bedanke mich! 
Kineſtias. 
Nein, beim Herakles, nein! 
Die ganze Luft durchflieg' ich gleich mit dir: 
(fingt.) 


Die Gebilde der luftdurchſteuernden, 
Halsausreckenden Vögel — 


Peiſthetäros. 
O hop, halt ein! 
| Kineſtas. 
Wohl über die Wogen, wie Windeswehen, 
Die wallenden, wünſch' ich zu wandeln — 
Peiſthetäros. 
Wart, Wicht, den Winden weiſen wir den Weg! 
(packt ihn und dreht ihn rechts und links herum.) 
Kineſias (ſingt dazu.) 
Bald gegen den Süd hinſteuernd und bald 
In des Boreas Kühle die Glieder getaucht, 
Hafenlos luftige Furchen durchſchneidend — 
(ſprechend.) 
Sehr artig, Alter, muß geſtehn, recht fein! 
Peiſthetäros (reißt ihn herum.) 
So ſturmbefittigt — biſt du nicht zufrieden? 
Kineſias. 
Das beutſt du mir, dem Dithyrambenmeiſter, ““) 
Um den die Stämme jedes Jahr ſich reißen? 
Peiſthetäros. 
Hör', willſt du, hagrer Leotrophides, 
Hier bleiben und 'nen Vogelchor einüben 
Für den Kerkopenſtamm? 
Kineſtas. 
Du ſpotteſt mein! 
Ich aber ſag dir: ruhen werd' ich nicht, 
Bis ich beflügelt durch die Lüfte ſchwebe. (ab). 
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Ein Sykophant (tritt auf.) 
Was für Vögel !) find denn das, von Gefieder bunt, 
Doch im Uebrigen bettelarm? 
Sprich, du flügelausreckende, bunte Schwalbe! 


Peiſthetäros. 

Nun kommt die ſchwere Noth uns auf den Hals! 

Da gluckſt und überlauft uns wieder Einer. 
Sykophant. j 

Noch einmal: flügelausreckende, bunte — 

Peiſthetäros 

Der, ſcheint es, ſpielt auf feinen Mantel !°6) an: 

Der braucht wohl mehr als einer Schwalbe Flaum. 


Sykophant. 

Wer ſorgt hier für Befiederung der Fremden? 
Peiſthetäros. 

Der Mann bin ich! Was ſteht zu Dienſt? ſag an! 
Sykophant. 

Ei, Flügel, Flügel! Was bedarfs der Frage? 
Peiſthetäros. 

Du denkſt wohl nach Pellene 187) hinzufliegen? 
Sykophant. 

O nein, ich bin Gerichtsbot' auf den Inſeln 

Herum und — 
Peiſthetäros. 

Sykophant? — Ein ſchönes Amt! 

Sykophant. 


Prozeßaufſpürer! Um von Stadt zu Stadt 
Citirend mich zu ſchwingen, brauch' ich Flügel. 
Peiſthetäros. 
Geht das Citiren denn mit Flügeln beſſer? 
| Sykophant. 
O nein, es ift nur der Piraten 133) wegen! 
Und heim dann kehr' ich mit den Kranichen, 
Statt mit Ballaſt den Kropf gefüllt mit — Klagen! 
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peiſthetätos. 
Das iſt dein Handwerk alſo! Noch ſo jung 
Und ſchon Spion und Sykophant auf Reiſen? 


Sykophant. 
Was ſoll ich machen? Graben kann ich nicht — 180) 


Peiſthetäros. 
Es gibt, bei Gott, doch ehrliche Gewerbe, 
Von denen ſich ein Menſch in deinem Alter 
Ernähren mn und nicht vom Händelſtiften! 


Sybophant. 

Salbader! il brauch' ich, nicht Moral! 
Peiſthetäros. 

Mit meinem Wort beflügl' ich dich! 

Syhophant, 

| Wie ſoll 

Mich das beflügeln? 

Peiſthetäros. 
Ei, durch Worte macht 
Man Jedem Flügel! | 

Sykophant. 

So? 
Peiſthetäros. 
Und haſt du nie 

Gehört, wie Väter in den Baderſtuben 
Vor jungen Leuten manchmal alſo ſprachen: 
„Mein Jung hat Schwung, Diitrephes 1%) beflügelt 
Ihn durch ſein Wort — zum Reiten und zum Fahren!“ 
Ein Andrer meint: der Seine habe Schwung 
Fürs Trauerſpiel, hochfliegend ſei ſein Geiſt — 

Sykophant. 
So könnten Worte Flügel geben? 


Peiſthetäros. 
Freilich! 
Durch Worte ſchwingt der Genius ſich auf, 
Der Menſch erhebt ſich! — Und ſo will auch ich 
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Mit wohlgemeinten Worten dich beflügeln 
Zur Ehrlichkeit — 
Sykophant. 
Das willſt du? — Ich will nicht! 


Peiſthetäros. 


Sykophant. 
Nicht ſchänden mein Geſchlecht! 
Ererbt hab' ich das Sykophantenhandwerk: 
Drum gib mir ſchnelle, leichtige Fittige, 
Vom Habicht oder Falken, daß die Fremden 
Ich hercitiren, hier verklagen kann 
Und dann ausfliegen abermals — 


Was willſt du denn? 


Peiſthetäros. 
Verſtehe! 
Du meinſt: gerichtet ſoll der Fremde ſein, 
Noch eh' er hier iſt? 
Sykophant. 
Völlig meine Meinung! 
Peiſthetäros. 


Er ſchifft hierher, indeß du dorthin fliegſt, 
Um ſein Vermögen wegzukapern? 
Sykophant. 


Flink wie ein Kreiſel muß das gehn! 
Peiſthetäros. 
Verſtehe! 


Ganz wie ein Kreiſel! — Ei, da hab' ich eben 
Scharmante Flügel von Korcyr a?“) — ſchau! 

(zeigt ihm die Peitſche.) 
Sykophant, 


Peiſthetäros. 
Schwingen ſinds, mit denen 
Du mir hinſchwirren ſollſt „flink wie ein Kreiſel!“ 
(peitſcht ihn durch.) 
Sykophant, 


Au weh, die Knute? 


Au, Au! 
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peiſthetäros. 
So fliege doch, Hallunke, fliege! 
Erzgauner, tummle dich, friſchauf! — Ich will 


Die Rechtsverdreherpraxis dir verſalzen! 
(Sykophant ab.) 
(zu den Sklaven.) 


Nun packt die Federn ein! Wir wollen gehn! 
(ab.) 


Erſter Halbchor. 

Viel des Neuen, Wunderbaren 
Haben wir auf unſerm Flug 
Schon geſehn! Vernehmt und ſtaunet: 
Aufgeſchoſſen, fern von Kardia,“) — 
Iſt ein ſeltſam fremder Baum, 

Und der heißt: Kleonymos — 19?) 
Iſt im Grund zu Nichts zu brauchen, 
Aber ſtämmig ſonſt und groß; 
Sykophantenfrüchte trägt er 
Stets im Frühling, goldumlaubte, 
Aber nackt im Winterſturme 

Steht er da, ſchildblätterlos! 

weiter Halbchor. 

In der ampelloſen Wüſte, 193) 
Der ägypt'ſchen Finſterniß 
Nah gelegen iſt ein Land; 
Allda ſchmauſen und verkehren 
Menſchen mit Heroen immer 

Früh, doch ſpät am Abend nicht! 
Denn geheuer iſt es nicht, 
Ihnen zu begegnen Nachts: 
Würd' ein Sterblicher dem Heros 
Da begegnen — dem Oreſtes, 
Schwer vom Schlag getroffen würd' er, 

Ausgezogen bis aufs Hemd! 


*) Kardia = Herz, Muth, alſo etwa: Couragia. 


Vierte Scene. 


Chor. — Prometheus. — Peiſthetärss. 


Prometheus ) (vermummt, ängftlich). 
Ach Gott, ach Gott, daß Zeus mich nur nicht ſieht! — 
Wo iſt der Peiſthetäros? 
Peiſthetäros (kommt heraus). 
He, was ſoll 
Der Mummenſchanz? 
Prometheus. 
| Pſt! Siehſt du keinen Gott 
Da hinter mir? 
| Peiſthetäros. 
Bei Zeus, ich ſehe Nichts! 
Wer biſt du? 
Prometheus. 
Welche Zeit iſt's wohl am Tag? 
| Peiſthetäros. 
Je nun, ich denk': ein wenig über Mittag! 
Wer biſt du denn? 
Prometheus. 
Bald Feierabend? he? 
Peiſthetäros. 
Nun wird mirs bald zu toll! 
Prometheus. 
Was macht auch Zeus? 
Klärt er den Himmel auf? Umwölkt er ihn? 
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Peiſthetäros. 
Zum Henker — N 
Prometheus. 
Nun, ſo will ich mich enthüllen! 
(thut es.) 
| Peiſthetäros. 
Prometheus, Theurer — 
Prometheus. 
Schrei nicht! mäuschenſtill! 
Peiſthetäros. 
Was haſt du? 
| Prometheus. 
Nenne meinen Namen nicht! 
Es iſt mein Tod, wenn Zeus mich hier erblickt. — 
Nun laß dir ſagen wie's da oben ſteht. 
Nimm hier den Sonnenſchirm und halte mir 
Ihn über, daß die Götter mich nicht ſehn! 
Peiſthetäros. 
Haha, haha! 
Acht prometheiſch, ſinnreich vorbedacht! 
(macht den Schirm auf) 
So, ſteh da unter, ſprich und fürcht' dich nit! 
Prometheus. | 
Nun hör' einmal! 
Peiſthetäros. 
Ich bin ganz Ohr. - 
Prometheus. 
Mit Zeus 
Iſts aus! 
Peiſthetäros. 
Iſts aus? Der Tauſend! Und ſeit wann? 
Prometheus. 
Seitdem ihr in der Luft euch angebaut! 8 


Den Göttern opfert keine Seele mehr 

Auf Erden, und kein Dampf von fetten Schenkeln 
Steigt mehr zu uns empor feit dieſer Zeit!). 
Ariſtophancs II. 23 
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Wir faſten, wie am Thesmophorienfeſt!““), 
Kein Altar raucht, und die Barbarengötter ““) 
Schrein auf vor Hunger, kreiſchen auf Illyriſch 
Und drohn, den Zeus von oben zu bekriegen, 
Wenn er kein Ende macht der Handelsſperre, 
Und freie Einfuhr ſchafft dem Opferfleiſch! 


Peiſthetäros. 
Giebts denn Barbarengötter auch bei euch 
Und über euch? 
Prometheus. 
Barbaren freilich, wie 
Der Schutzpatron des Exekeſtides 19°), 


Peiſthetäros. 


Wie heißen die Barbarengötter denn 
Mit Namen? 

Prometheus. 

Wie? Triballen! 
Peiſthetäros. 
| Ich verfteh: 

Ihr Zorn trieb allen Göttern Angſtſchweiß aus! 

Prometheus. 
So iſt's! Nun aber laß noch Eins dir ſagen: 


Geſandte kommen bald zur Unterhandlung 


Hier an von Zeus und den Triballen droben! 
Laßt euch nicht ein mit ihnen, wenn nicht Zeus 
Das Scepter wieder abtritt an die Vögel, 

Und dir zum Weib die Baſileia gibt. 


Peiſthetäros. 
Wer iſt die Baſileia? 9 

Prometheus. 

O ein Mädchen 

Blitzſchöͤn, und hat zum Donnern das Geſchoß 
Des Zeus, die ganze Wirthſchaft unter fh, 
Recht, Politik, Geſetz, Vernunft, Marine, 
Verläumdung, Staatsſchatz, Taglohn und Beſoldung! 
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Peiſthetäros. 
Verwaltet ſie das Alles? 
| Prometheus, 
Wie ich fage! 
Bekommſt du fie von ihm, dann haft du Alles! 
Drum bin ich hergekommen, dir's zu ſagen: 
Denn für die Menſchen feurig brennt mein Herz! 200) 
Peiſthetäros. 
O ja, wir backen Fiſch' an deinem Feuer. 
Prometheus. 
Du weißt, voll Götterhaß iſt meine Bruſt. 
Pe iſthetäros. 
Der Götter Haß 2 — den haft du! Ja, du biſt 
Ein wahrer Timon! 
3 
Muß jetzt fort! Den Schirm! 
Damit mich Zeus, wenn er herunterſieht, 
Für einer Feſtkorbträg'rin Diener 22) hält. 


Peiſthetärss. 
Nimm auch den Stuhl, als heil'ger Klappſtuhlträger! 


(ab.) 


Chor. 
Nah beim Land der Schattenfüßler 203) 
Liegt ein See, wo Sokrates 
Ungewaſchen Geiſter bannt. — 
Um zu ſchauen ſeinen muth'gen 
Geiſt, der lebend ihm entwiſcht, 
Kam Peiſandros auch dahin, 
Ein Kameel von einem amm 
Bracht' er mit und ſtachs durchs Herz, 
Trat zurück dann, wie Odyſſeus — 
Da entſtieg der Tiefe, lechzend 
Nach dem Herzblut des Kameeles, 
— Chärephon, die Fledermaus! 


— mussen en nn 
— 


23 * 


Fünfte Scene. 


Der Chor. — Peiſthetäros. — Poſeidon. — Herakles. — 
Ber Triballe. 


Poſeidon. 
(tritt auf, zum Herakles.) 
Da ſiehſt du Wolkenkukuksburg vor dir, 
Die Stadt, wohin wir als Geſandte ziehn.) 
(zum Triballen.) 
Nein, wirft ſich der den Mantel linkiſch um! | 
Schlag ihn doch über, wie's der Brauch verlangt! 
Geht dirs wie dem Läspodias, armer Tropf? — 
Demokratie, wo bringſt du uns noch hin, 
Wenn Götter ſolche Kerls zu Aemtern wählen! 
Jer Triballe. 
's Maul holten, du! 
Poſeidon. 
Zum Henker! ſo barbariſch 
Wie den, hab' ich noch keinen Gott geſehn! 
Was thun wir nun, Herakles? | 
Herakles. 
Wie ich ſage: 
Ich dreh dem Kerl den Hals um, der es wagt 
Die er ee den Göttern zu vermauern! 


Poſeidon. 
Doch, Freund, zur Unter handlung ſchickt man uns. 


Herahles. 
Um ſo gewiſſer gurgl' ich grad ihn ab! 
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Peiſthetäros. 
(ruft in die Küche hinein.) 
Die Käſeraſpel! — Bring’ mir den Aſant! 205) 
Gut! und den Käs! So ſchür' doch auch die Kohlen! 
Herakles. 
(zu Peiſthetäros.) 
Du, Menſch, wir Götter, unſrer drei, wir bieten 
Dir unſern Gruß! 
Peiſthetäros. 
(unter der Thüre beſchäftigt.) 
Ich reib Aſant darauf! 
Herakles. | 
Was iſt denn das für Fleiſch? 
Peiſthetäros. 
(ohne ſich umzuſehen.) 
Von Vögeln, die 
Der Volksgewalt der Vögel trotzend — Unrecht 203) 
Zu haben ſchienen! 
Heralles. 
Und da reibſt du nun 
Aſant darauf? | 
Peiſthetäros (ſich umſehend.) 
Herakles? Ei, willkommen! 
Was ſchaffſt du hier? 
Herakles. | 
Die Götter fenden uns 
Um gütlich dieſen Krieg — 
Peiſthetäros (ruft hinein.) 
Geſchwind! im Krug 
Iſt nicht ein Tropfen Oel mehr! — Schwimmen müſſen 
Im Fett e Vögel! So gehört ſich's! 
Herahles. 
Wir ſehen keinen Vortheil ab beim Krieg, 
Ihr aber, wollt ihrs mit den Göttern halten, 
Habt Regenwaſſer gnug in allen Pfützen, 
Und lebt von nun an halcyoniſche Tage.“) 
Hiefür iſt unſre Vollmacht unbeſchränkt! 
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Wir haben nicht zuerſt den Krieg mit euch 

Begonnen; ja wir wollen, wenn nur ihr 

Gefälligſt thut, was recht und billig iſt, 

Gern Frieden machen; recht und billig aber 

Iſt es, daß Zeus das Scepter uns, den Vögeln, 

Zurückgibt! Wollt ihr? — Nun, dann habt ihr Frieden! 

Und die Geſandten lad' ich ein zum Frühſtück! 

Herakles. 

Annehwmlich ſcheint mir das; ich ſtimme: Ja! 
Poſeidon. 

Was denkſt du? — O du Freßmaul! o du Toͤlpel! 

Den Vater willſt du um die Herrſchaft bringen? 
Peiſthetäros. 1 

Meinſt du? — Vergrößert nur wird eure Macht, 

Ihr Götter, wenn die Vögel drunten herrſchen! 

Jetzt ducken unterm Wolkendach die Menſchen 

Sich ſchlau, und ſchwören täglich falſch bei euch. 

Doch, habt ihr zu Verbündeten die Vögel, 

Und fhwört ein Menſch beim Geier und beim Zeus 

Und hält's nicht: fliegt der Geier ihm urplötzlich 

Aufs Haupt, und hackt und kratzt das Aug' ihm aus. 


Poſeidon. 
Ja, beim Poſeidon! der Beweis iſt ſchlagend! 
| Herakles. 
Das mein' ich doch! 
(zum Triballen.) 
Und du? 


Der Triballe. 
Heim gan wir drei! 
| Herakles. 

Du hörſt: er meint, 's geht an! 

Peiſthetäros. 

Nun höoͤret weiter! 

Noch Vieles thun wir ſonſt zu eurem Beſten. 
Gelobt ein Menſch den Göttern Opferfleiſch 
Und meint dann pfiffig: Götter können warten, 
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Und zahlt die Schuld nicht ab aus purem Geiz — f 
Wir treiben ſie ſchon ein! 
Poſeidon. 
Wie macht ihr das? 
Peiſthetäros. 
Wenn ſo ein Menſch ſein Geldchen grade hin 
Und herzählt oder juſt im Bade ſitzt, 
Da ſchießt ein Weih' herunter, rapſt das Geld 
Ihm für zwei Schaafe weg und bringts dem Gotte! 
Herakles. 
Ich ſtimme, wie geſagt, dafür, das Scepter 
Ihm abzutreten! 
Poſeiden. 
Frag' auch den Triballen! 
Herakles (ſeitwärts zum Triballen.) 
Triballe, fol er Prügel — 8) 
Triballe. 
Ja, ſtockprügeln ik 


Herakles. 
Er will! du hörſt es ſelbſt! 
Poſeidon. 
Gefälts euch ſo, ſo kanns auch mir gefallen! 
Herakles (zu Peiſthetäros.) 
Du, mit dem Scepter hat es keinen Anſtand! 
Peiſthetäros. 
Nun gut! — Doch halt, da fällt mir noch was ein! 
Die Hera überlaP ich gern dem Zeus, 
Doch fordr' ich dann die Jungfrau Baſileia 
Zum Weib! 


Schon wollen dik! 


Poſeidon. | 
Dir iſt's nicht Ernſt mit dem Vertrag! 
Kommt! laßt uns gehn! 
5 Peiſthetäros. 
Mir gilt es gleich! (ruft hinein.) 
N Du Koch, 
Ich ſag dir, mach' die Sauce nur recht ſüß! 
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Herakles. 
Bleib doch, Poſeidon, wunderlicher Kauz! 
Krieg um ein Weib — wo denkſt du hin? 
Poſeidon. 
| Je nun, 
Was denn? 
Herakles. 
Was denn? Wir ſchließen den Vertrag! 
Poſeidon. 
Du Thor, du biſt betrogen! Merkſt du Nichts? 
Du biſt dir ſelbſt zum Schaden! — Wenn nun Zeus 
Die Herrſchaft abtritt — denk nur — und er ſtirbt, 
Biſt du ein Bettler! — Dir gehört die Erbſchaft 
Ja ganz, die Zeus im Tod einſt hinterläßt! 
Peiſthetäros. 
Das iſt doch arg! Wie der dich übertölpelt! 
Komm her zu mir und laß dir's expliciren: 
Dein Oheim täuſcht dich, armer Narr! An dich 
Kommt nicht ein Deut von deines Vater Gut 
Nach dem Geſetz: denn du — du biſt ein Baſtard! 8) 
Herakles. 
Ein Baftard, ich? 
Peiſthetäros. 
Bei Zeus! Du biſt's: als Sohn 
Vom fremden Weib! Geſteh, wie könnte ſonſt 
Athene erbberechtigt ſein als Tochter, 
Wär' noch ein ebenbürt'ger Bruder da? 
Herakles. 
Wie aber, wenn mein Vater mir das Gut 
Vermacht als Nebenkindstheil? 
Peiſthetäros. 
Das Geſetz 
Verbeuts ihm! Hier, Poſeidon ſelbſt, der jetzt 
Dich ſpornt — der Erſte wär' er, der das Erbe 
Dir ſtreitig macht' als Bruder des Verſtorb'nen! 
Hör an, wie das Geſetz des Solon ſpricht: 
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„Ein Baſtard ift von der Erbfolg' ausgeſchloſſen, 
„Wenn eheliche Kinder da ſind! 
„Sind aber keine ehelichen Kinder da, 
„So fällt die Erbſchaft an die nächſten Agnaten!“ 
Herakles. 
So wär des Vaters Hinterlaſſenſchaft 
Für mich verloren? 
peiſthetäros. 
| Ja! — Ei — hat dein Vater 
Dich richtig auch ins Zunftbuch eingetragen? 
Herakles. 
Wahrhaftig, nein! das hat mich längſt gewundert! 
Peiſthetäros. 
Was ſtierſt du ſo hinauf mit Racheblicken? — 
Hältſt du's mit uns, dann mach' ich dich zum König 
Und Herrn und ſpeiſe dich mit Hühnermilch! 
Herakles. 
Mir ſchien's von Anfang: billig iſt die Ford'rung, 
Die du gemacht: ich gebe dir die Dirne! — 3 
Und du, was fagft denn du? 
Poſeidon. 
Dagegen ſtimm' ich. 
Herakles. 


Dann giebt den Ausſchlag der Triball! 
Gum Triballen) 


He, du! 
| Der Triballe. 
Der ſchöner Junkfrouwen, die Kunigin ſtolze 
Dem Voggel übergebben ick! 
Herakles. 
Du hörſt: 


Poſeidon. 
Nein, das klingt nur ſo, 
Weil kauderwelſch er wie die Schwalben zwitſchert ?!“). 
Peiſthetäros. 


So meint er wohl: er gebe ſie den Schwalben! 


Er übergiebt ſie. 
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Poſeidon. 
Macht ihr das mit einander aus: ſchließt ab! 
Ich ſchweige: denn ihr wollt ja doch nicht hören. 
Herakles (zu Peiſthetäros). 
Wir gehen Alles ein, was du verlangſt: 
Komm du mit uns jetzt ſelber in den Himmel 
Und hol dir Baſileia ſammt Gefolge. 
Peiſthetäros. 
Da hätten wir ja eben recht geſchlachtet 
Zur Hochzeit! 
Herakles. 
Iſt's euch recht, ſo bleib' ich hier, 
Und mach' den Braten fertig! Geht ihr nur! 
Poſeidon. 
Was? Braten, du? du ſchwatzſt wie ein Schmarotzer! 
Du gehſt nicht mit? 
Herakles. 


Da wär ich ſchön berathen! 
(geht ins Haus.) 
: Peiſthetäros (zu einem Sklaven). 


Du, geh und hol mir ſchnell ein Hochzeitskleid. 
(er kleidet ſich um. Alle ab.) 
Chor. 
An der Waſſeruhr in Schelmſtädt 1!) 
Wohnt ein wahres Gaunervolk, 
Zungendreſcher zubenannt. 
Mit der Zunge ſä'n und ärnten, 
Dreſchen ſie und leſen Trauben, 
Feigen ſuchen ſie mit ihr. 
Von Barbaren ſtammen ſie, 
Gorgiaſſen und Philippen; 
Und der Zungendreſcher wegen, 
Der Philippe, gilt die Sitte, 
Daß in Attika die Zunge 
Immer ausgeſchnitten wird!“) 


*) Nemlich beim Opfer. 


Sechste Scene. 
Der Chor. — Ein Bote. 


— 


Bote (tritt auf). 
O überſchwenglich 212), unausſprechlich, hoch 
Beglücktes, dreimal ſel'ges Vögelvolk! 
Empfangt im Haus des Segens den Gebieter: 
Er naht ſich leuchtend, überſtrahlend ſelbſt 
Den Sternenglaſt, der goldumblitzten Burg, 
So blendend, herrlich, daß der Sonne Lichtglanz 
Vor ihm erblaßt: ſo naht er an der Seite 
Der unausſprechlich ſchönen Braut und ſchwingt 
Den Blitzſtrahl, Zeus' geflügeltes Geſchoß. 
Ein unnennbarer Duft durchſtrömt des Weltalls 
Urtiefen, und der Weſte Hauch umfächelt 
Des Weihrauchs krauſe Wölkchen: Sel'ges Schauſpiel! 
Doch ſieh, da naht er ſelbſt! — Erſchließt den Mund, 
Den glückweiſſagenden, der heil'gen Muſe! 
| Chor (ftellt fich in Parade). 
Wendet euch, ſtellet euch, zeiget euch, neiget euch! 
Schwärmet in ſeliger 
Luſt um den ſel'gen Mann! 
(Der Zug naht ſich.) 
Ah, welch ein Zauber, welche Schöne! 
Glückſel'ges Band, das unſrer Stadt 
Zum Heil du geknüpft! 
Ja, großes Heil iſt dem Vogelvolk 
Widerfahren durch dich, o du göttlicher Mann! 
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So laſſet mit bräutlichen Liedern uns denn 
Und feſtlichem Jubel den Bräutigam 
Und die Braut Baſileia empfangen! 


Erſter Halbchor. 
Alſo vermählten die Parzen einſt 
Mit der olympiſchen Hera dich, 
Mächtiger Herrſcher, gewaltiger, 
Auf dem erhabenen Götterthron, 
Unter rauſchendem Hochzeitsjubel! 


Chor. 
Segne fie, ſegne fie, Hymen! 


weiter Halbchor. 
Eros lenkte, der blühende, 
Goldbeſchwingte, die Zügel des 
Bräutlichen Wagens mit ſichrer Hand, 
Zeus' Brautführer, des ſeligen, 
Und der beglückten Hera! 


Chor. 
Segne fie, ſegne fie, Hymen! 


Peiſthetäros 
(mit Baſileia auf einem Wolkenwagen). 
Mich erfreuet das Lied, mich ergötzt der Geſang 
Und der feſtliche Gruß! Doch beſinget nun auch 
Des ländererſchütternden Donners Gewalt, 
Und die leuchtenden, zuckenden Blitze des Zeus,?!) 
Und die Glut der zerſtörenden Flammen! 


Chor. 
Leuchtender, goldner, gewaltiger Flammenſtrahl, 
Göttliche, glühende Waffe des hehren Zeus, 
Erdgrunderſchütternde, krachende, regenumrauſchte Gewitter, 
Welche nun Er in der Hand hält! 
Sein, durch dich, iſt alle Gewalt nun, 
Sein Baſileia, das fürſtliche Kind des Zeus! 
Segne ſie, ſegne ſie, Hymen! 
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Peiſthetäros. 
Nun folgt als Hochzeitgäſte mir, 
Leichtbeſchwingte Brüder all, 
Folgt mir zum Pallaſt des Zeus, 
Zur Vermählungslagerſtatt! 

(zu Baſileia, indem ſie abſteigen.) 
Sel'ge, gieb mir nun die Hand, 
Faß mich an den Flügeln, laß 
Dich im Reigen ſchwingen und 
Heben hoch empor im Tanz! 

(Ballet.) 


Chor. 
Tralala, juhe, juhe! 
Heil dem Siegbekränzten, Heil, 
Heil dem Götterkönig! 


Erläuterungen. 


Erſte Scene v. 1—795. 


1. Unſere Emigranten, die Athen verlaſſen, weil ſie dort in Pro⸗ 
zeſſen gar zu viel Haar laſſen müffen — das letzte Jahr war gar zu 
fruchtbar daran geweſen, — haben ſich mit Weiffagevögeln verfehen, einer 
Krähe und einer Dohle, die ihnen den Weg in's Reich der Vögel zeigen 
ſollen: ihre ſich widerſprechenden Augurien bringen die Auswanderer zur 
Verzweiflung. — Dieſe Orakelvögel bereiten gleich Anfangs den Zuſchauer 
auf die geflügelte Welt vor, in der er bald ſich ganz zu Hauſe fühlen 
wird. — Der Name des Helden der Komödie iſt Peiſthetäros, was ge: 
wöhnlich Rathefreund (Göthe und Voß falſch: Treufreund) überſetzt wird, 
wahrſcheinlich aber, mit Beziehung auf die jüngſte Wirkſamkeit der poli⸗ 


tiſchen Klubbs, Ueberreder, Ueberzeuger der Hetärien, bedeuten wird: denn 
bedeutungslos ſind die fingirten Namen bei Ariſtophanes nicht, man denke 
nur an den Dikäopolis (rechtſchaffener Bürger) in den Acharnern. Und 


wie in der Regel eine Perſon in den Ariſtophaniſchen Stücken die An⸗ 
fichten des Dichters mehr oder weniger vertritt, oder durch allerlei ſcherz⸗ 
hafte Hüllen wenigſtens durchblicken läßt, ſo wird wohl auch hier „der 
Bekehrer der Hetärien“ (zum geſunden Menſchenverſtand), der ja gleich zu 
Anfang die Hochverrathsprozeſſe, die fie angerührt, erwahnt, diejenige 
Perſon ſein, in welcher der bewegende Gedanke des Poeten von Zeit zu 
Zeit zum Worte kommt. — Euelpides heißt Hoffegut. Dieſen Namen 
bezieht man gewöhnlich auf die übermüthigen Hoffnungen beſonders der 
jüngeren Leute in Athen, die ſich von der Siciliſchen Expedition goldene 
Berge verſprachen, und beruft ſich dabei mit vielem Schein auf eine Stelle 
in Thucydides VI. 24, (euere övres ons7j0eo Im) wo er die huffnunge: 
reiche Jugend geradezu „Euelpides“ nennt. S. Süvern in der angeführten 
Abhandlung S. 35. Da nun aber im Griechiſchen einmal Elpis Hoff: 
nung heißt, fo ſieht man nicht ein, wie Thueydides u. A. die damalige 
Stimmung der jungen Athener hätte anders bezeichnen können, als eben 
mit dieſem Wort. Ueberdieß ſind ja dieſe jungen Leute gerade die Par⸗ 
thei des Alcibiades, und die waren wohl im Frühling 414, wo die Stütze 
ihrer Hoffnungen elendiglich gebrochen war, keine „Euelpides“ mehr. Die 
Chronologie erlaubt alſo dieſe Beziehung nicht. — Süvern S. 35. be 
zeichnet ſelbſt ganz richtig den Euelpides als den luſtigen Diener (beſſer: 
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Kumpan), etwas beſſer als Kanthias in den Fröſchen, der die Handlung 
zwar nicht fördert, aber ſeinen Meiſter, faſt wie Sancho Panſa, kom⸗ 

mentirend, ſekundirend, und in ſeiner Einfalt (?) oft auch perſiflirend, 

dieſelbe erheitert, und häufig das Organ der Ironie des Dichters wird. 

Er iſt aber der komiſche Vertraute, der voll guter Hoffnung mit 

ſeinem Meiſter auf Abenteuer auszieht: und dieſe e geht ja auch 

im Stück vollftändig in Erfüllung. 

2. In's Blaue — wörtlich: wir fahren wie ein Weberſchiff herum. 

3. Stadien — ein Stadion = 600 Fuß oder 125 Schritte: 32 ö 
Stadien ungefähr = 1 deutſche Meile. 

4. Exekeſtides, noch zweimal in unſerm Stück erwähnt v. 760. 
1524, ſo wie auch am ſelben Tag von Phrynichos in dem mit den 
Vögeln konkurrirenden „Einſiedler“, Monotropos, zuſammen genannt mit 
Peiſandros, Teleas, Lykeas, alſo wohl auch ein Gegner des Aleibiades: 
er ſoll ſich, ehmals Sklave, in das Attiſche Bürgerrecht eingefchwärzt | 
haben: „von Karien aus hat er den Weg nach Athen gefunden, von hier 
aus fand’ er ihn nicht!“ 

3. Philokrates, kommt auch v. 1072 als „Finkler“ wieder vor; . 
ein Philokrates wird in der Denunciation des Teukros genannt; 
Droyſen, Rhein. Muſ. III. 193, denkt aber nicht an dieſen, ſondern 
hält den Vogelhändler für denſelben, der die Expedition gegen Melos zu 
Ende gebracht hat (Thucyd. V. 116), Sohn des Demeas. Durch die Art, 
wie er die Vögel traktirt v. 1072, könnte die Mißhandlung der Melier 
angedeutet fein; die Männer ließ er toͤdten, Weiber und Kinder verkaufte 
er — wie gefangene, gerupfte Vögel auf dem Markte. — Daß er Vögel 
hielt und austauſchte oder verkaufte, iſt jedenfalls anzunehmen: ſonſt hätte 
der Witz keinen faktiſchen Anknüpfungspunkt. Er heißt * ar ’Ovveo», 
der von Orneä, (Vogelſtadt) Ort in Argolis, wohin zwei Jahre vor 
den Vögeln die Athener eine Expedition machten. Thuc. VI. 7. Viel⸗ 
leicht hatte ſich Philokrates dabei in irgend einer Weiſe nicht zu ſeinem 
Vortheil bemerklich gemacht. Zugleich iſt & 1. : der vom Vogelmarkt, 
alſo Vogelhändler. | | 

6. Tereus. Nach einer attiſchen Legende heirathete ein thraciſcher 
Fürſt, Tereus, die Tochter des atheniſchen Königs Pand ion, Prokne. 
Dieſe bekam das Heimweh nach ihrer Schweſter Philomele: Tereus 
reiſt nach Athen, ſie zu holen, entehrt ſie unterwegs, und ſchneidet ihr 
die Zunge aus, damit ſie ihn nicht verrathen kann, verſteckt ſie in einem 
Waldſchloß, und giebt vor, fie ſei todt. Philomele aber ſtickt, was ihr 
geſchehen, auf ein Tuch und findet Mittel, es der Schweſter zu ſenden. 
Prokne kommt zu ihr, und ſchlachtet zur Rache ihren eignen Sohn Itys 
und tiſcht dem Tereus das Fleiſch ſeines Kindes auf; Tereus ißt davon; 
wie er aber nach ſeinem Sohne fragt, wirft ihm Philomele deſſen Haupt 
hin. Tereus ergreift ein Beil, die Frauen fliehen; er verfolgt ſie: die 
Götter aber verwandeln (nach der Verſion, der Ariſtophanes folgt) Prokne 


\ 


364 : Die Vögel. 


in eine Nachtigall, (nach einer andern, der wir gefolgt find, da Philo— 
mele für uns die Nachtigall iſt: in eine Schwalbe) Philomele in eine 
Schwalbe (nach A. in eine Nachtigall), den Tereus in einen Wiedhopf 
(nach A. in einen Habicht). Ovid. Metam. VI. Thucyd. 2. 29. — Es 
iſt ein glücklicher Gedanke, die Athener und die Vögel durch den mit 
\ Athen verſchwägerten Wiebhopf mit einander in Verbindung zu bringen. 
Göthe, (der ſeine Ettersburger Traveſtie auf ſchlechte Autoren, Leſer und 
Kritiker gemünzt hat) ſetzt ſtatt des Wiedhopfs einen Schuhu. — Wie: 
land (Briefe an Merk; 1835 S. 259) ſagt über dieſen Schwank: er zeige 
wenigſtens, daß Göthe unter den unzähligen Plackereien der Miniſter⸗ 
ſchaft noch fo viel gute Laune im Satz habe. 

7. Vollblutvogel — im Text: der Vogel ward aus den Bögel: 
chen — §oris ex tur d α,. Dieß wird verſchieden erklärt: der Schol. 
meint: man erwarte e r ördgoscen, er ward aus einem Menſchen ein 
Vogel, dafür komme: er ward aus einem Vögelchen ein Vogel, das ſoll 
wohl heißen: aus einem heißblütigen, (man denke an die Schändung) 
leichtſinnigen Burſchen. (Eine Anſpielung auf Orneae iſt hier wohl nicht 
anzunehmen.) — Fritzſche in feiner Ausgabe der Thesmoph. 351 nimmt 
Oos ſo: der aus einem Pögelchen Großvogel, König der Vögel (wie 
oregons, Perſerkönig) geworden iſt, vergleicht aber mit Unrecht 336, wo 
„der Vogel“ aber einfach den beiden Menſchen gegenübergeſtellt iſt. — 
Bothe Aristophanis Comoediae II. (ed. 2, 1845) S. 242 nimmt er für 


eke, xogls: der Vogel ward ohne Zuthun eines Vogels, durch wunderbare 


Verwandlung. — Beide Erklärungen werden ſich ſchwerlich beweiſen laſſen.— 
Der Wiedhopf gehört in die Ordnung der „Schwebevögel“: fein 
»Schnabel iſt lang, dünn, etwas gebogen, auf dem Kopfe ein Federbuſch, 
aus zwei Reihen aufrichtbarer Federn beſtehend. Der gemeine Wiedhopf, 
la hupe, heißt wegen feiner lehmgelben Farbe auch Kothhahn. Er iſt 
ein einſamer Vogel, läuft viel und ſchnell mit herabhängenden Flügeln, 
um mit ſeinem langen Schnabel Inſekten zu ſuchen, wobei er den Feder⸗ 
buſch bald ſenkt, bald aufrichtet. Den Schnabel ſtellt er dabei oft auf 
den Boden, als wenn er an einem Stock ginge. Seine Nahrung wirft 
er erſt in die Höhe und fängt ſie dann. Er lebt in Niederwaldungen, 
kommt im Herbſt auf die Viehweiden, und zieht bald wieder weg. In 
der Schweiz iſt er nicht ſelten. Lehrbuch der Zoologie von Voigt, Stuttg. 
1833. B. II. Vögel S. 132. Ariſtoteles Rist. Anim. 9. 341; 9, 11. 
8. Die Dohle, heißt Tharrheleides Kind — eines in dem 
ſchwatzhaften Athen berüchtigten Schwätzers; der Schul. nennt den Sohn 
des Th. Aſopodoros, der auch von dem Komiker Telekleides wegen 
ſeiner zwerghaften Geſtalt verſpottet worden ſei. Meineke, Fragm. com. 
gr. I. 86; II. 361; die Dohle diente zugleich zur Bezeichnung der Lasci⸗ 
vität; die Krähe deutet Bettelhaftigkeit an, indem alte Bettler in Athen 
mit einer Krähe auf der Hand vor das Haus eines Hochzeitpaars zogen, 
und ihr obſcönes Krähenlied fangen, um ſich ein Almoſen zu verdienen. — 
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In unſerm Stück mögen die beiden Vögel auf der Hand der Auswan⸗ 
derer andeuten: 1) die Schwatzhaftigkeit der Athener, 2) aber auch den 
luſtigen Ausgang mit Hochzeit und Brautgeſang. 

9. Sakas, ein Sklavenname, durch den hier der Tragiker Ake ſtor 
als Fremder (Myſier oder Thracier, was nach Strabo VII. 3 daſſelbe 
ift) bezeichnet fein full; Wespen 1241; „denn die Thracier heißen 
auch Saker.“ Nach einem vom Schol. angeführten Fragment aus 
Kallias „Gefeſſelten“ medzres (aus der Zeit des Perikles) „haſſen ihn 
die Chöre“, und Kratinos bedroht ihn in feinen Kleobulinen (Räthſel⸗ 
dichterinnen) mit einer Tracht Schläge, wenn er in ſeinen Stücken ſich 
nicht bündiger faſſen lerne. Kayser, hist. crit. trag. Graec. Göttingen 
1845. S. 194. 

10. Makellos — dieſer Vers iſt wohl zu beachten: es ſind Leute 
aus gutem Hauſe, der beſten Bürgerklaſſe angehörig, nobili tribu et 
gente orti, dieſe Klaſſe iſt es auch, bei der die Aufklärung, der Haß 
des politiſchen Pfaffenthums am lebendigſten iſt. Wir haben gute Gent⸗ 
lemens vor uns, die lieber in der Luft mit den Vögeln, als auf dem 
Boden von Athen, wo keiner vor den gerichtlichen Raubvögeln feines Les 
bens und Vermögens ſicher iſt, leben wollen. 

11. Allen offen. Perikles bei Thuc. 2. 39: „Wir geſtatten Je⸗ 
dem offenen Zutritt in unſere Stadt, und verwehren nie Jemanden, durch 
Ausweiſung von Fremden, Dinge zu erfahren und zu ſehen, die, da fle 
nicht geheim gehalten werden, ein Feind ſich bemerken und Nutzen daraus 
ziehen kann.“ — Die atheniſche Paſſion für's Gerichtsweſen kennen wir 
aus den Wespen hinlänglich. ok. Frieden 503. „Ausrichten könnt ihr 
nichts, ihr richtet nur!" — 

Aehnlich ſagt Philemon zu einem Weibe: die Schwalbe zwitſchert 
nur im Sommer, Frau! u. ſ. w. 

12. Myrtenreis u. ſ. w. Der Opfer⸗Apparat, zur Inauguration 
der neuen Stadt, die ſie ſuchen d. h. gründen wollen: bald darauf von 
ihnen als gute Wehr und Waffen benutzt. 

13. Gereiſter Vogel — als Zugvogel, der weit herumge⸗ 
kom men. — Wie von Tereus die Sage, fo ſoll, nach Athen. IX. 
p. 393 B. der Perfaſſer einer poetiſchen Ornithogonie, Böus, behauptet 
haben: alle Vögel wären urſprünglich Menſchen geweſen. Vergl. Anto⸗ 
ninus Liberalis Verwandlungen, deutſch von Jakobs. S. 74. 

14. Schlund — dieſes in natura fünfthalb Zoll lange ee 
mit einem ungeheuren Schnabel! 

15. Dieſer Vers wird verſchieden geleſen und erklärt. Wieland: 
guter Freund (oöros), wovor erſchrickſt du? Haft du uns nichts Freundliches 
zu ſagen? H. Müller: Haft du keinen beſſeren Gruß? Droyſen läßt den 
Euelpides zu ſich ſelbſt ſagen: Was iſts denn Großes? Iſt's nicht beſſer, 
ich red’ ihn an? (ce); Bothe: ore v d odd xd leytir, 
aliquid tam terribile ne nominare quidem decet, ein ſolch e 

Ariſtophanes, II. 24 
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Wort — wie Vogelſteller — ſollte man gar nicht ausſprechen; Euelpides 
geberde ſich ſchon ganz als Vogel, wie er dann auch gleich darauf ſagt: 
wir ſind keine Menſchen. Alſo: 

„Solch' Schreckenswort geziemt ſich nicht zu nennen.“ — 

Ich überſetze wörtlich ſo Wie ſo Schreckliches! Und es geziemt ſich 
nicht einmal es zu nennen! — Es paſſirt ihm, was er gleich nachher mit 
Hinweiſung auf die Sauge an feinen Beinen näher bezeichnet. Fröſche 484. 

16. Der Vogel Graus aus Afrika, — an den Vogel Strauß 
erinnernd — ein fremder Vogel muß es ſein, damit es erklärlicher wird, 
daß der Zaunſchlüpfer ihn nicht kennt; nicht wie der Schol. und Voß: 
weil die Libyer feig ſeien, noch weniger wie ein Anderer meint: weil es 


„in Libyen viel Vögel gebe! — 


* 


Gothe: „großer Hoſenkackerling“ und „otaheitiſcher Miſtfink.“ — 

17. Goldfaſan. „Phaſianiſch“ im Gr.: zunächſt auch ein Vogel, 
der weit her iſt, vom Fluſſe Phaſis, wo die Faſanen zu Hauſe find: 
nun hielt damaliger Zeit der alte Schlemmer Leagoras, des Redners 
Andoeides Vater, Faſanen, (Wolken 110; nach And. Roſſe vom Pha⸗ 
ſis;) zugleich aber ſpielt das Wort auf Phaſis d. h. Angeberei an und des 
Faſanen⸗Leagoras Sohn hatte ja in ſeiner Herzensangſt jene Angeberei 
wegen des Hermenfrevels gemacht. (Droyſen.) 

18. Beſiegt — der Schol.: „es iſt den Hahnen von Natur eigen, 
daß der im Hahnenkampf Beſiegte dem Sieger nachläuft, ſich ihm unter: 
würfig zeigt“. Woher weiß Voß, daß der beſiegte Hahn der „Sklave“ hieß? 

Wie hier der Zaunſchlüpfer als Page mit dem Tereus unter die 
Vögel geht, ſo wird bei Antoninus Liberalis 7. auch der Diener des 
Anthus mit dieſem in einen Vogel verwandelt. ef. Anm. 13. 

19. Phaleriſche Sardellen — aus dem Hafen Phaleron, einer 
kleinen Bucht bei Athen. Sardellen waren die gewöhnliche Koſt armer Leute. 

20. Zaunſchlüpfer, Trochilos, von roa, laufen; die Ornitho⸗ 
logen nennen ihn Troglodytes, weil er wie eine Maus durch alle Oeff⸗ 
nungen kriecht. 

21. Thu' auf den Wald — großartig für: Thür auf! „Platz für 
einen Mann, s kommt ein halber!“ 

22. Die zwölf Götter — ſtatt fortzufahren: mg dich ſegnen! 
folgt: haben dich gerupft. 

23. Sophoeles. — So hold der Komiker ſonſt > Sophocles iſt, 
(Fröſche) ſo verzeiht er ihm doch die tragiſche Inkonvenienz nicht, daß er 
in feiner Tragödie Tereus dieſen in einen Wiedhopf verwandelt — doch 
wahrſcheinlich nur in einer Erzählung — dem Publikum vorführte. Daß 
dieſer Tereus nur unlängft gegeben war, führt der Ausdruck des Ariſto⸗ 
phanes und die Natur der Sache mit ſich. Denn auch Andere hatten den 
Tereus behandelt, und wenn der Sophokleiſche in der Zeit nicht dem der 
Komödie nahe ſtand, ſo konnte die Erklärung der Identität bei kontraſtirender 
Figur nicht mit fühlbarer Komik wirken. — cf. Anm. 45. 
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21. Hahn wohl — im Gr. 50, Vogel, was aber in Athen auch 
für Hahn gebraucht wurde (Hühnervogel): fo meint es Euelpides, der 
Wiedhopf in feiner Antwort nimmt es allgemein. Andre: Biſt du ein 
— gewöhnlicher — Vogel, oder ein ſeltener (für Athen), ein Pfau? 

25. Krankheit — Tereus war ſeiner Zeit als Menſch ein lockrer 
Vogel. — Daß fi alle Vögel im Winter mauſern, iſt eine Lüge: nach 
Arist. Hist. Anim. 8. 16 nur die Vögel, die ihre Heimath nicht verlaſſen. 

26. Die ſtolze Flotte — die ſieiliſche Armada. Thuc. 6, 31: 
Koſtſpieliger und glänzender war bis auf dieſe Zeit nie eine Ausrüſtung 
aus Einer Stadt mit helleniſcher Kriegsmacht in See gegangen. Da die 
Expedition auf längere Zeit berechnet und für den Fall des Bedürfniſſes 
mit Beidem, mit Schiffen und Landmacht zugleich verſehen war, hatte 
man die Flotte mit großen Koſten von Seiten der Schiffsherrn (Trierarchen) 
und des Staats hergeſtellt, indem die Staatskaſſe Jedem von der Schiffs⸗ 
mannſchaft täglich eine Drachme reichte und der Staat die leeren Schiffe, 
nämlich 60 Kriegsſchiffe und 40 Frachtſchiffe zur Ueberfahrt der Schwer⸗ 
bewaffneten und dazu die tüchtigſte Rudermannſchaft hergab, die Trierarchen 
aber den Schiffsleuten auf dem Hintertheile und den übrigen Ruderern 
einen Zuſchuß zu dem Staatsſolde reichten, und ſonſt noch koſtbare Ver⸗ 
zierungen und Geräthfchaften lieferten, wobei Jeder auf's Eifrigſte bes 
müht war, daß fein Schiff durch Schönheit und Schnelligkeit ſich mögs 
lichſt auszeichnen möchte. Die Landmacht aber war nach genau entworfenen 
Liſten auserleſen und wetteiferte mit großer Lebhaftigkeit unter ſich in der 
Aufmerkſamkeit auf Waffen und Rüſtung. So zeigte ſich auch ein Wett⸗ 
ſtreit unter ihnen ſelbſt in der Erfüllung des Berufs, der Jedem ange⸗ 
wieſen war; und in Beziehung auf die übrigen hellen. Staaten ſchien es 
mehr ein Schaugepränge der Macht und des Reichthums, als 
eine Ausrüſtung gegen Feinde zu ſein. u. ſ. w. Vergl. Diodor hiſtor. 
Bibl. 13, 3. 

27. Heliaſten, Richter, ef. Wespen. — Abermals eine deutliche 
Beweisſtelle dafür, daß es die Reaktion in Athen iſt, die die beiden Bürger 
von dort vertreibt: es iſt unter dem pfäfftfch- e Regiment nicht 
mehr dort auszuhalten. 

28. Aus den Spaͤſſen vom Verſchuldetſein, Nichtsthun und Wohl⸗ 
leben, die nun folgen, hat man mit Unrecht auf den Charakter dieſer 
beiden Athener geſchloſſen, als wären ſie Taugenichtſe! Das ſind Späſſe, 
die der Komödie zur Einleitung dienen, wie dies in den Fröſchen und 
anderwärts der Fall iſt; darum auch größtentheils dem Sancho⸗Euelpides 
in den Mund gelegt. Ehe die wahre Abſicht dieſer Leute zu Tage kommt, 
werden allerlei ſcheinbare Zwecke vorgeſchoben — um den Zuſchauer in 
gute Stimmung zu verſetzen: Eine im (guten Sinn) ariſtokratiſche Ten⸗ 
denz blickt aber jetzt ſchon durch. Die Stadt der Kranaer (Athener, 
von Kranaos, dem Nachfolger des Kekrops ſo genannt: zugleich: Hart⸗ 
köpfe) iſt ihnen nicht dienlich, zuträglich genug, und die Frage: ob ſie 
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ariſtokratiſch geſinnt ſeien? wird mit einem Scherz abgewieſen, der um fo 
beißender wäre, wenn Ariſtokrates, des Skellio's Sohn, etwa 
als hitziger Volksmann bekannt wäre. Dies iſt jedoch nicht der Fall: 
dieſes Geſchlecht iſt eines der vornehmſten in Athen, und Ariſtokrates der⸗ 
ſelbe, der ſpäter unter den Vierhundert (Oligarchen) und ſonſt vorkommt. 
Hierin liegt ein Stich auf die oligarchiſche Parthei, die damals in Coa⸗ 
lition mit der ochlokratiſchen des Androcles im Namen der Religion ſich 
jeden Gräuel erlaubte. — Einen Ariſtokrates nennt Thuc. 3. 24. unter 
den atheniſchen Feldherrn, welche mit Nicias u. A. das Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß mit Sparta unterſchrieben und beſchworen (oben an ſteht der 
pfäfſiſche Tampon) April 421. — Kenophon. helleniſche Geſchichte I. 4. 
21. nennt ihn (408) als Mitfeldherrn des Alcibiades gegen des abge⸗ 
fallene Andros, desgleichen 1. 5. 16. unter den 10 an des abgeſetzten 
Aleibiades Stelle von den Athenern gewählten (Arginuſen⸗) Feldherrn. 
(vergl. die Fröſche) cf. Rh. Muſ. IV. 58. 

29. Stilbonides, ein Päderaſt. — Auch dieſe Stelle kann ſomit 
nicht beweiſen, daß Ariſtophanes im Peiſthetäros einen lüderlichen Bur⸗ 
ſchen zeichnen wollte; fo wenig als in dem oft unflätigen Dikäopolis, der 
doch ganz entſchieden die Meinung des Dichters über die damalige Lage 
der Dinge vorträgt. Einem witzigen Hieb zulieb darf bei Ariſtophanes 
eine komiſche Perſon ſchon ein wenig aus der Rolle fallen. Der komiſche 
Dichter iſt der Dämon, von dem alle ſeine Figuren beſeſſen ſind, und 
der aus ihrem Bauche redet, nicht wie ſie wollen, ſondern wie er will. — 
30. Am rothen Meer — ſo heißt bei den Griechen bald das in⸗ 
diſche Meer, bald der perſiſche, bald der arabiſche Meerbuſen. Der Sinn 
iſt: ſolch thieriſche Wolluſt ſuche bei Barbaren. (Herodot 8, 101 ſagt: 
Alle dieſe Indier begatten ſich oͤffentlich, wie das Vieh.) — Wir ſetzen 
hier eine Bemerkung bei, zu der ſchon öfter Veranlaſſung war. Roſen⸗ 
baum, Geſch. der Luſtſeuche im Alterthum, Halle 1845. ſagt S. 123: 
Bis auf die neueſte Zeit iſt die Pädophilie (Knabenliebe) mit der Pä⸗ 
deraſtie (Knabenſchändung) verwechſelt, und ſo der griech. Nation ein 
Schandfleck angehängt worden, von dem ſie erſt Meier (Erſch und Gruber, 
Art. Päderaſtie) nach Jakobs (Verm. Schr.) und K. O. Müllers Vor⸗ 
gang gereinigt hat. Allerdings beſtanden beide neben einan⸗ 
ber, aber niemals iſt die Päderaſtie von den Griechen ge 
billigt worden. Und S. 206: Daß die fchöne Form eines Knaben 
die Begierde entflammen konnte, fand der Grieche nicht eben unnatürlich, 
er entſchuldigte das momentane Bergeſſen feiner ſelbſt bei dem Päderaſten, wie 
bei dem Knaben oder Jüngling; hatte aber Verführung ſtattgefunden, ſo 
wurde es ſtreng geahndet, wenn der Pathikus nicht ein Sklave geweſen war.“) 


) Das rothe Me er fanden wir auch in den Rittern 186. Ich trage hier eine andere Erklarung 
der Stelle nach, wornach eine Obſcönität wie die von Ariphrades Ritter 1284, Frieden 
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31. Salaminia, das atheniſche Staatsſchiff, durch welches Staats⸗ 
verbrecher vor Gericht geladen wurden, wie dies bei Aleibiades der Fall 
war. Thucyd. 6. 27 ff. 53. Ein zweites Staatsſchiff zu feſtlichen Sen⸗ 
dungen (Theorien) beſtimmt, hieß Paralos (Küſtenſchiff.) 

32. Lepreos in Elis. Lepra heißt Krätze: von dieſer Krank⸗ 
heit, an der die erſten Gründer der Stadt gelitten haben ſollen, Paus. 
Eliac. 3., erhielt ſie ihren Namen. Vier Jahre vor der Aufführung der 
Vögel war ſte von den Spartanern erobert und mit Heloten bevölkert worden: 
daß ein lüderliches Leben dort herrſchte, geht aus Allem hervor. Elis 
überhaupt, ſo wie Böotien war beſonders durch die gemeinſte, offen be⸗ 
triebene Päderaſtie berüchtigt. Becker Charikles JI. 366, wo viele Bes 
weisſtellen angeführt ſind. Die scabies ſah man als eine nicht auf anſtän⸗ 
dige Weiſe erworbene Hautaffektion an. Roſenbaum S. 335. Daß der 
trag. Dichter Melanthios, Sohn des Philokles (ef. v 281. 1293. Wespen 
462; Thesm. 168) und Bruder des Morſimos (Fröſche 151; Ritter 401; 
Frieden 1009) aus Lepreos gebürtig geweſen, ſchließt H. Müller mit Un⸗ 
recht aus unſerer Stelle. Er gehörte ja zur „Familie“ des Aeſchylos, 
und war alſo atheniſcher Bürger. Er war neben andern edeln Eigen⸗ 
ſchaften, die die Komiker an ihm rügen, auch krätzig und ausſätzig (der 
weiße Ausſatz, als Folge des cunnilingere, Roſenbaum 333. 258., ſowie 
er die Lepra wohl als pathicus hatte.) Näheres über ihn bei Kayser, 
hist. crit. trag. gr. 59. — Statt ore ift wohl mit Thomas de avibus 
48 6 r. di, zu leſen. 

33. Bei den Opuntiern in Locris, Locri Opuntü (zum Un: 
terſchid von mehreren andern) Strabo 9, 4. Die Stadt heißt Opus. 
Opuntios war aber auch der Name eines ſonſt unbekannten Demagogen 
in Athen, der einaͤugig war; v. 1195. Vielleicht hatte er ſich um eine Tonne 
Golds (im Gr. ein Talent) beſtechen laſſen, etwa in der Hermokopidenſache. 

34. Hochzeitleben — weil die genannten Pflanzen Brautleuten 
zum Geſchenk gegeben wurden, Myrten und Waſſermünze zum Bekränzen, 
Seſamkuchen und Mohnkörner (als Reizmittel) zum Eſſen. Frieden 869. 

335. Teleas war ſelbſt fo ein lockrer Vogel, v. 1025. Frieden 1008. 
einer der vielen Demagogen, für die durch Alcibiades Entfernung Raum 
geworden war. a 

36. Staat, Station u. ſ. w. Alliteration, dem Gr. mwilos, x, 
are d nachgeahmt. Ich leſe mit Thomas 48 ws mwepei mölıs Törog. 

37. Gut meliſch — die Götter hungert ihr aus, wie die Athener 
die Inſel Melos Thuc. V, 115 ff., zwei Jahre vor den Voͤgeln. So 
wurde bei den Römern die Fames Saguntina ſprüchwörtlich. 


885 erwähnte, in den Worten verſteckt liegt, das gorvıxeöcıy wäre dann Scunnilin- 
gere. Das „Salzkonfekt“ wäre dann die Salgama des Auson. Epigr 185, Die 
Schaamloſigkeit ging fo weit, daß man ſich ſelbſt menitruirter Frauen zum cunnilin- 
gere bediente. Seneca de benefic. IV. 31; Epist. 87. Roſenbaum, Geſch. der Luſtſ. 
im Alterthum. S. 254. 
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38. Böotier — Zwiſchen Athen und Delphi lag Böotien; in Kriegs⸗ 
zeiten mußten die Athener alſo die Böotier um freien Durchgang anſprechen. 

39. Die Nachtigall, die bei Ariſtophanes Prokne heißt (in der 
Ueberſetzung Philomele) cf. Appollodor. 3. 14. 3. — Der Geſang an die 
Nachtigall parodirt wohl tragiſche Stellen, z. B. Euripides Helena 1118, 
wo der Chor griechiſcher Sklavinnen die Nachtigall bittet, in ſeine Klagen 
über Helenas Loos einzuſtimmen. — Vergl. Wieseler Adversaria S. 
30. Droyſen B. I. Vorr. XIII. ſagt über dieſen Lockruf: Er if im 
Griechiſchen die ſchönſte rhytmiſche Malerei: die den verſchiedenen Vogel⸗ 
arten eigenthümliche Bewegung, der ſchwärmende Flug der Feldvöͤgel, 
das trippelnd unruhige Eilen der Hühner, das zierliche Spielen der Vögel 
im Laube, das wunderlich ſtelzenhafte Schreiten derer im Sumpf, das 
ſchwerfallige Auffliegen watſchelnder Entenvögel, das alles malen die 
griechiſchen Verſe auf's leibhaftigſte. | 

40. Marathon — eine ſumpfige Ebene Herod. 6, 108; Baufan. 1, 32. 6. 

41. Halcyonen — Meereisvögel: ihr Erſcheinen (nach andern ihr 
Bruten) verhieß Meeresſtille. Daher: halcyoniſche Tage. Fröſche 1315. 

42. Kikkabau — Eulengeſchrei. 

43. Flammbart — Flammingo, obenher purpurroth (phoenicop- 
teros), mit roſenrothen Flügeln und ſchwarzen Schwingen. — Daß dieſe 
vier Vorreiter des Vogelchors ihre Töne durch muſikaliſche Inſtrumente 
von ſich geben und nachher vom Hypoſcenium aus die Geſänge des Ehors 
begleiten, iſt in der Einl. geſagt. Wieseler 35. 37. 

Ein Sumpfvogel. Voigt ſagt: Bei langgeſtrecktem Hals und Füßen 
hat der Flammingo die Finger durch vollſtändige Schwimmhaͤute vereinigt und 
fein Schnabel, fo wunderbar verfrümmt er auch erſcheint, erinnert doch an den 
der Enten. Man könnte ihn eine zu einem Sumpfvogel geſtreckte, in die Länge 
gezogene Ente nennen. Er geht tief in's Waſſer, wie ein Reiher, ſchwimmt 
aber auch geſchickt wie die Enten, ſobald er keinen Boden mehr findet. 
Seinen Schnabel braucht er verkehrt d. h. die Oberſeite nach unten 
gerichtet, um damit nach Entenart im Schlamm zu wühlen, daher iſt 
jener auch platt, wie abgewetzt und dünn: — konnte alſo, wie wir hin⸗ 
zufügen, leicht als Klarinett (Oboe, Floͤte der Alten) vorgeſtellt werden. 

44. Der ſeine Heimath in der Fremde hat — dieſe geſuchte 
Phraſe iſt aus dem „Tereus“ des Sophokles; „der bergaufſteigende 
Prophet“ aus den „Edonen“ des Aeſchylos und geht auf einen dicken 
Silen. Der Hahn heißt Perfers oder Medervogel (Perſer und Meder 
wird von den Griechen oft verwechſelt), weil er durch joniſche Kaufleute 
aus Perſien nach Hellas eingeführt wurde. Aelian, verm. Nachr. 2, 28 
erzählt: nach dem Siege über die Perfer (bei Salamis) ordneten die 
Athener auf einen Tag im Jahre Hahnenkämpfe im Schauſpielhauſe an, 
und zwar aus folgender Veranlaſſung: Als Themiſtokles mit den 
Streitkräften Athens gegen die Barbaren auszog, ſah er Hähne mit ein⸗ 
ander kaͤmpfen. Er blieb aber kein müßiger Zuſchauer bei dem Kampfe, 
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fondern ließ fein Heer Halt machen, und redete es alſo an: dieſe Kämpfer 
ringen nicht um ein Vaterland, nicht für heimiſche Götter, noch für die 
Gräber ihrer Vater, nicht für Ruhm, nicht für Freiheit, nicht für ihre 
Kinder, ſondern Jeder, damit er nicht unterliege, und dem Andern weichen 
müſſe.“ Durch dieſe Anrede ermuthigte er die Athener. Dasjenige nun, 
was für ſie damals eine Mahnung zur Tapferkeit geweſen war, wünſchte 
er als Aufmunterung zu ähnlichen Thaten im Andenken zu erhalten. cf. 
Vogel 70. 460. Daher heißt er auch ſpäter das „Küchlein des Ares.“ — 
H. Müller bemerkt: welcher Vogel hier gemeint ſei, iſt ſchwer auszu⸗ 
mitteln; an den Hahn dürfe man nicht denken, weil den jeder Athener 
gekannt hätte! — auch in der Karrikatur, wie er hier erſcheint? — Warum 
kommt er, fragt Peiſthetaͤros, wenn er ein Perſer iſt, nicht zu Kameel, 
wie das ſonſt dort Sitte iſt? (Plin. H. N. 8. 18.) d. h. warum ſtitzt der⸗ 
Hahn nicht auf der Henne? Ohne Zweifel verbirgt dieſer Hahn eine uns 
unverſtändliche tragiſche Anſpieluug. 

43. Wiedhopf. — Erinnert der erſte Wiedhopf — ohne eine durch⸗ 
gefü.,rte Parodie zu fen — an den Tereus von Sophokles, ſo dieſer 
zweite von pitoyablem Ausſehen, an den des Philofles; ef. Anm. 32. 
Philokles, Sohn des Philopeithes und einer Schweſter des Ae⸗ 
ſchylos, trug, ſo oft er auch von den Komikern verſpottet ward, doch 
einmal mit ſeiner Trilogie (oder, mit dem Satyrſpiel, Tetralogie) Pan⸗ 
dionis, (Pandion, Vater der Prokne und Philomele) zu der der Tereus 
gehörte, den Sieg über den König Oedipus (oder die Oedipustrilogie) 
des Sophokles um 430 davon. Schöll, Sophokles S. 163, führt aus dem 
Rhetor Ariſtides die Stelle an: „dem Philokles unterlag in Athen So⸗ 
phokles mit feinem Oedipus, o große Götter! er, gegen den Aeſchylos 
ſelbſt nicht aufkommen konute. Iſt nun Sophokles darum ſchlechter als 
Philokles? — Es wäre für ihn ſchon ein Schimpf, nur zu ſagen, daß 
er beſſer als Philokles ſei.“ — 

Aus den Worten des Wiedhopfs, daß Philokles fein Enkel ſei, ent⸗ 
nimmt der Schol. den Schluß: alſo ſei der Tereus des Sophokles früher 
geweſen, als der des Philokles. Im Text heißt es: Was iſt denn das 
für ein Schreckbild? Biſt nicht du nur Wiedhopf, ſondern auch der noch 
nebenbei? Der Wiedhopf antwortet: „Der — das iſt der des Philokles, 
Wiedhopfſohnes Sohn, und ich bin fein Großvater; wie man fpricht: 
Sohn des Kallias, Hipponikos, Kallias, Hipponikos Sohn.“ — Kallias 
alſo iſt der Vogel? — Ach, wie geh'n ihm die Federn aus! Ariſtophanes 
hat hier deutlich zwei Zwecke, erſtlich den Philokles mit ſeinem armſeligen 
Wiedhopf (Tereus) lächerlich zu machen, zweitens den durch Ausſchweif— 
ungen heruntergekommenen reichgeweſenen Kallias. Hierzu macht er ſich 
den Uebergang durch die Art, wie er die Wiederholung und unähnliche 
Gleichheit der Wiedhöpfe erklärt. „Darüber, läßt er den attiſchen Be⸗ 
fuchern ſagen, dürft ihr Euch nicht wundern; ihr habt ja auch ſo eine 
Familie bei Euch. Gleichwie ich Wiedhopf, der Stammvater bin, mein 
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Sohn Philokles iſt, deſſen Sohn aber wieder ein Wiedhopf (fein Terens) 
ſo ſtammt in jener Familie bei Euch vom Kallias ein Hipponikos; deſſen 
Sohn iſt aber wieder Kallias. Und dieſer mauſrige Wiedhopf iſt des 
Großvaters Wiederholung ebenſo, und nicht ſchlechter, als der ruinirte 
Kallias doch, wie ſein reicher Großvater, ein Kallias iſt.“ — Bei dieſer 
Genealogie gibt ſich der ſprechende Wiedhopf des Ariſtophanes für nichts 
Anderes, als was er im ganzen Stück iſt, für den wirklichen Wiedhopf, 
ehemals Tereus, nicht für den Sophokleiſchen Tereus. Unmoͤglich konnte 
Ariſtophanes wollen oder erwarten, man werde, wegen des bloſen und 
nur durch den Widerſpruch komiſchen Witzes beim erſten Auftritt, feinen 

Wiedehopf durch das ganze Stück hindurch als den Tereus des Sophokles 
betrachten. Dies aber ſetzt der Scholiaſt für dieſe entfernte Stelle vor⸗ 
aus, der ſagt: „Zuerſt hat Sophokles den Tereus gedichtet, dann Philokles, 
und deßwegen heißt es: Ich bin ſein Großvater, will ſagen, bin vor ihm 
geſchrieben.“ — Oder vielmehr deßwegen, guter Scholiaſt, weil es heißt: 
Ich bin ſein Großvater, glaubſt du, des Philokles Tereus ſei ſpäter, 
als der des Sophokles geweſen, und mißverſtehſt den Tert. Wäre ſelbſt 
des Sophokles Tereus der ältere geweſen, fo dachte doch hier Ariſtophanes 
nicht daran, noch konnte er daran erinnern wollen; denn nach der Na⸗ 
menswiederholung vom Großvater zum Enkel, wie er ſie zur Form des 
Witzes nimmt und hinſtellt, kann ſich fein Wiedhopf nicht für einen Sohn 
des Sophokles geben, weil er ſonſt nicht einen Philokles zum Sohn haben 
fönnte, ſondern nur einen zweiten Sophokles; aber gleich wie des Kallias 
Genealogie nur durch den Vater Hipponikos an den berühmten Kallias 
geknüpft, nicht weiter zurück verfolgt iſt, ſo auch der mauſerige Wiedhopf 
nur durch den Vater Philokles an den Wiedhopf der Komödie; kein Ges 
danke, daß Sophokles und fein Gedicht zum Stammvater der häßlichen 
Vögel und des häßlichen Philokles gemacht würde. Schöll S. 258. Der 
Tereus dos Philokles beſiegte, wie geſagt, den Oedipus des Sophokles im 
J. 430. Wäre nun der Tereus des Sophokles auch nur ein Jahr älter 
als der des Philokles, ſo wäre er 16 Jahre vor den Vögeln des Ariſto⸗ 
phanes gegeben worden. Wie konnte es dann einen komiſchen Effekt haben, 
wenn der Tereus⸗Wiedhopf in den Vögeln ſagte: der Sophokles ver: 
ſchimpfire ihn im Trauerſpiel? Jedenfalls müßte man da eine erneute 
Aufführung des Soph. Stücks kurz vor den Vögeln vorausſetzen. Man 
wende nicht ein, daß Ariſtophanes doch an den vor 15 J. gegebenen Te: 
reus des Philokles erinnert, das thut er in ganz anderer Weiſe. Er 
bringt ihn als Maske herein, läßt befremdet über ihn fragen, und 
ausdrücklich erklären: das iſt des Philokles Wiedhopf. Da können denn 
die Zuſchauer ſagen: Ach ja, 's iſt wahr, der hat auch einmal einen 
Tereus geliefert! Dagegen der Tereus des Sophokles vertritt keine Figur, 
vielmehr müſſen die Zuſchauer fein ganz anderes Ausſehen in friſcher An⸗ 
ſchauung haben, wenn die Behauptung des barock Ausſehenden: Sophokles 
richte ihn ſo zu, anſchlagen ſoll, Schöll ib. 259. — Philokles war 
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nach Thesmoph. 168 häßlich, von innen wie von außen, ſpitzköpſig, mit 
aufgeworfener Naſe, klein u. ſ- w. und ſoll nicht weniger als 100 Tra⸗ 
gödien verfertigt haben. — 

In den Wespen 461 heißt ſeine Poeſie hart, rauh, bitter (Sophokles 
heißt „ſüß“ d. h. wohlthuend, beruhigend); Vögel 1295 heißt er Schopf⸗ 
lerche, nemlich nach dem griechifchen Sprüchwort: „eine Schopflerche unter 
den Muſen,“ etwa wie wir: „Saul unter den Propheten.“ cf. Kayser S. 46. 

Ueber Kal lias ſ. Einl. zu den Wolken B. 1. S. 372. Dieſe alte 
Eupatriden⸗ (Patrizier⸗) Familie, in der die prieſterliche Würde eines 
Fackelträgers (Daduchos) bei den Eleufin. Myſterien erblich war, vererbte 
auch immer mit einem ungeheuren Vermögen den Namen des 
Großvaters auf den Enkel mit einer Regelmäßigkeit, die fprüchwörtlich 
wurde. Kallias III., der hier gemeint iſt, brachte ſein reiches Erbe mit 
Dirnen und Sophiſten durch: um's Jahr 388 waren davon, nach Lyſias, 
kaum noch zwei Talente übrig, und gegen das Ende ſeines Lebens fehlte 
es ihm ſelbſt an dem Nothwendigſten. — Schon Kallias Vater, Hippo⸗ 
nifos III. wird von Ariſtophanes Fröſche 432 als Hippobinos (etwa Hu⸗ 
renhengſt) verſpottet, und von ihm ſelbſt wird dort geſagt: er ſchlage 
etwas Aergeres noch als ein Kalbfell um die ſchnöden Glieder. Er war 
Schwager des Aleibiades durch ſeine Schweſter Hipparete, die dieſer 
ihres vielen Geldes und ſeiner vielen Schulden wegen (auch darin Vor⸗ 
gänger Cäſars —) genommen hatte. 

46. Kropfgans. Katophagas wird von den Erklärern gewöhnlich 
für keinen wirklichen Vogel gehalten: das Wort heißt Freſſer, einer, der 
immer den Kopf im Trog hat. — Er heißt hier „ein Vogel, der in 
allen Farben ſpielt,“ im Gr. Hat ròs, was bunt, aber auch betrunken 
heißt und an die Bapten des Eupolis, in die wüſten Orgien thracifchen 
Geheimdienſtes eingeweihte Wüſtlinge und Trunkenbolde, erinnert. Der 
gefräßige, feige Kleonym eos war einer der thätigften Demagogen gegen 
die Hermenſchänder. 

47. Wettlauf — es gab auch Wettrennen in voller militäriſcher 
Rüſtung, alſo auch mit Helmbuſch, 16 ne. Seltfame Anſichten über 
das Koſtüm u. ſ. w. dieſer vier Vögel hat Wieſeler: er will nicht Büſche, 
fondern eine Art Fußbekleitung hier verſtanden wiſſen, und ſpricht ein 
Langes und Breites darüber S. 35 —72! Vergl. dagegen G. Herrman. 
Wien. Jahrb. Bd. 106 p. 123 ff. 

48. Karier — ſollen, nach Strabo, Erfinder der Helmbüſche ſein; 
fie führen Krieg nach Art der Guerillas; das Doppelfinnige: „unter 
Büſchen“ entſpricht dem griechiſchen Mein, was Hügel und Helm⸗ 
buſch bedeutet. 

49. Der Eingang in die Orcheſtra, rechts von den Zuſchauern 
iſt gemeint; er beſtand einfach aus zwei unten mit Masken verzierten 
Säulen (kein Portal) zu beiden Seiten, zwiſchen den Sitzplätzen und 
dem Scenengebäude. 
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50. Bartgeier — um eine Anſpielung auf den Barbier zu be⸗ 
kommen, gewählt für xepukos, an xeiger, ſcheeren, erinnernd. Keirylos 
ſoll nach dem Schol. das Männchen des Meereisvogels fein. — Die 
Baderſtube des Sporgilos war wohl ein vielbeſuchtes — wie wir 
ſagen — Kaffeehaus. 

51. Bringt man Eulen nach Athen? Bekanntes Sprüchwort; 
Auf dem Burgfelſen horſteten eine Menge Eulen, fie waren der Athene 
heilig: die Eule findet ſich auch auf attiſchen Münzen, Töpferarbeiten 
und dergl. 

52. Wo wo? die Vögel ſtammeln noch: der Sprachunterricht des 
Wiedhopfs hat fie noch nicht weiter gebracht, die Barbaren, die Welſchen! 
So ſpricht ein Trunkener bei Plautus Most. 311: ecquid tibi vidcor 
ma—ma—madere? 316: 0—o—ocellus es meus. 

53. Mit uns — a e iſt wahrſcheinlich eine Gloſſe, und die 
Conjektur von Thomas: zugrid, alternd, überflüſſig. 

54. Vogel. — Daß Fritzſche Thesm. S. 352 dieſen Vogel für „Groß⸗ 
vogel,“ König der Vögel nimmt, iſt ſchon erwähnt. Offenbar falſch: 
zuerſt wird mit den Menſchen abgerechnet, dann mit dem Vogel: auch 
wurde mit einem König wohl uicht fo geſprochen: der Wiedhopf iſt in 
feiner Würde unbeſtimmt gelaſſen: Peiſthetäros heißt ſpaͤter der „Archon“ 
der Vögel, wir haben alſo eine Republik vor uns mit verantwortlich em 
Präſidenten. 

55. Nicht der waldige Berg u. ſ. w. Aehnliche Stellen, die 
zum Theil wohl hier parodirt find, bei Herodot 4, 13%. „Wenn ihr 
Perſer nicht in Vögel verwandelt in den Himmel fliegt, oder als Mäuſe 
in den Boden kriecht, oder als Fröfche in die Sümpfe taucht, fo werdet 
ihr nicht zurückkehren, woher ihr gekommen ſeid.“ — Euripides Medea 
1257. „Denn bergen in der Erde muß ſie (Medea) ſich, muß ſich be⸗ 
ſchwingten Leibs zum Aether ſchwingen, will ſie der Rach' entgehen.“ 
ef. Oreſtes 1376. „Flieg' ich zum grauen Aether hinan, oder zum 
Meere“ u. ſ. w. 

56. Hauptmann — im Griechiſchen der Taxiarchos, Unterfeld⸗ 
herr. Der rechte Flügel iſt der Ehrenplatz. Herodot VI. 110. 

57. Töpfe — ſollen ihnen als Schild dienen. Die Eule, meint 
der Scholiaſt, wird uns als Athener, die mit Topf und Bratſpießen 
kommen, um der Athene, der ſte ja auch heilig, zu opfern, reſpektiren. 
cf. v. 304. 

Ein anderer Schol. meint: weil die Töpfe fo ſchwarz find, das werde 
ſie zurückſchrecken. Droyſen: die Töpfe, als attiſches Fabrikat werden von 
dem ächt attiſchen Vogel nichts zu fürchten haben. Wieſeler S. 91 be⸗ 
zieht es auf Athene als Schutzpatronin der Töpfer, die daher die Eule 
als Fabrikzeichen auf ihren Töpfen anbrachten. — Wider dieſe krum⸗ 
men Krallen — die Raubvögel ſtanden dem Euelpides alſo am nächſten 
in der Orcheſtra, wohl auf dem rechten Flügel, der ja zuerſt anrückt. 
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Später find fie dann Grenzbereiter 1177, weil ſie am ſchnellſten fliegen. 
Aus jener Stellung des Halbchors ſchließt unn Wieſeler weiter: alſo 
ſtanden die beiden Athener auf der rechten Seite der Bühne (für den Zu⸗ 
ſchauer) und die Küche v. 437 war alſo auch auf der rechten Seite des 
Prosceniums. Nimm den Bratſpieß, ſteck' daran einen nach 
dem andern — varcrnytor mwoös airòp erklärt (falſch) der Schol.: ſteck 
den Spieß in den Topf; Wieſeler vermuthet: woos ara», ihnen, den Vö⸗ 
geln entgegen, Andere: aoos aurör neben dich. 

58. Nikias. Dieſe Anſpielung auf ſeine Schlauheit bezieht der 
Schol. auf die Belagerung von Melos. Thucyd. 3. 51 erwähnt die 
Kriegsmaſchinen, deren er ſich bei der Belagerung einer Feſtung auf 5 
megariſchen Juſel Minoa bediente. 

59. Wolfs — die Wölfe tobt zu ſchlagen, war durch ein Solon'⸗ 
ſches Geſetz ausdrücklich geboten; es ſtand eine Prämie darauf. 

60. Dem Feinde, dem Angriff der Perſer, und der Vorſicht des 
Themiſtokles verdankten die Athener ihre Mauern, ihren Hafen, den Ge⸗ 
brauch, jährlich zwanzig Dreirudrer zu bauen. Diodor Sic. II. 40. 45. 

61. Töpferplatz — der äußere Kerameikos, woher ihre Töpfe 
ſtammen, und wo die im Krieg Gefallenen feierlich, mit Leichenreden, be⸗ 
ftattet wurden. cf. Thuc. 2, 35 ff. Die Feldherrn hatten die Ver⸗ 
pflichtung — man denke an die Arginuſenſchlacht: ſ. Einl. zu den Fröſchen 
— die Gefallenen begraben zu laſſen. — Wir find gefallen bei Orn ea, 
Stadt zwiſchen Corinth und Sicyon, ſpartaniſch geſinnt, hier aber zu⸗ 
gleich: wir find im Land der Vögel gefallen. — Mancher Athener rühmte 
ſich wohl großer Heldenthaten in dem kleinen Gefecht bei Orneä. — 

62. Soldat — Homer Ilias III. 134.: 

Dieſe ruh'n ſtillſchweigend nunmehr nach geendigtem Kriege 
Hingelehnt auf die Schild’ und die ragenden Speer’ in dem Boden. 
Man machte alſo „Gewehr bei Fuß!“ — 

63. Feuergott — im Griechiſchen: „Vorſteher,“ des Heerdes, He⸗ 
phäſtos; neben feinem Bild wurden die Waffen aufgehängt. Frieden 530. 

64. Der „Affe“ ſoll ein Spitzname des atheniſchen Schwertfegers 
Panätios ſein, der als kleiner Knirps unter dem Pantoffel ſeiner robuſten, 
anderwärts verliebten und in flagranti ertappten Frau ſtand. 

65. Aller Richter — der Theaterrichter waren fünf, nach Lu- 
cian. Harmonid. 2. ſieben. „Das ruht im Schooß der fünf Richter“ ſagte 
man mit Anſpielung auf das homeriſche: im Schooſe der Götter. 

66. Komiſch iſt es, wie Peiſthetäros ſein aus einem ganzen Mann 
beſtehendes Heer entläßt. Wo hier ein Herold, den die Ausgaben haben, 
herkommen ſoll, iſt nicht klar, und der gute Witz ginge dabei verloren. 
Acharn. 1000. Der Maue ranſchlag, die Tafel zur offentlichen Be⸗ 
kanntmachung des Friedensvertrags; nachher wurden ſolche Verträge dann 
auf Säulen eingegraben. Acharn. 

67. Kranz. Nicht nur Schmauſende, ſondern auch Redner waren 
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bekränzt, Thesm. 385. „Geht's zum Schmaus, daß du dich bekränzen 
und waſchen willſt?“ Ja, ſagt er, zu einem fetten Ohrenſchmaus! 

68. Aeſop — Wespen. 574. 1277. Dieſe Fabel iſt uns nicht er⸗ 
halten. — Schon Aeſop ſcheint die Kosmogonieen des Volksglaubens mit 
ſolchen Fabeln verſpottet zu haben. Die Titanen, mit Kronos die frühſte 
Göttergeneration, Söhne der Erde und des Himmels, wurden von Zeus 
befiegt und in den Tartaros geſperrt. 

69. Schopfloch — Kephalä, Kopf und zugleich eine attiſche Ort: 
ſchaft. Theokrit 7, 23 nennt die Schopflerche reren lòͤ ros, Lerche mit 
dem Grab auf dem Kopf — das Gegenſtück zum Kopf des Zens, dem 
Mutterſchoos, der Wiege der Athene. Aeſop wollte wohl damit ſagen: 
Eins ſo abſurd wie das Andre! Ariſtophanes benützt ſeinen poetiſchen 
Vorgaͤnger in der ſcherzhaften Kritik des Volksglaubens: find doch Die 
Vögel ſelbſt eine Art dramatiſche Thierfabel. 

70. Dem Schwarzſpecht — ein Vogel für alle. — 

Peiſthetäros ſoll ſich nur den Schnabel recht lang wachſen laſſen, 
als Kriegswaffe: denn zum Krieg mit Zeus wird's ſicher kommen! — 
Einen Schnabel hat er aber noch gar nicht: er koſtumirt ſich erſt ſpäter 
A l’oiseau. 

71. Dareios und Megabyzos — jener als König, dieſer als 
Heerführer der Perſer den Athenern wohlbekannt. Herod. 3, 17; Thuc. 
1, 109. Der Hahn heißt: der Perſer, d. h. der Perſerkönig, iſt es alſo! 
Medos hieß überdies nach Aeſchylos Perſ. 770 der erſte König von 
Aſien. Ferner: nur der Perſerkönig trägt die Tiara aufrecht, die übrigen 
Perſer legen den Spitzkegel ihrer Mütze ſeitwärts — ebenſo wie jener, 
der Hahn. Kann man bündigere Beweiſe für ſeine Majeſtät verlangen? 
„So gewaltig war er“ iſt wörtlich nach Herodot 7, 14. 

72. Mantel von phrygiſchem Wollenzeug. Wolle aus 
Ancyra und Laodicea in Phrygien war ſo berühmt wie die aus Milet. 
Fröſche 506. Strabo 12. 8. | 

Namens feſt — der zehnte (nach Andern der ſiebente) Tag nach 
der Geburt, wo dem Kind der Name gegeben wurde. Eur. Fragm. 
ed. Wagner. Aegeus 3. Euelpides geht auf's Land zu einem Tauf⸗ 
ſchmaus, kommt zu früh, vertreibt ſich indeſſen die Zeit mit Trinken, und 
iſt beſpitzt, ehe das eigentliche Gelage beginnt, ſchlaͤft ein, zufällig kräht 
am Abend noch ein Hahn, er meint, es iſt Tag, und macht ſich auf den 
Weg nach Halimus, einem Flecken am Strand nicht weit von den langen 
Mauern, wo Alles ſtill und dunkel iſt, (da die vom Piraͤeus Heimziehenden 
zwiſchen den langen Mauern gehen) und wird da von einem Straßendieb 
ausgeplündert. 

73. Der Weihe. — Man begrüßte die Ankunft dieſes Vogels im 
Frühling, indem man ſich (beſonders ärmere Leute, für die auch dort der 
Winter empfindlich war) zur Erde warf; da man das nun in Aſten vor 
den Königen thut — ergo war der Weih ein König derer, die ihn ſo 
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anbeten, der Griechen. Becker Charikles 1. 78. — Ein Zugvogel iſt übri⸗ 
gens der Weihe oder Hühneregier nicht überall. Ariſtot. H. A. 8. 16. 

74. Obolosſtück — das die Armen in den Mund ſteckten. Wes⸗ 
pen. 807. 

75. In Aegypten und Phoͤnizien erſcheint der Kukuk um die Ernte: 
zeit (im Frühling). Heſiod Werke und Tage 486: 

„wenn dir zuerſt kukukt aus ſproſſender Eiche der Kukuk.“ 
Aelian Thiergeſch. 3, 30. Plinius Naturg. 18, 26; 10, 9; 11. Ariſtot. 
H. A. 9, 29. — Daß die Aegypter beſchnitten find, ſagt ſchon Herodot 
2. 104. 

76. Scepter — mit einem Adler drauf, Pindar Pyth. 1, 10; 
Herod. 1. 195: ſo traten alſo die alten Könige auch in den Tragödien auf. 

77. Lyſikrates — ein atheniſcher Feldherr, der Beſtechung ver⸗ 
dächtig. Weibervolksverſ. 657; 764. 

78. Da ſteht er — die Statue des Zeus; wohl nur zum Spaſſe 
wird ihm der Adler auf den Kopf, ſtatt auf's Scepter geſetzt. — Apollo, 
„der Mund des Zeus“ nach Aeſchylos Eumen. 19, hat den Habicht bei 
ſich, als Weiſſagevogel. (Wachsmuth, Hell. Alterthumsk. II. 115). 

79. Lampon ſ. Einl. Ueber das Schwören bei Thieren, Wespen 
83. Einl. zu den Wolken S. 385. Bei der Gans, ud xjvn, nur durch 
einen Buchſtaben verſchieden von ua Zijve, bei Zeus. — Dieſe Rede, ſo 
ſehr fie auch Karrikatur iſt, giebt uns einen Begriff von den extravagan⸗ 
ten Volkslobhudeleien, wie ſie auch in geringern Republiken als Athen, 
noch jetzt gebräuchlich find: „Spar' er ja die Farben nicht!“ — Man 
erinnere ſich an die Ritter! 

80. Tempel waren gewöhnlich Aſyle auch für die Vögel. Herod. 
1. 159. Im Jon des Euripides v. 106. 170 werden von jenem die 
Vögel zum Tempel hinausgejagt, weil ſie ihn beſchmutzen. 

81. Teufelsdreck, Silphion, laserpitium, was zur Würze 
gebraucht wurde. 

82. Luder: entweder: als wollte man euch als einen Cadaver ein⸗ 
balſamiren, oder: als ſtaͤnke euer Fleiſch ſo, daß man durch ſtarke Wür⸗ 
zen an der Sauce den Hautgout der Verweſung verdecken müßte. 

83. Babylon, Herodt v. 1, 179. Diod. Sic. 2, 7, war aus großen, 
mit Asphalt verkitteten Backſteinen gebaut. 

84. Kebriones und Porphyrion, zwei Giganten. Apollodor 
1, 6. 2. Porphyrion zugleich Name eines Vogels: auch die Vögel find 
ja Himmelsſtürmer. 

85. Der heilige Krieg im J. 590, gegen die tempelräuberiſchen 
Kriſſäer geführt, der erſte Religionskrieg der Griechen, fo wie der vor 
40 J. (449) geführte, wo die Athener den Tempel in Delphi den Del⸗ 
phiern, die ihn mit Hülfe der Spartaner in Beſitz genommen hatten, 
wieder abnahmen, und den Phokeern übergaben. Thuc. 1, 119. Jetzt iſt 
es dahin gekommen, daß der Krieg gegen die Religion ein heiliger 
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iſt. (Bekannter noch unter jenem Namen wurde ſpäter der Krieg gegen 
die Phokeer 356) 

86. Alemene, Semele, Leda, Alope. Alemene, Tochter 
des Elektryon, König von Mycene, Gattin Aphitryons, in deſſen Ab: 
weſenheit Zeus die noch jungfräuliche Gattin beſuchte; die Frucht einer 
auf drei Tage ausgedehnten Nacht war Herakles. Semele, Kadmos 
Tochter, Mutter des Diouyſos von Zeus, Leda, Mutter des Dioskuren, 
Kaſtor und Polydeukes (Helena und Klytemneſtra) Gattin des Tyndareus; 
Alope, Tochter des Kerkyon, gebar dem Poſeidon den Hypotheon. 

87. Infibuliren (ef. Thesmophor. 421) — bekanntlich in neue⸗ 
rer Zeit von Weinhold vorgeſchlagen, um der Uebervölkerung Einhalt zu 
thun. Ob er wohl dieſe Stelle kannte? 

88. Homeros. Iris wird bei Homer nirgends mit einer Taube 
verglichen, wohl aber Hera und Athene Il. 5, 778. — beflügelte Götter 
kennt Homer noch nicht, die Sitte, den Götterbildern Flügeln zu geben, 
kam erſt zur Zeit der Perſerkriege auf. — Nike, Victoria; eine Nike 
mit goldenen Flügeln (die ihr ſpäter geſtohlen wurden) ſtand auf der 
Burg von Athen. 

89. Demeter, ſagt er, wird es wohl machen, wie unſre Dema⸗ 
gogen, wenn fle das Volk mit Getreideverſprechungen ködern, die fie gar 
nicht oder ſchlecht genug halten. 

90. Apollon, Arzt; Plutos 11. Acharner 1212 (Päan), hier ſo⸗ 
gar Vieharzt; er nimmt fein Honorar (z. B. von Laomedon für die Er: 
bauung der Stadtmaner von Troja) ſo gut wie die Herrn Aerzte in Athen 
— und überall. — (Es iſt doch ſchön, daß man für Alles ein klaſſiſches 
Vorbild finden kann, wenn man nur recht ſucht!) 0 

91. Kronos, Saturn, Gäa, die Erde S Schöpfer, griechiſch Fes, 
Leben, wofür Wieſeler S. 82. Ho Zußıov vermuthet. 

92. Silberminen verrathen die Weiſſagevögel. 

93. Nach Heſiod: (Fragm. bei Plutarch de Orac. def.) 

„Neun Geſchlechter der Menſchen durchlebt die geſchwätzige Kraͤhe.“ 

94. Nikiasnikerei — uellonxuer, immer fiegen wollen und doch 
nicht dazu kommen, wie Nicias. Dürfte man, nach dieſem Hieb auf den Ni⸗ 
cias Cunctator, den Rival und Gegner des Aleibiades, bei unſrem Dichter 
nicht Sympathie mit dieſem vorausſetzen, die er aber damals natürlich 
deutlicher als ſo nicht ausſprechen durfte? — Etwas anders — doch nicht 
entgegengeſetzt — dachte der Dichter freilich noch zur Zeit der Ritter (v. 
357) über ihn: aber lächerlich gemacht wird er auch dort ſchon. 

95. Stroh und Reiſig — Neftbehaufung. Aelian Thierge⸗ 
ſchichte 3, 26: der Wiedhopf iſt der freundlichſte Vogel und ich glaube, 
daß er in der Erinnerung an ſeine früheren Schickſale als Menſch und 
auch wohl aus Haß gegen das weibliche Geſchlecht () fein Neſt in den Ein⸗ 
öden und auf hohen Felſen baut u. ſ. w. (dort iſt auch erzählt wie durch 
den Wiedhopf Einer zu Schätzen kommt) cf. ib. 16, 3. 
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96. Euelpides ſoll von Thria, einer attiſchen Gemeinde ſein. 
Von Peiſthetäros wird wohl abſichtlich kein Geburtsort angegeben, da er 
eine allgemeine Charakterfigur, — ein komiſcher Prometheus — iſt. 

97. Aeſop, als der bekanntere Fabeldichter, iſt hier genannt, ſtatt 
Archilochos, von dem dieſe Fabel herrührt. — Ueber dieſe Fabel vom 
Adler und Fuchs hat Huſchke eine eigene Abhandlung geſchrieben im 
Matthiae Misc. phil. 1, 12. Ein Fragment bei Archilochus ed. Liebel 
p. 161 ff. Adler und Fuchs machen einen Bund und wollen zufammen 
leben, der Adler horſtet auf einem hohen Baum mit feinen Jungen, der 
Fuchs unten im Gebüſch; wie der Fuchs einmal heimkommt, findet er 
feine Jungen von dem Adler gefreſſen, und ſtößt Verwünſchungen gegen 
den Treuloſen aus, die auch bald in Erfüllung gehen. Der Adler ſchleppt 
mit einem Stück Opferſteiſch auch eine klühende Kohle in ſein Neſt, die⸗ 
ſes ſteht bald in Flammen, die Jungen fallen herunter, und der Fuchs 
frißt ſie vor den Augen des Adlers auf. 

98. Manodoros und Xanthias — die Theaterdiener. 


99. Jungfrau, Droyſen meint: Parthenos, Athene, deren Statue 
reich mit Gold geſchmückt war. ſ. S. 210. Beſſer: dies Dirnchen trägt 
Schmuck wie eine ehrbare Jungfrau; wozu man vergl. Acharner 256. 
Homer Ilias II. 872: Er, der mit Golde geſchmückt in das Feld zog 
gleich wie ein Mägblein. ö 

100. Blondköpfchen — blond heißen bei den Alten auch: Bienen, 
Heuſchrecken, Wölfe; man fieht, daß man blond hier nicht im ſtrengen 
Sinn zu nehmen hat. 

101. Homer Ilias 6, 146: 


Gleich wie die Blätter im Walde, ſo find die Geſchlechter der Menſchen. 


Aehnliche Stellen: Aeſchylos Prometheus 456 und 549. Soph. Ajar 126. 
Euripides Fragm. Meleagros. 6. 

102. Prodikos, Wolken 359. Der Spott des Dichters trifft die Kos⸗ 
mogonien der alten Dichter — wie Heſiod — die Naturphiloſophen — 
wie Empedocles — und die Sophiſten — wie Prodikos. 

103. Das Urei, aus dem Alles Daſein entfprungen, (nach Orpheus) 
iſt dem Komiker ein — Windei. Plin. H. N. 10, 58. Dieſe Theogo⸗ 
nie der Vögel iſt Parodie der Heſiodiſchen, die wir nachzuleſen einladen. 

104. Es war üblich, daß der Liebhaber feinem Knaben nnter Anderm 
auch hübſche Vögel ſchenkte, um ihn für ſich zu gewinnen; Plutos 153. 
War der Knabe zum Jüngling herangewachſen, ſo war die Zeit dieſer 
Liebe für ihn vorüber und er wandte ſich zu andern Neigungen; ſchönere, 
reichere Geſchenke mochten ihn dann wohl noch einmal verlocken. 

105. Oreſtes, ber, nächtliche Kleiderdieb; fein Vater war Timo⸗ 
mokrates, ſein Bruder Ariſtoteles, 426 Feldherr und ſpäter Einer der 
dreißig Tyrannen. cf. v. 1492. Acharner 1167. 
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106. Es ſchwant mir. — Eine wörtliche Ueberſetzung war 
hier unmöglich! 

107. Hühnermilch. Wespen 319. 

108. Pan und Cybele, als Berg: nnd Waldgötter. 

109. Phrynichos, der alte Tragiker, in den Fröſchen und Wespen 
öfters erwähnt. — Droyſen hält das für Spott auf den Rival der Vögel, 
den Komiker Phrynichos, den er des Plagiats zeihe! 

110. Wehr dich, wenn du Sporen trägſt — ſprüchwöͤrtlich; 
genauer: habe den Sporn, wenn du kämpfſt, was ſich zunächſt auf die 
Hahnenkämpfe bezieht. 

Durchgebrannte, entlaufene Sklaven wurden gebranntmarkt. 

Ich fürchte nicht, daß Jemand den Inhalt dieſes Intermezzo's meiner 
Anficht von den Vögeln entgegen halten wird, da ja die Parabaſen — wie 
andere Baſen — ſchwatzen dürfen was ſie wollen. (Man ſehe nur dei 
lyriſchen Strophen unmittelbar vor- und nachher an, die doch gewiß für 
die Tendenz des Ganzen keine Bedeutung anſprechen.) Die Vögelallegorie 
wird natürlich nach allen Seiten — auch den der Haupttendenz des 
Stücks ſcheinbar widerſprechenden — ausgebeutet. 

111. Pelikan ſetzen wir ſtatt Waſſerhuhn: denn von jenem ſagt 
Voigt, er ſei hell, roſenfarbig, die vordern Schwungfedern und Afterflügel 
ſchwarz, das nackte Geſicht röthlich weiß, der Schnabel auf dem Rücken 
blau, am Rande roth, in der Mitte gelb, der Schnabelhacken kirſchroth— 
da hat man ja alle Farben, die ein Gebrannter haben kann! 

112. Spintharos und Philemon (oder Philammon) — unbekannt. 
Exekeſtides ſ. Anm. 4. — Paſias' Sohn ſoll nach dem Schol. unter 
den Hermenſchändern geweſen fein: aber die Denuncianten⸗Verzeichniſſe 
enthalten keinen ſolchen Namen, auch iſt ja der Mann noch in der Stadt, 
ſonſt könnte er ſie nicht öffnen wollen. Vielleicht hat der Scholiaſt den 
Muſiker Melos, Peiſiacs Sohn, mit dem Hermenſchänder Meletos ver: 
wechſelt. So viel aber iſt klar, daß man von Seiten der zahlreichen 
Entflohenen und Verbannten einen „Freiſchaarenzug“, im Einverſtändniß 
mit Leuten innerhalb der Mauern Athens, fürchtete. 

113. Hebros, Fluß in Thracien. Aelian Thiergeſchichte II., 1. 

114. Aus dieſer Stelle ſcheint hervorzugehen, daß man am frühen 
Morgen mit den tragiſchen Bühnenvorftellungen begann, und die Komo⸗ 
dien am Nachmittag folgen ließ. Daß dies namentlich bei den Vögeln 
der Fall war, ſehen wir aus der Scene, wo Prometheus nach der Uhr 
fragt. 

115. Patrokleides — wird von Manchen für identiſch mit 
Patrokles (Plutos 85) gehalten. Wieland: dies ſcheint Etwas zu ſein, 
was ſich wirklich zugetragen hat. Uebrigens, ſetzt er ironiſch hinzu, 
herrſcht im Inhalt und Ton dieſer Anrede ein Grad von Pöbelhaftigkeit, 
der die Grazien anf immer von unſerm Dichter hätte verſcheuchen müflen 
— — wenn fie in ihrer Jugend und unter ihrem vaterländifchen Himme 
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ſchon fo züchtig geweſen wären, als ſte es mit zunehmenden Jahren nach 
ihrer Verbannung in nördlichere Gegenden geworden find. 
116. Rathsherrnbänke, die vorderen Ehrenſitze der Senatoren. 
117. Diitrephes, urſprünglich Korbflechter, (der Flaſchen mit Baſt 
umflocht) zuletzt, nach 413, Reitergeneral (Hipparch); Thucyd. 7, 29. Der 
Parvenũ bildete ſich natürlich nicht wenig auf feine hohe Würde ein, 
dies bezeichnet der Roßhahn, ein phantaſtiſches Thier, (Frieden 1172) 
überdieß von barbariſcher Erfindung. 


Zweite Scene v. 796 — 1112. 


118. Aeſchylos in den Myrmidonen: 
„Wie eine libyſche Fabel uns erzählt, 
Rief einſt der Aar, getroſſen vom Geſchoß 
Des Bogens, lang den Flügelpfeil betrachtend: 
So komm ich nicht durch fremdes, durch mein eignes 
Gefieder um!“ 
Mit denſelben Worten, mit denen der Adler in der Fabel ſtirbt, fangen 
„ ſie ihr Vogelleben an; ihre eignen Federn nennen fie komiſch die kleinen 
ö Segel, die ihre Flügel vorſtellen, weil ſie ja nach des Wiedhopfs Recept 
das federntreibende Zauberkraut indeſſen mit Erfolg genoſſen haben. 

119. Theagenes, Windbeutel und Wüſtling, Frieden 928. Wes⸗ 
pen 1196, kommt auch fpäter in unſrem Stück noch * vor v. 1123. 
cf. Lyſiſtrate 63. 

Aeſchines, ein ditto. Wespen 339. — Das Phlegrafeld, Herodot 
7, 123, (die phlegräiſche d. h. die Brandſtätte) der Schauplatz großer Re⸗ 
nommiſterei, der Beſiegung der Giganten durch Zeus. — Die ganze Mythen⸗ 
geſchichte iſt, wie der Dichter meint, eine ungeheure Großſprecherei zu 
Gunſten der Götter. — (Das erkennt auch Droyſen an, ohne dieſen be⸗ 
deutſamen Blick in die Tendenz der Komödie weiter zu verfolgen). Die 
poetiſch ernſte Anſicht von den Titanenkämpfen ſpricht Göthe aus in 
dem Gedichte: „Es fürchte die Götter“: 

Aus Schlünden der Tiefe 

Dampft ihnen der Athem N 

Erſtickter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 

Ein leichtes Gewölle. 
Wieſeler findet es nach dieſer Stelle unzweifelhaft, daß der Schauplatz 
der Vögel — auf dem Phlegragefild bei Pallene iſt! So interpretirt man 
poetiſch die Poeten! (Kein Wunder, wenn G. Herrmann über feine Ar: 
beit ſagt: „Herr Prof. Wieſeler hat ſich Voſſens Verfahren gänzlich zu 
eigen gemacht, als eines Mannes, der bei jeder Kleinigkeit hängen bleibt, 
Schwierigkeiten findet, wo keine find, allerlei Dinge erfinnt, an die ein 
Geſunder gar nicht denken würde, mit unerträglicher Weitſchweifigkeit ſagt, 
was, wie, warum er Etwas ſagen wolle, während er ſchon die ganze 
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Sache geſagt haben könnte, das Angefangene wieder verläßt und Anderes, 
nicht zur Sache Gehöriges, einflicht, dann wieder zn dem, was er ver 
laſſen hat, zurückkehrt, und ſich in einem Labyrinth eingebildeter Sachen 
vertieft, in dem keine Spur von friſchem Leben, am aller⸗ 
wenigſten aber von Sinn für Poeſie wahrnehmbar if! 
(Wien. Jahrb. B. 106 S. 123 — 153) Brav, wackrer Ritter! — Mit 
diefen Worten hat der philoſephiſche Veteran eine Maſſe feiner Kollegen 
gezeichnet, die anſtatt durch ihre Vorarbeiten uns in unfrer Arbeit zu 
fördern, uns dieſe oft noch ſaurer machen!) 

120. Fette Stadt, Asmupös, Wolken 898 (Athene's geſegnete Gauen), 
häufiges Beiwort von Athen. — Der Peplos, (Ritter 565) der geſtickte 
Feſtteppich (mit dem Bild der Gigantenbekämpfung und andrer 
Heldenthaten der Göttin) der alle fünf Jahre am großen Panathenäenfeſt 
in feierlicher Prozeſſion der Athene auf die Burg gebracht wurde. — „Ich 
denke wir behalten die Athene“ — gewiß ein Effektvers für das atheniſche 
Publikum, meint Droyſen; und das gleich folgende? „Wie kann bei dem 
Weiberregiment Ordnung ſein?“ — Schuld daran ſind freilich die weibi⸗ 
ſchen Männer, wie Kleiſthenes! Wolken 354; Acharner 118. Thes⸗ 
mophor. 539. N 

121. Pelargiſche Mauer- Storchenmauer, an die pelasgiſche 
Mauer erinnernd, den älteſten Theil der Befeſtigung der Akropolis. cf. die 
Akropolis von Athen, von Curtius, Berlin, Beſſer 1844 S. 5. Der 
Panathenäenzug trefflich geſchildert ebendaſelbſt 22. f. Die Stellung der 
Göttin: „Des Angriffs gewärtig, ſtand fie da, um jeden Feind ihrer 
Stadt, der das Thor durchbrechen ſollte, zu vernichten.“ S. 14. 

122. Des Ares Küchlein — Der Hahn wird Burggott, der 
kampfluſtige. Droyſen: Der Hahn iſt gerade fo ein trefflicher Wächter, 
wie in Athen es die ſind, denen die Bewachung der Burg und des Schatzes 
oben anvertraut wird: denn als Ares feine Schäferſtunde mit Aphrodite 
hielt, ſtellte er den Hahn zum Wächter, der aber ſchlief ein und die Lie⸗ 
benden wurden vom Hephäſtos überraſcht. 

123. Den neuen Göttern. — Die Polemik gegen die alten iſt 
eine ähnliche, wie die in den Rittern gegen Kleon: der neue Demagoge, 
durch den Kleon geſtürzt wird, beſiegt ihn dort nur dadurch, daß der 
Wurſthändler ſeinen Vorgänger in allen ſeinen löblichen Eigenſchaften 
und Praktiken noch weit überbietet. So ſind die Vögel nur die poten⸗ 
zirten bisherigen Götter — fie find noch anthropomorphiſcher, abſurder, 
lächerlicher, als die angebeteten Gebilde des Volksglaubens. 

134. Chaeris, ein ſchlechter Flötiſt, Acharn. 16, Frieden 953, der bei 
den Opfern zudringlich ſich einſtellt, um was wegzuſchnappen. — Die 
Flöte gehört zum Päan, dem Geſang zu Ehren des pythiſchen (delphi⸗ 
ſchen) Apollon. 

Ueber den Maul gurt beim Bttentafen Wespen 594. — Zu der 
ganzen Opferſcene ſ. Acharner 24. f. 
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125. Heſtia, Veſta, Göttin des häuslichen Heerdes, der immer 
zuerſt geopfert wurde. Ihr wird der Weihe als Frühlingsvogel beigeſellt, 
weil ſeine Erſcheinung der Küche wieder neue Lieferungen verſpricht. 

126. Der Seeſchwallbeherrſcher auf Sunion — Sunion⸗ 
heiland, ſonſt: Poſeidon, der dort einen Tempel hatte, hier: Seeſchwalbe 
(im Griechiſchen Habicht, pelargiſcher König); cf. Ritter 559. 

127. Der Schwan, Vogel des Apollon, der in Delos geboren’ 
in Pytho weiſſagte. — In Ortygia (Wachtelinſel) bei Sieilien 
gebar Leto die Artemis. | 

128. Sabazios, Wespen 8, der phrygiſche Name des Dionyſos. 
Die Straußin, die große Göͤttermutter Kybele. Kleokritos (Fröſche 
1419) hieß wegen feiner häßlichen, langen Füße „Straußenfuß“. 

129. Die Chier, die den Athenern einſt in einem Krieg treulich 
geholfen, wurden dafür von den Athenern ins Gebet eingeſchloſſen. Hier 
heißt aber auch: „Schiſſer.“ Frieden 171. 

130. Schau doch das Opfer an — das kaͤrgliche; nach dem 
Schol. ein Stich auf den knickerigen Choregen, wie auch das: „wenn 
noch das Futter reicht“ im Folgenden. — Ueber das Abtreten des Prie⸗ 
ſters: Beer 39. 

131. Homer ſagt in einem ihm zugeſchriebenen komiſchen e 
Margites. 

Ich ein Diener der Muſen und Phöbos, des trefflichen Schützen. 
Ebenſo Heſiod. Theog. 99. — Den Diener verſteht nun Peiſthetäros als 
Knecht, Sklave, die kurzgeſchornes Haar trugen. — Der Poet flickt aus 
Pindar und Andern ein Sammelſurium poetiſcher Reminiscenzen zu⸗ 
ſammen. 

139. Simonides von Ceos, der Vater der Elegie, aber auch 
Dithyrambendichter, (558 — 468); ein Andrer iſt der Jambendichter Simo⸗ 
nides von Amorgos (um 678). 

133. Namens feſt — v. 483. 

134. Aetna, Stadt in Sieilien, von König Hieron gegründet, 
den Pindar z. B. Pyth. 1, Nem. 11 beſingt. Statt Aetna vermuthet 
hier Thomas 31, Aethra, Aetherſtadt. 

135. Straton, Acharn. 122. Für einen Straton, der von Hieron, 
für welchen er als Wagenlenker geſiegt hatte, ein Maulthiergeſpann er⸗ 
halten hatte, und ſich noch einen Wagen dazu wiünſchte, machte Pindar 
folgende Verſe, die der Schul. erwähnt: 

Im Nomadenvolk Scythias 
Da irrt Straton um, 
Der des leichten Rollwagens Wohnung nicht ſich erwarb 
Und des Ruhmes entbehrt. 


Von dieſen Wagen, die den nomadiſchen Seythen zugleich als Zelt dienten, . 


ſpricht auch Aeſchylos Prom. 713; Herodot 4, 11. 19. 
136. Beſäͤet heißt die Luftſtadt — Unſinn aus Schmeichelei! 
25 * 
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137. Bakis, Ritter 123. Frieden 1072: eine Scene mit der die 
folgende faſt zu viel Aehnlichkeit hat. Dieſe öfteren Wiederholungen ber: 
ſelben Späſſe gegen die Baalspfaffen laſſen über die Tendenz der Vögel, 
in denen die Oppoſition gegen das Pfaſſenthum ſyſtematiſch concentrirt 
iſt, keinen Zweifel übrig. 

138. Korinthos. Ein gewiſſer Aeſopos fragte das delphiſche 
Orakel, wie er wohl reich werden könne, und erhielt zur Antwort: 


Siedle dich an in dem Raume, der Scyon trennt und Korinthos, 


„weil dort, meint der Schol., fruchtbares Lund ſei“; zwiſchen beiden Staͤd⸗ 
ten iſt Orneä, die Vogelſtadt. 400. — Wölfe und Krähen kommen in 
alten Orakeln oft vor. Wölfe heißen die Athener qua Päderaſten. Alſo 
Sinn: wenn ſich Athener und Vögel in der Vogelluftſtadt anſiedeln. — — 
„Was hab' ich mit Korinth zu thun?“ ſprüchwörtlich. Die Korinther 
waren Feinde der Athener. Ritter 603. 

139. Pandora, die Alles Schenkende, hier: die Erde, mit Be⸗ 
ziehung darauf, daß der Bettelprieſter auch was geſchenkt haben will. 

140. Aar in den Wolken, wie Ritter 1010. 1087. 

141. Lampon und Diopeithes, die großen hierarchiſchen Poli⸗ 
tiker. Ritter 1083. 

112. Meton, der Kalendermacher und Geometer, Wolken S. 548. 
— Daß er entſchieden gegen die ſicilianiſche Expedition war, ja ſich wahn⸗ 
ſinnig ſtellte, ſein Haus anzündete, um ſeinen Sohn vom Kriegsdienſt zu 
befreien, dies ſcheint doch (trotz Droyſen's Einſprache) der Grund feiner 
Perſiflirung zu ſein, wenn auch nicht der einzige, und obgleich dieſes 
Faktum von Ariſtophanes nicht benutzt iſt. — Meton ſtiftete ein aſtrono⸗ 
miſches Weihgeſchenk in Kolonos, (der attiſchen Gemeinde, wo Oedipus 
ftarb) daher: „Hellas und Kolonos (Deutſchland und Sachſenhauſen) 
kennt mich.“ 

143. Backofenähnlich, genauer: ähnlich einem Kohlendämpfer. 
Wolken 97. — Das geometriſche Geſchwätz iſt abſichtlich Unſinn. 

144. Thales, Ebenſo: Wolken 180. 

145. In Sparta duldeten Lykurgs Geſetze in der Regel keine 
Fremden, ſo wenig als ſie den Spartanern Reiſen ins Ausland erlaubten. 
Ein klaſſiſches Vorbild für das ruſſiſche Syſtem. 

146. Ein Kommiſſär, Epiſkopos, Aufſeher, war eine Art Land: 
vogt in den Unterthanenſtädten der Athener. — Der „Reſident“, Proxenos, 
iſt der Bürger, der die Geſandten befreundeter Staaten bei ſich zu be⸗ 
wirthen die Ehre und ſonſt etwa die Geſchaͤfte eines Conſuls oder Reſi⸗ 
denten für jene zu beſorgen hatte. — Dieſer Landvogt heißt Sardanapal, 
weil er auftritt wie ein Despot. Sein Anſtellungsdekret, Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben, iſt im Namen der Volksverſammlung ausgeſtellt vom Demago⸗ 
gen Teleas, v. 169, und er ſpricht ſelbſt hochmüthig von dieſem als einem 
Wiſch. — Er läßt ſich mit Vergnügen beſtechen, wie das bei ſolchen 
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Herrn gebräuchlich: deun er muß ſchuell wieder in Athen ſein, „um für 
Pharnakes zu wirken“, den perſiſchen Satrapen in Phrygien. Man ſieht 
daraus, mit welcherlei vornehmen Verbindungen man in Athen damals 
wenigſtens großthun konnte. Zugleich gibt er damit zu verſtehen, wie 
groß die Summe fein müſſe, mit der er ſich abfinden laſſen würde. — 
Die Urnen, die er mit ſich führt, als Sinnbild feiner Amtswuͤrde, find 
die Gerichtsurnen. (ſ. Wespen Einl.) 

147. Ein Ausrufer, Pſephismatopoles, Gefeßhändler, einer der ang 
den Kanzleien Athens ſich neue Verordnungen zu verſchaffen gewußt hat, 
und dieſe nun an die Koloniſten verkaufen will. 


148. Heulenburg, ähnlich klingend wie Eulenburg, Athen, was 
man erwartet. 

149. Munychion, ungefähr: April, der auf den Monat folgte, in 
welchem die Vögel aufgeführt wurden. 

150. Säule, Hermesſäule |. Einl. Froͤſche, 371. (Wer gottlos 
Hekate's Bild beſchmeißt; Wolken.) Verſtändliche Anſpielung auf den 
Hermenſchändungsprozeß, in den er ihn zu verwickeln droht. — 

151. Ungeziefer, das Alles benagt und verwüſtet, gewiß mit 
Beziehung auf die hinausgepeitſchten Pfaffen und Laffen. 

152. Diagoras von Melos. Wolken 824, Fröſche 324. Droyſen 
und Voß: Nach der Zerſtörung von Melos 416 ging Diagoras nach Athen, 
wo er, der ſchon mehrere Jahre vorher im Rufe eines Atheiſten ſtand, 
bald ſo gefährlich ſchien, daß man ſchon im folgenden Jahre feinen Tod 
beſchloß. Diagoras rettete ſich durch die Flucht. Die Athener ließen nun 
durch den Herold verkünden: Wer den Diagoras todt bringe, ſolle ein 
Talent bekommen, wer lebendig, zwei. Ariſtophanes tadelt offenbar (wie 
auch in den Fröſchen) die Härte gegen den Freidenker, wie im Frieden 
605 die gegen Phidias. — Sollte es auch dieſer unläugbaren Thatſache 
gegenüber noch Leute geben, die an die antireligiöſe Tendenz der Vögel 
nicht glauben wollen? Bernhardy, Grundriß der Griech. Liter. II. 545 
meint: Diagoras ſei nach Athen ſelbſt nicht gekommen, und jenes Dekret 
ſei alljährlich öffentlich verleſen worden. Weitläufig ſpricht über Dia⸗ 
goras Fritſche in ſeiner Ausgabe der Fröſche: Zürich 1845. S. 180. (Ich 
bedaure, daß mir dieſe Arbeit für die Ueberſetzung der Fröſche noch nicht 
zur Hand war). Er glaubt, Diagoras ſei zur Zeit der Vögel ſchon todt 
geweſen: daher er auch mit den „todten Tyrannen, die noch einmal todt 
geſchlagen werden ſollen“ zuſammengeſtellt werde. Der pfäffiſche Ver⸗ 
dacht wühlte damals ſelbſt die Gräber auf: gegen dieſe religiöſe Hyänen⸗ 
politik, deren Opfer Alcibiades und Andere und zuletzt Athen ſelbſt wurde, 
zieht unſer Dichter hier glücklich zu Feld. Wie die alten Götter durch 
ihre Repräfentanten in Athen einen Preis auf den Kopf der Gottesläugner 
ſetzten, ſo die neuen, die Vögel, auf den Kopf des Geflügelhaͤndlers (?) 
Philokrates, des Tyrannen der Vögel und Leugner ihrer Gottheit. v. 14. 
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Auch dies iſt wieder als Ueberbietung des alten Unſinns durch einen noch 
koloſſaleren neuen zu faſſen. — 

153. Todte Volkstyrannen, die zum Tod verurtheilten Ver⸗ 
bannten: der Dichter kennt keine andere Tyrannen, als die längſt geſtor⸗ 
benen Piſiſtratiden. Wenn man jetzt von Tyrannen ſpreche, wie dies gegen 
Aleibiades geſchehen, ſo ſei das abſurd. | 

154. Paris richtete auch zwifchen drei Schönheiten, wie die Thea⸗ 


terrichter über drei Stücke. 


155. Lauriotiſche Eulen, Vierdrachmenſtücke (aus den Silber⸗ 
gruben von Laurion) mit dem Bild der Eule. — Dieſer Hieb auf die 
Veſtechlichkeit der Richter mag ſie eben nicht für den Vater dieſer 
„Schonen“ geſtimmt haben. 

156. Adler, in der architektoniſchen Sprache der Alten = Giebel, 
vielleicht wegen der Aehnlichkeit mit den ausgebreiteten Flügeln eines Ad⸗ 
lers. Nach Voß aber wäre ein wirkliches Adlerbild gemeint, das auf 
allen Giebeln der Tempel geſtanden hätte. Pindar. Olymp. 13, 29. — 
cf. Valken. Diatr. in Eur. 288 — 

137. Blechhauben — blecherne „Heiligenfcheine” — mondförmige 
Blechſchirme, ſchützten die Götterbilder vor den Spatzen. Weißer 
Mantel — friſch gewaſchen und gewalkt: — Sonntagsrock! — 


Dritte Scene v. 1113-1489. 


138. Alpheioshaſt, haſtig, wie der reißende Alpheios, Fluß 
(und Flußgott) im Peloponnes. Er iſt Gegenſtand verſchiedener Sagen. 
Die bekannteſte iſt die: Alpheus, Sohn des Okeanos und der Tethys, 
ein eifriger Jäger, bewarb ſich um Arethuſa, eine der Nymphen der Ar⸗ 
temis; ſie floh vor ihm nach Ortygia bei Syrakus und wurde dort in 
eine Quelle verwandelt; Alpheus wurde aus Verzweiflung ein Fluß, der 
unter dem Meer fortfließend, ſich endlich mit der Quelle vereinigte. Nach 
G. von Martens Italien 1844. B. 1. findet dieſe Sage ihre natürliche 
Erklärung in dem Erſcheinen einer gewaltig aufbrauſenden Süßwaſſer⸗ 
quelle mitten im Hafen von Syrakus. — Ich vermuthe, daß in der An⸗ 
wendung, die der Komiker von dieſer Sage macht, wieder eine ſtarke Ob⸗ 
ſcönität mitunter läuft. Daß hier wieder an die Scheußlichkeit des cun- 
nilingere zu denken, läßt eine ähnliche Erwähnung des Alpheios in 
einem Epigramm der Anthologie II., 5. 7. vermuthen: 


Fliehe den Mund des Alpheivs: er küßt den Schoos Arethuſa's, 
Und mit dem Kopfe voran ſtürzt er in's ſalzige Meer. 


der Sinn wäre alſo: da kommt Einer außer Athem, wie wenn er vom 
— herfime. N 

159. Proxenides, Wespen 338. Theagenes v. 818. Diele 
Aufſchneider aus patriciſchem Geſchlecht waren natürlich auch viel mit 
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Roß und Wagen befchäftigt, oder thaten wenigſtens ſo; ef. Wolken 13. — 
Das trojaniſche Pferd heißt im Gr. das „duriſche,“ erbaut von Du⸗ 
ris. Auf der Akropolis ſtand nemlich eine Nachbildung deſſelben aus 
Erz, ein Weihgeſchenk des Charidemos. Pauſan. 1. 23. — Wie es bei 
Herodot 1, 179. von der babyloniſchen Mauer heißt: „oben auf den beiden 
aͤußerſten Seiten der Mauer erbauten fie Thürme, die nur eine Wand 
hatten und einander gegenüber ſtanden; zwiſchen dieſen Thürmen ließen 
ſie einen Raum, daß ein Viergeſpann durchfahren konnte;“ und Diodor 
2. 3. von Ninive: „Die Mauer war 100 Fuß hoch und ſo breit, daß drei 
Wagen neben einander fahren konnten“; ſo erzählt auch Thucydides 1. 93 
von der Piräensmauer: die Athener führten nach der Angabe des The⸗ 
miſtokles die Mauer in der Dicke auf, wie man fie noch um den Piräus 
ſieht: denn zwei ſich entgegenkommende Wagen fuhren die Steine herbei. 

Die Eile, mit der die Mauer von Wolkenkukuksburg aufgeführt wird, 
enthält auch eine hiſtoriſche Anſpielung: Thuc. ſagt im Aufang deſſelben 
Kapitels: Auf dieſe Art befeſtigten die Athener ihre Stadt in kurzer 
Zeit. Und noch heutzutage iſt an der Bauart die Eile ſichtbar, mit 
welcher die Sache betrieben wurde, denn die Grundmauern ſind aus allerlei 
Steinen aufgeführt, die an einigen Stellen nicht behauen ſind, ſondern 
ſo, wie Jeder ſie gerade herbeiſchaffte. — 

160. Galten die Aegyptier auch für die geſchickteſten Baumeiſter 
und Ziegelbrenner der Welt, ſo verband ſich doch mit dem Erſtaunen 
über ihre rieſenhaften Bauten (denen man erſt in neueſter Zeit einen 
reellen Zweck zu vindiciren ſucht: den Sand der Wüſte abzuhalten!) für 
den Griechen ein ſtolzes Selbſtgefühl im Hinblick auf ihre eigenen Werke, 
den Arbeiten dieſer Sklavenhorden gegenüber. Die Aegypter galten darum 
als „Laſtträger!“ Fröſche 1413. 

161. Kraniche. Nach der Sage trugen die Kraniche, wenn ſie 
gegen den Wind flogen, Steine in Schnabel und Kropf, als Ballaſt, um 
nicht aus der Richtung ihrer Fahrt geworfen zu werden, oder um ſie von 
oben fallen zu laſſen und aus dem Geräuſch des auffallenden Steins 
Waſſer und Land zu unterſcheiden; doch erklart ſchon Ariſtoteles dies für 
ein Mährchen. H. A. 8. 18. ef. Plin. H. N. 10. 23. 30. Aus ſolchen 
Mährchenſteinen wird die Wolkenſtadt gebaut. Herr von Müunchhauſen 
hätte feine Luftſteine (ſ. Immermanns Münchhauſen) dazu genommen. 

Die Schnärze oder Krere (rallus erex Linn. Aristot. H. A. 
2. pag. 257; Aclian H. A. 4. 5. Herodot 2, 76) auch Wachtelkönige, 
Wieſenknarrer genannt, zur Ordnung der Laugfinger, Macrodactylae, 
gehörig. 

162. „Was Alles doch die Hände nicht vermögen!“ lautet ſonſt 
das Sprüchwort. 

163. Tannenpicker, Baumhacker, eine Art Specht, „der Zim⸗ 
mermann“ genaunt. (Wegen dieſes ganz hierher paſſenden Namens ſetzen 
wir ihn ſtatt des „Pelikans“ (an Pelekys, Beil erinnernd) im Texte, obs 
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wohl er ein nordamerikaniſcher Vogel iſt.) Voigt ſagt über dieſen Specht: 
Er ſucht ſich die allerhöchſten Bäume aus: hier tönt ſein trompetenar⸗ 
tiges Geſchrei und ſein lautes Hämmern oft allein in der öden Ein⸗ 
ſamkeit. Am Fuße ſolcher von ihm bearbeiteten Stämme erblickt 
man ganze Wagenladungen Rinde, ja Stammſplitter, als ob ein halbes 
Dutzend Holzhauer den ganzen Morgen gearbeitet hätten. a 

164. Mit Waffentänzer⸗, alſo kriegeriſchen Blicken. 

165. Gränzbereiter, Peripoloi, leichte Truppen, junge Lente, 
Freiwillige, die eigentlich noch nicht kriegspflichtig waren, und die Gränzen 
zu ſchützen hatten. 

166. Nachen (Boot) oder Schlapphut. — Seltſame Frage! Einen 
Nachen könnte man Iris zur Noth heißen, wegen der Segel, die ihre Flügel 
vorſtellen, und die auch ſonſt bei Dichtern (Aesch. Prom. 465) die „Fit⸗ 
tige der Schiffe“ heißen, (und wegen des ſegelartig aufgebauſchten Ge⸗ 
wandes), oder einen Helm — wegen des Federbuſches (meint Voß), oder 
einen Schlapphut, vielleicht, weil fie einen Petaſos, den auch der Göt⸗ 
terbote Hermes trug, von ſolchem Umfang hatte, daß fie davon ganz über: 
ſchattet war: ein Schiff von einem Hut! — Vielleicht trug ſie auch einen 
Regenbogenreif um den Kopf, der dann natürlich plump genug gemacht 
war, ſo daß man darin ebenſogut einen großen Sonnenhut, als ein Schiff 
ſehen konnte. — Iris kam wohl auf, der Flugmaſchine herab, die wir aus 
dem Frieden kennen. — Droyſen: Kamſt du zu Waſſer oder zu Land? — 
Sehr unwahrſcheinlich! — Daß noch weitere „Bezüge“ darunter ſtecken, 
iſt faſt gewiß. — Von den beiden Staatsſchiffen, Salaminia und Paralos 
war ſchon die Rede. 

167. Paß, im Gr. Siegel, geſiegelter Erlaubnißſchein zum Durch⸗ 
paſſiren. Alſo auch die Päſſe nicht ohne klaſſiſches Vorbild? — Leider 
iſt etwas dran! Eine Art Legitimationsſchreiben muß, nach unſerer Stelle 
zu ſchließen, wenigſtens hie und da nöthig geweſen ſein. Auf griechiſche 
Sitte bezieht ſich auch Plautus Capt. II. 3. 90. 

Eadem opera a praetore sumam syngraphu m. — Quem 

syngraphum ? — 

Quem hic ferat ad legionem, hinc ire huic ut liceat domum. 

Etwas wie eine Paßpolizei ift erwähnt Trin. (der Schatz, nach Phi⸗ 
lemon) III. 3. 65. (wo von einem unterſchobenen Brief die Rede iſt): 

Jam si obsignatas non feret (literas), dici hoc potest: 

Apud portitorem eas resignatas sibi 

Inspectasque esse. Und v. 80: N 

Lepida est illa causa, ut commemoravi, dicere 

Apud portitores esse inspectas. — 

168. Dike (Göttin der Gerechtigkeit, Juſtitia) u. ſ. w. Tragiſche 
Phraſen aus Sophokles (Fragm. incert 87), Aeſchylos (Agamemnon 
534, 544); und die „likymniſchen (Likymnios, Bruder der Alkmene) Glut⸗ 
blitz“ aus dem (verlorenen) Likymnios des Euripides, in dem ein Menſch, 
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nach Andern ein Schiff, vom Blitz „niedergeaͤſchert“ wurde. ef. Welker, 
die griech. Tragödie, 2. Abth. S. 697. Auch der Pomp pathetiſcher 
Worte muß die Götter noch lächerlich machen. Theaterfiguren ſind ſie, 
weiter Nichts! 

169. Amphions⸗ Hallen, Verſe aus Aeſchylos Niobe, deren 
Gemahl Amphion war, der Thebe mit den Felsſtücken befeſtigte, die er 
vom Berg Kythäron durch fein Saitenſpiel herbewegte. 

170. Porphyrionen, (ef. v. 346.,) als Vögel: Purpurhühner. 
Aristot. H. A. 8. 8. Athen. 9. p. 38°, Plin. H N. 10, 46. Voig! 
S. 380. Sonſt Name eines Giganten: Horaz Oden 3. 4. 54. — Daß die 
Purpurhühner „pardelfellumhüllte“ heißen, wird durch ihre Beſchreibung 
bei Voigt erklärt: „ein ſchön gefärbter Vogel: indigoblau, am Bauch mit 
ſchwarzgrauen Flecken, Schnabel und Stirnplatte roth.“ — 

171. Lakonomane. Droyſen: „Eigenſinnig, wie immer, brachte 
es die Mode damals, als man gegen Sparta kämpfte, mit ſich, daß ſpar— 
taniſch zu leben und ſich zu kleiden für vornehm galt: denn demokratiſch 
zu fein, ſchien gemein, vornehme Leute waren oligarchiſch, ſpartaniſch ge: 
ſinnt, fo auch des Sokrates Freunde.“ — Dies iſt cum grano salis zu 
verſtehen: was die denkenden Athener wünſchten, war eine, wie man 
aus Platons Republik und aus Ariſtophanes ſieht, allerdings etwas do⸗ 
riſche Verfaſſung, der ſpartaniſchen ähnlicher als der atheniſchen, aber 
darum war Sparta noch nicht ihr Ideal und konnte es nicht ſein: dieſer 
politiſche Mechanismus, dieſe Dreſſiranſtalt für ruhige Unterthanen und 
gute Soldaten, dieſes helleniſche Rußland! Was ſie wünſchten, war eine 
Verfaſſung, wo die Greuel der Ochlokratie wie die der ſelbſtſüchtigen 
Ariſtokratie unmöglich waren, eine geſellſchaftliche Organiſation, wo 
Theilung der Arbeit erſter Grundſatz war, wo die Geſchäfte, die nur Ein 
Mann (mit erfahrenen Gehülfen) gut beſorgen kann, weil viel Köche den 
politiſchen Brei verderben, von verantwortlichen Regenten oder Beamten 
unter ſteter Verantwortlichkeit und öffentlicher Controlle von dieſen be⸗ 
ſorgt werden, was aber die Gemeinde — und in letzter Inſtanz die Land⸗ 
gemeinde, alſo die Bürgerſchaft ganz gut beſorgen kann, überwacht, nicht 
bevormundet von ſeinen Regierungsorganen, auch frei beſorgt. Es war ein 
Staat, der noch nie in der Welt da geweſen, aber oft ſchon geahnt worden 
iſt, ein Ideal, für deſſen allmähliche Realiſirung jetzt endlich die Zeit 
gekommen fein könnte. — Dieſe Andeutungen (die ich vielleicht ander⸗ 
wärts näher ausführe) ſollen nue dazu dienen, auch von dieſer Seite die 
in der Einl. zu den Wolken behauptete Annäherung unſeres Dichters 
an die Beſten ſeiner Zeit und ſeines Volks und ebendamit die Bedeutung 
der Vögel auch von dieſer Seite zu beleuchten. Die Geſchichte der letzten 
Jahre, die notoriſche Unfähigkeit einer Demokratie, wie die atheniſche 
damals war, das Glück des Volks, ein wahrhaft menſchliches, freudiges 
Zuſammenſein zu begründen, zeigte dem Ariſtophanes zunächſt die Noth⸗ 
wendigkeit, die Krebsſchaͤden dieſes Staates auszubrennen, und als 
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einen ſolchen ſah er jetzt den alten Glauben an, in dem er früher einen 
Rettungsanker geſehen hatte. Wer fertig iſt, dem iſt nicht mehr zu hel⸗ 
fen; unſer Dichter war ein Werdender im reichſten Sinn des Worts. 
Gewöhnlich, ſagt Göthe, wehrt ſich der Menſch, ſo lange als er kann, 
den Thoren, den er im Buſen trägt, zu verabſchieden, einen Hauptirrthum 
zu bekennen und eine Wahrheit einzugeſtehen, die ihn zur Verzweiflung 
bringt. Nicht fo Ariſtophanes: er bekennt, und verzweifelt nicht. Der 
Glückliche konnte lachen, und er lachte auf Koſten eines bethörten Volkes 
und ſeiner Götter, die ein Kinderſpielzeug, aber ein ſehr gefährliches ge: 
worden waren. ‘ 
Er konnte wie Göthe ſagen: 


Tolle Zeiten hab' ich erlebt und ſelbſt nicht ermangelt, 
Toll und thöricht zu ſein, wie es die Zeit mir gebot. 


Und ſo will ich, rief er endlich in luſtigem Zorn, 
Und ſo will ich ein für allemal 
Keine Beſtien in dem Götterſaal! u. ſ. w. 


Und was ſollen wir dazu ſagen? Was derſelbe Göthe vom Reinecke 
Fuchs ſagt: 
| Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieſes geſungen? 
Wie iſt das möglich? Der Stoff iſt ja von geſtern und heut! — 


(Dem Cicerone, der in der Wolkenkukuksburg herum führt, wird 
der Leſer, hoff’ ich, ſolche kleinen Seitenſpaziergänge ſchon zu gute halten.) 

Rebhuhn, Perdix. — Mennippos, ein Roßkamm: warum 
heißt er Schwalbe? Brannte er vielleicht ſeinen Pferden dies als Zeichen 
auf? Wolken 23. — Opuntios ſ. Anm. 33. ſtahl wahrſcheinlich aus 
dem Staatsſchatz wie ein Rabe, Eupolis nennt ihn einen enäugigen 
Betrüger: oder it Rabe = fellator? wie das lat. corvus, quem ore 
coire vulgus arbitratur Plin. H. N. X. 15. Martial. 14. 74. An- 
thol. gr. II. 9. 13. Theagenes, |. v. 818, Fuchsente, Chenalopex, bei 
den Ornithologen: die ägyptiſche Gans, die von ihrem pfiffigen Fuchs⸗ 
charakter ihren Namen hat und oft auf ägyptiſchen Denkmälern abge⸗ 
bildet iſt; in Athen aber war dies die Bezeichnung für „eine Schweinerei,“ 
Frieden 928, wie auch xuwulonn: Hundefuchs und yaernadlomn!, Greif: 
fuchs (Roſenbaum, Geſch. d. Luſtſ. 251): Zuſammenſetzungen, ähnlich unferm: 
Schweinhund. — Philokles, Schoͤpflerche ſ. v. 282. Lykurgos, Ibis, Ly⸗ 
krophons Sohn, Vater des Redners Lykurgos, kam auch in der Komödie „die 
Wilden“ des Pherekrates, in den „Mädchen von Delos“ des Kratinos 
vor, wo er in ägyptiſchem Schleppkleid den Attiſchen Bürgerfrauen an 
den Panathenäen den Stuhl nachtragen ſoll: alſo auch, wie hier im 
„Ibis,“ eine Beziehung zu Aegypten. — Ueber Syrafofios iſt in der 
Eiul. geſprochen; von ihm hieß es in den „Städten“ des Eupolis, er 
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tripple auf der Rednerbühne hin und her und belle wie ein Hund von 
der Wachtmauer herab: alſo noch mehr als die ſchwatzhafte Elſter 
hier. — Den Chaerephon kennen wir aus den Wolken 104. Midias, 
die Wachtel, war häufig Gegenſtand der komiſchen Kritik: muß alſo ein 
Volksredner von einiger Bedeutung geweſen fein. (Ob derſelbe, den Lu⸗ 
cian im tragiſchen Zeus 48 als großen Schwelger neben Kallias und — 
Sardanapal nennt 2). — Das hier erwähnte Wachtelſpiel iſt dieſes: man 
ſtellte eine Wachtel (wie dies auch bei Hahnen- und Wachtelkämpfen der 
Fall war) in einen Kreis, ſchlug ſie mit dem Finger auf den Kopf, und 
rupfte ihr ein Paar Federn aus. Hielt die Wachtel ſtill, fo hatte ihr Be⸗ 
ſitzer geſiegt, lief ſie weg, ſo hatte der, der ſie geſchlagen, gewonnen. Die Be⸗ 
lege bei Becker, Charikles I. 3985. Die Wachteln wurden förmlich dreſſirt. 

172. Daß in lyriſchen Gedichten häufig, wie jetzt noch Vögel genannt 
wurden, läßt ſich denken: daß dieſe Vogellyrik damals geradezu Mode 
war, dies reizt den Spott des Dichters. Auch dieſer gelegentlich ange— 
brachte Spott iſt von keiner Bedeutung für die Idee der Vögel: ſonſt 
könnte Einer etwa gar aus dieſem beiläufigen Witz ſchließen: das Ganze 
ſei eine Verſpottung des Vögelunweſens in der Poeſie, — eine Hypotheſe 
die nicht dummer wäre, als manche der wirklich aufgeſtellten. Dagegen 
iſt es gewiß nicht ohne Abſicht, daß in dem folgenden Preis der Vögel: 
ſtadt die Weisheit obenan ſteht. Auch dem alten Voß geht hier ein 
augenblickliches Licht auf, dem er nur nicht weiter nachgegangen iſt: „In 
Wolkenkukuksburg, ſagt er, blüht — Weisheit, Liebe u. ſ. w. 
— was in Athen vermißt wird.“ 

173. Manes. Wieland macht die ſcharfſinnige Bemerkung: dieſer 
Manes war vielleicht ein wirklicher Sklave des Ariſtophanes, dem er . 
dieſe öffentliche Züchtigung für dienlich hielt. Und Hieronymus Müller 
meint: Leicht möglich! wenn auch mehr zur Ergötzlichkeit ſeiner Haus⸗ 
freunde, als zur Beſſerung des ohnehin wohl kaum im Theater anweſenden 
(warum nicht?) Manes! — Lappalien! „Faul iſt und bleibt der Manes!“ 
heißt eben, da Manes einer der gewöhnlichſten Sklavennamen war: faul 
iſt er wie alle Sklaven. Geſinde iſt Geſinde! 

174. Die prophetiſchen, alſo Weiſſagevögel, fo wie Sing: und 
Waſſervoͤgel. b 

175. Die Burſche, die im Folgenden beflügelt d. h. ausgewieſen 
werden, zeigen, daß der Dichter die gewöhnlichen Vorwürfe, die man 
einem nicht auf eine poſitive Religion, ſondern auf Humanität gegrün⸗ 
deten Gemeinweſen macht, etwas ernſthafter als es ſonſt die Art der Ko⸗ 
mödie iſt, zurückzuweiſen für nöthig hält. Freiheit von Vorurtheilen giebt, 
wie er meint, der Frechheit kein Privileginm. Hat er früher die Exkre⸗ 
mente des alten Staats auf den Düngerhaufen hinausgeworfen, ſo erklärt 
er nun auch den Anhängern der neuen Richtung alles Ernſtes, was bei 
dieſer weder für die Lumpen zu hoffen noch für die Beſſern zu fürchten ſei. 
Eine Geſellſchaft, die die Rechte der Natur wieder herſtellt, kann nicht 
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zugleich die Unnatur, die Zerſtöͤrung der Familienbande, (ungerathener 
Sohn), die charakterloſe Zerfahrenheit, die hohle Romantik, die Selbſt⸗ 
ſucht in der Kunſt (Kineſias) begünſtigen, am allerwenigſten aber darf 
die freigewordene Cirkulation und Bethätigung aller ſocialen Krafte dem 
rührigen Egoismus, der Rabuliſterei, der Intrike einen Freibrief bieten: 
damit würde ja die neue Geſellſchaft, die die Götter des Aberglaubens 
beſeitigt, ſich dem Daͤmon der Vernichtung in die Arme werfen. — Wir ſehen: 
dieſe Scene läßt deutlich genug die Intention der Komoͤdie durchſchimmern, und 
dieſe iſt nicht umſonſt zu einem ſo großen Umfang herangewachſen: es galt 
die neue Idee rein und frei von aller heterogenen Beimiſchung hinzu— 
ſtellen, und zum Voraus gegen die ae oberflächlicher Poli⸗ 
tiker zu rechtfertigen. — 

176. O wär' ich ein Adler! ſoll aus dem „Oen omas“ des 
Sophokles ſein. — Droyſen macht hier die Bemerkung: der ſchlechte 
Sohn kommt durch die Luft auf der Maſchine her, denn die ganze Sache 
ſpielt ja jetzt in den Lüften! — Rein aus der Luft gegriffen! Die Scene 
it durch die ganze Komödie durch Einunddieſelbe: von Wolkenkukuks⸗ 
burg iſt, wie ſich bei der damaligen Stufe des Maſchinenweſens und der 
Dekoration von ſelbſt verſteht, Nichts zu ſehen. Wie hätte man eine 
Stadt in Lüften ſchwebend darſtellen wollen, eine Stadt, die den gan⸗ 
zen Luftraum einnehmen ſoll? Der ungerathene Sohn kommt wohl — 
von Athen — zum rechten Eingang der Orcheſtra herein und die Treppe 
auf die Bühne herauf. 

177. Vogelkonſtitution, zweideutig: körperliche und politiſche 
Konſtitution! Im Gr. %s. Der Vers wird von Bothe mit Unrecht 
für tautologiſch mit dem vorhergehenden erklärt. 

178. Vogeltoll — als wenn Einer ſagen wollte: Ich ſchwaͤrme 
für den Atheismus! 

179. Im Storchenkodex — Droyſen: Storchenſpiegel, nach Sach⸗ 
ſen⸗ und Schwaben⸗Spiegel gebildet. — Dieſen codex ciconianus bezeichnet 
der Text mit dem alterthümlichen Wort: xupßes, eherne Tafeln, drei⸗ 
oder viereckig, worauf religiöfe Geſetze geſchrieben waren. — Dieſes 
Storchengeſetz beſtätigen Ariſtoteles, Plinius und Aelian. Der Letztere, 
Thiergeſch. 3, 23 fügt: die Störche pflegen ihre Eltern im Alter zu er- 
nähren, ſie thun dies gern und denken darauf, und dieſes befiehlt ihnen 
kein menſchliches Geſetz, ſondern ihre gute Natur; und 10. 16: die Ae⸗ 
gypter verehren die Störche, weil ſie ihre Eltern im Alter pflegen und 
in Ehren halten. cf. Plin. 10. 23. Aristot. H. N. 9. 13. Soph. 
Electra 1054. . 

180. Waiſenvogel — die Griechen en einen Vogel, der ſo 
hieß, gehabt haben: vielleicht war es der Krametsvogel, sogioxog bei Athen. 
V. p. 305. Iſt er zum Waiſenvogel umgewandelt, ſo hat er alſo keinen 
Vater, und iſt der Sorge für ihn überhoben. — Der Rath, den er dieſem 
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Thunichtgut giebt, iſt: geh' unter die Soldaten! ſchon damals die beſte 
Schule für mauvais sujets. 

181. Geh' nach Thracien, (ef. Wespen 291. Thucydides 6. 7; 7. 
9.) wo eben, damals der Feldherr Euetion, der, wie es ſcheint, der ſieiliſchen 
Expedition wegen ohne Sukkurs gelaſſen, ſchon ſeit einem Jahr vor Amphi⸗ 
polis lag, ſich zu einem neuen Angriff rüſtete. Dort ſoll der neubeſiederte 
junge Hahn als ächtes „Küchlein des Ares“ ſich ſeine Sporen verdienen. 

182. Kineſias, Sykophant und Poet dazu, nach Lyſias, der in 
zwei Reden gegen ihn auftrat, alljährlich von den Komikern verſpottet, 
Wolken 332; Fröſche 153. Nach Athen. XII. p. 551. D. hieß er der 
„lindenhölzerne,“ weil ſeine allzuſchlanke Taille ihm, um nicht einzu⸗ 
knicken, eine Art Schnürbruſt von Lindenholz zum Bedürfnig machte. 
Nicht beſſer als ſein Aeußeres — er war ſehr lang und hager (nicht, 
wie Droyſen meint, fett und geſchindelt, damit er nicht platze) und 
hatte Säbelbeine — war ſeine Poeſie: Schwulſt und Bombaſt ohne Sinn. 
(Ein Sprüchwort ſagte damals: du haſt weniger Verſtand als ein Dithy⸗ 
rambendichter.) Bode II. 308. 

183. Ladung Federn. Schloß Droyſen wohl aus dieſer Stelle, 
(der Häring) Kineſias ſei ein Fallſtaff? Die Worte beziehen ſich nur auf 
den ſtarken Verbrauch an Wörtern, die das Fliegen bezeichnen — (alſo 
von Flügeln.) Hat er (Kineſias) doch in vier Verszeilen ſchon derſelben 
nicht weniger als vier! | 

184. Dithyrambenmeiſter. Jeder der zehn attiſchen Stämme 
hielt einen Dithyrambenmeiſter, der die Dithyramben⸗Chöre mit Tanz 
einzuüben hatte. f 

Leotrophides, an Geſtalt und Gehalt die Doublette von Ki⸗ 
neſias, der hier feines Doppelgängers Namen erhält. Ich faſſe den 
Namen im Gr. als Vokativ; will man das nicht, ſo ſchreibe man ihn 
als Dativ: für Leotrophides als Choregen; denn auch einzelne reichere 
Bürger übernahmen die Koſten ſolcher Chöre für ihren Stamm. Das 
Wort als Adjektiv zu faſſen: einen „Leotrophidiſchen Chor“ — will mir 
nicht einleuchten. Hermippos ſoll nach dem Schol. in den „Ker⸗ 
kopen“ geſagt haben: „Bald werden fie dir (dem Dionyſos) Krüppel⸗ 
öchschen opfern, noch magrer als Leotrophides und Thumantis.“ 

Die Ausgaben haben gewöhnlich: den Kekropiſchen Stamm, dem 
Leotrophides angehören ſoll. Ohne Zweifel hat die Lesart „Kerkopen,“ 
natürlich mit Anſpielung auf Kekropiden d. h. At.en, mehr Witz: die 
Kerkopen, (die in der Komödie des Hermippos den Chor bildeten; Bothe 
III. 2. S. 167. I. 412) waren aus der Heraklesſage bekannte Gauner 
oder vielmehr koboldartige Weſen, die den Herakles bald neckten, bald 
beluſtigten (Herodot VII. 216) und Gegenſtand eines dem Homer zuge= 
ſchriebenen Gedichts waren. (Die „Sitze der Kerkopen“ fand Schönwälder, 
(Erinn. an Griechenland. Brieg, Schwarz 1838. S. 130.) auf einem 
Hügel bei den Thermopylen, auf dem eine Menge Felsſtücke wie Seſſel 
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umhergeſtreut lagen). Zugleich erinnert das Wort an den „Markt der 
Kerkopen“ in Athen, einen Winkelmarkt für die unterſten Volksklaſſen, 
wo es nicht mehr ganz ehrlich herging, nahe bei der „Heliäa.”— Dem: 
nach wäre der Sinn der Stelle: Du wärft der Mann hier bei uns — 
(wo es, da die Wolkenſtadt am Ende doch Athen iſt, auch an einem Gau⸗ 
nerviertel mit der Zeit nicht fehlen wird: denn ſchlechte Bürger wird es 
immer und überall, auch in der beſten Republik geben, wie denn einige 
ſolche ſpäter deßhalb geſchlachtet und verſchmauſt werden) — deine Chöre 
ſolchem Lumpengeſindel einzuſtudiren: Beſſeres weiß ich nicht aus dir zu 
machen! 

185. Was für Vögel — Verſe von Alcäus: „Wer find die 
Vögel hier? Kamen vom Weltſtrom Okeanos Penelopen daher, bunt am 
Hals, ſchwebend auf Fittigen?“ Die ruppige Geſtalt der Vögel, ihr arm⸗ 
ſeliges Koſtüm beweist dem Sykophanten, daß hier wenig zu rupfen iſt. 

186. Mantel: im Gr.: der macht ein Skolion auf ſeinen Mantel, 
deſſen Flügel d. h. Lappen auseinander fliegen, und der mit vielfarbigen 
Fetzen geflickt iſt. 

187. Pellene, nicht das thraciſche, ſondern das achäifche, wo dem 
Hermes oder der Here zu Ehren Wettkämpfe veranſtaltet wurden, deren 
Preis ein Mantel war, „die warme Schutzwehr gegen kalte Luft,“ wie 
Pindar ſagt, Olymp e 9, 97.— Der Sykophant nennt ſich „Gerichtsbot' auf 
den Inſeln herum.“ Ritter 259. 1064. Wespen 291. Frieden 634. 

188. Piraten, die das Meer unſicher machten. Dies ſagt er nur 
zur Beſchönigung. ö | | 

189. Graben mag ich nicht; ck. Ev. Luca 16. 3. 

190. Diitrephes. ſ. Anm. 117. „Der Vater filzt den Jungen 
nicht aus,“ (Voß) ſondern rühmt ſich ſeiner Fortſchritte im Vornehmthun. 
— Es iſt merkwürdig, wie eruſt der Dichter in dieſer Scene wird — 
unmittelbar vor der Abſetzung der Götter! 

191. Korcyra, aus einer Knutenfabrik: korcyraiſche Peitſchen, mit 
elfenbeinernem Handgriff, und doppelt geflochtenen Riemen, galten für 
die beſten und waren bei der corſoluſtigen Jugend in der Mode. 

192. Kleonymos war beſonders auch im Hermokopidenprozeß thätig 
geweſen: „Sykophantfrüchte trägt er jeden Frühling!“ Kommt in den 
Acharnern, Rittern, Wolken, Wespen und Frieden wiederholt vor. 

193. In der ampelloſen Wüſte — in der unbeleuchteten, win⸗ 
keligen Stadt Athen. — Neben den Mauern der Stadt und den Piräeus⸗ 
mauern pflegten des Nachts Diebe umherzuſchleichen; phantaſtiſch genug 
verſetzt der Dichter die Scene in die ferne hyperboräiſche (wir: ägyptiſche) 
Nacht, wo auch ſonſt Heroen mit den Menſchen verkehrten. So Einer 
iſt Oreſtes, zugleich Agamemnon's Sohn, der Heros, und der Sohn des 
Timokrates, der berüchtigte Kleiderdieb. Nun galt der Glaube: wenn 
man einen Heroen ſehe, werde man vom Schlage gerührt, (an ihren 
Tempeln ging man ſchweigend vorüber) und vom Schlag des Knittels 
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getroffen wird man auch, wenn man jenem Straßenräuber in der Nacht 
begegnet. (Nach Droyſen.) N 


Vierte Scene, v. 1490-1360. 


194. Selbſt der kühnſte und gefährlichſte Feind des Zeus, Prome⸗ 
theus, iſt hier, dem Himmels ſtürmer der Komödie gegenüber, dargeſtellt 
wie eine Memme, voll Angſt vor demſelben Zeus, deſſen letztes Stünd⸗ 
lein doch, wie er ſelbſt meldet, geſchlagen hat. Sein Name bedeutet 
Vorſicht, worauf im Folgenden angeſpielt iſt. — Bohtz, über die Kom. 
178 ſagt mit Recht von dieſer Scene: ſie ſei das Kühnſte, das Großar⸗ 
tigſte, was überhaupt aus der Komik des Alterthums auf uns gekommen 
iſt.— Sonnenſchirme gehörten ſonſt zur Toilette der Frauen, denen Skla⸗ 
vinnen ſie nachtrugen. (Des Mannes Schirm iſt ſein Schild. Thesmoph. 
821). Sie glichen ganz den unſrigen, man findet ſie oft auf Vaſen ab⸗ 
gebildet. cf. Ritter 1347. N 

195. Aehnlich und noch komiſcher ſagt in der „Weiberherrſchaft“ des 
Komikers Pherekrates Einer der Götter von Zeus: Er habe, damit nicht 
die Himmliſchen bei der Umlagerung der Rauchaltäre das Anſehen von 
armen Schludern bekämen, einen ungeheuer großen Rauchfang zur Gen: 
traliſation des Fettdampfes im Himmelsgewölbe angebracht. Bei Lucian 
eine Menge ähnlicher Witzworte über die Hungerleiderei der Götter. 

196. Am Thesmophorienfeſt, nämlich am dritten Tage 
dieſes fünftägigen Demeterfeſtes, von dem zu der Komödie dieſes Namens 
näher geſprochen werden wird. 

197. Barbarengötter — Wie Barbaren, Thracier, Illyrier und 
And. oberhalb, d. h. nördlich von Attika wohnen, fo auch über den Göt- 
tern im Olymp die Barbarengötter. ö 

198. Exekeſtides ſ. Anm. 4. Er iſt nicht wie ein geborner Athener 
unter den Schutz des „väterlichen Apollon“ geſtellt, ſondern als fremder, 
oder ehemaliger Sklave unter den einer barbariſchen Gottheit. — Tri⸗ 
ballen ſind ein Volk in Möſien, auch Spottname für Sykophanten. — 
Daß griech. und barbar. Götter ſeit neuerer Zeit im Olymp wohnen, 
bezieht ſich auf die Einführung vieler fremder Culte in Athen. 

199. Wer iſt denn Baſileia? So muß Peiſthetäros fragen, um 
Gelegenheit zur Erläuterung dieſes göttlichen Weſens zu geben. Sie iſt 
die Perſoniſikation der Volksregierung, deren verſchiedene Attribute der 
Dichter ſpaßhaft genug durcheinander würfelt. Süvern (S. 86): „Vorher 
hatte Peiſthetäros die Vögel dadurch geködert, daß er ihnen vorſtellte, 
ihnen gebühre die Herrſchaft (Baſileia), und als Zweck feines Projekts 
angegeben, die Vögel wieder zu Königen zu machen. Jetzt aber, wo er 
ihre Angelegenheiten ganz in ſeiner Hand hat, wird ihm von dem ſchlauen 
Achſelträger (2) mit beſtimmter Unterſcheidung der Rath gegeben, den 
Vögeln das Scepter, für ſich ſelbſt aber die Baſileia zur Frau von Zeus, 
dem König der Götter, von welchem nach Homer alle Herrſchergewalt 
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ausgeht, auszubedingen. Und um den Sinn des Letztern nicht im Dun⸗ 
keln zu laſſen, wird die Baſileia als Verweſerin alles deſſen, wodurch die 
Demokratie in Athen regiert wurde (den Blitz“) des Zeus!), deſſen, was ihr 
Noth that (Vernunft, Geſetz, rechtliche Politik), des Grundes ihrer Macht 
(Staatsſchatz und Staatshaushalt, Marine) und, wie mit komiſcher Er⸗ 
weiterung in Hinſicht auf den Hergang bei Volksverſammlungen hinzuge⸗ 
ſetzt wird, auch der Verläumdung, des Gezaͤnks, kurz als Inbegriff des 
Weſens und der Macht des athen. Staats erklart. Der Sinn des dem 
Peiſthetäros ertheilten Rathes iſt alſo, ſeinem Vögelſtaat das äußere 
Zeichen der Herrſchaft über den Menſchen zu laſſen, die wahre Gewalt in 
dieſem Staate aber ſich ſelbſt zu verſchaffen, und was von dem Weſen und 
dem Umfang dieſer Gewalt geſagt wird, iſt alles auf die atheniſche Ver⸗ 
faſſung bezüglich!“ — Ganz richtig, nur iſt die gemachte Entgegenſetzung 
des Scepters und der Baſileia eben eine der Süvern'ſchen Hypotheſe zu 
Lieb gemachte. Wäre ſie zu premiren, ſo würde im Griechiſchen nicht 
„und,“ ſondern „zwar,“ „aber“ ſtehen: Peiſthetäros iſt Archon der Vögel, (ſo 
nennt ihn oben der Bote) alſo Repraͤſentant des Volks, der allerdings in 
ſich die Souveränität des Volks darſtellt, aber ſie nicht zu eigen hat. 
Da die Herrſchaft der Götter (nicht die politiſche) auf den Peiſthetäros 
übergehen ſoll, ſo muß auch Baſileia als wirkliche Göttin des Olymps 
gedacht werden. Als ſolche finden wir fie auch wirklich bei Diodor hiſt. 
Bibl. 3, 57: „Uranos zeugte 45 Kinder mit mehreren Frauen, darunter 
18 mit der Titäa, welche außerdem, daß Jeder ſeinen eigenen Namen 
hatte, von ihrer Mutter den gemeinſchaftlichen Namen Titanen erhielten. 
Titäa war eine verſtändige Frau und erwies Andern viel Gutes, daher 
vergötterte man ſie nach ihrem Tode und nannte ſie Erde. Unter 
ihren Töchtern wurden die zwei älteſten viel berühmter als die An⸗ 
dern: fie hießen Baſileia und Rhea, von Einigen auch Pandora ge: 
nannt. Baſileia, die Aelteſte, zeichnete ſich durch Beſonnen⸗ 
heit und Einſicht weit vor den Uebrigen aus. Sie erzog alle 
ihre Brüder, und zwar mit gleicher mütterlicher Treue. Daher wurde 
ſie die große Mutter genannt. Nachdem ihr Vater von den Men⸗ 
ſchen zu den Göttern übergegangen war, übernahm ſie, mit Bewilligung 
des Volks (es iſt von den Atlantiden die Rede) und ihrer Brüder, 
die Regierung. Sie war damals noch Jungfrau: denn ihr ernſter 
Sinn hatte ihr bisher noch nicht geſtattet, ſich zu verehlichen. Allein der 


*) Es dürfte, meint er, nicht zu gewagt ſein, den vom Chore beſonders gefeierten Don⸗ 
nerkeil, welchen Peiſthetäros ſchwingt, und womit er hinfort die Erde erſchüttert, als 
jene in eine ſinnbildliche Darſtellung verwandelte Metapher der alten Komiker zu be⸗ 
handeln, und ihn für den ſymboliſchen Ausdruck der Redegewalt zu erklären, wodurch 
Perikles ſchon Athen und Hellas regierte. — Dies Alles können wir annehmen, ohne 
zu Süvern's Schlüſſen auf Alcibiades nothwendig mit fort gehen zu müſſen. 
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Wunſch, eigenen Kindern die Regierung zu hinterlaſſen, beſtimmte ſie 
ſpaͤter doch, daß fie mit Hyperion, einem ihrer Brüder, zu welchem 
ſie am meiſten Zutrauen hatte, ſich vermählte. Sie gebar zwei Kinder, 
Helios und Selene,“ u. ſ. w. Ueber den Verluſt ihrer Kinder wird 
fie wahnſiunig. „Mit Staunen ſah man fie an, Jedermann nahm an 
ihrem Leiden Antheil und Einige wollten fie mit den Händen feſthalten: 
Da fiel ein heftiger Regenguß unter beſtändigen Donnerſchlägen, und zu 
gleicher Zeit wurde Baſileia unſichtbar,“ u. ſ. w. — ef. Schwenk, griech. 
Mythol. S. 344. Offenbar iſt hier die große Göttermutter Cybele ge⸗ 
meint; der Zu ſammenhang der Bafileia mit den Titanen iſt 
für unſer Stück gewiß nicht zu überfehen. — Den Beinamen: Baſileia, 
Königin, hatten wohl auch andere Göttinnen, Aphrodite z. B. (auch 
Here heißt Baſilis, Königin, wie Zeus Baſileus, König,) und Athene. 
Wieſeler 128 glaubt, Vieles von dem, was die Atlantiden nach Diodor 
über die Baſileia gefabelt hätten, prädiciren auch die Hellenen von der 
Athene, und fo könnte wohl dieſe gemeint fein, um fo eher, da der Schol. 
die Baf. auch eine Tochter des Zeus nennt, und zwar keine andere Tochter 
als die attiſche Schutzgöttin Athene darunter zu verſtehen ſcheint. Darauf 
deuten auch gleich die erſten Worte hin, mit denen Peiſthetäros die Ba⸗ 
ſileia näher bezeichnet, und die an die Verſe des Aeſchylos in den Eu⸗ 
meniden erinnern, wo Athene von ſich ſagt: 


Ich weiß allein den Schlüſſel zum Gemach, 
Worin der Wetterſtrahl verſchloſſen ruht. 


Daß der Dichter die Göttin Athene unter einem weniger bekanuten Na⸗ 
men aufführt, geſchieht deßwegen, weil dieſer die Sache beſſer ausdrückt, 
um die es ſich handelt, als jeder Andre. An Vorſicht darf man nicht 
denken: wer den Zeus abſetzt, wird ſich auch unterſtehen Athene, Zeus 
Tochter, einem Menſchen zum Weibe zu geben. Sie iſt übrigens, wie der 
Dichter ſelbſt ſagt, „Erbtochter,“ alſo eine gute Parthie! 

„Bekommſt du ſie von ihm, dann haſt du Alles!“ 


200. Feurig brennt mein Herz — Prometheus ſtahl ja den Men⸗ 
ſchen zu Lieb das Feuer im Himmel, um es den Menſchen zu bringen. 

201. Der Doppelſinn im „Götterhaß“ entſteht im Griechiſchen durch 
bloſe Betonung: Heomong, den Göttern verhaßt, Heowlons, die Götter 
haſſend. — Der Leſer verſäume nicht Lucians Timon nachzuſehen. 

202. Feſtkorbträger in, Kanephore; die Töchter der vornehmen 
Athener trugen an dem Panathenäenfeſte die Opferkörbe: die Hinterſaſſen, 
Metöfen, trugen ihren Sonnenſchirm und Klappſtuhl nach. 

203. Die Schattenfüßler. Im heißen Süden, in Libyen, gab 
es, wie der Schul. ſagt, ein fabelhaftes Volk, die Schattenfüßler, die ſich 
mit ihren Füßen beſchatten: ihre Fußſohlen ſind nemlich größer und 
breiter als der ganze übrige Körper; ſie gehen nur auf zwei Händen und 
Einem Fuß, den zweiten Plattfuß ſtrecken ſie in die Höhe als Sonnen⸗ 

| 26 


Ariſtophancs 11. 
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ſchirm. (Dies der Anknüpfungspunkt an die vorangegangene Scene.) Eine 
Menge ſolcher Reiſemährchen hat Kteſias in Umlauf geſetzt. Plin. H. N. 
7, 2. — Wie dieſe afrikaniſchen Monſtra, ſo leben auch die Philoſophen 
auf großem Fuß, und wandeln im Schatten ihrer „kühlen Denkungsart.“ 
Vergleiche die Wolken. 

Liegt ein See. — An einſamen Seen trieb man Nekromautie 
und beſchwor die Seelen der Todten herauf aus dem Hades, gab ihnen 
Blut zu trinken, um ſie für einen Augenblick zu beleben und zu befragen. 
cf. Wolken 500 („lebendiger Leichnam!“) Cic. Tusc. 1,16. — Ungewaſchen 
heißt Sokrates, ef. Wolken v. 829, B. I. 473. 397. Ueber das Geiſterbannen, 
Seelenfangen ib. 413, 480. — Zu dieſem See kommt nun auch Peiſandros, 
um ſeine Seele, d. h. ſeinen Muth der ihm abhanden gelommen, heraufzube⸗ 
ſchwören. Ueber Peiſandros, dieſe wichtige Perſon in dem Hermenprozeß, iſt in 
der Einleitung das Nöthige geſagt. Damals Volksmann von erſter Qualität, 
ſtand er vier Jahre ſpäter an der Spitze der Vierhundert. Den „feigiten 
Mann“ hatte ihn Eupolis ſchon 420 genannt, und Ariſtophanes ſelbſt 
in den „Babyloniern“ ihn der Beſtechlichkeit beſchuldigt. Thuc. 8, 53, 65, 
68, 98. cf. Frieden 395; Lyſiſtrate 491. Hier heißt er eine lebendige 
Leiche: denn das iſt ein Menſch ohne Seele, ohne Courage. — Er macht 
es nun wie Odyſſeus, Odyſſee II. 25 ff., ſchlachtet ein Schaaf, ein „Kameel 
von einem Schaaf (ich leſe mit Thomas 31 Wπ⁰]¹. i aurov . —) 
d. h. ein enorm großes; da ſteigt feine Seele in Geſtalt Chärephons der 
Fledermaus herauf, gierig das Herzblut (Jαννẽ¶ zu trinken und ſich wie: 
der zu beleben. Mit Fledermäuſen vergleicht auch Homer Odyſſ. 24, 3 
die Seelen der Verſtorbenen. 


Fünfte Scene v. 1561-1699. 


204. Da ſiehſt du Wolkenkukuksburg vor dir — fie ſehen 
hier mehr, als die Zuſchauer zu Geſicht bekommen. 

Der Triballe charakteriſirt ſich gleich als unciviliſirter Gott: er weiß 
nicht einmal den Mantel, wie es der Brauch in Athen iſt, umzuwerfen. Der grie⸗ 
chiſche Mantel war ein großes viereckiges Tuch. Man warf ihn zuerſt über die 
linke Schulter, wo der Arm ihn feſthielt, zog ihn dann im Rücken nach der 
rechten Seite hin über den rechten Arm oder auch unter ihm weg und 
ſchlug ihn wieder über die linke Schulter oder den linken Arm. An der 
Weiſe des mehr oder minder geſchmackvollen Umwurfs erkannte man den 
Unterſchied feinerer, ſtädtiſcher und bäuriſcher oder barbariſcher Sitte. 
Voß, Droyſen, und Hier. Müller mißverſtehen die Stelle. Nicht die linke, 
ſondern die rechte Schulter bleibt blos, um den Gebrauch des rechten 
Arms nicht zu hindern. Läspodias, nach Thucyd. 6, 105; 8, 86 Ad: 
miral, der im 18. Jahr des peloponneſiſchen Krieges Limera und Praſiã 
zerſtörte, hatte einen Schaden an der Wade, den zu verbergen er den 
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Mantel lang hinabfallen ließ. Er iſt auch in den „Demen“ des Eupolis, 
und „den Komaſten“ des Phrynichos (alſo am ſelben Tage wie von Ari⸗ 
ſtophanes in den Vögeln) e ebenſo von dem Komiker Theo⸗ 
pompos. 

205. Aſant, Laserpitium, Silphion, die bekannte Würze. 

206. Unrecht — mit deutlicher Beziehung auf die Juſtizmorde des 
vorigen Jahrs, wo „Unrecht zu haben ſcheinen“ ſchon zur Verurtheilung 
führte. — 

207. Halcyoniſche Tage d. h. ihr werdet in Ruh und Frieden 
leben. — 

208. Soll er Prügel — die Frage iſt ſo unbeſtimmt wie im 
Griechiſchen: der Triballe wird, um eine Antwort zu bekommen, aus der 
man machen kann was man will, bei Seite genommen und nach Dingen 
gefragt, um die es ſich gar nicht handelt. Dieſer ſpricht im Anfang 
der Scene noch ziemlich verſtändlich, dann läßt ihn der Dichter ein Kau⸗ 
derwelſch reden, durch das kaum ein Schimmer von Griechiſch durchblickt. 
ef. Fritſche, Thesmoph. p 410; Süvern 92. A. 2 erklärt feine Worte 
hier: Saunaka Baktari krusa, ſo: Sauna — os, dich, und ve, auch, 
Puxrapıov, Stock, Go,, ſchlagen: „dir auch Eins mit dem Stock zu vers 
ſetzen“ — beliebt mir! Daß der Triballe mit einem Stock auftritt, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt. (Das obige: „Heim gan wir drei“ ſteht für 
Nabei sa treu das wohl Araßeivev, wieder hinaufgehen, und roc, drei, 
heißen ſoll). Das Kömiſche liegt eben darin, daß dem Triballen immer 
die entgegengeſetzte Meinung angedichtet wird, eben wie dem Pſeudartabas 
in den Acharnern 102. 108. (Das Jartaman exarx' anapissonai 
satra ſoll wahrſcheinlich nichts anders fein als: 7 unv rar "Avruftoinv 
dvaneoaı oamoov d. h. fürwahr mit der Meberredung des Artaxerxes — 
zum Geldhergeben — iſt es eine faule Sache, d. h. es iſt erſtunken und 
erlogen. Artaxerxes lebte noch als die Acharner gegeben wurden, er 
ſtarb im ſelben Jahre, wo Pylos fiel, 424. cf. Thuc. 4, 50, Diod. Sic. 
12, 64. — Dies nachträglich!). — Hier. Müller begnügt ſich in unſrer 
Stelle nicht mit Süvern's Erklärung, und überſetzt: Zau nick ma Harſcher 
i Throna, was wohl heißen ſoll: Zeus nicht mehr Herrſcher auf dem 
Thron! Wie bringt er das aus den Worten des Triballen e Dar⸗ 
über ſchweigt er. — 

209. Baſtard. Herakles, als Sohn einer Nichtgöttin, iſt ein 
Baſtard, wie in Athen der Sohn eines Atheners und einer Nichtathenerin; 
nach einem Soloniſchen Geſetz hatten die illegitimen Kinder keine jura 
agnationis. — Pallas Athene, aus dem Haupte des Zeus geboren, iſt 
nach Ariſtophanes das einzige eheliche Kind, das er hat, alſo iſt ſie „Erb⸗ 
tochter.“ — Der Nebenkindtheil, den ein Vater ſeinem natürlichen Sohne 
geben konnte, durfte nicht über 1000 Drachmen betragen. — So hätte denn 
am Ende Poſeidon das nächſte Anrecht auf das Vermögen und die Toch⸗ 
ter feines Bruders Zeus. Das Zunftbuch cf. Fröſche 417. Herakles 
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kapirt endlich, — daß man ihn wie einen dummen Juugen behandelt hat, 
und dies macht ſeinen Entſchluß, den Zeus Preis zu geben, vollends un⸗ 
widerruflich. 

209. Zwitſchert, ich leſe: Hat. 

210. An der Waſſeruhr, „bei Klepſydra.“ Durch die ſchlaue 
Geſetzesinterpretation des Peiſthetäros wird der Chor veranlaßt, noch einen 
kurzen Seitenblick auf die Advokatenkniffe und die Prozeßſucht der Athener 
zu werfen, deren Schauplatz bei der Waſſeruhr im Gerichtshof iſt. ef. 
Einl. zu den Wespen; dieſe Rechtsverdreherzunft hat ihr Handwerk bei 
Gorgias und ſeinem Kompagnon Philippos (Wespen 435) gelernt. — 
Daß beim Opfern den Thieren die Zunge ausgeſchnitten wurde, iſt ſchon 
Frieden 1063 erwähnt, und hat natürlich einen andern Grund. 


Sechste Scene, v. 1700 — 1739. 


211. Der Bote verkündet die Rückkehr des Bräutigams ſo feier⸗ 
lich, wie bei Aeſchylos Agam. 194 der Herold die Rückkehr des Siegers 
von Troja. Außerdem it die pomphafte Rede mit Phraſen aus Euri⸗ 
pides, Pindar und Andern geſpickt. Wahrſcheinlich kommt das Braut⸗ 
paar auf einem Wolkenwagen herabgefahren. Der Hochzeitszug wird mit 
dem des Zeus und der Here verglichen, die 5 Parzen, das Schickſal, 
mit einander vermählten. 

212. Blitze des Zeus. — Es iſt i wenn die Erklaͤrer 
meinen, es geſchah aus Rückſicht auf die Religiöſität (?) der Zuſchauer, 
daß Peiſthetäros zum Preis der Allmacht des Zeus auffordere: er ſelbſt 
iſt ja jetzt Zeus, ſich ſelbſt und ſeine Allmacht will er beſingen hören. — 
Er kommt nur, um ſich dem Volk zu zeigen und nimmt die Vögel als 
Hochzeitgäſte mit zurück in den Palaſt des Zeus, wo er eben Baſileia ge: 
holt hat. 
„Heil dem Menſchen, dem Götterkönig!“ . 

Mit dieſem Jubel ſchließt das herrliche, das gottloſe Stück, deſſen 
Inhalt ſich kurz zuſammenfaſſen laßt in den Göthe ſchen Worten: (aus 
Wilhelm Meiſters Leyrjahren) Nennt eure Götter nicht! Ihr braucht 
die Namen nie, als wenn Ihr uns bethören, uns von dem 
Wege der Natur abführen, und die edelſten Triebe durch 
ſchändlichen Zwang zu Verbrechen entſtellen wollt! — 


Sit denn ſo groß das Geheimniß, was Gott und der Meuſch und 
die Welt ſei? 
Nein! Doch Niemand hört's gerne: drum bleibt es geheim: 
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Ly ſiſtrate. 


Ariſtophanes. III. 1 


Perſonen. 


Lyſiſtrate 
Kalonike aus Athen. 
Myrrhine 

Lampito, aus Sparta. 
Ein Rathsherr. 
Sechs Frauen. 
Kineſias. 
Herold. 
Spartaner. 
Athener. 
Sklave. 
Chor der athenifchen Frauen und Männer. 
Neben-Chor der Spartaner. 

Stumme Perſonen: Frauen, Sklaven, die Göttin der Verſöhnung. 


Jahr der Aufführung: 411 v. Chr. 


Einleitung. 


Warum werden die Dichter beneidet? 

Weil Unart ſie zuweilen kleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 

Daß wir nicht dürfen unartig ſein. 
Göthe. 


1. 


Die muthwillige Ausgelaſſenheit unſerer Komödie ſteht 
mit dem bittern Ernſt der Zeit, in der ſie aufgeführt wurde, 
in einem merkwürdigen Gegenſatz. In den drei Jahren, die 
ſeit der Aufführung der Vögel verfloſſen find, 414 — 411, hat 
die oligarchiſche Reaktion gewaltige Fortſchritte gemacht, und die 
demokratiſche Verfaſſung iſt auf dem Punkte, ihren fortgeſetzten 
Streichen zu erliegen. Das Unternehmen auf Sicilien iſt im 
Jahr 413 vollſtändig geſcheitert: Lamachos gefallen, Nikias 
und Demoſthenes von den Syrakuſern hingerichtet, die präch— 
tige Armada zerſtört, der Kern des Heers, die Blüthe der 
Bürgerſchaft getödtet oder in die Sklaverei verkauft, der Staats⸗ 
ſchatz erſchöpft, Attika von Dekeleia aus — ſechs Stunden von 
Athen gelegen und von den Spartanern beſetzt — fortwährend 
beunruhigt, in ſeinem Verkehr gehemmt, verwüſtet! Mit der 
gebrochenen Seemacht der Athener hob ſich wieder der gebrochene 
Muth der als Unterthanen behandelten Bundesgenoſſen in Klein⸗ 
aſien und auf den Inſeln des Archipels. Nacheinander fallen 
ab und treten auf die Seite der Spartaner: das ſeit alter 
Zeit den Athenern treugebliebene, immer glimpflich behandelte 
Chios, ferner: Milet, Lesbos, ö a. Der 
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Hauptkriegsſchauplatz iſt jetzt im Oſten. Die perſiſchen Satrapen 
in Kleinaſien, Tiſſaphernes und Pharanbazos, die jetzt 
an dem Kampfe Theil nehmen und den Spartanern reichliche 
Unterſtützung zufließen laſſen, und die Streitkräfte der von 
Athen abgefallenen Inſel⸗ und Küſtenbewohner erleichtern der 
peloponneſiſchen Hauptmacht, die ſonſt zur See meiſtens den 
Kürzern gezogen hatte, die nachdrückliche Führung eines See— 
kriegs, den die erſchöpften Athener unmöglich lange fortſetzen 
konnten. Alcibiades war die Seele aller Unterhandlungen und 
Unternehmungen gegen Athen. Die Athener hatten zwar, nach 
kurzer Trauer über ihre ungeheuren Verluſte, ſich wieder ermannt, 
und die Nothwendigkeit eingeſehen, eine Achtung gebietende 
Flotte in die öſtlichen Gewäſſer zu ſenden, man hatte ſelbſt 
die Nothkaſſe, die im Anfang des Kriegs für die ſchlimm— 
ſten Fälle, zurückgelegten 1000 Talente (2,600,000 fl.), bie: 
für verwendet, ein Geſchwader um das Andere ging nach 
dem Archipel ab, und wie Chios, — ſpäter Milet — der 
Mittelpunkt der peloponneſiſchen, ſo wurde Samos der der 
atheniſchen Streitkräfte. Die Athener führten hier die Demo: 
kratie ein und garantirten der Inſel vollkommene Autonomie. 
Die atheniſche Flotte ſtand unter dem Kommando des Phrynichos 
(ef. Wespen 1320), eines Oligarchen, der aber nicht unglücklich 
operirte: man gewann wenigſtens bald wieder die Ueberzeugung: 
Athen geht noch nicht unter! — Tiſſaphernes gerieth bald 
in Mishelligkeiten mit dem ſpartaniſchen Flottenführer Aſtyochos, 
und den ihm beigegebenen eilf Kriegsräthen, und die Quelle 
der perſiſchen Subſidiengelder verſiegte. Die Brandſchatzung 
der Verbündeten, die dadurch nöthig wurde, und das allmahlig 
entſtandene Mistrauen gegen Alcibiades, geſchürt durch den 
(von Letzterem ehlich gekrönten) König Agis, gaben dem Kampfe 
eine andere Wendung. Alcibiades, der ſelbſt ſeines Lebens un— 
ter den Spartanern nicht mehr ſicher war, entfloh zu Tiſſaphernes, 
wußte ſein Vertrauen zu gewinnen und ihm begreiflich zu 
machen, daß die Perſer eher den Sieg der Athener wünſchen 
müßten, weil Athen als Seemacht nur wenig, Sparta aber als 
bedeutende Landmacht den Perfern in hohem Grad gefährlich 
werden konne. 
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Die Hoffnung, nach Athen zurückzukehren, wurde wieder 
in ihm lebendig und die Verbindung, in die er mit einigen 
ehemaligen Freunden auf Samos ſich ſetzte, ſollte das Mittel 
werden, ihn daheim wieder möglich zu machen. Nur der Ober: 
feldherr Phrynichos, ein perſönlicher Feind des Alcibiades, 
wollte Nichts von ihm und ſeinen Vorſchlägen zu einer oligar⸗ 
giſchen Umwälzung in Athen hören. Um ſo bereitwilliger waren 
die Uebrigen, und die Verſchwornen ſchickten eine Geſandtſchaft, 
den Peiſandros “) an der Spitze, nach Athen, um des Alcibia- 
des Rückberufung und die reactionäre Bewegung dort anzu⸗ 
bahnen: denn fo viel ſah Alcibiades wohl ein, daß die Oligar— 
chen jetzt als Feinde mehr zu fürchten, als Freunde aber von 
weit größerem Vortheil für ihn waren, als die Demokraten: 
die Zeiten hatten ſich geändert! Die Looſung war nun: Be⸗ 
ſchränkung der Demokratie. Während Phrynichos, dem die ver— 
haßte Demokratie ohne den noch mehr verhaßten oder ge— 
fürchteten Alcibiades immer noch lieber war, als die ſonſt er— 
wünſchte Oligarchie mit ihm, die Machinationen des Alcibie- 
des dem ſpartaniſchen Feldherrn Aſtyochos zweimal verrieth, 
und ſich hinwiederum von Aſtyochos, vermuthlich in Folge von 
Beſtechung, zweimal an Alcibiades verrathen ſah, hatten Pei⸗— 
ſandros und ſeine Gefährten in Athen die Lage des Heeres 
vor Samos dem weit überlegenen Feinde gegenüber als hoff⸗ 
nungslos geſchildert, den ganzen Einfluß der Hetärien aufge— 
boten, und einen paniſchen Schrecken in der Stadt verbreitet. 
Sie fragten die Demokraten, die ihnen widerſprachen, ob ſie 
denn Rath und Hülfe wüßten? ob ſie unthätig zuſehen woll⸗ 
ten, wie die Stadt ſelbſt angegriffen und zuletzt wohl gar zerſtört 
werden würde? Man müſſe ſich entſchließen: Entweder, Oder! 
Man könne die Unterſtützung des Tiſſaphernes haben, aber nur 
durch des Alcibiades Vermittlung, und dieſe ſei nur zu erhal: 
ten, wenn man ſich ſeinen oder vielmehr des Perſerkönigs Be— 
dingungen füge, der zu einem demokratiſchen Staate nun ein- 
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*) Denſelben, der im Hermenprozeß eine fo lebhafte Thätigkeit gegen 
Aleibiades entwickelt hatte. cf. Bd. II. S. 244. 
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mal kein Zutrauen habe. Was konnten die Volksmänner da: 
gegen ſagen? Sie genoſſen beim Volk wenig Vertrauen und 
hatten unter ſich und zu ſich ſelbſt deſſen noch weniger. Thuc. 
8, 66. Sie büßten jetzt für die perfide Koalition mit den 
Oligarchen gegen Alcibiades. — Androcles (Thuc. 8, 65 fl.) 
fiel durch Meuchelmord, jo noch Andere von der Volksparthei: 
— keine Strafe folgte, nicht einmal Unterfuhung! — Man 
gab von Seiten des Volks in Allem nach: „denn ſpäter wer⸗ 
den wir ja, wenn es uns ſo nicht gefällt, ſchon wieder eine 
Aenderung treffen können!“ (Thuc. VIII., 53 ff.) — Sie faß⸗ 
ten alſo einen Volksbeſchluß, daß Peiſandros und mit ihm 
noch zehn Männer abgehen ſollten, um mit Tiſſaphernes und 
Alcibiades zu unterhandeln. Und da nun Peiſandros zugleich 
gegen Phrynichos Klage geführt hatte, ſo entſetzte das Volk ihn 
und ſeinen Kollegen Skironides ihrer Feldherrnſtellen und ſandte 
dafür Diomedon und Leon, — ſonderbarerweiſe: „Männer, 
welche, weil ſie bei der Volksparthei in Anſehen ſtanden, die 
Oligarchie ſich nicht gerne gefallen ließen.“ Thuc. 8, 73. Die 
Unter handlungen der atheniſchen Geſandten mit Tiſſaphernes 
und Alcibiades hatten keinen Erfolg, und Peiſandros kehrte, 
nicht ohne Grund mistrauiſch gegen Alcibiades, wie dieſer es gegen 
ihn war, zur Flotte nach Samos zurück. Hier kamen die Ver⸗ 
ſchworenen überein, ihren Plan auch ohne Alcibiades auszuführen, 
und Peiſandros ſollte abermals nach Athen gehen, (während 
Andere die verbündeten Städte und Inſeln oligarchiſch umge⸗ 
ſtalten ſollten) und Alles daran ſetzen, die längſt vorbereitete 
Reaktion ins Werk zu ſetzen. Der Redner Antiphon, der die 
Fäden der ganzen Verſchwörung in der Hand hielt, Theramenes, 
ja ſelbſt Phrynichos hatte, (weil von Alcibiades nun nicht mehr 
die Rede war,) in den Hetärien und unter dem Volke durch 
Wühlen und Einflüſtern gehörig vorgearbeitet. Ueberhaupt 
wirkten, nach Thuc. 8, 68, viele und ſehr verftändige Männer 
zu dieſem Unternehmen mit, und wenn man den Abſcheu ge— 
rade der biederſten und aufgeklärteſten Manner Athens vor der 
Herrſchaft des Poͤbels und feiner Wortführer und das allge: 
meine Verlangen nach Ruhe und Frieden nach ſo langen Zer— 
würfniſſen in Erwägung zieht, ſo wird man wohl nicht zu viel 


eyſiſtrate. | 7 


behaupten, wenn man auch den Ariſtophanes unter diefe „vielen 
und verſtändigen“ Männer einreiht. Daß aber dieſe „Verſtän⸗ 
digen“ eine Schreckensregierung, wie fie nachher wirklich ein- 
trat, beabſichtigt, oder auch nur vorausgeſehen hätten, darf 
man um ſo weniger annehmen, als ſelbſt die wenigſten in die 
Verſchwörung Eingeweihten zum andern Extrem fortzugehen 
im Sinn hatten. Man wollte einer Schreckensregierung ent- 
gehen, nicht eine gründen. Man glaubte jenes durch Be— 
ſchränkung der Volksſouveränität erreichen zu können, der Irr— 
thum war begreiflich nach ſo langen, bittern Erfahrungen, war 
aber nichts deſto weniger eine „verfehlte Verſtandesoperation,“ eine 
doktrinäre Schwäche, die nur zu hart ſich beſtrafte. Nur die 
Theilnahme ſo vieler ſonſt wackern und geſcheiten Leute, die 
aber diesmal doch nicht hell genug ſahen, machte das Gelingen 
eines ſo gewagten Unternehmens möglich. Denn (Thuc. 8, 68) 
„es war nichts Leichtes, dem Atheniſchen Volke, gerade hundert 
Jahre nach dem Sturze ſeiner Tyrannen (510 war Hippias 
aus Athen vertrieben worden) ſeine freie Verfaſſung zu nehmen, 
zumal da dasſelbe nicht allein nicht zu gehorchen, ſondern auch 
mehr als die Hälfte jenes Zeitraums hindurch über Andere zu 
gebieten gewohnt war.“ — Das Letztere war eben das, was 
im Staat von Athen faul war! Wer die Freiheit dem Andern 
nicht gönnt, der verliert ſie ſelbſt: hätte man die Verbündeten 
als ſolche, und nicht als Unterthanen behandelt, hätte man ihnen, 
wie damals den Samiern, Autonomie gegeben, die Freiheit hatte 
in Athen noch lange fortgeblüht: doch anders wollt' es das 
Schickſal! — Und wie griffen es nun, im Frühling 411, die 
Reaktionäre an, dem freien Volke von Athen den oligarchiſchen 
Strick um den Hals zu werfen? 

„Zuerſt (Thuc. 8, 67) verſammelten Peiſandros und die 
Seinigen das Volk und machten den Vorſchlag, einen Verfaſ— 
ſungsrath (Geſetzabfaſſungsbehörde) von zehn Männern mit 
unumſchränkter Vollmacht zu wählen: dieſe ſollten Vorſchläge 
verfaſſen, auf welche Art der Staat am beſten einzurichten wäre, 
und dieſe auf einen beſtimmten Tag dem Volke vorlegen.“ 

Thucydides nennt dieſe zehn Männer Svyyo eis, wahr: 
ſcheinlich ſind es dieſelben, deren Einer in der Lyſiſtrate als 
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Bro auftritt. (Statt: Verfaſſungsrath, was der Sinn 
beider Ausdrücke iſt, haben wir der Kürze wegen den allgemei⸗ 
nen Titel Rathsherr gewählt.) Andrer Anſicht iſt hierüber 
Wachsmuth *): er verſteht unter den Probulen jene aus ältern 
Männern beſtehende, berathende und verwaltende Behörde, die 
im J. 413 gleich nach dem Eintreffen der unglücklichen Nach⸗ 
richten aus Sicilien mit dem Auftrag eingeſetzt wurden, für die 
Ausrüſtung einer neuen Flotte zu ſorgen. Thuc. 8, 1. Unter 
den Syngrapheis aber verſteht er die Thuc. 8, 65 erwähnte 
Verfaſſungskommiſſion. Doch ſagt er ſelbſt: ob Lyſias geg. 
Eratosth. 426 unter „Probulen“ jene zehn Syngrapheis oder 
die ſchon zwei Jahre früher eingeſetzten Probulen verſtehe, ſei 
nicht evident! — Daß übrigens dieſe beiden (wenn es zwei 
waren) Behörden ſchon oligarchiſcher Natur waren, ergibt ſich 
von ſelbſt. Und daß auch Ariſtophanes ſie von dieſer Seite 
betrachtete, ſieht man aus der Stellung, die er dem Probulen 
in der Lyſiſtrate anweist. Er iſt es, der an der Spitze der 
verblendeten, trotzköpfigen Bürgerſchaft und mit Hülfe ſeiner 
Trabanten dem Frieden nach außen und im Innern ſich widerſetzt, 
der aber doch zuletzt auf die handgreiflichſte Weiſe, durch die 
natürlichſte Macht von der Welt, gezwungen wird, ſeinen Con⸗ 
ſens dazu zu en 


2. 


Ich denke, die erſte Lehre, die die Athener in dieſem las: 
civen Spiel finden ſollten, war die: der Krieg zwiſchen Athen 
und Sparta, die durch die Bande des Bluts, der Religion, 
durch viele gegenſeitige Verpflichtungen ſeit alten Zeiten mit 
einander verbunden ſind, iſt eben ſo unnatürlich, ebenſo ver— 
derblich, und was für den Komiker das Wichtigſte iſt, ebenſo 
unſinnig, abſolut lächerlich, als der Krieg des einen Geſchlechts 
mit dem andern wäre. Es iſt unmoralifch. irreligibs, daß ihr euch 
bekriegt — dies ruft der Dichter den Hellenen einmal aus— 


*) Alterthums kunde I. 631, 634. 
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drücklich durch den Mund der Lyſiſtrate zu: aber das ganze 
Stück ftößt fie mit der Naſe auf die Reflexion: es iſt un: 
geheuer abſurd! Hat man Einem einmal ad oculum demonſtrirt, 
daß eine Sache oder Handlungsweiſe an innern Widerſprüchen 
für den Verſtand leide, daß ſie abſurd ſei, ſo iſt es kaum 
nöthig, es kann wenigſtens ganz beiläufig nur gezeigt werden, 
daß ſie auch ſchlecht ſei. 

War aber einmal, als Analogie der politiſchen Verhältniſſe, 
das Verhältniß der beiden Geſchlechter gewählt, ſo konnte es bei 
der Schilderung der beiderſeitigen Abhängigkeit und Unentbehrlich⸗ 
keit derſelben nicht an Scenen der obfcönften Art fehlen: das 
poetiſche Theater mußte in mancher Hinſicht dem anatomiſchen 
ähnlich werden. Dies erlaubte nicht nur, dies verlangte die 
atheniſche Volksſitte mit derſelben Entſchiedenheit und mit dem⸗ 
ſelben Rechte, als die moderne Sitte der Gebildeten eine 
ſolche Nacktheit zurückweist. Ich ſage: der Gebildeten. Denn 
mit den Derbheiten der attiſchen Komödie geht es uns ähnlich, 
wie mit den Unterhaltungen aufgeweckter Söhne und Töchter 
des Volks über die „zarten Geheimniſſe der Liebe.“ Ein be⸗ 
kannter Volksſchriftſteller (W. Schulz) macht in dieſer Be⸗ 
ziehung irgendwo eine treffende Bemerkung, die ich ganz unter⸗ 
ſchreibe. Dieſe erotifhen Dinge, jagt er, werden allerdings 
mit einer nichts weniger als zarten Scheu vom Volke behan— 
delt: und gerade darin ſind die Leute — iſt auch Ariſtophanes 
— entſetzlich mannigfaltig und unerſchöpflich. Viel von dem 
Zeug, was ſie auskramen, iſt freilich für uns nur widerlich. 
Hat man aber, wie beim erſten Auſterneſſen, einen gewiſſen 
Eckel überwunden, ſo kann man nicht läugnen, daß manches 
Pikante producirt wird, und muß wenigſtens dem Volkswitz 
mit feiner Fülle verzweifelt anſchaulicher Bilder und Gleich— 
niſſe auch darin Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Das Gute 
daran iſt aber eben die nackte Rückſichtsloſigkeit, die nur und 
geradezu auf Erſchütterung des Zwerchfells ausgeht. In die⸗ 
ſer geſunden Derbheit — des deutſchen, wie des attiſchen Volks⸗ 
witzes — liegt der Unterſchied von den überzuckerten Zweideu⸗ 
tigkeiten der vornehmen Welt, wozu ſie ſich zu ihrem großen 
Vorzuge etwa verhält, wie ein Shakespeare, — Ariſtophanes, 
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Göthe — zu einem Wieland. Und dieſen hoͤchſt erheblichen 
Unterſchied ſollte ſich die oft ſo unſaubre Prüderie der Gebil⸗ 
deten wenigſtens vom äſthetiſchen Standpunkt aus endlich ein⸗ 
mal gefallen laſſen! — 

Indem wir dieſe gerechte Rückſicht auch für Ariſtophanes 
und namentlich für die Lyſiſtrate fordern, ſind wir natürlich 
weit entfernt, in die alten und neuen Anklagen und Entſchul⸗— 
digungen, deren Gegenſtand beſonders dieſes Stück war und iſt, 
einzuſtimmen. Ich glaube nichts Ueberflüſſiges zu thun, wenn 
ich noch einen Augenblick bei dieſer vielbeſprochenen Sittlich— 
keitsfrage verweile. Das Folgende mag als Ergänzung deſſen 
dienen, was bereits in der Vorrede, B. I. S. 21, im Allge⸗ 
meinen über dieſen Punkt bemerkt worden iſt. 

Man hat bekanntlich von jeher verſchiedene Sorten Seife 
angewandt, um den Dichter von dieſem Flecken rein zu waſchen. 
Daß dieſes nöthig ſei, daß es für feinen Ruf höchſt bedenklich 
wäre, wenn man es nicht thäte oder nicht zu thun vermöchte, 
darüber war man lange Zeit ſo ſehr einig, daß man einen 
Dolmetſcher, der nicht einmal den guten Willen dazu gezeigt 
hätte, für ein Monſtrum von Cynismus gehalten hätte. Die 
literariſche Decenz, die konventionelle Moral! Ja, ſie iſt eine 
Macht, der auch der verſtockteſte Sünder ſich unterwerfen muß! 
Mit den Geſetzen der Sittlichkeit kann man nach den gäng und 
gäben Begriffen auf dem geſpannteſten Fuße ſteben: dieß Einem 
vorzurücken würde in den Augen der Gebildeten für Bornirt— 
heit, für Intoleranz gelten: „der Mann hat dieſe Schwäche, 
Wer hat die ſeine nicht? Giebt er irgend Jemand ein Aerger— 
niß? Huldigt er nicht vielmehr eben dadurch der Tugend, daß 
er ſie öffentlich anerkennt und von Andern verlangt, wenn er 
auch unter vier Augen ſich davon dispenſirt?“ O wir kennen 
dieſe Jeſuiten der Moral, dieſe Caſuiſten des Laſters! Sie be: 
gegnen uns in allen Straßen und Winkelgäßchen des Lebens, 
auch auf dem literariſchen Markte ſchwänzeln und menzeln 
ſie herum und prakticiren nach dem Mephiſtopheliſchen Spruch: 


Wenn ihr nur halbwegs ehrbar thut, 
Dann habt ihr all ſie unterm Hut. 
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Ja, dieſe halbe Ehrbarkeit iſt auch Eines der vielen 
Symptome, durch die der Krebs unſerer Zeit zu Tage kommt. 
Laſter? — ſagt Herkules bei Göthe in der bekannten kritiſchen 
Poſſe, die wohl die beſte Einleitung zur Lectüre der Ariſtophani⸗ 
ſchen iſt, — Laſter? das iſt wieder ein ſchönes Wort, dadurch 
wird eben Alles ſo halb bei euch, daß ihr euch Tugend und 
Laſter als zwei Extreme vorſtellt, zwiſchen denen ihr ſchwankt. 
Und Wieland erwiedert ihm: Wenn ihr dieſe Geſinnungen in 
meinem Jahrhundert merken ließet, man würde euch ſteinigen; 
haben fie mich doch ſchon wegen meiner kleinen Angriffe auf 
Tugend und Religion ſo entſetzlich verketzert! — Und was 
meint der klaſſiſche Heros dazu? „Was iſt da viel anzugreifen? 
Die Pferde, Menſchenfreſſer und Drachen, mit denen habe 
ich es aufgenommen, mit Wolken niemals, ſie mochten eine 
Geſtalt haben, welche fie wollten. Die überläßt ein geſcheu⸗ 
ter Mann dem Winde, der ſie zuſammengeführt, wieder zu 
verwehen! — 

Wenn nun aber (wie wir in einer Anmerkung der Ein: 
leitung zu den Vögeln angeführt haben) ſelbſt die philologiſchen 
Drachen, die die Schätze der Alten hüten, namentlich über 
dieſes Stück Feuer ſpeien, wenn ein Becker, wenn ein Fritzſche, 
der ſo gern von meus Aristophanes ſpricht, als wär' er 
ſeine Domäne, der ſelbſt vom Interpreten des Ariſtophanes 
verlangt, er müſſe Spaß verſtehen und ſelbſt welchen machen 
können, unverholen eingeſteht: daß bei der Lyſiſtrate er keinen 
Spaß mehr verſtehe — was werden wir erſt außerhalb des 
ſtrengphilologiſchen Kreiſes, (wo man gewohnt iſt, jeder klaſſi⸗ 
ſchen Reliquie ſeine Reverenz zu machen,) für Urtheile zu hören 
bekommen? Die Leſer, denen das Stück ſelbſt nicht gefällt, 
können wir einigermaßen dadurch entſchädigen, daß wir ihnen 
einige erbauliche Tiraden mit in den Kauf geben. Wohl der 
altefte deutſche Autor, der ſich über die Lyſiſtrate ereifert, iſt 
Clodius “). „Ich wollte es, ſagt er, noch dem Juvenal und 
Horaz vergeben, daß ſie, um einen Abſcheu des Laſters zu er— 


- 


| 
*) Verſuche aus der Literatur und Moral, Leipzig 1767. S. 250. 
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wecken, die Wolluſt in kühnen und ſchrecklichen Gemälden ent⸗ 
werfen. Man ſieht es ihnen an, daß mehr der Unwille, als 
die Ueppigkeit ihnen dieſe pöbelhaften Beſchreibungen abgelockt 
haben. Aber Ariſtophanes hat keine Entſchuldigung 
für ſich. Dieſe ſchmutzige Epiſode (mit Kineſias) trägt Nichts 
zur Haupthandlung bei und dient nur dazu, dem Pöbel ein 
Gelächter, der Unſchuld eine Röthe und den Feinden der Künſte 
einen Abſcheu dramatiſcher Vorſtellungen zu erwecken. Wie kann 
ſich Athen rühmen, die Jugend feiner zu bilden, als Lacedämon, 
da es erlaubte, durch die Zügelloſigkeit der öffentlichen Schau⸗ 
ſpiele das biegſame Herz zu verderben und die Einfalt der 
Sitten zu verdrängen? Ich bin nicht von der Meinung der 
gar zu ernſtlichen Kunſtrichter, die mit Batteur aus dem Horaz 
die Lydia verdrängen; ich ſehe zugleich die Unmöglichkeit ein dem 
ſchmutzigen Theile der unreinen und üppigen Werke Gewalt an: 
zuthun, ohne den Zuſammenhang der Gedanken und den Plan 
des Werks überhaupt zu zerſtören. Aber das fordere ich wenig⸗ 
ſtens von den Auslegern der Alten, daß ſie bemüht ſein ſollen, 
eben dieſe ſchlüpfrigen Stellen zum Beweiſe der Unvollkommen⸗ 
heit heidniſcher Tugenden und zum Abſcheu des Laſters zu 
gebrauchen! Gift bleibt Gift, auch in güldenen Schaalen, eine 
Otter tödlich, ſo ſchön ſie die Natur gezeichnet hat, und ein 
zügelloſer Witz gefährlich, ſo reizend das Gewand iſt, in das 
er ſich hüllt!“ — auch, fügen wir hinzu, wenn er ſich in gar 
keines hüllt? — Dennoch ſagt derſelbe Clodius zwei Seiten 
vorher: „Einem Autor von ſo vielem Witze vergiebt man um 
der glücklichen Leichtigkeit ſeines Genies viel!“ 

Vergeben? — Es handelt ſich hier nicht vom Vergeben, 
ſondern vom Begreifen. — ö 

Weniger hitzig als dieſer ehrliche Philiſter des vorigen 
Jahrhunderts ereifert ſich der älteſte franzöſiſche Ueberſetzer, 
Poinsinet de Sivry, der ſich auf dem Titel Pensionnaire de 
son Altesse Monseigneur le Duc d' Orléans nennt: 
dafür macht er aus den ſehr eindeutigen Späſſen überall wider⸗ 
liche Zweideutigkeiten, läßt aus, wo es ihm gefällt, mit der 
Entſchuldigung, die obſcöne Licenz erlaube ihm nicht zu über⸗ 
ſetzen, was er doch durch feine notice verſtändlich andeutet. — 
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W. v. Schlegel, der in einem ſeiner Epigramme meint: 
Die Kunſt und die Decenz fie haben Nichts gemein! 


W. Schlegel, der Oheim der Lucinde, nennt Lyſiſtrate „ſo 
übel berüchtigt, daß man ſie nur flüchtig erwähnen darf, wie 
man über heiße Kohlen hingeht.“ Einige Lüſternheit iſt in 
dieſen Worten ſelbſt nicht zu verkennen, doch findet er das 
Stück trotz „aller tollen Unverſtändigkeiten, welche es enthält, 
im Ganzen ſehr unſchuldig.“ („Das Verlangen nach dem Genuß 
häuslicher Freuden, welche die Abweſenheit der Männer ſo oft 
unterbrach, ſoll dem unſeligen Krieg ein Ende machen.“) — 
Wenn von den Neuſten Bernhardy findet, daß „die Charaf- 
teriſtik beider Geſchlechter ſtark zum Wüſten neigt,“ ſo läßt ſich 
dagegen wenig ſagen, wenn aber Elliſſen (in der Polyglotte) im 
Ariſtophanes überhaupt ) neben wenigen ächt humoriſtiſchen 
Einfällen und vielen bizarren und deshalb für genial geltenden 
Erfindungen eine ganze Sündflut der platteſten Späſſe und eckel⸗ 
hafteſten Schweinereien findet, von denen ſeine Stücke wimmeln, 
ſo iſt das nur aus dem Widerwillen gegen die gewöhnlichen blin— 
den Lobhudeleien zu begreifen. Weitere Beachtung verdient 
ſolches Abſprechen nicht. — 

Mit Recht ſagt (in der Broſchüre: Ariſtophaniſches, S. 4) 
Julius Richter: „den Ariſtophanes verdammen heißt über die 
Blüthezeit attiſchen Lebens den Stab brechen; ihn unſittlich 
und niedrig nennen, heißt das geſammte attiſche Volk gleicher 
Unſittlichkeit und Niedrigkeit zeihen. Und das iſt ein ſchwerer 
Vorwurf, ein Vorwurf, den man keinem Volk der Erde, 
ohne die tiefſten, gewichtigſten Gründe anzuführen, zu machen 
berechtigt iſt. Alles Natürliche, Alles aus der Unmittelbar: 
keit des Volksbewußtſeins als des gemeinſchaftlichen Geiſtes 


*) Es verräth auch wenig Sachkenntniß, wenn man in den Angriffen 
des Ariſtophanes gegen Sokrates und Euripides „empörende, mei⸗ 
ſtens aus den unlauterſten Motiven fließende und offenbar böswillige 
Verlaͤumdungen“ findet. Solch verjährte Meinungen ſollte man 
im Jahr 1846 nicht wieder aufwärmen. Wir erkennen die ſonſtigen 
Verdienſte Elliſſens bereitwillig an, glauben aber, daß ſie auf 
dem Gebiet der altgriechiſchen Philologie nicht zu ſuchen ſind. 
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eines Volkes Geborne iſt ſittlich und hat feine ſittliche Berech— 
tigung. Der gemeinſchaftliche Geiſt, das Volksbewußtſein um⸗ 
faßt, hält und trägt das einzelne Bewußtſein des Individuums, 
das ſich nicht als etwas Beſondres dem Allgemeinen gegenüber 
ſtellt, ſondern ein harmoniſcher und unlösbarer Theil des Ganzen, 
der Geſammtheit iſt“). Dies findet feine volle Anwendung 
auf das helleniſche Volk und Leben, überhaupt auf die Blüthe⸗ 
zeit aller naturwüchſigen Völker des Alterthums, findet überall 
ſeine Anwendung, wo die Begriffe Staat und Volk 
identiſch find.” Nur uber Ein Wort möchten wir mit Richter 
rechten: „die Blüthezeit attiſchen Lebens“. Die letzte 
Periode des peloponneſiſchen Krieges, in der wir mit dieſer 
Komödie ſtehen, kann wohl kaum mehr zu dieſer Blüthezeit ge— 
rechnet werden. Allerdings find die Blüthen noch nicht abge- 
fallen, aber die deutlichſten Vorboten des Abwelkens, Abdorrens 
find da: und wie die Zeit, fo haben auch die Stücke des Ari: 
ſtophanes, (welche dieſer dritte Band enthält) die in dieſe Zeit 
fallen — die Fröſche etwa ausgenommen — Etwas von jenem 
unerquicklichen Bei- oder Heugeruch. In den Vögeln ſtand der 
Ariſtophaniſche Humor in der vollſten, üppigſten Blüthe: von 


*) Auch Ottfried Müllers hierhergehörige Worte mögen an dieſer Stelle 
regiſtrirt werden: Man ſieht aus Allem, ſagt er (Literaturgeſchichte 
II, 220) daß die Komödie in ihrer äußeren Erſcheinung ganz den 
Charakter einer Barce hatte, in welcher das freche Hervortreten 
der ſinnlichen, ja der beſtialiſchen Natur des Menſchen nicht nur 
erlaubt, nein Geſetz und Regel war. Um ſo erſtaunenswürdiger 
iſt der hohe Geiſt, die ſittliche Würde, welche der große Komiker 
dieſem tollen Spiele einzuhandhen wußte, ohne doch feinen Grund— 
charakter dadurch aufzuheben. Ja, wenn man mit dieſer alten 
Komödie die ſpätere Geſtaltung der mittlern und die uns genauer 
bekannte neuern vergleicht, die bei einer viel anftändigeren Auſſen⸗ 
ſeite doch eine weit laxere Moral predigt, und dabei auch an ent: 
ſprechende Erſcheinungen der neueren Literatur denkt, ſollte man 
faſt glauben daß jene derbe, Nichts verhütende und in der Dar: 
ſtellung des Gemeinen ſelbſt gemeine und beſtialiſche Komik, einem 
Zeitalter, das es mit Sitte und Religion redlich meint, ange— 
meſſener ſei und beſſer fromme, als die ſogenannte feinere, Alles 
bemäntelnde Komik. 
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da an haucht uns der erſte friſche Frühlingsduft ſeiner Muſe 
nicht ſo häufig mehr an. Dieſe Weiberſtücke verrathen den 
poetiſchen Altweiberſommer in dem ſie zur Welt kamen. 

Aber daran waren zumeiſt die Zeitereigniſſe Schuld, die 
drückende Luft, die dem Dichter das freie Athmen erſchwerte. 
Was Dr. Luther in ſeinen Tiſchreden einmal in allgemeinerer 
Beziehung ſagt: „die Welt iſt ein betrunkener Bauer, hebt ihr 
ihn von der einen Seite aufs Pferd, ſo fällt er auf der andern 
wieder herunter,“ das findet, wie wir geſehen haben, auf die 
attiſche Welt von damals ſeine ſpecielle Anwendung. Bei dieſem 
bodenloſen Schwanken aller politiſchen Verhältniſſe war keine 
gründliche, unverkümmerte Heiterkeit mehr möglich. Es iſt fehr - 
merkwürdig, ſagt daher Droyſen, daß der Dichter in ſo argen 
Zeiten mit ſolchen Dingen ſeine Zuſchauer amüſirt hat; der 
tolle Plan der Weiber, durch Verweigerung der ehelichen Pflicht 
den Frieden zu erzwingen und der Jubel, als endlich die Ver— 
ſoͤhnung zu Stande gebracht iſt, mag das gute Volk für einen 
Augenblick die Noth der Zeit haben vergeſſen laſſen. Aber das 
Stück ſelbſt leidet an dem ſchwülen Druck der allgemeinen 
Stimmung: mit ängſtlicher Vorſicht vermeidet der Dichter fein 
ſonſtiges Uebermaß von Spott und Witz über bedeutende Per— 
ſönlichkeiten, und auch der ſachliche Spott geht, wie eine Feile, 
die nicht mehr faßt, ziemlich glatt über die Dinge hin: jene 
burleske Scene zwiſchen den beiden Eheleuten iſt wie ein Lücken— 
büßer, um tieferem Ernſt aus dem Weg zu gehen, eingeſchoben. 
Das Stück, ſo geiſtvoll und lebendig in Einzelheiten, ſteht un— 
endlich weit hinter denen zurück, welchen des Dichters leiden— 
ſchaftliche Partheilichkeit und Rückſichtsloſigkeit außer dem poe⸗ 
tiſchen Reiz auch den Reiz politiſcher Kühuheit gegeben hat. — 

Und was thut nun Ariſtophanes den Leuten gegenüber, die 
die komiſche Preßfreiheit ſo heruntergebracht haben? — Er 
macht es, ſagt Jean Paul in der Aeſthetik, wie die alten 
Ringer, er verunreinigt ſich mit Sand und Koth, um von ſeinen 
Gegnern nicht gefaßt zu werden ). 


*) Derſelbe Jean Paul macht auch die drollig derbe Bemerkung: 
Manche Dichter gerathen unter dem Malen ſchlechter Charaktere 
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Was die Ueberſetzung dieſes Stückes anbelangt, ſo glaube 
ich nicht fehlgegriffen zu haben, wenn ich für die im ſpartani⸗ 
ſchen Dialekt geſchriebenen Verſe eine der ſchweizeriſchen Mund— 
arten, das „Berndeutſch“, wählte. Das Plattdentſche iſt offen— 
bar zu weich, und einen ſprachlichen Miſchmaſch, wie Droyſen 
und Voß, zu wählen, geht doch nicht wohl an, ſo lange noch 
irgend ein deutſcher Dialekt exiſtirt, der auch nur einigermaßen 
jene „energiſche Härte des Klangs und die auffallende Straffheit 
der Fügungen“ wiederzugeben geeignet iſt, welche die Eigenthüm— 
lichkeit des ſpartaniſchen Dialekts ausmacht. Daß wir in dem 
Sprachſchatz jenes Dialekts hie und da ziemlich tief d. h. bis 
in die niedrigſte Sphäre greifen mußten, um hinter dem ſpar⸗ 
taniſchen Original nicht zurückzubleiben, wird Jeder begreifen, 
der ſich an die Ariſtoteles'ſche Charakteriſtik der ſpartaniſchen 
Weiber erinnert. Sie leben, ſagt er in der Politik (II., 655) 
„ungezügelt in aller Zügelloſigkeit und üppig.“ Dieſe Zügelloſig⸗ 
keit war gerade in Sparta um ſo bedenklicher, als derſelbe 
Ariſtoteles bezeugt: wie überhaupt die meiſten der kriegeri⸗ 
ſchen und ſtreitbaren Völkerſtämme unter Weiberherrſchaft, ſo 
war auch bei den Lakonen zur Zeit ihrer Hegemonie Vieles 
durch die Weiber zu Stande gebracht. „Und doch, fügt er bei, 
was iſt es für ein Unterſchied, ob die Weiber herrſchen oder 
die Herrſchenden von den Weibern beherrſcht werden?“ d. h. 
noch unter den Weibern ſind — ein Gedanke, der auch bei 
Ariſtophanes ſchon in der Lyſiſtrate durchblickt, und ſpäter von 
ihm noch ausdrücklicher hervorgehoben wird. 

Daß die Frauenrollen in unſerm Stück nicht nur das 
weibliche Geſchlecht, in Sparta wie in Athen, im Allgemeinen 
charakteriſiren, ſondern daß einzelne nach der Wirklichkeit kopirt 
find, iſt nicht ohne Grund vermuthet worden. Vielleicht hat 
der Dichter im Koſtüm und dergl. ſogar weibliche Figuren 


oft ſo ins Nachahmen derſelben hinein, wie Kinder, wenn ſie 
träumen zu piſſen, wirklich ihr Waſſer laſſen. 
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aus der Amazonenſchlacht (gegen die Athener) in der Poikile (von 
Mikon) oder aus den Abbildungen derſelben auf dem Schilde der 
Athene und auf dem Schemel des Olympiſchen Zeus kopirt oder 
durch Maske und Gewandung wenigſtens daran erinnert — eine 
Vermuthung, zu der man durch eine Stelle der Komödie ſelbſt 
geführt wird v. 684. Abweichend von andern Stücken iſt 
in der Lyſiſtrate die Behandlung des Chors. Man ſtellt ſich 
die ſceniſchen Einrichtungen, die dieſe nöthig macht, verſchieden 
vor; Droyſen meint: die durchgehende Gegeneinanderſtellung der 
beiden Chöre macht eine Anwendung der Räumlichkeiten noth⸗ 
wendig, wie ſie in keinem Stücke ſonſt vorzukommen ſcheint. 
Der Weiberchor hat die Bühne (?) inne: er ſteht hoch genug 
über dem anrückenden Chor der Männer, um auf dieſelben 
wiederholt die Eimer ausgießen zu können. 

Hieronymus Müller meint gar: die O ber bühne habe die 
Akropolis mit den Propyläen vorgeſtellt; breite Stufen mit 
Geländern führen über die eigentliche Bühne, wohin ſie durch 
einen Eingang münden, nach der Orcheſtra herab, wo ſich 
der Haupteingang befindet. Vor dieſem Haupteingang, den“ 
Zuſchauern zur Linken, erſcheint der Chor der Greiſe, das 
Thor zu berennen. Zur Vertheidigung ihrer im Beſitz der 
Burg befindlichen Schweſtern kommt von der andern Seite 
die weibliche Hälfte des Chors, ſo daß der Eingang zu 
den nach der Burg führenden Stufen beide Chöre trennt. — 
Genelli ſagt dagegen: in der Lyſiſtrate ſollte die Scene die 
Akropolis Athens vorſtellen. Aber man würde höchlich irren, 
wenn man im Ernſte hier ein Abbild der Akropolis erwartete, 
welches, da es die damalige Akropolis in aller ihrer Pracht 
hätte ſein müſſen, für die Komödie wohl eine zu umſtändliche 
und koſtbare Scene geworden wäre. Als Lyſiſtrate das erſtemal 
auftritt, muß freilich angenommen werden, daß ſie aus dieſer 
vermeinten Akropolis (?) herauskomme: allein es iſt leicht zu 
merken, daß ſie es nicht aus der Mittelthüre (der Hinterwand) 
that, ſondern aus jener Nebenthüre, die in der tragiſchen 
Scene die Gaſtwohnung bezeichnete. Hier ſtand mithin ein 
Haus. Uebrigens gehen dieſe Weiber mit der Akropolis um 
auf eine Weiſe, die man, unter dem Bilde jener heiligen Burg, 
Ariſtophanes III. 2 
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wohl nicht und ſchwerlich dieſer Dichter ſich ſelbſt erlaubt haben 
würde. Das Mittelgebäude, das die Akropolis ſpielen ſollte, 
ſoll nun nach Genelli — man denke! — die allen Zuſchauern 
wohlbekannte Vormauer irgend eines weiblichen ä zu 
Athen geweſen ſein! — 

Wir können uns nicht damit aufhalten, derlei Ans 
ſichten zu widerlegen und führen gleich die neuſte von Geppert 
an. Auch er glaubt nicht an eine naturgetreue Darſtellung der 
Akropolis, der Propyläen, des Parthenon: „man ließ es wahr— 
ſcheinlich bei der Andeutung der Hauptſache bewenden, wenn 
man nicht noch weiter ging und die Parodie auf die ſceniſche 
Darſtellung ſelbſt übertrug, ſo daß dieſe von den kopirten Ge⸗ 
genſtänden eine Art von Zerrbild lieferte.“ (Att. Bühne S. 158) 
Daß die Scene gleich von Anfang vor der Burg iſt, glaubt 
er nicht. Das Stück beginnt in einer Straße von Athen, den 
größeren Theil des Stücks befinden wir uns aber allerdings 
vor der Burg. (Im Stück ſelbſt iſt erwähnt: die Pansgrotte, 
der Tempel der Chloe, die Klepſydra, dann die Anhöhe, oder 
der Thurm, auf dem Lyſiſtrate Schildwache ſteht.) Die Burg 
ſelbſt iſt aber hinter der Scene. 

Bei keinem Stück drängte ſich uns die Frage: ob auch 
Frauen das Schauſpiel beſucht haben? fo unabweislich auf, wie 
bei dieſem, und ich glaube gerade dieſe Weiberſtücke nöthigen 
uns dieſelbe zu bejahen. Dieſe atheniſchen Frauen, die ſo wenig 
ſich geniren, ſollten ſich genirt haben, oder von der Sitte oder 
ihren Männern ſich haben abhalten laſſen, das Theater zu be⸗ 
ſuchen? Ich will gerne glauben, daß der Theaterbeſuch in fru— 
heren Zeiten nicht Sitte war: zur Zeit des peloponneſiſchen 
Krieges war er gewiß weder durch ein Geſetz noch durch den 
Anſtand verboten. Im Allgemeinen hat Ottfried Müller Recht, 
wenn er GGeſchichte der griechiſchen Literatur II., 45) ſagt: 
die alten Theater ſind ſteinerne Gebäude von enormer Größe, 
darauf eingerichtet, daß die geſammte freie und erwachſene Bes 
völkerung eines griechiſchen Freiſtaats z. B. die 1600 atheniſchen 
Bürger mit den gebildeten Frauen und vielen Fremden 
an der Schau feſtlicher Spiele Theil nehmen konnten. — Näher 
ergänzt und beſtimmt ſind dieſe Worte von Julius Richter 
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(Ariſtophaniſches, S. 19): Den Frauen, die doch (in den Acharnern 
z. B.) an dem Dionyſoscult mit feinen Phallosprozeſſionen Theil 
genommen haben, ſollte die Theilnahme an den Schauſpielen 
dieſes Feſtes verſagt geweſen ſein? Die erſten Verſe der Lyſiſtrate 
zeigen, welcherlei Feſten die Weiber gewöhnlich beiwohnten. — 

Wenn übrigens Ottfried Müller nur von „gebildeten Frauen“ 
ſpricht, ſo bemerkt Richter dagegen mit Recht: daß es in Athen 
zwar Vermögens ⸗, aber keine Bildungsklaſſen gab, und daß 
die gebildeten Frauen Athens nicht die ehrbaren, häuslichen 


Bürgerinnen waren, ſondern die Hetären. 


Ich führe noch eine Stelle aus der Vorrede F. A. Wolfs 
zu feinen Wolken an: fie iſt charakteriſtiſch genug und zeigt, 
daß auch Wolf nicht der Auſicht von Böttiger, Becker u. A. 
war. Er bemerkt im Betreff der Obſconitäten: „dieſerlei Klippen 
zu überfahren iſt unſrer Sprache ſchwerer als den meiſten andern, 
wenn man weder unreinere Zweideutigkeiten nach neuer Manier, 
noch breite Umſchreibungen geben mag: welches letztere öfters 
von dem Fräulein Le Fevre (Mad. Dacier) geſchehen iſt, da 
es in dem verſtändigen Alter von 32 Jahren, kurz vor der 
Heirath, die Wolken franzöſiſch überſetzte. Wie wir uns aber 
dabei im Deutſchen genommen, gerade ſo hofften wirs zur Noth 
vor den attiſchen Zuſchauerinnen verantworten zu kön— 
nen, denen, fo viel wir vermuthen, die Komoͤdie fo wenig 
wie die Tragödie verſchloſſen war, obgleich es ſehr wahr— 
ſcheinlich iſt, daß ſie in ſo gelehrten Stücken als die Wolken 
oder in noch gelehrteren, wie die Lyſiſtrate und die Ekkle— 
ſiazuſen ſind, ſich nicht allzu zahlreich mögen eingefunden haben.“ 
Dieſe Autorität hat J. Richter überſehen, ſo wie auch die 
Stellen der römiſchen Komödie, die der griechiſchen (freilich der 
neuern) nachgebildet ſind. Im Poenulus des Plautus 27 wird 
z. B. den Ammen mit ihren Säuglingen die Theaterthür ge— 
wieſen, aber von den Frauen heißt es: Mulieres tacitae 
spectent, tacitae rideant u. f. w. Der Poenulus aber iſt 
nach einer griechiſchen Komödie des Ariſtarchos bearbeitet, el. 
Ovid. Amor. 189. Von den Frauen, die am Morgen ſchon 
ins Theater eilen, um einen Platz zu bekommen, hat ein ver— 


2 * 
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lorenes Stück des Ariſtophaues ſelbſt den Namen. cf. die 
Fragmente. 

Wir können uns den komiſchen Effekt dieſer Frauenkomddie 
nur dann vollſtändig denken, wenn wir uns Frauen dazu als 
Zuſchauerinnen vorſtellen. 

Welches übrigens der Erfolg dieſes Stücks war, das der 
Dichter durch denſelben Kalliſtratos aufführen ließ, dem er 
früher ſchon (die Babylonier), die Acharner, (den Proagon) und 
die Vögel zur Aufführung gegeben hatte, ob und welchen Preis 
es erhalten, iſt nicht bekannt. Aufgeführt wurde das Stück 
im J. 411, wahrſcheinlich am Dionyſosfeſt. cf. Hanow, Exere. 
crit. in com. Gr. p. 68 ff. (Ob zum erftenmal, oder um: 
gearbeitet? vergl. Anm. 13). 

Die Rollen vertheilen ſich (nach Beer) unter die gewöhn⸗ 
lichen drei Schauſpieler auf folgende Weiſe: 

1. Lyſiſtrate; ſpartaniſcher Herold; Sklave. 

2. Kalonike; Rathsherr; fünfte Frau; Kineſias; Spartaner. 

3. Myrrhine; erſte Frau; vierte Frau; Athener. 

Von Choriſten gegeben wurden (Parachoregeme): der Spar⸗ 
tanerchor; Lampito; zweite, dritte und ſechſte Frau. — 


Erſte Scene. 


Straße von Athen in der Nähe der Akropolis. 


Cyſiſtrate). — Kalonike. — Myrrhine. — Sampits und 
andere Frauen. 


Cyſiſtrate (allein). 
Ja, wären fie zum Pans-, zum Bakchos— Tempel 2 
Beſtellt, zur Kolias oder Genetyllis, 
Da wär' vor Pauken hier nicht durchzukommen: 
Jetzt iſt ge Eine Frau noch auf dem Platz! 
(Kalonike tritt auf.) 
Da Fine doch meine Nachbarin heraus! 
Willkommen, Kalonike! 
Kalonike. 
Dank dir, Liebe! — 
So finfter, fo verſtört, Lyſiſtrate? 
Die Runzeln auf der Stirne ſtehn dir nicht! 
Fyſiſtrate. 
Ach, Kalonike, ſieh, mir brennt das Herz, 
Voll Aerger bin ich über uns — uns Weiber, 
Daß wir, beim Männervolk verrufen als 
Nichtsnutzig . . 3 
Kalonike 
(gegen das Publikum). 
Und bei Zeus, das ſind wir auch! 
Lyſtſtrate. 
Es war doch ausgemacht: wir wollen hier 
Uns treffen, wicht'ge Dinge zu berathen: 
Nun ſchlafen ſie und kommen nicht! 
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Kalonike. 
Sie kommen 
Gewiß, mein Herz! Ein Ausgang macht bei Frauen) 
Sich nicht ſo leicht: Man muß den Mann bedienen, 
Die Knechte wecken, muß das Kind zurecht 
Erſt legen, ſauber waſchen und es füttern. 
Tyſiſtrate. 
Ei, andere Dinge, zehnmal wichtiger, 
Gibt's hier zu thun! 
Kalonilke. 
Ei, ſag mir doch, lieb Herzchen: 
Was iſt's, wozu du uns hierher berief'ſt? 
Wie iſt das Ding geſtaltet. N 
Lyſiſtrate. 
Groß! 
Kalonike. 
Auch dick? 
Fyſiſtrate. 
Auch dick! 
Kaloninke. 
Wie? — Und da zögern wir zu kommen? 
Cyſiſtrate. 
Nicht jo! — Da wären wir wohl ſchnell beifammen! — 
Nein, ausgeſpürt hab' ich ein Ding, und ſchlaflos 
eo manche Nacht damit herumgewälzt. 
Kalonihke. 
War ſchön das Ding, mit dem du dich gewälzt? 
Cyſiſtrate. 
So ſchön, daß Wohl und Weh von Hellas jetzt 
In unſern, in der Frauen Händen liegt! 


Kalonike. 

Der Frau'n? — O weh, da währt der Spaß nicht lang! 
Lyfiſtrate. 

In unſeru Händen ruht des Landes . 

Ob wir verloren — die vom Peloponnes . 
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Ralonike. 
Beim Zeus, die laſſen wir verloren fein! 
Cyſiſtrate. 
— Und die Böoter all zu Grunde gehn .. 
Kalsnike. 
Nicht all! Ich hoff', die Aale “) nimmſt du aus? 
2 - Syüiftrate, 
Von den Athenern ſag' ich Nichts dergleichen ), 
Bei Leibe! So was trau mir ja nicht zu! 
Wenn aber hier die Frau'n zuſammenkämen, 
Die von Böotien, die vom Peloponnes, 
Und wir — wir, einig, könnten Hellas retten!“) 
ö Kalonike. 
Ach geh', was werden Frau'n Vernünft'ges thun, 
Ruhmvolles? — Aufgeputzt mit Blumen ſitzen 
Wir da, geſchminkt 7), im ſafrangelben Shawl, 
Mit Bänderſchuh'n und kimbriſchen Schleppkleidern 5). 
Tyſtſtrate. ö 
Das eben iſt's, was Rettung uns verſpricht, 
Die gelben Shawls, die Banderfchuh’, die Salben, 
Die Schminke, die durchſichtigen Gewänder! 
Kalonike. 
Wie das? 
Cyſiſtrate. 
Kein Mannsbild, ſo da lebt, ſoll mehr 
Den Spieß erheben wider Seinesgleichen — 


Kalonike. 

Gleich laß ich einen Safranſhawl mir färben! 

| Cyſiſtrate. 

— Zum Schilde greifen! 
Kulonike. 
Topp! Ich trag' ein Schleppkleid! 
Lyſiſtrate. 

— Noch zieh'n ein Schwert! 
Kalonike. 


Ich kauf mir Bänderſchuh! 
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FLuyſtſtrate. 

Und trotz dem ſind die Weiber noch nicht da?! 
Kalonike. 

Geflogen hätten ſie da kommen müſſen! 
Cyſiſtrate. 


Gib Acht, die machens wieder gut atheniſch! 
Alles gethan, nur leider ſtets zu fpat! — 
Auch von der Küſte Keine da, noch Keine 


Von Salamis! 
f Kalonile. 


Die ſind doch früh am Tag 
Schon friſch und flink am Maſt, und tummeln ſich! 
LCyſiſtrate. 
Auch die Acharnerfrau'n, die ich zuerſt 
Vor Allen hier zu ſeh'n geglaubt, ſie kommen 


Noch nicht! 
Aalonike. 


Und doch hat Frau Theagenes?) 
Die Hekate befragt, um herzukommen. 
Doch ſieh, da kommen fhon Etwelche! — Ei, 
Und wieder Andre dort! — Potz, Potz, wo kommen 


Die her? 
| £yfiftrate. 
Von Myrrhinus! ““) 
Kalonilke. 
Von Muoyrrhen riech' 

Ich Nichts — ein Miſtbeet duftet mir entgegen! 

Myrrhine N 

(und andere Frauen treten auf). 

Ei, kommen wir zu ſpät, Lyſiſtrate? 
Du ſchweigſt? 

Lyſtſtrate. 


Nein, Myrrhine, das iſt nicht recht, 
Daß du ſo ſpät kommſt bei ſo wicht'gen Dingen! 
Muyrrhine. 
Ich ſuchte meinen Gürtel lang im Finſtern! 
Doch iſt das Ding ſo dringend, ſag's uns gleich! 
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| | Fyſiſtrate. 
Ich denke doch, wir warten noch ein Weilchen, 


Bis aus Böotien und dem Peloponnes 
Die Frauen da ſind! * 
Myrrhine. 
Nun, ich bins zufrieden! 
Ei, ſiehſt du dort? da kommt ſchon Lampito! 
(Lampito 11) und mehrere andere Frauen treten auf). 
Ei, liebe Sparterin Lampito, willkommen! 
Wie ſchön du biſt, wie ſtrahlend, ſüße Freundin! 
Welch friſch Geſicht! Wie ſtrotzt dein Leib von Kraft, 
Du würgteſt einen Stier — 
Lampito. 
1 Bim Tonner ja! 
Drum turn i brav und ſchlah d' Füß recht a ds Füdle. 
Lyſiſtrate (fie betaſtend). 
Was haſt du da für dralle, runde Brüſte. 


Lampito. 

Nuh, leut mi ga, i bi keis Opferthier. 
Lyſiſtrate. 

Das junge Weibchen da, wer iſt denn die? 
Lampito. 


Es fürnehms Wybervolch, bim Tonner, die 
Chunt vo Böotien. 
Cyſtſtrate. 


Ei, Böoterin, 

Schön iſt dein Unterland! 
Kalonike. g 
O freilich, ja, 
Und ſäuberlich gejätet und gerupft! 
Lyſiſtrate. 


Cumpito. 
My Seel, das iſt e bravi, 
Die chunt de vo Korinth 2)! | 
Cyſiſtrate (fie betaſtend). 
A O ja, 'ne Brave: 
Man kennt die Vögel an den Federn ſchon! 


Und wer iſt die? 
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Sampits. 
Wer het de all das Wybervolch hierher 
Yglade? 
i Lyſiſtrate. 
Ich! 
gampite 


So ſäg, was wottſt de jiz 

Vo üs da zäme? 3 
Muyrrhine. 

Ja doch, liebes Weibchen 13), 

Trag vor, was du uns Wichtiges haſt zu ſagen! 


TCyſiſtrate. 
Sogleich! Nur eine kleine Frage müßt 
Ihr mir erlauben! | 

Muyrrhine. 

Frage, was du willſt! 

Fyſiſtrate. 
Verlangt euch nach den Vätern eurer Kinder, 
Die noch im Feld ſind, nie? — Ich weiß, nicht Eine 
Von euch hat ihren Mann bei ſich daheim! 

Kaloninle. 


Fünf Monat' iſt mein Mann ſchon fort, der Nermite' 
In Thracien, um auf Eukrates zu achten 1). 


FCyſiſtrate. | a 
Der Mein’ in Pylos, über fieben Monde. 


| Campito. 
Und Myne, chunt er einiſch us em Lager, 
Grad pakt er wieder uf und geit i Chrieg. 


Cyſiſtrate. 

Die Buhler auch ſind rein wie weggeblaſen! 

Seit die Mileſier uns verrathen, kam!“) 

Mir kein achtzölliger Tröſter mehr vor Augen, 
Ein Nothknecht nicht einmal, ein lederner! — 
Sagt, würdet ihr nun wohl, wenn ich das Mittel 
Euch ſag, dem Krieg ein Ende machen? 
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Myrrhine. | 
Ich, 
Bei Gott, ſogleich, und mußt’ ich meinen Rock 
Verſetzen und das Geld noch heut vertrinken! 
Kalonike. 
Und ich, zur Butte ließ' ich gleich mich ſpalten 19, 
Und gäb' die eine Hälfte gern dafür! 
Campito. 
Was! Mir wär der Taygetos nit z'höch !“), 
Wenn i der Friede nume fänd dert obe! 
| £yfiftrate, 
Nun hört! Ich will's euch länger nicht verhehlen! 
Wir Frauen müſſen — wollen wir die Männer 
Im Ernſt zum Frieden zwingen — künftig uns 


Enthalten gr \ 
Myrrhine 
Weſſen? 
Syfiftrate. 
Könnt ihr euch eutſchließen? 
Myrrhine. 


Wir werdens thun und wär' es unſer Tod! 
Lyſiſtrate (feierlich). 

Der Männer müſſen wir uns ſtreng enthalten! 
(Bewegung unter den Weibern.) 

Was wendet ihr euch ab, wo wollt ihr hin? 

Was ſchüttelt ihr die Köpf' und beißt die Lippen? 

Wie? ihr verfärbt euch? wiſcht euch Thränen ab? 

Sprecht, wollt ihr oder nicht? Was habt ihr vor? 


Myrrhine. 
Das thu' ich nicht! Nein! Laßt dem Krieg den Lauf 15) 
| Balonike. 
Mein Seel, auch ich nicht! — Laßt dem Krieg den Lauf! 
Cyſiſtrate. 


So ſprichſt du jetzt, du Butte? Eben erſt 
Noch wollteſt du dich gern halbireu laſſen! 
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Kalonike. 
Sonſt Alles, Alles, was du willſt! Ich geh 
Durch Feuer dir, nur laß den Theuern mir!“)! 
Liſiſtrate, ich kann nicht, Liebſte, nein! 
TCyſiſtrate (zu einer andern Frau). 


Frau. 
Auch ich — durch's Feuer geh' ich lieber! 
Fyſiſtrate. 

O durch und durch verbuhlt iſt dies Geſchlecht! 
Kein Wunder, macht man Trauerſpiel' aus uns! 
„Poſeidon und der Kahn“ — fo find wir Alle 2) 
Doch du, fpartan’fche Freundin, wenn nur du 
Mir bleibſt, wir beide ſetzens doch noch durch! 
Schlag dich zu mir! 


Und du? 


Sampito. 
Das iſt bi Gott verflucht! 
Me cha doch ohni Chilter nid in ds Bett — . 
(ſinnt nach.) 
Nu, we's nit anders iſt, 's muß Friede ga’! 
Lyſiſtrate (bittend). 
O Liebſte, Du, das einz'ge Weib von Allen — 
Myrrhine. 
Und wenn wir nun — was Gott verhüt! — uns wirklich 
Enthielten, brächten wirs dadurch denn eher 


Zum Frieden? 
| Eyfiftrate. 


Bei Demeter! ganz gewiß! 
Wir ſitzen huͤbſch geputzt daheim, wir gehn 
Im Florkleid von Amorgos, halbentblöſt?“) 
Mit glattgerupfter Schoos vorbei an ihnen, 
Die Männer werden brünſtig, möchten gern, 
Wir aber kommen nicht — rund abgeſchlagen! — . 
Sie machen Frieden, ſag' ich euch, und bald! 
Campito. 
Chum het der Menelaus der blutte Lena ??) 
Ds Vorume gſeh, ſo gheit er ds Schwert grad weg. 
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Muyrrhine. 

Und wenn die Männer dann uns ſitzen laſſen? 
Fyſiſtrate. 


Dann folg dem Rathe des Pherekrates, 
Und „ſchinde den geſchundnen Hund“ 23) 


Myrrhine. 
Dumm Zeug 
Solch' Affenſpiel! — Und wenn ſie uns zur Kammer 
Ziehn mit Gewalt? 
Cyſiſtrate. 


Dann hältſt du dich am Pfoſten! 
Myrrhine. 


Lyſiſtrate. 
Dann machs ihm, aber ſchlecht! 
Wo man Gewalt braucht, iſt die Luſt nicht groß! 
Verleid' es ihm auf jede Art, er läßt 
Dich ſchon in Ruh! Der Mann hat keine Freude, 
Wenn ihm dad Weib nicht gern zu Willen ift. 
i Muyrrhine. 
Nun, wenn ihr meint, wir ſtimmen auch dafür! 
Campito. 
Mir wei de üſi Manne ſcho rangſchiere, 
Daß fie der Friede halte, wie ſich's ghört. 
Doch hie z' Athen, wer wird das Hudelvolch 
Bha könne, daß ſie nit de Löle mache? 


Cyſiſtrate. 
Wir ſetzens bier ſchon durch, ſei ohne Sorge! 
Lampito. 
S'git nüt drus, wenn ſie geng no Schiff aſchaffe 
U ds Gold i Hüffe uf der Burg dalyt 24). 
Lyſiſtrate. 
Auch dafür iſt aufs Beſte ſchon geſorgt. 
Wir werden heute noch die Burg beſetzen, 
Die ältſten Frau'n find ſchon beordert, während 
Wir hier verhandeln — ſcheinbar, um zu opfern — 
Hinaufzuſteigen und die Burg zu nehmen! | 


Und wenn er ſchlägt? 
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30 Ly ſiſtrat e. v. 180-195. 
Jampits. 
D'Sach gfiel mer! du heſt Recht, es wird ſcho ga! 
Cyſiſt tate. 
Nun, Lampito, ſo laß uns gleich den Eid 
Des Bundes ſchwören, heilig, unverbrüchlich! 
Cam pite. 
So ſäg d'r Eid is vor, mir ſchwere nache. 
| Tyſiſtrate. 
Wo iſt die Scythin 5)? 
(Ein bewaffnetes Weibsbild tritt vor.) 
ö Du, wo glotzſt du hin? 
Leg' auf den Rücken deinen Schild! Hierher! 
Gebt mir das Opfer her! 
Kalonike. 
f Lyſiſtrate! 
Was wird das für ein Schwur? 
Lyſtſtrate. 
„Wir ſchworen auf 
Den Schild“ — fo, hör' ich, ſtehts im Aeſchykos — 
„Schlachtend ein Schaaf!“ 

f Kalonike. 

Nein, nein, Lyſiſtrate, 
Nicht auf den Schild, wenn ſichs um Frieden handelt! 
f Cyſiſtrate. 

Wie ſoll der Schwur denn ſein? 

Kalonike. 
Wär' nur zu kriegen 
Ein Schimmel, um zum Eid ihn abzuſchlachten! 


Tyſiſtrate. 
Wozu das weiße Pferd? 
Aalonilke. 
Wie ſchwoͤren wir 
Denn ſonſt? 
Cyſiſtrate. 


Das will' ich, wenn du willſt, dir ſagen! 
'nen mächtgen, ſchwarzen Humpen drehn wir um, 
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Schlachten ein — Faß voll Thaſie r wein und ſchwören: 

Nie komm' ein Tropſen Waſſer in den Humpen — 
Campito. 

Das iſt en Eid, dä gfallt mer ganz meineidig! 
Fyſiſtrate. 

So ſchafft den Humpen und das Faß heraus! 

(Eine Sklavin bringt Beides.) 

Kalonike. 

Ei, lebe Frau'n, iſt das ein Rieſenhumpen! 

'ne wahre Luſt iſts, nur ihn anzufaſſen! 


&yfifirate Gur Sklavin). 
Nun reich' ihn her und gib mir dort den Schaafbock! 
(betend) 
Nimm, Peitho “) du, und du, Pokal des Bundes, 
Dies Opfer gnädig auf und hold den Frauen! 


Kalonilke. 

Schön iſt die Farbe, herrlich ſpringt das Blut! 
Campito. 

Bim Hell! U s'ſchmökt wie Veieli u Rösli. 
Cyſiſtrate. 


Laßt mich zuerſt nun ſchwören, liebe Frau'n! 
(fast den Humpen) 
Kalonike. 
Bei Aphrodite, nein, wir müſſen looſen! 
Tyſiſtrate. 
Komm, Lampito! Faßt all den Humpen an! 
Und Eine ſpricht für euch den Eid mir nach! 
Und ihr bekräftigt dann zugleich den Schwur! 
(Alle berühren den Humpen) 
Nie ſoll ein Buhler noch ein Ehemann — 


Kalonike (uachſprechend). 
Nie fol ein Buhler noch ein Ehemann — 


Eyſiſtrate. 
Mir nah'n mit ſteifer Ruthe — Sprich doch nach! 
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Kalonike (zögernd). 
Mir nah'n mit ſteifer Ruthe! — Weh, mir brechen 
Die Knie zuſammen! Ach, Lyſiſtrate! 


Cyſiſtrate. 
Zu Hauſe will ich ſitzen unberührt — 
Kalonike. 
Zu Hauſe will ich ſitzen unberührt — 
Lyſiſtrate. 
Im gelben Shawl, geſchminkt und ſchön geputzt — 
Kalonike. 
Im gelben Shawl, geſchminkt und ſchön geputzt — 
Lyſtſtrate. 
Will meinen Mann in helle Flammen ſetzen — 
Kalonihe. 
Will meinen Mann in helle Flammen ſetzen — 
Lyſiſtrate. 
Und nie, ſo viel an mir, mich ihm ergeben — 
Kalonike. 
Und nie, ſo viel an mir, mich ihm ergeben — 
Lyſiſtrate. 
Und wenn er mit Gewalt mich zwingen will — 
Kalonile. 
Und wenn er mit Gewalt mich zwingen will — 
Lyſiſtrate. 
Verderb ich ihm den Spaß und rühr' mich nicht — 
Kalonike. 
Verderb' ich ihm den Spaß und rühr' mich nicht — 
Cyſiſtrate. 
Streck' auch zur Decke nicht die Perſerſchuh' — 
| Kalsnike. 
Streck“ auch zur Decke nicht die Perſerſchuh' — 
Lyſiſtrate. 


Spiel nicht „die Löwin auf der Käſeraspel“ ?“) — 
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Kalonike. 
Spiel' nicht die Löwin auf der Käſeraspel — 
N Cyſiſtrate. 
Halt’ ich mein Wort, dann labe mich der Humpen! 
Kalonike. 
Halt' ich mein Wort, dann labe mich der Humpen! 
FJuyſiſtrate. 
Und brech' ich's je — ſo füll' er ſich mit Waſſer! 
= Kalonike. 
Und brech' ich's je — ſo füll' er ſich mit Waſſer! 
Lyſiſtrate. 


Alle. 


Bei Zeus, wir ſchwören! 


Luyſiſtrate. 
Nun denn, den Weihtrunk! 
(gießt das Trankopfer aus und trinkt.) 


Kalonike. 
Laß auch mir was übrig 25), 
Damit wir gute Freunde ſind und bleiben! 
(der Humpen geht herum. — Weibergeſchrei hinter der Scene.) 
Lampito. 


Beſchwört ihr alle dies? 


Was ghört me juzge? 
Lyſiſtrate. 
Wie ich euch geſagt: 
Die Weiber haben ſchon die Burg der Göttin 
Genommen! Geh nun, liebe Lampito, 
Und bringe du bei euch die Sach' in Ordnung! 


Und dieſe 
(die übrigen ſpartaniſchen Frauen). 


läßt du hier bei uns als Geißeln. — 
5 (Lampito ab.) 


Wir gehn hinein, mit denen in der Burg 
Vereinigt feſt die Thore zu verrammeln! 
Ariſtophanes III. 
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Kalonike. 
Ja, aber glaubſt du nicht, die Männer werden 
Bald gegen uns marſchiren? 


Lyſiſtrate. 
Pah! Was thuts? 
Laß ſie nur kommen, Feuerbrände ſchwingen 
Und drohn, ſie bringen dieſes Thor nicht auf, 
Es ſei denn, daß ſie unſerm Pakt ſich fügen. 


Kalonike. ö 
Bei Aphrodite, nein! Man hieß' umſonſt 
Uns Frau'n unbändig ja und unbezwinglich! 
(Alle ab.) 


v. 247-253. 


Dweite Scene. 


Chor der Männer. — Chor der Weiber. — Ein Nathsherr. 
— Lyſiſtrate und andere Weiber. 


(Chor der alten Männer tritt in die Orcheſtra mit Gluthpfannen, 
Holzklötzen u. ſ. w.) 


Ehorführer 
* (zu Einem der Choriſten.) 
Voran nur, Drakes, marſch, voran! und beißt dich auch 
die Schulter 
Vom ſchweren, grünen Oelbaumklotz, mit dem du dich beladen! 
Erſter Halbchor “). 
„Weh, Unvorgeahntes kommt 
Oft im langen Leben:“ 
Wer hätt', o Stymodoros 3), ſich 
Je verſehn der Kunde: 
Daß unſre Weiber, die zu Haus 
Wir pflegen, uns zur Qual und Pein, 
Das „heil'ge Holzbild“ 1) nehmen, keck 
Sich unſrer Burg bemächt'gen und 
Die Propylä'n verrammeln! 
Chorkührer. 
Nun denn, ſo ſtürmen wir hinauf, hinan zur Burg, Philurgos! 
Rund um die Weiber häufen wir hier auf die Stämm' und Klötze, 
Und Alle, die die Frevelthat beſchloſſen und begonnen, 
Auf Einem Holzſtoß, Eines Sinus, mit eigner Hand verbrennen 
Wir all zuſammen, doch zuerſt muß dran das Weib des Lykon! ) 


8 * ; 
) Lyſtſtrate 3 
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weiter Halbchor. 
Nein, ſpotten, bei Demeter, ſoll 
Meiner nicht das Weibsvolk! 
Kam doch Kleomenes, der einſt 32) 
Dieſe Burg erobert, 
Nicht ungerupft von hinnen; ſo 
Lakoniſch wild er auch geſchnaubt, 
Die Waffen ſtreckt' er doch vor mir, 
Und zog davon im ſchäb'gen Wams, 
Verhungert, ſchmutzig, unraſirt, 
Sechs Jahr' lang ungewaſchen! 
Chorlührer. ö 
So grauſam hab' ich zugeſetzt in alter Zeit dem Manne, 
Mit ſiebzehn Rotten, Schild an Schild, hier vor dem Thore — 
ſchlafend! — * 
Und die da, dem Euripides verhaßt und allen Göttern, 
Die ſollen vor der Naſe mir den Frevel wagen dürfen? 
Da müßt' in Marathon von mir kein Siegesdenkmal ſtehen! 


Erſter Halbchor. 
Nur dieſe kleine Strecke Wegs 
Anzuſteigen hab' ich noch 
Zur Burg, dem ſteilen Ziel, das ich erklimme! 
Wills Gott, ſo ſchleppen wir die Laſt 
Ohne Eſel auch hinauf. 
Au! die Trageſtangen haben mir die Schultern wund gedrückt! 
Aber dennoch: Marſch, hinauf, 
Blaſ't das Feuer wieder an, 
Daß es uns am Ziel des Marſches unverſehens nicht erliſcht. 
Puh! Puh! 
Uh! Welch ein Rauch! Uh! Huh! 
Zweiter Halbchar. 
Uh! Potz Herakles! Schrecklich raucht's 
Aus der Pfann' heraus und, wie 
Ein toller Hund, ſo beißt michs in die Augen! 
Ja, meiner Treu', das qualmt gerad 
Auf aus Lemnos Feuerſchlund: “) 


‘ 
v. 301-321. eyfitrate 37 


Denn fonft lähmt' es zum Erſticken nicht den Athem mir im 
Schlund! 
Vorwärts, auf zur Burg hinan! 
Auf, und ſpringt der Göttin bei, 
Nie bedurfte fie, o Laches, unſrer Hülfe mehr als jetzt! 
Puh! Puh! 
Uh! Welch ein Rauch! Uh! Huh! 


Chorführer. 


Den Göttern ſei's gedankt, die Gluth flammt auf und lodert 
munter! 

Ich denke nun, wir legen hier die Trageſtangen nieder! 

Und ſtecken in die Feuerpfaun' das Rebenreis und zünden 

Die Fackeln an, und ſtürzen los auf's Thor mit Sturmbockſtößen! 

Und wenn auf unſern Ruf die Frau'n uns nicht den Riegel 
öffnen, 

Dann ſtecken wir das N in Brand, daß ſie im Rauch er— 
ſticken! 

So! n wirs uns leicht! — Puh! Puh! Iſt das ein 
Rauch! — Potz Wetter! 

Will Keiner denn der Admiral’ in Samos mit anfaſſen? 39) 

(ſie laden ab.) 

So! — Nun, da liegts, das hat mir lang genug gekrümmt 
den Rückgrat! | 

Nun Pfanne, halt dich u und laß die Kohlen luſtig glühen, 

Und laß geſchwind die Fackel hell auflodernd mich herausziehn! 

“ (fie zünden die Fackeln an.) 

Hilf, Nike ss), daß wir in der Burg den Uebermuth der 
Weiber 

Jetzt züchtigen, und über ſie ein Siegsdenkmal errichten! 

(ſie legen Feuer an.) 


Chor der alten Weiber | 
(eilt von der andern Seite mit Waſſerkrügen in die Orcheſtra.) 


Chorkührerin. 
Da ſteigt ja Rauch und Qualm empor, ſeht ihrs nicht ihr Frauen? 
Es brennt! Es brennt! Nur ſchnell herbei! Zu Hülf, zu 
Hülf, zu Hülfe! 
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Erſter Halbchor der rauen. 
Herbei im Flug, Nikodike! 
Kritylla, Kalyke wird ſonſt 
Verbrannt, vom Rauch und Flammenhauch 
Erbarmungsloſer Geſetz' umqualmt “), 
Vom verderbendrohenden Männervolk! 
Aber beſorgt macht mich nur Eins: werd' ich zu ſpät nicht 


kommen? 
Eben am Born hab' ich den Krug voll mir gefhopft in der 
Dämmrung, 
Mühſam genug, unter dem Lärm und dem Gedräng' um den 
ö Bronnen, 


Und dem Geklirr der Krüge; 


* 
* * 
Von Mägden gedrückt und gebrandmarften “) Kerls 
Schlug ich mich durch, lief mit dem Krug 
Eilig hierher, Waſſer den Frau'n 
Meines Quartiers, denen der Tod 
In Flammen droht, zu bringen. 


Dweiter Halbchor der Frauen. 
Denn rauchumwirbelte Greiſe, hört' 
Ich, ſtürmen heran, mit Kloͤtzen bepackt, 
Nicht anders, als wollten ſie heizen ein Bad, 
Und keuchend unter der ſchweren Laſt 
Die gräßlichſten Drohungen ſtoßen fie aus: 
„Röſten auf Gluth müſſe man, denkt, all die verworfenen Weiber!“ 
Göttin, ach nie laß ſie mich ſehn ſterben in lodernden Flammen, 
Laß ſie vom Kampf, Wahnſinn und Krieg endlich einmal 
Hellas und uns erlöfen! 
Denn darum nur, Schutzgöttin der Burg 
Mit dem goldnen Helm, iſt beſetzt dein Haus! 
Darum dich ſelbſt rufen wir an: 
Streite mit uns, Herrin, und hilf, 
Wenn ſie verbrennen das Männervolk will — 
O hilf uns Waſſer tragen! 
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Chorführerin (zum Männerchor). 
Du, laß das ſein! Wozu denn dies, erboste Böſewichter? 
So handelt doch gewiß kein Mann von Gottesfurcht und Ehre? 


Chorführer. 
Da ſtoßen uns ja Händel auf, ei, ei, ganz unerwartet! 
Ein Schwarm von Weibern kommt daher, die Thore zu ver— 
| theid’gen ! 
Chorführerin. 
Ihr fürchtet euch vor uns, nicht wahr? wir ſind euch allzuviele, 
Und doch iſt's kein Zehntauſendſtel von uns, was ihr hier ſehet! 


Chorkührer (zu Einem vom Chor). 

Hör, Phädrias, das laſſen wir uns von den Weibern ſagen? 

Kommt, laßt auf ihrem Leib uns gleich entzwei die Knüttel 
ſchlagen! 

Chorlührerin. 

So? — Stellen wir zu Boden auch die Krüg', um frei die 
Arme 

Zu haben, wenn ſie Hand an uns zu legen ſich erfrechen! 


Chorkührer. 
Beim Zeus! Wenn Einer ihnen, wie dem Bupalos s)), 
zwei- dreimal 
Nur ſchlug' auf Maul und Backen, oh, ſie würden bald ver— 
ſtummen! 
Chorlührerin. 
Ei wie? So ſchlag doch zu, da ſieh, ich biete dir die Wange! 
Dann aber nimmt am Hodenſack nie wieder dich 'ne Hündin! ??) 


Chorkührer. 

Schweigſt du nicht ſtill, ſo werd' ich jung dich rupfen, alte 

Vettel! 

Chorkührerin. 

Komm, wag's mit Einem Finger nur Stratyllis zu berühren! 
Chorkührer. 

Wenn meine Fauſt ſie malmt zu Brei, wie willſt du dann ſie 

rächen? i 
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Chorlührerin. 
Ich? — Mit den Zähnen reiß' ich Lung' und Darm dir aus 
dem Leibe! 
Chorführer. 
Ja, ie als Euripides iſt auf der Welt kein Dichter! 49) 
Schamloſer aber kein Geſchöpf auf Erden als die Weiber! 
Chorführerin 
(zu Einer vom Frauenchor). 
Rhodippe, nun iſt's Zeit zur Hand den Waſſerkrug zu nehmen. 
(ſie geh'n mit den Waſſerkrügen auf den Männerchor los.) 


Chorführer. 

Wie ? gottvergeſſenes Weibervolk, du kommſt daher mit Waſſer? 
Chorführerin. 

Und du mit Feuer, Leichnam, du? Willſt du dich ſelbſt verbrennen? 
Chorführer. 

Für deine ſaubern Schweſtern ſteck' ich gleich in Brand den 

Holzſtoß! 

Chorführerin. 

Und ich — für 98 Holzſtoß hab' ich Waſſer hier zum Löſchen. 
Chorführer. 

Mein Feuer löſchen willſt du mir? 
Chorführerin. 


Das will ich gleich dir zeigen! 
Chorkührer (die Fackel ſchwingend). 
Soll ich denn ohne Weitres nicht an dieſer Gluth ſie braten? 
Chorführerin. 
Komm! Wenn du Seife haſt, ich will ein Bad dir zubereiten. 
Chorführer. 
Du alte Vettel, mir ein Bad? 
Chorkührerin. N 
Und noch dazu ein Brautbad!*') 
Chorführer. 
Habt ihr gehört, wie unverſchämt? 
Chorführerin. 
Frei bin ich, frei geboren!“) 
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Chorführer. 
Wart nur, ich ftopfe dir das Maul! 


Chorführerim, 
Dann haft du aus gerichtet! 
Chorführer. 
Brennt ihr die Haar’ an auf dem Kopf! 
Chorführerin. 
Ergeuß dich, Acheloos! 
(ſie begießen die Männer.) 
Chorführer. 
O weh mir Armen? 
Chorführerin. 
War es warm? 
Chorlührer. 
Warm?! — Halt! Hör auf! was machſt du? 
Chorkührerin. 
Ich 
Begieß dich, daß du wieder grünſt! 
Chorkührer. 
Ich bin ja mürb und klapperdürr! 
Chorkührerin. 
Nun gut, du haſt ja Feuer, geh, und heize mit dir ſelber! 
„Ein Nathsherr 
(tritt auf mit zwei Polizeiſchergen.) 
Nun kommt zu Tag der Weiber Uebermuth, 
Ihr Paukenwirbel, ihr Sabaziostaumel, “s) 
Und ihr Adonis heulen auf den Dächern, 
Wie's in der Volksverſammlung war zu hören! 
Da rieth Demoſtratos in böſer Stunde 
Zur Heerfahrt nach Sicilien! — Tanzend ſchrie 
Das Weib: „Adonis, weh!“ — Demoſtratos 
Rief: „In Zakynthos hebet Mannſchaft aus!“ 1) — 
Und auf dem Dache taumelnd ſchrie das Weib: 
„Wehklaget um Adonis!“ — Doch er ſetzt' 
Es durch, der tolle, gottverfluchte Bube! 
Seht, dahin nun führt ihr wilder, wüſter Taumel! 
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Chorkührer. 
Nun hör' erſt, weß ſich dieſe da erfrecht! 
Zu anderm Unfug haben ſie mit Krügen 
Uns überſchüttet, daß, die Kleider ſchüttelnd, 
Wir tropfen, gleich als hätten wir uns bepißt. 


Wathsherr. 

Geſchieht euch Recht, beim Waſſermann Poſeidon! 
Denn wenn wir ſelbſt zur Schlechtigkeit die Weiber 
Anlocken und zur Ueppigkeit erziehn, 
Dann ſchießt die Saat auf, die wir ſelbſt geſät. — 
Wir treten in die Bud' und ſprechen: Goldſchmied, 
Am Halsband, das du meiner Frau gefertigt, 
Iſt leider geſtern Abend ihr beim Tanz 
Die Eichel aus dem Loch gefallen! Ich 
Muß heut nach Salamis: drum, wenn du irgend 
Heut kannſt, ſo geh am Abend hin und ſetze 
Ihr kunſtgerecht die Eichel wieder ein.“ — 
Ein Andrer ſpricht zum Schuſter, der robuſt 
Und jung iſt und den größten Leiſt beſitzt: 
„Hör, lieber Schuſter, meine Frau, die drückt 
Der Schuh gewaltig, grad da vorn: ſie iſt 
Gar zart: drum ſei ſo gut und komm zu Mittag 
Und zieh' ihn übern Leiſt und mach' ihn weiter!“ — 
So machen wirs, da ſehn wir nun die Folgen!“)! — 
Rathsherr bin ich, ich ſoll Matroſen ſchaffen, 
Ich brauche Geld im Augenblick, und finde 
Das Burgthor nun verſperrt durch dieſe Weiber. 
Da iſt jetzt keine Zeit zum Müßigſtehn! 

(zu den Schergen) 
Brechſtangen her, ich will den Unfug enden: 
Maulaffe, gaffſt du? — He, wo guckſt du hin? 
Nach einer Kneipe ſchauſt du, fauler Bengel! 
Gleich ſchiebt den Balken unters Thor und hebt 
Den Flügel aus, den andern will ich ſelbſt 
Ausheben helfen! — 
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Lyſiſtrate 


(und andre Frauen treten heraus). 
Ganz unnöthge Mühe! 
Ich komme ſelbſt heraus! — Wozu die Stangen! 
Nicht Stangen, nein, Verſtand bedarf es hier! 
Bathsherr. 
So? wirklich, Schändliche? Wo iſt der Scherge? 
Pack fie und bind' die Hand ihr auf den Rücken! 


Lyſiſtrate. 
Rührt er mich an, nur mit der Fingerſpitze, 
Bei Artemis, der Scherge ſolls bereu'n! 
Nathsherr (zum Schergen). 
Kerl, haſt du Furcht? Gleich packt ſie um den Leib, 
Ihr werdet doch ſelbzweit fie knebeln konnen? 
Eine andre Frau 5). 
Du, legſt du Hand an ſie, bei Pandroſos! 
Ich tret' auf dir herum, bis daß du kackſt! 


Nathsherr. 
„Du kackſt!“ Ei ſieh! — Wo iſt der andre Scherge? 
Gleich packt ſie! — Hängt auch die ihr Maul noch drein? 


Dritte Frau. 


Die Hand davon! Wenn du ſie nur berührſt, 
Bei Hekate, fo mußt du heut noch ſchröpfen ““)! 


Rathsherr. 
Was war das? — Kerl, wo biſt du, halt mir die! 
Ich will euch ſchon den Ausgang hier verſperren! 
(wirft das Thor zu.) 
Cyſiſtrate. 
Bei Tauris' Göttin, nahſt du ihr, ich reiß' 
Dir aus die „wehgeheulumſtöhnten“ Haare! 


. Nathsherr. 

O weh, die Mannſchaft geht mir aus! — Gleichviel! 
Vor Weibern werden wir doch wohl nicht weichen! 
Wir rücken auf ſie los vereint, ihr Scythen, 

In Reih und Glied! 
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FCyſiſtrate. 
Dann, bei Demeter, ſollt 


Ihr finden, daß auch hier bei uns, dort innen 
Vier Kompagnie'n ſtreitbare Weiber ſind. 
Rathsherr. 
Die Hände bindet ihnen, ſchnell, ihr Scythen! 
Cyſiſtrate (reißt das Thor wieder auf). 
Halloh, ihr Waffenſchweſtern kommt heraus, 
Ihr Rübenkohlgemüſebutterweiber, 
Ihr Zwiebelkäſebäckerkneipenfrau'n, 
Rauft, ſchlaget, ſtoßet, kratzt, zu Hülfe, zu Hülfe! 
Schreit, ſchimpfet, flucht, ſchweinigelt, ſpuckt ſie an! 
(Die Weiber dringen heraus und auf die Seythen los: Handgemenge) 
Zieht euch zurück! Genug! Halt! Keine Plündrung! 
Nathsherr. 
O weh, mein Heer iſt übel zugerichtet! 
Lyſiſtrate. 
Du glaubteſt wohl nur ein Paar Mägde hier 
Zu finden? Iſt dir nicht bekannt, daß Weiber 
Auch Galle haben? 
Rathsherr. 
Beim Apollon, viel, 
Zumal wenn in der Näh ein Wirthshaus ift ““)! 
Chorkührer. 
Verſchwendet, edler Rathsherr, haſt du nun genug der Worte! 
Was läßt du mit den Beſtien auch dich ein in lange Reden? 
Vergaß'ſt du ganz die Wäſche, die mit uns in unſern Kleidern 
Sie vorgenommen kaum zuvor, und erſt noch ohne Lauge? 


Chorkührerin. 
Narr, darf man mir Nichts, dir Nichts auch ſich ſo an ſeinem 
Nächſten 
Vergreifen? Wie du's wieder wagſt, gleich ſetzt es blaue Augen! 
Ich will ja gerne ruhig ſein und ſittſam, wie 'ne Jungfer, 
Ich thue keiner Seele was, kein Waſſer will ich trüben, 
Nur muß man in mein Wespenneſt nicht ſtechen, noch mich 
reizen! 
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Chor der Männer (zum Rathsherrn). 
Aber, o Zeus, was beginnen wir nun mit den Beſtien? 
Auszuhalten iſts nicht länger, kommen muß man auf den Grund 
Endlich der Sache, warum 
Sie die Kranaerveſte beſetzt, 
Die erhabene Felſenburg, 
Der Akropolis 
Heilig unnahbaren Raum! 
Chorkührer. 
So betoge ſie denn, doch zu gläubig ſei nicht, und erforſche 
nur Alles recht gründlich: 
Denn es wäre ja Schmach, ohne ſcharfes Verhör die Geſchichte 
ſo gehen zu laſſen! 
Nathsherr (zu Lyſiſtrate). 
So verlang' ich denn nun zu erfahren, bei Zeus, von euch Weibern 
die lautere Wahrheit: 
Was bewog euch, ſagt, zu verſchließen die Burg und die Thore 
vor uns zu verrammeln? 
LCyſiſtrate. 
Nur in Sicherheit brächten wir gerne das Geld, nicht verführen 
euch ſoll es zum Kriege! 
Rathsherr. 
So? ift denn das Geld Urſache des Kriegs? 
Cyſiſtrate. 
Und die Urſach' aller Verwirrung! 
Nur damit ſich Peiſandros ““) beſacken kann und die Stellen: 
jäger, drum rühren 
Stänk'reien ſie auf! Nun, mein'thalb wohl! Die mögen nun 
ganz nach Belieben 
Handthieren in Zukunft! Die Gelder jedoch ſind vor ihren 
Krallen geſichert! 
Nathsherr. 
Ei, was haſt du denn vor? 
Lyſtſtrate. 
Und das fragſt du mich noch? — Wir ver— 
walten fortan die Finanzen! 
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Nathsherr. 

Das wollt ihr, verwalten den Schatz wollt ihr! Ä 
Lyſtſtrate. 


Und was haſt du 8 zu ſagen? 
Und verwalten wir denn nicht das Geld auch zu Haus, da ja alles 
durch unſere Hand En 
Bathsherr. 
Das iſt nicht das Gleiche! 
I Lyſiſtrate. 
Wie ſo denn? 
Nathsherr. 
Das Geld iſt beſtimmt zu den Koſten des Krieges! 
Lyſiſtrate. 
Unnöthig vor Allem iſt eben der Krieg! 
Rathsherr. 
Ei, wie follen wir ſonſt denn uns retten? 
Lyſiſtrate. 
Wir werden euch retten! ö 
Nathsherr. 
Wer? — Ihr? 
Lyſiſtrate. 
Ja, wir! Wir ſelber! 
Bathsherr. 
Daß Gott ſich erbarme! 
Cyſiſtrate. | 
Und wir werden dich retten, auch wenn du dich ſträubſt! 
Rathsherr. 
Wie vermeſſen! 
Cyſiſtrate. 
Du argerſt dich fruchtlos, 
Und es wird doch geſcheh'n und es muß doch geſchehen! 
Nathsherr. 
Bei Demeter, das wird nicht geduldet! 
Lyſiſtrate. 
Ja, wir retten dich doch! 
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| Ruthsherr. | 
Wenn ich aber nicht will? f 
Lyſiſtrate. 
N Diann gerade nur um ſo gewiſſer! 
Nathsherr (zu einer andern Frau). 
So ſagt doch, wie kam euch die Grille zu Sinn, euch um Frieden 
und Krieg zu bekümmern? 
Frau. 
Das bericht ich dir gleich! 
| Nathsherr. 
So berichte nur ſchnell, ſonſt kriegſt du noch — 


Lyſiſtrate. 
Hör' mich und bleibe 
Mit den Händen nur ruhig, und halte dich ſtill! 
Rathsherr. 
Ich vermag es nicht! Halte da Einer 
Die Hände zurück in der Wuth! 


Frau. 


Ei! ei! da kriegſt du nur um fo gewiſſer! 


Nathsherr. 
Das, krächzende Vettel, weiſſagſt du dir ſelbſt! 
(zu Lyſiſtrate) 
So berichte denn du mir! 


Lyſiſtrate. 
Das werd' ich! 


Wir ertrugen es ſtets in der vorigen Zeit und im Jammer des 
Krieges geduldig, 

Sittſamer Natur, wie wir Frauen nun ſind, wie ihr Männer 
auch immer es triebet. 

Wir durften nicht muckſen, fo hieltet ihr uns! Und ihr wart 
doch gewiß nicht zu loben! 

Wir durchſchauten euch wohl, und wir ahnten nichts Guts, und 
da kam denn, wenn wir zu Hauſe 

Still ſaßen, zu Ohren uns oft, wie verkehrt ihr die wichtigſten 
Dinge behandelt! 
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Da fragten wir wohl euch, im Herzen betrübt tief innen, doch 
lächelnden Mundes: 
Was habt ihr im Rathe des Volks heut früh nun wegen des 
Friedens beſchloſſen? 
Was kommt an die Säule“)? — „Was kümmert das dich?“ — 
war die brummende Antwort des Mannes: 
„Ich rathe dir, ſchweig!“ — Und ich ſchwieg! 
| Fran. 
Ei was? Ich hätte gewiß nicht geſchwiegen! 
Nathsherr. 
Hätt'ſt du nicht geſchwiegen, ſo hätt'ſt du geſchrien! 


Lyſiſtrate. 
So ſchwieg ich denn lieber zu Hauſe! 
Nicht lange, ſo hörten wir wieder: ihr habt noch verkehrtere 
Dinge beſchloſſen! 
Und ſo fragten wir wieder: „Nein, ſage mir, Mann, was macht 
ihr für dumme Beſchlüſſe?“ — 
Da ſah er mich an von der Seit' und begann: „Wenn du ruhig 
nicht bleibſt bei dem Webſtuhl !), 
Dann ſetz' ich zurecht dir den ſtörrigen Kopf! denn der Krieg 
iſt die Sache der Männer!“ 


. | Nathsherr. 
Und er hat dir's, bei Zeus, wie er mußte, geſagt! 


Lyſtſtrate. 


Wie er mußte? Wie ſo, du Verdammter! 

Zu verbieten den Frau'n mit erſprießlichem Rath euch Uebelbe⸗ 

| rathnen zu dienen? 

Und doch haben wir ſelbſt auf den Straßen gehört, wie ihr 
unverholen euch ausſpracht: 

„Nicht ein einziger Mann iſt im Lande, bei Zeus!“ — „„Nicht 

| Einer!“ — erwiedert der Andre. — 

Drum beſchloſſen wir Frau'n in gemeinſamem Rath, nicht länger 
zu ſäumen und Hellas 

Zu erretten noch heut! Denn was hätt' es genutzt mit Worten 
die Zeit zu verlieren! 


N 
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Wenn Gehör uns zu ſchenken ihr alſo gewillt und ſtille zu 
ſchweigen, wie wir es 
So lang . gethan, dann kommen wir Frau'n mit verſtän— 
digem Rath euch zu Hülfe. 
Bathsherr. 
Ihr? — uns? — Wie verrückt! heilloſes Geſchwätz! das ſoll 
ich ertragen? ä 


Lyſiſtrate. 


Nathsherr. 
Kein Wort mehr, Verfluchte? So ſpricht man mit mir? Vor 
der Haube 5°) da ſoll ich verſtummen 
Auf dem Weiberkopf? Nein, lieber den Tod! 


Lyſiſtrate. 
Wenn dieſes allein dir noch Skrupel aß 


Dann komm und empfange die Haube von mir, 
(gibt ſie ihm) 
Da nimm nur, und ſetze ſie dir auf den Kopf! 
So! ſo! und ſchweig mir hübſch ſtille! 
Eine andre Frau. 
Da, nimm auch, mein Beſter, den Gürtel dazu! 
Eine Andre. 
Und ich gebe dir drein noch den Handkorb! 


Lyſiſtrate. 
Nun, ſchürze dich auf, kratz Wolle, mein Schatz, 
Und iß Bohnen dazu! 
Doch der Krieg iſt die Sache der Weiber! 
Chorführerin (zum Frauenchor). 

Laßt eure Krüge ſtehn, ihr Frau'n, wir wollen jetzt nach Kräften 
Thun unſre Schuldigkeit und raſch den Schweſtern an die Hand gehn. 

(ſie ſtellen die Waſſerkrüge auf die Bühne). 

Chor der Weiber. 
Wahrlich, erſchlaffen nicht ſoll mir im Reigen der flinke Fuß, 
Läſſiges Ermatten beſchleiche, lähme mir nie das gelenkige Knie! 
Mit den Schweſtern verbind' ich mich kühn, 
Ariſtophancs III. 4 


Kein Wort mehr! 
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Mit den tapfern, zu jeglicher That: 
Denn es ſchmücket ſie Liebreiz, Verſtand, 
Patriotiſcher Muth, 
Tapferkeit, Feuer und Geiſt! 
Chorkührerin. 
Mannhafter Urahninen Töchter, ihr, Brenneſſeln ee 
Mütter, 
Rückt grimmig nun an, ohn' Erbarmen dringt vor, denn der Wind 
iſt noch immer euch günſtig! 
TCyſiſtrate. 
Und wenn einſt Aphrodite's, der kypriſchen, Hauch und der 
ſeelenerfreunde Eros 
In Herzen und Hüften die Sehnſucht euch weckt und die Glut 
des Verlangens entzündet, 
Und die ſüße Begier auch den Männern erregt und den Reiz 
inbrünſtiger Spannung: 
Als Friedensfürſtinen werden uns dann die Hellenen mit Jubel 
begrüßen! 
Nathsherr. 
Ei! für Leiche Verdienſt? 
2 TCyſiſtrate. 
Für das einzige ſchon: daß das raſende 
Schrei'n auf dem Markte 
Wir euch legen und ſteuern dem Waffengeklirr! 
Eine Frau. 
Ja, gewiß, bei der Göttin von Paphos! 
Lyſiſtrate. 
Jetzt an fie auf dem Gemüſemarkt, auf dem Fiſchmarkt, auf 
dem Geſchirrmarkt 
Mit 9 Sarras herum, mit dem Helm auf dem Kopf, Koryban— 
ten vermeint man zu ſchauen! 
N Natheherr. 
Bei Zeus, das e doch dem tapferen Mann! 
Lyſiſtrate. 
Potz Tauſend, das iſt doch zum Lachen, 
Wenn ein Mann da kommt mit dem Gorgoſchilds “) und um Ha: 
ringe feilſcht mit dem Marktweib! 
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Eine Frau. 

Ja, ich ſah es, bei Zeus, wie ein haariger Mann, ein Reiter⸗ 
oberſt zu Pferd, ſich 

Von 'ner alten Frau in den ehernen Helm ließ ſchütten ge⸗ 
backene Eier, 

Und ein Andrer, ein Thracier, ſchüttelte wild, wie ein Tereus ), 
Tartſche und Wurfſpieß, 

Und der Höckerin macht' er entſetzlich Angſt, und verſchlang dann 
die leckerſten Feigen! 


Nathsherr. 
Wie getrauet doch ihr euch im Stande zu fein, die krauſen, ver: 
wickelten Händel 
Zu entwirren, zu ſchlichten, in Hellas umher? 


Fyſiſtrate. 

Sehr einfach! 

Rathsherr. 
„Und wie denn? Laß hören! 


| Lyſiſtrate. 

Sieh, wie wir beim Spinnen verworrenes Werg fo nehmen, 
und ſacht auseinander 

Und zurecht mit der Spindel die Fäden ziehn, den 'rüber, den 
andern hinüber, 

So ee wir auch durch Geſandte den Krieg zu entwirren, 
mit eurer Erlaubniß, 

Und zurecht zu legen die Fäden des Knäuls, den rüber, den 
andern hinüber. 


Naths herr. 
Wie die Wolle beim Spinnen, wie Hanf und Werg zu behandeln 
ö gedenkt ihr Vermeſſ'nen 
Die politiſchen Fragen — zu löſen wohl gar? O des Unſinns! 


Lyſiſtrate. 
Wärt ihr bei Sinnen, 
So behandeltet ihr die Geſchäfte des Staats akkurat wie wir 
Frauen die Wolle! 
0 4 * 
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Vathsherr. 
So erkläre doch, wie? 
TCyſiſtrate. 
Wie die Wolle vom Koth und vom Schmutz in 
der Wäſche man ſäubert, 
So müßt ihr dem Staate von Schurken das Fell reinklopfen, 
ableſen die Bollen, 
Was zuſammen ſich klumpt und zum Filz ſich verſtrickt — Klubb⸗ 
männer, für Aemterbeſetzung 
Mit einander verſchworen — kartätſchet ſie durch und zerzupfet 
| die äußerſten Spitzen, 
Dann krämpelt die Bürger zuſammen hinein in den Korb 
patriotiſcher Eintracht, 
Und miſcht großherzig Inſaßen dazu, Verbündete, Freunde des 
Landes; 
Auch die Schuldner des Staats, man verſchmähe ſie nicht, und vermenge 
auch ſie mit dem Ganzen! 
Und die Städte, bei Gott, die als Töchter der Stadt in der 
Ferne ſich Sitze gegründet, 
Ueberſehet ſie nicht: denn ſie liegen herum, wie zerſtreute, ver⸗ 
einzelte Flocken, 
Left alle zuſammen von nah und von fern, aufſchichtet ſie hier 
| | und verflechtet 
Die Wocken und wickelt ein Ganzes daraus und verſpinnt es 
zu Einem gewalt'gen 
Garnknäuel! aus dieſem dann webet vereint für das Volk einen 
wollenen Mantel! 


Nathsherr. 
Was die Weiber da krämpeln und klopfen drauf los und ſpinnen 
und winden und weben! 


Euch ficht doch der Krieg im Geringſten nicht an! 


Tyſiſtrate. 
Im Geringſten nicht? Ei du Verfluchter! 
Wie? trifft er a N und dreifach uns Frau'n? Wir haben 
die Knaben geboren, 
Wir haben gewappnet in's Feld ſie geſchickt — 
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Nathsherr. 
Schweig ſtill von den Unglücksgeſchichten! 


TCyſiſtrate. 


In der Zeit, wo wir ſollten des Lebens uns freu'n und die 
Tage der Jugend genießen, 

Da bereitet der Krieg uns ein einſames Bett! Ach, und wären nur 
wir ſo verlaſſen, 

Doch die Jungfern zu ſeh'n, die im Kämmerlein ſtill hinaltern, das 
ſchmerzt mich noch bittrer! 


Nathsherr. 
Und die Männer, ei, altern denn dieſe nicht auch? 


Lyſtſtrate. 
| Ei was, das vergleicht ſich ja gar nicht! 
Denn käme der Mann auch als Graukopf heim, er erkiest ſich 
ein blühendes Mädchen, 
Doch des Weibes Loos iſt ein flüchtiger Lenz, und verpaßt ſie 
die Tage der Blüthe, 
Dann begehrt ſie kein Mann mehr zur Ehe, ſie ſitzt und legt ſich 
auf Träum' und Orakel! 


Rathsherr. 
Aber wenn doch ein Mann noch zum Stehen Ihn bringt — 


LCyſiſtrate. 
O da mach du nur gleich auf den Tod dich gefaßt! 
Dein Platz iſt dir ſicher, geh, kauf dir den Sarg, 
Und den Honigkuchen, den back' ich dir gleich, 
Da nimm und bekränz dir die Stirne! ““) 
(ſie begießt ihn.) 


Eine andere Frau (ebenſo). 
Und da haſt du auch eine Beſcheerung von mir! 


LCyſiſtrate. 
Komm, Alter, da iſt er, ſo nimm doch den Kranz; 
Was fehlt noch, was ſuchſt du? Mach, ſteig in den Kahn: 
Horch, Charon! Er ruft! 
Du verzögerſt allein noch die Abfahrt. 
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Authsherr. 
Empörend iſt es, wie mich die traktiren! 
Bei Zeus, ich gehe, wie ich bin, und trete 
So vor die Augen einem hohen Rath! 
(ab.) 
Lyſiſtrate (ruft ihm nach). 
Du klagſi wohl, daß wir dich nicht ausgeſtellt? 
Laß uns nur machen! Uebermorgen früh 
Fehlt ſicher Nichts zu deinem Leichenopfer! 
(ab.) 
Ehorführer. 
Länger ſchläfrig zuzuſehen, das vermag kein freier Mann! 
Werft die Mäntel ab, ihr Männer, rüſtet euch zur ernften That. 


Chor der Münner. 
Wenn mich nicht Alles täuſcht, iſt ganz Andres, Schlimmres nech 
Hier im. Werk: o ich riech's! 
Ja, heraus aus Allem wittr' ih Hippias'ſche Tyrannei. 
In der That, ich fürchte ſehr, 
Daß von Sparta Männer fih ““) 
Eingeſchlichen; und, vereint 
Nachts im Haus des Kleiſthenes, 
Haben fie die gottverfluchten Weiber aufgehetzt, mit Lift 
Uns den Staatsſchatz wegzunehmen, 
Und die Löhnung, 
Unſer Aller täglich Brod! 


Chorſührer. + 
Ja, empörend iſt's, hofmeiſtern wollen ſie die Bürgerſchaft, 
Unerhört! Weibsbilder ſchwatzen über Schild und Schwert und 
Spieß; 
Wollen gar mit den Spartanern uns zum Frieden nöthigen, 
Denen grad ſo gut zu trauen, als dem Wolf mit offnem Maul! 
Ich durchſchaue das Gewebe, Männer, das iſt Tyrannei! 
Doch tyrannifiren ſollen fie mich nie: ich hüte mich, 
Und „im Myrtengrün mein Schlachtſchwert werd' ich tragen“ 
fürderhin, 
Auf dem Markt in voller Rüſtung bei Ariſtogeitons s“) Bilk 
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Werd' ich ſtehn — wie er, zu großer That berufen ſteh' ich da! 
(zur Chorführerin.) 
Dir, du gottverhaßte Vettel! alle Zähne ſchlag' ich ein! 
Chorführerin (drohend.) N 
Sieh nur zu, daß wenn du heimkommſt, deine Mutter dich noch 


kennt“)! 
(zum Weiberchor.) 


Doch wohlan, betagte Schweſtern, machen wir's zuvor uns leicht! 
(ſie legen die Oberkleider ab.) 


Chor der Frauen 
(gegen das Publikum.) 


Laß dir nun, Bürgervolk, ſagen ein verſtändig Wort, 
Das der Stadt frommen mag! 
Sie verdients, denn auferzogen hat ſie mich in Prunk und Luſt! 
Sieben Jahr alt trug ich ſchon 
Herſe's Heiligthum beim Feſt ), 
Mit zehn Jahren mahlt' ich dann 
Opfermehl der Artemis, 
Ward im Safrankleid in Brauron ihr geweiht beim Bärenfeſt, 
War ſodann als hübſche Jungfrau 
Feſtkorbträgerin, 
In der Hand die Feigenſchnur! 
Chorkführerin. 
Sollt' ich nun der Stadt nicht dienen, wenn ich kann, mit 
gutem Rath? 
Zwar ich bin ein Weib, doch ſeht ihr, hoff' ich, drum nicht 
ſcheel mich an, 
Wenn ich Beſſres biet' als was ihr alle Tage ſeht und hört: 
Steur' ich doch mein Theil zum Ganzen, meine Söhne bring' 
ich dar! 
Aber ihr, elende Greiſe, ſteuert Nichts: ihr habt ſogar 
Durchgebracht die „Perſerſteuer“ 1), die die Väter euch vererbt, 
Und aus eigenem Vermögen tragt ihr ohnedies nichts bei. 
Ja, ihr bringts dahin, daß nächſtens wir zertrümmert untergehn. 
Ihr, * wollt noch muckſen? — Trittſt du im Geringſten mir 
zu nah, 
Mit dem ungeſchlachten Holzſchuh ſchlag' ich dir die Zähne ein! 


(ziehn ihre Oberkleider wieder an.) 
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Chorführer. 
Iſt das nicht die ſchmählichſte Beſchimpfung? 
Ja, und toller, immer toller ſcheint das Ding zu werden! 
Männer, ſteuert dieſem Unfug, zeigt, daß ihr noch Hoden habt, 
Werft die Mäntel ab, anriechen ſoll man gleich dem Mann 
den Mann, 
Denn ſich wie in Feigenblätter einzuwickeln ziemt ſich nicht. 


Chor der Männer. 
Auf, wolffüßige Männer, die wir“) 
Einſt vor Leipſidrion zogen, wo 
Wir noch unſern Mann geſtellt, 
Auf, es gilt ſich zu verjüngen, und, vom Kopf zur Zehe 
Neu befiedert, abzuſchütteln 
Unſres Greiſenalters Laſt. 
f Chorkührer. 
Geben wir nur einen Finger ihnen, hängen ſie ſich dran 
Feſt wie Kletten, und geſchäftig ſind ſie dann mit Hand und 
Fuß. 
Und am Ende ban'n fie Schiffe, ſegeln aus und liefern uns 
Seegefechte, die Verwegnen! — wie einſt Artemiſia! “) 
Wenn ſie noch die Reitkunſt treiben, ſtreich' ich unſre Ritter aus: 
Von Natur ſchon find die Weiber ritterlich und ſattelfeſt! 
O die ſtürzen nie beim Reiten! Sieh die Amazonen an, 
Wie auf Mikon's Bild ſie kämpfen mit den Männern hoch 
zu Roß! 
Wohl am beſten wär's zu nehmen all' und in's durchbohrte Holz 
Ihnen gleich hineinzuſtecken dieſen langen Schwanenhals! 
(mit dem Phallus geſtikulirend.) 
Chorkührerin. 
Bring mich nicht in Hitze, ſonſt, beim Himmel, 
Laß ich meine wilde Sau“) los! Wart ich will dich ſtriegeln! 
Bis der Nachbarſchaft zum Schrecken, du: „zu Hülf'! zu Hülfe! 


ſchreiſt! 
(zu den Weibern.) 


Werft auch ihr, o Sau, die Mäntel, wieder weg, anriechen 
fol 
Man uns Frau'n ſogleich das wilde, hitzigſcharfe Temperament! 


— ——— — — ͤ . ——— — — ——————————— Te A — — . . ——ſ— 
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Chor der Frauen. 
Komm mir nur Einer jetzt her, der hat 
Zwiebeln gegeſſen zum letztenmal, 
Bohnen auch — ſchwarze — zum letztenmal, 
Schimpfſt du noch einmal die Galle, ſiehſt du, läuft mir über! — 
Wie dem Adler einſt der Käfer, 
Nehm' ich dir die Eier aus! ““) 
: Chorführerin. 
Pah, ich lach’ euch aus, fo lange meine Lampito noch lebt, 
Und Ismenia, die liebe, rüſtige Thebanerin! 
Wirb ein Kriegsheer, keines kriegſt du, wenn du's zehnmal 
auch beſchließ'ſt; 
Denn du biſt verhaßt, Elender, bei den Nachbarn ringsherum! — 
Als der Hekate zu Ehren geſtern ich ein Freudenfeſt 
Gab, und gern bei meinen Kindern hätt' ein Nachbarskind geſehn, 
Gar ein artigleckres Bürſchchen aus Böotien — einen Aal: 
Ja, da hieß es: Nein! weil euer Volksbeſchluß ““) es nicht 
erlaubt. 
Und mit ſolchen Volksbeſchlüſſen ruht ihr nicht, bis euch einmal 
Einer nimmt am Bein und nieder ſchleudert, daß ihr brecht 
den Hals 


Dritte Scene. 


Die beiden Chöre. — Kyſiſtrate (kommt aus der Burg) dann: 
mehrere Frauen. 


— —— 


Chorlührerin. 
„Erlauchtes Haupt des kühnen Unterfangens,“ *) 
Warum ſo düſter trittſt du aus der Burg? 
| Lyſiſtrate. 
Der Frauen ſchändlich Thun und lüſtern Weſen 
Entmuthigt mich und jagt mich hin und wieder. 
Chor der Weiber. 
Was ſagſt du? Was ſagſt du? 
Lyſiſtrate. 
Ach leider, die Wahrheit! 
Chorführerin. 
Was gibts fo Schlimmes? — Sag' es deinen Schweſtern! 
Lyſiſtrate. 
Ich kanns nicht ſagen, darf es nicht verſchweigen! 
Chorführerin. 
Verbirg mir Nichts! Welch Unglück iſt geſcheh'n? 
FCyſiſtrate. 
Nun, rund heraus: wir Frau'n find männertoll! 
Chor der Weiber. 
Ach, Zeus! 
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Cyſiſtrate. 
„Was ſchreiſt du auf zu Zeus?“ — So iſt's einmal! 
Ich bin nicht mehr im Stand von ihren Männern 
Sie fern zu halten: denn ſie laufen fort! 
So traf ich Eine, wie im Loch ſie eben 
Arbeitet’ in der Felſengrotte Pans;““) 
'ne Andre wollt' am Seil hinab ſich haspeln, 
Die überlaufen, mit den Spatzen wollte 
Gar Eine fliegen zum Orſtlochos 
Hinab, ich riß ſie noch am Haar zurück! 
Kurz, unter jedem Vorwand ſuchen ſie 
Nach Haus zu kommen! — Sieh, dort will ſich Eine 
Fortſtehlen! — Du, wohin? 


Eine Frau (tritt auf.) 
Ich muß nach Haus, 
Ich hab daheim mileſiſche Wolle liegen, 
Die mir die Motten freſſen. | 
Lyſiſtrate. 
Was für Motten? 
Willſt du zurück? 


Frau. 
g Mein Gott, ich komm' gleich wieder. 
Ausſpreiten will ich auf dem Lager nur — — | 
Lyſiſtrate. 
Ausſpreiten — Nein, du gehſt nicht von der Stelle! 
Frau. 
Soll ich um meine Wolle kommen? 
Fyſiſtrate. 
Pah! 


Eine zweite Frau (kommt heraus). 
Ach Gott, ach Gott, mein Flachs! Ich ließ daheim 
Ihn ungehechelt — 
Lyſiſtrate. 
Ha, ſchon wieder Eine, 
Der's mit dem Hecheln ſehr preſſirt! — Geh du 
Sogleich zurück! 


50 


60 Lyſiſtrate. v. 735-749, 


Jweite Frau. 
Bei Artemis, ſogleich 
Wenn er gebrochen, bin ich wieder da! 


| Lyſiſtrate. 
et du das Hecheln! Fängſt du's einmal an, 
Dann wollen auch die Andern an's Geſchäft. 


Eine dritte Frau (kommt heraus). 
Ach, Eileithyia, halte die Geburt 
Zurück, bis ich ein ſchicklich Plätzchen finde! 


Lyſiſtrate. 
Was ſchwatz'ſt du da für Zeug? 


Dritte Frau. 


Ich komme nieder! 


Lyſiſtrate. 
Nicht ſchwanger warſt du geſtern — 


Dritte Frau. 
N 5 Aber heut! 
Lyſiſtrate, um Gotteswillen laß 
Mich heim, zur Hebamm' — 
Lyſiſtrate (ſie unterſuchend). 
Ei, was du mir ſagſt! 
Was haſt du da ſo Hartes? | 


Dritte Frau. 


Einen Buben! 


Lyſiſtrate. 
Bei Aphrodite, nein, das ſcheint was Hohles, 
Metallnes — nun, wir werdens gleich erfahren! 
(zieht einen Helm heraus.) 

Daß dich! — der heil'ge Helm?! Das iſt zum Lachen! 
So biſt du ſchwanger? 

Dritte Frau. 

Ja, bei Zeus, ich bins. 


Cyſiſtrate. 
Wozu der Helm? 
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Dritte Frau. 
Ei, wär' ich nieder hier 

Gekommen in der Burg, hätt' ich hinein 
In dieſes Neſt geboren, wie die Tauben — — 


Lyſiſtrate. 
Ausflüchte! Lauter Trug! — Du bleibſt und warteſt 


Hier ruhig ab das Kindweihfeſt des Helmes! 


Dritte Frau. 
Nein! ſchlafen kann ich nicht mehr in der Burg, 
Seit ich geſehn die heil'ge Tempelſchlange.“) 
Bweite Frau. 
Und ach, mich bringen noch die Eulen um, 
Ihr Kikkabau verſcheucht mir Ruh und Schlaf! 
Lyſiſtrate (zu den drei Frauen). 
Hört auf mit eurem Spuck, vertrackte Weiber! 
Nach Männern ſeit ihr lüſtern! Glaubt ihr, ſie 
Nicht auch nach uns? — Verdrießlich ſchleichen ihnen 
Die Nächte hin, das glaubt! — Drum, wackre Frau'n, 
Seid ſtandhaft, harrt nur kurze Zeit noch aus! 
Denn ein Orakel ſagt: Wir ſiegen, wenn 
Wir einig bleiben! — Hört, es lautet ſo — 
Dritte Frau. 
Ja, laß uns das Orakel hören! 
| Lyſiſtrate. 
Stille! 
„Aber wenn einigen Sinns ſich ſchüchterne Schwalben verſammeln, 
Und vor dem Wiedhopf 71) fliehn, und fprod ſich enthalten der 
Stoͤßer, 
Dann hat ein Ende die Noth, und das Oberſte wird dann zu 
unterſt 
Kehren der donnernde Zeus —“ 


Bweite Frau. 
Wir kämen dann oben zu liegen? 


Lyſiſtrate. 
„Aber entzwei'n ſich die Schwalben, und flattern behenden Geffeders 
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Weg aus dem heiligen Ort, dann wird man nicht Einen der 
Vögel 
Schelten fo wüſt unflätig, fo lüſtern und geil, wie die Schwalben!“ — 
Der Spruch iſt klar genug! — Drum bei den Göttern, 
Nur nicht kleinmüthig gleich, verzaget nicht! 
Gehn wir hinein! denn Schande wär's, ihr Schweſtern, 
Wenn wir jetzt das Orakel Lügen ſtraften! 
(Lyſiſtrate mit den Frauen ab.) 


| Chor der Männer. 
Hört! Ein Mährchen will ich euch erzählen, 
Das ich einſt als Knabe ſelbſt gehört: 
War einmal ein Jüngling, hieß Melanion, 
ö Wollt' nicht frei'n, und ging drum in die Wüſte, 
Hauſt' in Berg' und Wäldern, 
Jagte Füchſ' und Haaſen, 
Flocht ſich Garn und Netze, 
Hielt ſich einen Jagdhund, 
Und kam nie hinab nach Haus, der Trotzige! 
So zum Abſcheu waren ihm die Weiber. 
Und ſie ſeien's uns nicht minder! 
Denn verſtändig ſind wir, wie Melanion! 
Chorführer. 
Alte, küſſen möcht' ich dich — 
Chorlührerin. 
Ohne Zwiebeln weinſt du dann! 
Chorführer. 
Und das Bein aufheben zum Stoß! 
Chor kührerin. 
Pfui, welch Buſchwerk haſt du da? 
| Chorführer. 
Wie Myronides! der war““) 
Rauh auch vorn, und ſchwarz behaart 
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Lyſiſtrate. 


Hinten, ſeiner Feinde Schrecken, 
Gleich wie Phormion, der Held. 
| Chor der Frauen. | 
Hört! Ein Mährchen will ich euch auch erzählen, 


Zum Melanion das Gegenſtück. 


War einmal ein finſtrer Mann, hieß Timon, “) 
Biſſig, ſtachlicht, dornumzäunt, unnahbar, 
Ein Erinnyenſprößling, 

Und aus purem Haſſe 
Ging beſagter Timon, 
I Im Gebirg zu haufen] 
Und den Männern flucht' er, den niederträchtigen. 
Alſo haßte der ſein ganzes Leben, 
Unverſöhnt euch ſchlechte Männer! 
Doch den Frau'n war er in Liebe zugethan! 
C horkührerin. 
Willſt du einen Backenſtreich? 
Chor führer. 
Nein, o nein, da duck' ich mich! 
Chorführerin. 
Einen Fußtritt —? meinſt du nicht? 
Chorführer. 
Dann enthüllſt du ja dein Ding! 
Chorführerin. 
Wenn auch! Haare ſiehſt du nicht: 
Glatt — ſo alt ich bin — iſt Alles, 
Und das Buſchwerk hab' ich ſauber 
An der Ampel abgeſengt! — ö) 
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WBierte Scene. 


Die beiden Chöre. — Kyſiſtrate — Myrrhine und andere 


Frauen. — Dann: Kineſias. 


Lyſiſtrate. 
Heraus, heraus, ihr Frauen, kommt geſchwind 
Zu mir! 
Eine Frau. 
Was gibt's? Sag an, was ſchreiſt du ſo? 
Lyſiſtrate. 
Ein Mann! Da kommt ein Mann wie toll gerannt, 
»Von Aphrodite's wilder Brunſt ergriffen: 
„O Herrin von Kythere, Kypros, Paphos, 
Geh nun grad aus den eingeſchlagnen Weg!“ 


Frau. 
Wer kommt? Wo iſt er? 
Lyſiſtrate. 
Dort, bei Chloe's Tempel! “) 
Frau. 5 
Bei Zeus, dort iſt er, ja! Wer iſt's wohl auch? 
Lyſiſtrate. 
Seht hin, erkennt ihn Eine? 
| Muyrrhine. 
Ach ja wohl! 
Das iſt mein Männchen ja, Kineſias! 
Tyſiſtrate. 
So? Nun, dann röſt' und dreh ihn nur am Spieß, 
Bethör' ihn, neck' ihn, lieb ihn, lieb ihn nicht, 
Thu' Alles, was der Humpenſchwur geſtattet! 


Ze > r 


— 


— ——— . . ee 
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Muyrrhine. 


LCyſiſtrate. 
Halt! Ich bleibe hier 
Und helfe zu dem Schabernack, ich heitz' 
Ihm tüchtig ein vor Allem. Geht indeß! 
(die Frauen treten zurück.) 
Kineſias 
(mit einem Sklaven, der ein Kind trägt, tritt auf). 
Ich Aermſter, welch ein Zucken, welch ein Spannen 
Und Zieh'n, als läg' ich auf der Folterbank! 
| Lyſiſtrate. 
Halt! Wer da? innerhalb der Poſten? 


Kineſias. 
Lyſiſtrate. 


Kineſias. 
Ein Mann, ach ja! 


Lyſiſtrate. 
Morſch, packe dich! 
Kineſias. 


Wer biſt du, Weib, die mich verjagt? 
Lyſiſtrate. 


Kineſias. 

Ei ſchön, ſo ruf mir doch die Myrrhine! 
Lyſiſtrate. 

Die Myrrhine? ei ſieh! Wer biſt denn du? 
Kineſias. 

Ihr Mann, Kineſias, der Stanzonide. 
Fyſiſtrate. 

Willkommen Beſter! Denn nicht unberühmt 

Iſt hier dein Nam', er wird hier oft genannt! 

Denn ſtündlich führt dich deine Frau im Munde. 

Spt fie ein Ei, 'nen Apfel :), ruft fie immer: 

Ach hätt' ihn mein Kineſias! f 

Ariſtophanes III. 5 5 


Laß mich nur machen! 


Ich! 
Ein Mann? 


Die Wache! 
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Kineſias. 
Wirklich? — Oh! 
f Lyſiſtrate. 
Bei Aphrodite, ja! Wenn auf die Männer 
Die Rede kommt, gleich rühmt ſich deine Frau: 
Kineſias ſei ein Mann, die Andern Lumpen! 


Kineſias. 


Lyſiſtrate. 
Gut! — Was krieg ich denn? 
Kineſias. 
Ich will dich gleich, wenn du's verlangſt — — Dies iſt 
Mein Alles — was ich habe, biet' ich dir! 


Lyſiſtrate. 
Ich geh' hinab, und ruf' ſie dir! 
(ab.) 
Kineſias. 
Nur ſchnell! — 
Ich habe keine Freud am Leben mehr, 
Seitdem ſie fort iſt aus dem Haus, ich ſeufze, 
So oft ich heimkomm', öde dünkt mich Alles, 
Leer, ausgeſtorben; und die beſten Biſſen, 
Sie munden mir nicht mehr — ich leide Brunſt! 
Muyrrhine (von innen.) 
Ich lieb', ich lieb' ihn, aber meine Liebe 
Verſchmäht er. Ruf mich nicht zu dem hinaus! 
Kineſias. 
Myrrhinchen, ſüßes Kind, was denkſt du doch? 
Komm doch herab! 


So geh nun, ruf ſie! 


Myrrhine (wie oben). 
Zu ihm? ums Leben nicht! 
Kineſias. 
Wenn ich dir rufe, Schätzchen, kommſt du nicht? 


Myrrhine. 
Du rufſt mich, und du willſt doch Nichts von mir! 


1 . 
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Kineſias. 

Ich Nichts von dir? — und bin faſt aufgerieben! 
Myrrhine. 

Ich will nicht! f 
Kineſias. 


Ach, ſo hör doch auf dein Kind! | 


Komm her, mein Söhnchen, rufe die Mama. 
Das Hübchen. 
Mama! Mama! Mama! 
Kineſias. 
Wie wird dir? dauert dich das Bübchen nicht, 
Sechs Tag ſchon ungewaſchen, ungeſäugt? 
Muyrrhine. 
Mich dauert's, ja! Sein Vater aber Bi 
Sich nicht um ihn! 
Kineſias. 


Komm, Böſe, nimm dein Kind! 


Myrrhine. 


O Mutterherz )! — Wie ſchlägts! — Ich muß hinab! 


ö (tritt heraus.) 
Kineſias (ſie betrachtend). 
Mich dünkt, ſie ſieht viel jünger aus, als ſonſt! 
Weiß Gott, ſo reizend kam ſie nie mir vor! 
Und daß ſie ſchmollt mit mir und ſpröde thut, 
Das macht nun gar, daß ich vergeh' vor Liebe! 
Muyrrhine. 
(nimmt das Kind dem Sklaven ab.) 
Herzallerliebſtes Kind des böſen Vaters, 
Ein Küßchen! Komm, Mamachens liebſtes Kind! 
Kineſias. 
Wie kannſt du fo mir's machen, Böſe? Folgſt 
Den Weibern da, und marterſt mich, und quälſt 
Dich ſelber mit? 
(greift nach ihr.) 
Muyrrhine. 


Die Hand weg! Laß mir Ruh 95 
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Kineſias. 
Du ziehſt die Hand ab, und zu Schanden geht 
Daheim mein Gut und Deines! 
Muyrrhine. 
Schiert mich wenig! 
Kineſias. 
So? Dir iſts gleich, wenn deine Weberei 
Herab die Hühner zerren? 
Myrrhine. 
Mir iſt's gleich! 
. Kineſias. 
Wie lang ſchon haft du Aphrodites Nachtfeſt 
Nicht mitgemacht? — Sag, kommſt du nicht mit heim? 
Muyrrhine. 
Niemals, bei Zeus, wenn ihr den Krieg nicht endigt 
Und Frieden macht! 
Kineſias. 


Nun, wenns nicht anders iſt, 
Wir wollens thun! 
Muyrrhine. 
Nun, wenns nicht anders iſt, 
Dann komm' ich mit! Für jetzt — hab' ich's verſchworen! 
ö Kineſias. 
Komm, nach ſo langer Zeit, lieg her zu mir! 
Myrrhine. 
Nein! — Und ich lieb dich doch, ich wills nicht läugnen! 
Kineſias. 
Du liebſt mich, Myrrhchen? Ei, ſo leg dich her! 
| Myrrhine. 
Spaßhafter Mann, vor unſerm Bübchen da? 
Kineſias. 


' (zum Sklaven.) 
Du, Manes, trag das Kind nach Haus! 
(Manes ab.) 


Nicht doch! 


Nun ſieh, jetzt iſt das Kind auch weggeſchafft. 
Komm, leg dich! 
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Muyrrhine. 


Loſer Schelm, wo iſt denn nur 
Ein Plätzchen —? 
| Kineſias. 


In der Grotte Pans, — bequem! 
Myrrhine. 
Dann komm ich ja nicht rein zur Burg zurück? 
Kineſias. | 
Ganz gut, du waſchſt dich in der Klepſydra!““) 
Muyrrhine. 
Und dann den Eid, Gottloſer, ſoll ich brechen? 
KRineſias. 
Die Schuld komm über mich! Vergiß den Eid! 
Myrrhine. N f 
Nun denn, ich hol 'ne Bettſtatt! 
Kineſias. 
Laß! — Es geht 


Muyrrhine. N 
Beim Appollon, nein, du darfſt 
Wenns auch preſſirt, mir nicht am Boden liegen! 


(ab.) 
| Rineſias. 
Mein Weibchen liebt mich doch, das ſeh' ich klar! 
Myrrhine (bringt die Bettftatt). - 
Sieh! Leg dich nun geſchwind! Ich zieh' mich aus! — 
Halt — 's fehlt das Dings da — die Matratze — noch! 
Kineſias. 
Wozu? Ich brauch das nicht! 
Myrrhine. 
Bei Artemis, 
Auf Gurten wär's doch garſtig! 


Kineſias. 
Komm, ein Küßchen! 
Muyrrhine (küßt ihn). 


Am Boden! 


Da! 
(läuft fort.) 
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Kineſias. 
Du! — Der Teufel! — Komm doch, komm nur ſchnell! 


Muyrrhine (bringt die Matratze.) 


Da iſt ſie! Leg dich jetzt, ich zieh mich aus! — 
Noch Etwas — richtig! — noch kein Kiſſen da! 


Kineſias. 


Mein Gott, ich brauch ja keines! 


Muyrrhine (fortlaufend). 
Aber ich! 
Kineſias (zu feinem Phallus.) - 


Zurüſtungen für dich, als käm' Herakles! “) 


Steh auf, ſpring' auf! 


Muyrrhine. 


(kommt mit dem Kiſſen und legt es ihm unter.) 


Kineſias. 
Gottlob, nun hätt' ich Alles!?“ 


Muyrrhine. 


Ja? — wirklich Alles? 


Kineſias. 


Komm, mein Goldchen, komm! 


Myrrhine. 


Schon knüpf ich auf mein Buſenband! — Hör' aber, 
Du hältſt doch Wort? Vergiß den Frieden nicht! 


Kineſtas. 


Ich will verdammt ſein — 


Myrrhine. 
Ach, da fehlt die Decke! 
Kineſtas. 


Wozu? Ich will ja Nichts, als dich umarmen! 


Muyrrhine. 


Das ſollſt du auch, gleich bin ich wieder da! (ab). 


Kineſtas. 


Das Weibsſtück bringt mich um mit ihren Decken! 


Myrrhine. 
(bringt einen Schaafpelz.) 


So! richt' dich auf! 
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Kineſias. 
's iſt Alles aufgerichtet! 
| Muyrrhine 
Soll ich dich ſalben? 31) 
Kineſtas. 


Beim Apoll, mich nicht! 
Myrrhine. ö 
Bei Aphrodite, komm und ſträub' dich nicht! 
(läuft fort und bringt dann einen Salbentopf.) 
Kineſtas. 
Großmächt'ger Zeus, laß ſie den Topf verſchütten! 
Muyrrhine. 
Komm, gib die Hand, da nimm und ſalbe dich! 
Kineſtas. | 
Die Salbe duftet nicht gar ſüß, fie riecht 
Hochzeitlich nicht, und doch wär's hohe Zeit! 
Myrrhine. 
Wie dumm auch! Bring’ ich da die Rhodosſalbe! ?) 
f Kineſtas. 
Schon gut, du Schalk, ſo laß doch! 
Muyrrhine. 
Sei kein Närrchen! 
(ab 
Kineſias. 
Der Henker hol den erſten Salbenkoch! 
ö Myrrhine. 
(kommt mit einer anderen Salbenbüchſe.) 
Da, nimm die Doſ'! ss) 
| Kineſtas. 
Ich hab' dir andre Doſen! 
Komm, leg dich, Hexchen, ſchlepp' doch nun Nichts mehr 


Herbei! 
Myrrhine. 
Bei Artemis, ich folg' und binde 
Die Schuh auf! — — Aber gelt, mein liebes Männchen, ; 
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Kineſtas. 


Vernichtet, umgebracht hat mich das Weib! — 
O ich Armer, was thu' ich, wo find' ich ein Weib, 
Da die Schönſte von Allen ſo ſchnöd mich gefoppt? 
Wer erbarmt ſich nun deiner, du Waiſenkind? 
Komm, Fuchshund, “) und ſchaff 
Mir für Geld eine Amme dem Jungen! 
Chor der Männer. 
O wie jammerſt du mich, unglücklicher Mann, 
So entſetzlich geprellt und im Herzen gebeugt! 
Ach! ach, ich vergehe vor Mitleid! 
Wie ſollens ertragen die Nieren im Leib, 
Wie ein männliches Herz und ein männlicher Sack, 
Wie ertragens die Lenden, wie trägt es der Schweif, 
Der begehrlich ſich bäumt, 
Und am Morgen vergeblich ſich umſieht? 
Kineſtas. 
O entſetzlicher Krampf, der den Leib mir durchzuckt! 
Chor der Männer. 
Nein, daß ſie dir Das, du Verehrter, gethan, 
Das abſcheuliche, garſtige, teufliſche Weib! 
Kineſias ). 
O A pollon! das ſüßeſte, göttliche Weib! 
Chor der Männer. 
Die Süßeſte, wie? — das verruchteſte Weib! 
Zeus, mächtiger Zeus 
O ergreife ſie, ſchleudre, wie ſtäubende Spreu, 
Sie mit Sturmesgewalt und mit Donner und Blitz 
Zu den Wolken und dreh' fie im Wirbel herum, 
Dann aber laß hoch aus den Lüften herab 
Sie ſinken und fallen zur Erde zurück, 
Und in jähem Sturz 
An dem Pfahle des Mannes ſich ſpießen! 


Fünfte Scene. 
Chor. — Ein ſpartaniſcher Herold. — Der Nathsherr. 


Herold. 

Wo iſt der groß’ Rath hie z' Athen? D'Prytanen, 
Wo ſy fie de? 3 ſött nen öppis ſäge! 

| Rathsherr. 
Biſt du ein Menſch, du? oder ein Priap 5)? 

| Herold. 
E Herold bin i, Herr, bim Donner, ja, 
Vo Sparta chumen i vo wegem Friede. 


Nathsherr. 
Was trägſt du denn den Spieß da unter'm Arm? 
Herold. | 
I trage nut’ bi Gott! 
Nathsherr. 


Du drehſt dich um? 
Was ziehſt ſo den Mantel vor? Haſt du 
'nen Wolf vom Marſch? 
Herold. N 
Bim Hell, dem Cheubel fehlt's 
Im Chopf! 
Nathsherr. 
Du haſt ja Stanzen, garſt'ger Kerl! 
Herold. 
Das iſt nit wahr! Herr, leut die dumme Gſpäßl 
Nathsherr. 
Was iſt denn das? 
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Herold. 
E guet ſpartan'ſcher Schrybſtock ). 
Nathsherr (auf ſeinen Phallos deutend). 
Dann hab' auch ich 'nen gut ſpartan'ſchen Schreibſtock! — 
Sieh, Freund, ich weiß ſchon Alles, darum ſag 
Mir rund: wie ſtehts bei euch in Lakedämon? 
Herold. 
Ganz ufrecht ſteits bi üs, und d'Bundesgnoße 
Hei's o wie d'Pfähl: mer bruche jiz Pellene ). 
Rathsherr. | 
Wo habt ihr denn das Uebel her? Vom Pan )? 
: Herold. 
Nei, d'Lampito, die iſt an Allem d' Schuld, 
Die het is ds Wybervolch i Sparta Alles 
Verführt: druf hei ſie de einmüthig bſchloße: 
Sie welle d'Manne nimme drüber lah! 
Rathsherr. 
Wie geht's euch nun? 
Herold. 
Verflucht! Mer hümpe chrumm 
U bugglig über d'Gaß, wie Ampelträger ““). 
Sie leun is nit e Mal a ds Huppi gryffe, 
Die Täſche, bis mer all eihellig bſchließe, 
Es ſöll vo Stund a Friede ſy im Land. 
Rathsherr. 
Ha, ha! Nun ſeh' ich klar, die Weiber haben 
Sich alleſammt und überall verſchworen! 
Drum geh' und ſag', ſie ſollen ſchnell hierher 
Geſandte ſchicken mit gehöriger Vollmacht. 
Auch unſer Rath wird ſeine Leute wählen, 
Ich trag's ihm vor, und zeig' ihm, wie Er ſteht! 
Herold. 
Heſch Recht, bi Gott! J lauf ſcho, was i cha! 
(Beide ab.) 
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Chorführer. 

Wild, unbändig, wie die Weiber, ift kein Thier auf Erden mehr, 
Unbezwingbar gleich dem Feuer, frecher als das Pantherthier“ !)! 
Chorkührerin. 

Wenn du Solches weißt, warum denn führſt du Krieg mit 

mir, du Narr? N 
Und doch kannſt du mich zur treuen Freundin haben, wenn 
du willſt! 
Chorführer. 
„Nein, die Weiber ſammt und ſonders haſſ' ich all mein Reben 
lang“ 92), 
Chorführerin. 
Wie es dir gefällig! — Trotz dem bring’ ichs doch nicht übers 
Herz, 
Dich ſo nackt zu ſehn! du biſt ja — ſieh nur ſelbſt — der 
| Kinder Spott! 
Nun, ich komm' zu dir und ziehe, mit Verlaub, dies Wams 


dir an! 
(Die Weiber bekleiden die Männer.) 


Chorführer. | 
Meiner Treu, ihr thut nicht übel, hätt' euch das nicht zugetraut! 
Denn im hellen Zorn und Aerger hatt' ichs vorhin abgelegt. 
Chorkührerin. 
So, nun ſiehſt du wie ein Mann, aus, biſt nicht mehr der 
Kinder Spott! 
Hättſt du mich nicht fo beleidigt, hätt' ich auch das Thierchen da??) 
Lange dir ſchon weggefangen, das dir überm Auge ſitzt! 
Ehsrführer. 
Ja, das war's was mich gezwickt hat! Da, nimm diefen Zau⸗ 
berring, 
Reib das Ding mir 'raus und laß dann, wenn's heraus iſt, 
mich es ſeh'n, 
Denn mich zwickt's und beißt's, der Henker weiß wie lang, am 
Auge ſchon. 
Cherführerin. 
Nun, ich thu dir den Gefallen, fo bärbeißig du auch biſt! — 


L 
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Gott, welch Ungethüm von einer Schnacke haſt du da am Leib! 
Siehſt du hier? — Von Trikorythos ſtammt das Unthier ſicherlich! 
Chorkührer. 

Ei, das war doch eine Wohlthat! Wie ein Brunnenbohrer 

grubs! 
Nun das Ding herausgenommen, läuft ein Thränenſtrom 
herab. 
Chorkührerin. 
Komm, ich wiſch dir's ab, obwohl du's nicht verdient, du böſer 
Mann! 
Ja, ich küſſ' dich. ö 
N Chorführer. 
Laß das Küſſen! 
Chorkührerin. 
Magſt du wollen oder nicht! 
Chorführer. 
Ei, fo bleibt mir doch vom Leibe, Schmeichelkatzen ſeid ihr all! 
Darum ſagt auch, und mit Unrecht nicht, ein altes, weiſes 
Wort: 
„Weder mit noch ohne dieſes gottverfluchte Weibervolk!“ 
Sei's! — Wir bieten jetzt euch Frieden! Und in Zukunft“) 
5 | ſollt ihr nie 
„Böſes mehr von uns erfahren, noch uns ſelber Böſes thun!“ 


Tretet her zu uns, wir ſtimmen nun vereint ein Chorlied an! 
(ſie vereinigen und gruppiren ſich). 


Erſter Halbchor (gegen das Publikum.) 
Nicht geſonnen ſind wir, Männer, 
Irgend Schlechtes nachzuſagen 
Einem aus der Bürgerſchaft! 

Liebes nur, Gutes nur 
Sagen wir und thun wir euch: 
Denn des Schlimmen wahrlich iſt 
Schon genug, was uns drückt! 
Darum ſagts nur frei heraus, 
Mann und Frau, wer es iſt, 
Braucht ihr Geld, ein hübſches Sümmchen, 
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So zwei Minen oder drei auch? — 
Geld die Fülle! 
Denn den Säckel führen wir! 
Und wenn's einſt zum Frieden kommt, — 
Was ihr heut von uns geborgt habt, 
Heimzuzahlen 
Eure Schulden braucht ihr nie! 
weiter Halbchor. 
Wir erwarten aus Karyſtos ??) 
Gäſte, die wir gern bewirthen, 
Männer tüchtig, ſchön und brav! 
Erbſenbrei hab' ich noch, 
Auch ein Ferkel war noch da, 
Das ich abgethan, ihr kriegt 
Schönes Fleiſch zart und weich, 
Alſo kommt nur ungenirt 
Heut zu mir, aber früh, 
Nach dem Bade gleich, und waſcht auch 
Eure Kinder hübſch und tretet 
Ohne Anſtand 
Ein und fraget ja nicht lang, 
Sondern ganz als wie zu Haus 
Geht hinein geraden Weges, 
Ohne Weiters: 
Thür und Thor für euch iſt — zu! 
Chorführer. 
Ei ſeht nur, da kommen von Sparta ſchon die Geſandten mit 
zottigen Bärten 
Und zwiſchen den Beinen mit Pflöcken, o Graus, als wollten 
fie Schweine dran binden! ““) 


Sechste Scene. 


Der Chor. — Spartaniſche Geſandte. — Athener. — Fyſtſtrate. 
— Die Göttin der Verſöhnung. — Ein Kklave. 


— — 


Chorführer. 

Spartan'ſche Manner, unſern Gruß zuvor! 

Sagt an: wie ſtehts bei euch, was führt euch her? 
Spartaner. 

Was ſeu mer do es längs Breiammel mache, 

Wie's bei is ſteit, das cheut der ſelber gſeh! 
Chorführer 

Entſetzlich! Euer Leidensſtrang iſt ſtraff 

Geſpannt und die Entzündung ſcheint bedenklich. 
Spartaner. 

Gar grüslech, nit zum Säge! Chömmet numme 

Grad her, wer's iſt, mer wei jiz Friede mache! 
Chorführer. 

Auch unſre Autochthonen “) ſeh' ich fo 

Armirt und mit beiſeitgeſchobenem Mantel, 6 

Gerade wie die Ringer: traun es ſcheint 

Die Krankheit iſt gymnaſtiſcher Natur! 

| Ein Athener 9°) (tritt auf.) 

Wer ſagt mir, wo Lyſiſtrate zu finden? 

Denn mit uns Männern ſteht es, wie ihr ſeht! ’ 
Chorführer. | 

Ja hier, wie dort, die nämlichen Symptome! 

Habt ihr nicht gegen Morgen ſtarke Spannung? 
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Athener. 
Ach ja, bei Zeus! Wir reiben bald uns auf, 
Und wenn es jetzt nicht bald zum Frieden kommt, 
Vergreifen wir uns noch am Kleiſthenes! 99) 
Chorkührer. 
Hört, wenn ihr klug ſeid, nehmt die Mäntel vor, 
Damit kein Hermenſchänder euch erblickt! 


Athener. 
Bei Gott, da haſt du Recht! 
Spartaner. 
Das ſött i meine! 
So wei mer d'Mäntel doch eis fürehänke. 


Athener. 
Ah, ſeid gegrüßt, Spartaner! — Uns gehts ſchlecht! 


Spartaner. 
Ja gwüß, my Liebe, s' wär bidenklech gſi, 
We d'Lut is hätte gſeh mit dere Gſchwulſt! 
Athener. 
Wohlan, nun ſagt, Spartaner, rund heraus: 
Was ſucht ihr hier? 
Spartaner. 
De Friede! He, mir ſy 
Die Gſandte! - 
Athener. 
Schön! der iſt auch unſer Wunſch! 
Nun, wollen wir Lyſiſtrate nicht rufen? 8 
Die kann uns doch allein zum Frieden helfen! 
Spartaner. 
Bi Gott, und der Lyſiſtratos derzu! 100) 


Chorlührer. 
Nun ſeht, ihr braucht ſie nicht einmal zu rufen, 
Sie hat euch ſchon gehört: da kommt ſie ſelbſt. 
(zu Lyſiſtrate, die mit einer Begleiterin heraustritt). 
Heil dir, mannhafteſte Zierde der Frau'n! Nun erprobe dich, 
zeige dich wacker, 
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Unerſchrocken, gewandt, ſtreng, milde, gerecht, diplomatiſch, 
hochherzig, als Heldin! 

Denn die Erſten vom Volk der Hellenen, von dir wie mit 
Zauberſtricken gefeſſelt, 

Dir ſtellen ie dir vertrau'n fie es an, all ihre Beſchwer⸗ 
den zu ſchlichten! 


Lyſiſtrate. 
Das iſt nicht ſchwer, wenn man ſo heiß entbrannt 
Die Männer ſieht, voll ungeſtillter Sehnſucht! 
Wir machen gleich die Probe! 
(zu ihrer Begleiterin) 
Holde Göttin, 
Komm, führe die Spartaner her, doch nicht 
Mit ungeſtümmer, plumper Hand, — ſo unklug, 
Wie unſre Männer thaten, nicht! — vertraulich 
Und zart, wie ſich's für Frau'n geziemen mag! 
Wer dir die Hand nicht gibt, den nimm am Schweif! 
(die Göttin der Verſöhnung thut es) 
So, bringe nun auch die Athener her, 
Und nimm fie, wo fie gern ſich faſſen laſſen. — 
(es geſchieht) 
Ihr Sparter, ſtellt euch hierher, neben mich, 
Ihr 
(zu den Athenern) 
ſtellt euch daher! Höret nun mein Wort: 
Ich bin ein Weib, doch wohnt in mir auch Geiſt! 
Von Haus aus nicht verkürzt an Mutterwitz, 
Hab' ich vom Vater und von ältern Männern 
Manch weiſes Wort gehört, und viel gelernt 19°). 
D'rum nehm' ich jetzt euch vor, und ſchelt' euch aus, 
Wie ihr's verdient! — Beſprengt ihr die Altäre 
Aus Einem Keſſel nicht als Stammverwandte, 
In Pylä, Pytho, in Olympia“), 
Und wie viel Orte könnt' ich ſonſt noch nennen? — 
Habt ihr Barbaren, Feinde nicht genug, 
Daß ihr vertilgt hellen ' ſche Stadt und Männer? — 
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Ein Athener. 

Ach, mich vertilgt mein Ungeſtümer hier. 
Lyſtſtrate. 

Den Einen Hauptpunkt habt ihr nun gehört. 
Nun, ihr Spartaner, wend' ich mich an euch! 
Wißt ihr's nicht mehr, wie Perikleides einft 193) 
Von Sparta flehend kam, und am Altar 
Im Heroldspurpur bleich ſich niederwarf, 
Und um ein Hülfsheer bat? — Meſſener ſchlugen 
Euch damals und des Erderſchüttrers Arm! 
Und Kimon führte dann dreitauſend Schilde 
Euch zu, und Lakedämon war gerettet. 
Zum Dank für ſolchen Dienſt verwüſtet ihr 
Nun Attika, das Land, das euch geholfen! 


Athener. 
Weiß Gott, Lyſiſtrate, ſie haben Unrecht! 
Spartaner. 
Des hei mer! — — Was het Die nes prächtigs Füdle 1% 


Lyſiſtrate (zum Athener). 
So? meinſt du, euch Athener ſprech' ich frei? 
Wißt ihrs nicht mehr, wie die Spartaner kamen, 
Zur Zeit, wo ihr den Sklavenkittel trugt 195), 
Und der theſſal'ſchen Männer viel erſchlugen, 
Und viel von Hippias Helfern und Verſchwornen: — 
Die Einz' gen, die an jenem Tag euch halfen, 
Die euch befreit und ſtatt des Sklavenkittels 
Sein Bürgerkleid dem Volk zurückgegeben? 


Spartaner. l 
Es töllers Wyb han i my Seel nie gſeh! 
| Athener. 
Und hat ein Ding, ſchön, wie ichs nie geſehn! 
Lyſiſtrate. 


Nun, da ihr vielfach Dank einander ſchuldet, 

Warum bekriegt und plagt ihr euch? Warum 

Verſöhnt ihr doch euch nicht? Was hindert euch? 
Ariſtophanes III. 
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Spartaner. 
He! Mir wei ſcho, me foll is nume grad 
Das Fürtuch umegaän )! 
LCyſiſtrate. 
Was meinſt du, Freund? 
Spartaner. 
Pylos, da gryffe mer ſcho lang dernah! 
Athener. 
Nein, beim Poſeidon, aus dem Griff wird Nichts! 


Lyſiſtrate. 


Athener. 
Den prächt'gen Ankerplatz? 

Tyſiſtrate. 

Ihr fordert einen andern Ort für dieſen! 
Athener. 

So gebt uns nur zuerſt heraus das Dings da, 

Das Echinus, und gleich dabei den Buſen, 

Den Maliſchen, und die Megar'ſchen Schenkel.... 
Spartaner. 

Ho, nume nit grad All's, du biſt nit gſchyd! 
Lyſiſtrate. 

Laßt das, und zankt euch nicht um ein Paar Schenkel! 
Athener. 

Gern will ich nackt und baarfuß Samen ſä'n!!““) 
Spartaner. ö 

De wott i wenigſtens my Miſt druf mache! 
Cyſiſtrate. | 

Menn ihr verfühnt feid, gut, dann thut ihr das! 

Doch wenn ihrs thun wollt, geht jetzt gleich zu Rath 

Und theilt's auch euren Bundsgenoſſen mit. 
Athener. 

Was Bundsgenoſſen noch? Sieh her, die Stanzen! 

Und wollen nicht die Bundsgenoſſen alle 

Wie wir ſich kühlen? 


Laßt's ihnen, Freund! 
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Spartaner. 
Emol i de wohl! 
Athener. 
Ja, und bei Zeus! auch die Karyſtier! 
Lyſiſtrate. 
Da Habt i ihr Recht! Nun reinigt euch s)] Dann laden 
Wir Frau'n euch auf die Burg zu uns und bieten 
Euch Alles an, was wir im Schubfach haben. 
Dort ſollt ihr auch den Eid der Treue ſchwören, 
Und Jeder nimmt dann ſeine Frau und geht ä 
Mit ihr nach Haus! 
Athener. 
Nur ſchnell, wir wollen gehen! 
Spartaner. 
Gang du voraus, i chume nache. 
Athener. 
Eilt! 
Chor der Frauen, eine Hälfte. 
Buntgewirkte Lagerdecken, 
Schleppenkleider, Feſtgewänder, 
Goldgeſchmeide, Alles, was 
Mein iſt, Freunde, ohne Neid 
Geb' ich hin und Jeder mag es 
Seinem Buben, feinem Mädchen 
Bringen, die den Feſtkorb trägt 1). 
Jedermann fordr' ich auf: 
Leſ't euch aus ganz nach Luſt, 
Was von meinem Gut hier innen 
Euch gefällt. So feſt verſiegelt 
Iſt kein Kleinod: 
Reißt das Wachs nur keck herab, 
Was ihr findet, nehmt es mit! 
Doch um Etwas zu erſpähen, 
Iſt's vonnöthen, 
Daß ihr ſchörfer ſeht, als ich! | 
6* 
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Chor der Frauen, zweite Halfte. 
Wer von euch kein Brot im Haus hat, 
Und doch Knecht' und Mägd' und viele 
Kinderchen zu füttern hat: 
Nun, der hole ſich bei mir 
Weizenkörnchen fein und klein, 
Deren euch ein Scheffel einen 
Reſpektabeln Brotlaib gibt. 
Wer von euch Armen nur 
Will und mag, kommt zu mir; 
Euren Waizen zu empfangen, Ä 
Kommt mit Säcken, Schläuchen, Körben: 
Alle füllt 
Euch mein Manes “) bis zum Rande! 
Aber laßt euch warnen: kommt 
Nicht zu nahe meiner Thüre, 
Und vor meiner 
Hündin 177) nehmt euch wohl in Acht! 


Ein Diener (von innen) 112). 
Holla, die Thür auf! Willſt du wohl? Mach Platz! 
(ſtürmt mit einer brennenden Fackel in der Hand heraus) 
(zum Chor) 
Was hockt ihr da? Soll ich mit meiner Fackel 
Euch röften? — ö 
(gegen die Zuſchauer) 
Iſt doch das ein ſchwerer Poſten! 
Chorführer. 
Das läßt du wohl! Allein 
(gegen die Zuſchauer) | 
euch zu Gefallen 
Will ich, wenns fein muß, das auch noch ertragen! 
Charkührerin. 
Je nun, da will auch ich mit dir es tragen! 
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Diener. 
Platz! ſag' ich, oder „Wehe euren Haaren!“ 
Platz, daß die Herrn von Sparta, die jetzt drinnen 
Sich ſatt geſchmauſt, in Ruh heimziehen können! 


Ein Athener (tritt heraus). 
Mein Lebtag hab' ich ſo kein Feſt geſehn! 
Nein, waren die Spartaner liebenswürdig! 
Und wir, beim Wein, wie immer die geſcheitſten! 


Diener. 

Gewiß! denn nüchtern ſind wir niemals klug! — 
Wenn die Athener meinem Rathe folgten, 
Stets wären wir dann als Geſandte trunken! 
Jetzt wenn wir nüchtern hin nach Sparta kommen, 
Gleich ſehn wir, wo wir Wirrwarr machen können, 
Und was ſie ſagen, hören wir nicht an, 
Und was ſie nicht geſagt, argwöhnen wir, 
Und dann berichten wir, wie's uns gefällt! 
Diesmal ging Alles gut! Wenn Einer auch 
Von Ajax 15) ſingt ſtatt von Kleitagora: 
Wir lobens doch und ſchwören drauf 'nen Meineid! 

(zum Chor, der ſich wiedergenähert) 
Da kommen ſie nun wieder und verſperren 
Den Platz! Ihr Galgenſchwengel, wollt ihr fort? 


Ehorführer. 


Bei Zeus, fie kommen wirklich jetzt heraus! 
(der Chor tritt zurück) 
(Die Spartaner treten auf) 


Ein Spartaner (zum Flötenbläſer.) 
My Liebe, nimm dys Inſtrument a ds Mul! 
Mer wei eis tanze, u de uf d' Athener 
Es Loblied ſingen und o grad uf üs! 


Athener. 
Ja, nimm dein Inſtrument und ſpiel' uns auf, 
Wie freu' ich mich auf den Spartanertanz! 
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Spartaner. 
(Geſang und ſpartaniſcher Nationaltanz). 
Mnemoſyne !), 
Mach mer jiz die Bube z'tanze, 
Hilf as Lied is ſinge, du heſch ja 
G'ſeh, wie mer einiſch, mir und d' Athener 
G'fochte hei! — was die uf d' Schiff los 
G'fahre ſy, und wie der Tüfel 
Bei Artemiſion 1°), 
Hei uf d'Perſer klopfet! 
Ues het der Leonidas 
G'führt, wie d'Wildſäu hei mer Zahnd 
G'wetzt und über üſi Backe 
Iſt der Schweiß i Bäche abegloffe 
Uf my armi Seel, und ſogar dür d'Bei ab. 
Do ſy grüslich viel ſo Perſer 
G'falle, meh als Sand' am Meer! — 
Wildprettöderi, Jägeri, Artemis, 
O du göttlichi Jumfere, chum jiz 
Zum Friedensbündniß, 
Und loh das ſo grad nid verſchryße! 
Lah geng 
Ues leben i Fründſchaft und Frieden 
U Herrlichkeit! — U de ſchlaue Füchs' — 
Dene gä mer deh eis der Abſcheid! 
So chum doch, ſo chum, 
Du göttlichi Jägeri! 


Lyſiſtrate (mit den Frauen tritt heraus). 
Nun kommt, da Alles glücklich abgemacht! 
Nehmt dieſe Frau'n, Spartaner! aber ihr 

(zu den Athenern) 

Da ſtellt euch her: zu jedem Weib ein Mann, 
Zu jedem Mann ein Weib! — Zum Dank den Göttern 
Laßt, froh des Glücks, uns tanzen! Doch in Zukunft, 
Habt Acht, daß ihr zum zweitenmal nicht frevelt! 
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Der Chor (der Athener). 
Tanzet den Reigen, die Grazien ruft, 
Rufet auch Artemis, rufet den gütigen 
Zwillingsbruder, den Jubelgott 115), 
Ruft auch den nyſiſchen 
Bakchos, umſchwärmt von Manäden, den jauchzenden, 
Rufet die Götter all, daß ſie uns Zeugen ſei'n, 
Ewig gedenkſame, dieſes geſegneten, 
Herzen erfreuenden Bundes, den gnädig uns 
Kypris geſtiftet, die göttliche! 
Allals! Jo! Päan! 
Springt in die Lüfte, Triumph! 
Luſtig, wie Sieger! Triumph! 
Juhe! Juhe! Juhe! Juhe! 


Chorführer 
(zum Chor der Spartaner). 
Jetzt, Spartaner, ſingt auch ihr 
Von Neuem ein neues Lied! 


Chor der Spartaner. 


Chum, ſpartaniſchi Muf vo ſchöne Flüehne, 
Vom Taygetos aben, u hilf is lobe 
Und pryſe üſe Gott vo Amyklä, 
Und d' Göttin im ehrige Tempel 
Und die rüſtige Tyndaride 
Die am Eurotas ſich umetummle! 
Juhe, tanzet und ſpringet 
Juhe, ſchlingget brav d' Bei uf! — 
D’Stadt Sparta wei mer eis b’finge: 
Da thut me gern de Göttere 
Zu Ehre mitſpringe und tanze, 
Und wie d'Fülleni gumpen ech 
D'Meitſcheni am Eurotas, 
Dräje und ſchlinggen ech d' Bei 
Hurtig im Ring um! 
D' Haar leut flüge, wie Bacchantinne, 
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D'Lanze ſchwinget und ſpringet! 

Vorus geit der Leda ihri Tochter 

Die heiligi, ſchöni Chorführeri. 

Lyret ech jiz wieder d' Binden um ds Haar, 

Und ſchlaht eui Bei früſch i d'Höchi, 

So flingg wie d'Hirze u chlopfet id’ Hand 
Chlopfet zum Tanze der Takt 

U pryſet no einiſch die Göttin im ehrige 
Tempel, die großi 

Allüberwinderi! 


Erläuterungen. 


— nn nn 
Je 


Erſte Scene. v. 1-238. 


1. Lyſiſtrate, von der das Stück — nach dem Schul. mit dem 
Nebentitel: Sele, Verſöhnung — den Namen führt, bedeutet (Areır, 
auflöſen, orgaröov, das Heer): Heerauflöſerin, alſo: Friedensſtifterin. 
Genelli meint (Theat. zu Athen S. 248): man habe ſich zuverläßig (7 
in ihrer Maske das Ebenbild von der Frau eines bedeutenden Mannes zu 
Athen vorzuſtellen. Ihr Mann heißt im Stück Lykon v. 269. 


2. Pan, der Gott der Hirten, der gern mit den Nymphen in Feld 
und Wald ſingt und tanzt, überhaupt Freund von allerlei Lärm und Toll⸗ 
heit, daher auch Begleiter der Cybele, daher auch von Frauen durch 
ſtürmiſche Orgien mit Handpauken, Tambonrin und dergl. gefeiert. Bei 
Marathon war ihm ein Berg mit einer Grotte geweiht, mit Zellen, Bä⸗ 
dern und „ziegenähnlichen“ Felſen, Pans Heerde genannt. In Athen ſelbſt 
wurde ihm nach der Marathonſchlacht, als wieder Friede war, unterhalb 
der Burg, wo auch die „Pansgrotte“ ſich befand, ein Tempel errichtet. 
cf. Herodot VI, 106 ff. Bacchus, als Gott des Herbſtſegens in den 
Cultus der Göttin des Naturſegens überhaupt, der Demeter, hineinge⸗ 
zogen, im Frühling durch Freudenfeſte, (die Faſchingszeit der Griechen,) 
im Herbſt durch Trauerfeſte gefeiert, an denen auch die Frauen Theil 
nahmen. 

Aphrodite hatte auf dem Vorgebirg Kolias, eine Stunde vom 
Phaleriſchen Hafen bei Athen, einen Tempel, daher ihr Beiname; Gene— 
tyllis heißt ſie als Vorſteherin und Förderin der Geburt. 


3. Frauen. — Außer den häuslichen Beſchäftigungen und Abhal⸗ 
tungen und der umſtändlichen Toilette gab es auch noch andre Dinge, die 
den Frauen das Ausgehen erſchwerten. Ueber die Verhältniſſe der Frauen iſt 
für dieſe Komödie beſonders nachzuleſen: Becker, Charikles II., 414—489. 
Der Wirkungskreis der Frau war die Erziehung der Kinder, der Knaben 
bis zur Zeit des Unterrichts, der Mädchen bis zur Verheirathung, mu- 
Öorgogiu, die Verwaltung des Hausweſens, Tunızia, Aufficht über das 
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mobile Vermögen, die Sklaven (die fie z. B. weckt; daher auch Plato, 
Geſetze VII. p. 808 verlangt, daß die Frau, als Muſter der Uebrigen, 
Morgens zuerſt aufſtehe), die Küche, die Pflege der Kranken im Hauſe, 
Beganzia. Plat. Geſ. p. 803. 

4. Aale aus dem Kopaisſee in Böotien. 

5. Nichts dergleichen — kein Wort von übler Vorbedeutung. 


6. Hellas retten — eine ähnliche weibliche Rathsverſammlung, 
wie die hier vorgeſchlagene, hält die weibliche Gemeinde — nach dem be— 
kannten Volksbuch von den Schildbürgern — in Schilda. Die Männer 
find dort auch, zwar nicht des Krieges, ſondern ihrer erſtaunlichen Weiss 
heit wegen, als vielgeſuchte Rathgeber aller Kaiſer, Könige, Fürften, 
Herren und Städte, jahraus und jahrein abweſend; ihre zurückgelaſſenen 
Frauen beſchließen nun, ihnen ein weitläufiges Schreiben zu ſchicken, worin 
ihnen vorgeſtellt wird, wie viel ſchöner es ſei, daheim in Schilda mit 
Weib und Kind, mit Vettern und Baſen ſich zu erluſtigen, als draußen 
ſich mit Regierungsſorgen zu plagen. Die „direkten Nachkommen der 
fieben Weiſen Griechenlands“ kommen nun heim und ſtellen ſich närriſch 
um von rathbedürftigen Fürſten und Völkern verſchont zu bleiben. — 
Wenn die griechiſchen Frauen ihren Männern den Krieg erklären, bis ſie 
friedlich daheimbleiben, ſo ſchreiben die deutſchen Spießbürgerinnen ihnen 
eine lange wohlmotivirte Epiſtel. — Ueber das „dicke Ding“ cf. Priapeia, 
carm. VII.: 

Nimirum sapiunt videntque magnam 
Matronae quoque mentulam libenter. 


7. geſchminkt — nicht immer waren die Frauen geſchminkt, nur 
hie und da, um dem Mann oder Buhlen zu gefallen; man brauchte weiße 
(Bleiweiß, .) rothe, und, für die Augenbraunen, ſchwarze Schminke. 

8. Kimbriſche Schleppkleider — lange, bis auf den Boden 
reichende Frauengewänder, — wie fie die Cimbern trugen? — Die Er— 
klärer ſchweigen! Sollten nicht ſtatt der „Kimberier“ das homer. myth. 
Volk der „Kimmerier“ gemeint fein, die in ewigen Nebel gehüllt find? 
Wäre es nicht möglich, daß ein kimmeriſches Kleid ein „gewobener Nebel“ 
heißen könnte? da bekämen wir dann ſtatt der Alles bedeckenden, winter⸗ 
lichen Gewänder, Alles enthüllende, ſehr ſommerliche, durchſichtige, wie 
ſie gleich nachher genannt werden. Eine Art Mouſſeline, Gewande von 
Amorgos heißen ſie v. 149. 

9. Frau Theagen es —ob der in Vögel 822, Frieden 928, Wespen 
1183 genannte? Der Aberglaube, der wegen jeder Kleinigkeit die Hekate 
(Wespen 816) befragt, ſoll lächerlich gemacht werden. 

10. Von Myrrhinus — im Text: von Anagyros, einer nach 
einem ſtinkenden Kraut benannten att. Gemeinde ſüdlich von Athen unweit 
des Vorgebirgs Zoſter: „ganz Anagyros iſt in Bewegung“ hieß nun 
ſprüchwörtlich: es ſtinkt. Genelli S. 248 meint, es ſei damit die Aller⸗ 
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weltshure dieſes Fleckeus bezeichnet, was er aus dem „wollüſtig mit den 
Hüften watſchelnden Gang“ der Myrrhine ſchließen will. Von Ariſtopha nes 
eriftirt der Titel einer Komödie Anagyros. cf. Arist. Fragm. ed. 
Bothe. S. 20. 


11. Lampito (ſo heißt auch die Mutter des Agis; Plat. Alcib. I.) 
tritt auf mit zwei Bundesgenoſſinen, von Korinth und von Theben, 
während die Frauen Athens keine audere Bundesgenoſſenſchaft aufzuſtellen 
haben, als die lächerliche aus einem ihrer eignen Flecken. Genelli nimmt 

als hier auftretend im Ganzen an, außer Lyſiſtrate, 8 Frauen und ſechs 
Mägde. — Ueber das Turnen der ſpart. Jungfrauen ſ. Becker, Charikles 
1. 321, der es übrigens mit Unrecht eine „unzeitige Anſpielung“ von 

Ariſtophanes nennt, da hier nur von verheiratheten Frauen die Rede ſei. 
Was Lampito als Jungfrau gelernt, wird fie ja wohl als Frau bei Ge⸗ 
legenheit auch noch exerciren: jedenfalls ſagt ſie nicht zu viel, wenn ſie 
ihre volle Geſundheit ihrem Turnen zu verdanken ſich rühmt. — Der 
ſpartaniſche Jungfrauentanz, bei dem fie die Beine an den Hintern Hin: 
aufſchlugen, hieß Bibaſis. — Sie will ſich nicht befühlen laſſen, „wie 
ein Opferthier“ obs auch fett iſt! — 

12. Korinth, die hetärenreichſte Stadt in Hellas. Becker, Cha: 
rikles II. 119. Alſo: „brav! — Ja, was man dort brav nennt!“ 

13. Die Perſonen find geändert nach Beer: Zahl der Schauſpieler 
des Ariſtophanes, 163. 

14. Eukrates, nach Droyſen nicht der in Ritter 129 genannte, „der 
in die Kleien ſich rettet“, ſondern wahrſcheinlich ein Bruder des bekannten 
Nikias: der ſollte auf thrak. Halbinſel Chalkidike „achten“, die ſtets zum 
Abfall von den Athenern geneigt war, bedurfte aber ſelbſt wieder einer 

„Wache“ (ſeiner eigenen Soldaten), die auf ihn „achtete“, wegen ſeiner 
Beſtechlichkeit. — Von einem Feldzug nach Thracien weiß man aber in 
dieſer Zeit Nichts. Dies iſt für Ad. Schöll, Sophokles S. 278 Grund 
genug, anzunehmen, daß dieſe Komödie ihrem Hauptgedanken 

und feiner Einleitung nach ungefähr 14 Jahre älter ſei, als 
die andre Geſtalt, in der ſie 411 v. Chr. gegeben wurde! — 

Der neueſte Herausgeber der Lyſiſtrate, Rob. Enger, gibt Nichts zur 
Löſung dieſer Frage und verweiſt auf Droyſen. Man kennt ja die Ge— 
wohnheit der VV. D D., „einander die ungeknackten Nüſſe in Citaten 
zuzuſchieben“. - 

Was Pylos betriſſt, fo wurde diefes nach Thue. V. 18 — den Kory⸗ 
phaſion iſt der ſpartan. Name für Pylos, IV, 3 — durch den Frieden 
des Nicias zurückgegeben (Vertrag vom 4. April 421). Dies läugnet 
jedoch der, übrigens nicht zuverläſſige Diodor von Sieilien XIII., 64: 
Als die Lacedämonier erfuhren, daß die ſämmtlichen Heere der Athener 
am Hellespont ſtehen, unternahmen ſie (409) gegen Pylos, welches die 
Meſſenier beſetzt hielten, einen Zug zur See und zu Land. Sie ſchloſſen 
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die Feſtungen ein. Die Athener ſchickten ihnen den Anytos mit 30 Schiffen 
zu Hülfe, der aber wegen ſtürmiſchen Wetters das Vorgebirg Malen nicht 
umſchiffen konnte. So fiel Pylos in die Hände der Spartaner, 
nachdem es die Athener fünfzehn Jahre inne gehabt, ſeitdem 
Demoſthenes es befeſtigt hatte. — 

Immerhin kann man noch fragen: wenn nach Diod. die Meſſenier 
Pylos beſetzt hielten, wie kommt nach Ariſtophanes ein Athener dort⸗ 
hin? Etwa als erbetener Feldherr? 

15. Mileſier. Alcibiades brachte dieſe im 20. Jahr des pelop. 
Kriegs, ein Jahr vor der Aufführung der Lyſiſtrate, zum Abfall von den 
Athenern. Thuc, VIII., 17. cf. Plutos, 103. Ueber den „acht⸗ 
zölligen Tröfter vgl. Roſenbaum, Geſch. d. Luſtſ. im Alt. S. 154: die 
Milleſierinnen waren künſtliche Tribaden *), indem fie ſich eines aus Leder 

verfertigten künſtlichen Penis bedienten, welcher bei den Griechen 80? 
hieß. Es gab auch Backwaaren von dieſer Geſtalt, welche an die er⸗ 
innern, welche in Italien am Feſt des Cosmus und Damianus verkauft 
wurden. — „Lederner“ (skytine) Nothhelfer erinnerte zugleich an „feigen⸗ 
hölzerne“ Stütze (sykine) = gebrechlich. Auch der Phallos, der bei der 
Bacchusprozeſſion vorgetragen wurde, war gewöhnlich von Feigenholz. 
cf. Athen. ed. Schweighäuſer B. 11. S. 527. — Das folgende: Und 
müßt' ich meinen Rock verſetzen u. ſ. w. verſtehen Andre ſo: Und 
müßt' ich meinen Rock hier ablegen und noch heut hinunterſchlucken! und 
leſen ſtatt Eur, eriet, zur Strafe hergeben. 

16. Butte — offenbar die Stelle, an die Platon im Sympoſion 
bei der Rede, die er den Ariſtophanes halten läßt, anknüpfte. cf. B. I. 
unſerer Ueberſ. S. 582. nebſt Anm. 

17. Taygetos, das bekannte Gebirg in Lakonien. 

18. Laß't dem Krieg den Lauf, wie Ritter 670. 

19. Feuer — Theuer — im Griech. e, ignis, ,s, penis. 

20. Poſeidon und der Kahn. — Schol.: das geht auf die Tyro 
(verlorne Tragödie) des Sophokles, die ihre vom Poſeidon empfangenen 
Kinder, Neleus und Pelias, in einem Kahn ausſetzte. — D. h. am An⸗ 
fang des Stücks erſchien die ſchöne Jungfrau als Geliebte des Poſeidon, 
am Ende tritt ſie mit zwei Kindern auf: das ſcheint ſprüchwörtlich ge⸗ 
worden zu fein für: nihil sumus nisi ad coëundum et pariendum 

aptae. Ueber die Tyro vgl. Sophokles Leben von Schöll 277. 


#) A. Tribades dictae a Te:ßo, frico, frietrices sunt, quibus ea pars 
naturae muliebris, quam clitoridem vocant, in tantam magnitudinem 
excrescit, ut possint illa pro mentula vel ad futuendum vel ad 
paedicandum uti. 

Forberg, in Antonii Panormitae Hermaphroditus, Coburg 18%. 
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21. Amorgos, eine der ſporadiſchen Inſeln im Archipel, jetzt 
Morgo, bekannt als Heimath des Dichters Simonides, aber auch durch die 
feine, durchſichtige Leinwand, die hier verfertigt wurde (Mouſſeline⸗ 
laine). Hier wuchs der feinſte Flachs. cf. v. 731 f. — Glattge⸗ 
rupft — wie noch jetzt im Orient, von wo aus die Sitte der Depilation 
nach Hellas und Rom kam, cf. Eccles. 718. — Ran. 515. — Horat. 
Sat. I. (mirator cunni Cupiennius albi i. e. rasi, depilati). 
Roſenbaum gibt medieiniſche Gründe dafür au S. 356. 


22. Menelaos — die Spartanerin erzählt ein Beiſpiel aus ihrer 
eigenen Landesgeſchichte. ef. Euripides, Andromache 628, wo Peleus 
zum Menelaos ſagt: du erſchlugſt dein Weib nicht, als du fie in deine 
Gewalt bekamſt, beim Anblick ihres Buſens warfſt du dein Schwert weg, 
geküßt liebkosteſt du die hündiſche Verrätherin, nicht ward dir gegen Kypris 
Kraft, Ohnmächtiger! 

23. „Schinde den geſchundenen Hund“ ein Witz aus einem, 
ſchon für den Schul. verlornen Luſtſpiel des alten Komikers Pherekrates, 
der ſprüchwörtlich geworden war. Voß erklärt: in doppelter Noth ſitzen. 
Hier. Müller: Misglücktes verſuchen, bis es glückt! Die Beziehung auf 
den obener wähnten hundsledernen Nothknecht iſt klar und ſchon von Schol. 
hervorgehoben. cf. v. 109 f. Roſenbaum S. 251 findet darin das gegen⸗ 
ſeitige cunnilingere, weil das cunnum lambere Sitte der Hunde ſei, 
und vergleicht Plaut. Trinumm. II. 4, 27: mutuum mecum facit. 


24. So lang in der Schatzkammer Geld genug zum Bau neuer 
Schiffe iſt, iſt keine Ausſicht zum Frieden. Die Schatzkammer, die ſich 
in einem Anbau des Parthenon auf der Burg befand, war damals nichts 
weniger als gefüllt: Thuc. VIII, 1. — Dies könnte wieder für die 
Schöll'ſche Hypotheſe ſprechen, daß der Anfang des Stücks aus einer 
aͤltern Komödie herübergenommen ſei. ck. Böckh, Staatsh. d. Ath. I. 
472. Plutos 1194. Sechstauſend Talente Silber lagen im Anfang des 
Kriegs auf der Burg, tauſend davon waren für den Nothfall zurückgelegt, 
Thuc. II., 24. wurden aber im ſelben Jahr, wo die Lyſiſtrate aufgeführt 
wurde, angegriffen. 


253. Die Seythin, entweder eine ſeythiſche Magd oder die Parodie 
der ſeythiſchen Trabanten, der atheniſchen Stadtwache. Sie ſoll ihren 
(wannenförmigen) Schild umgekehrt, auf die konvexe Seite legen, um 
über ihm den Bundeseid zu ſchwören, wodurch Aeſchylos Sieben vor 
Thebe 42 ff. traveſtirt wird. 

Wie ſieben Feldherrn, kampfgewaltig, muthvoll, 

Stieropfer ſchlachtend in den ſchwarzen Schild u. ſ. w. 
Den Eidſchwur bei Bundesopfern beſchreibt Xenophon, Anabaſis II., 2,5: 
dies aber ſchwuren fie, ſchlachtend einen Eber, einen Stier, einen Wolf 
und einen Widder und in den blutgefüllten Schild eintauchend die Hellenen 
ein Schwert, die Barbaren eine Lanze. 
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Hier ſoll ein weißes Roß (Schimmel) geſchlachtet werden: nach Einem 
der Schul. läge eine Obſcönität darin, eine Anſpielung auf Phales (Phallos) 
und phalios, weiß (Phallus, Baal, palus, Pfahl, altdeutſch: Fahl, Fal, 
fälen, Baland (futuens, daher geiler Bock — Teufel — lauter Stammver⸗ 
wandte!) Ein anderer Schul. meint, das weiße Roß ſolle an die Ama⸗ 
zonen erinnern, welche nur weiße Roſſe opferten. 

26. Peitho, Suada, die theils politiſche, theils erotiſche Göttin 
der Ueberredung. 

27. Käſeraspel — auf dem oft elfenbeinernen Heft der Käſeraspel 
(Wesp. 950) war eine Löwin abgebildet mit einwärts gebogenen Füßen: 
dieſe Poſition erinnerte den in die Myſterien der Hetärie Eingeweihten an 
eine ähnliche. Auch hatten viele Hetären den Namen: Leäna, Löwin. — 
cf. Ovid. Amor, II. 685. 


Odis quae praebet, quia sit praebere ncecesse .... 
Quod juvet, ex aequo femina virque ferant: 
Odi concubitus, qui non utrumque resolvunt. 
Amor. I., 4. 
Verum invita dato, potes hoc, similisque coactae. 
Blanditiae taceant, sitque maligna Venus! 


cf. Plaut. Asin. IV., I. 


28. Zu dieſer Trinkſcene bemerkt Geuelli: Nach ſolchem Anfang iſt 
es den Weibern wohl erlaubt, ſich im Verfolg zu zeigen, als wären ſie 
nicht recht bei Troſt! 


* 


Zweite Scene, v. 234 — 701. 


29. Halbchor, eig. Viertelschor: denn das geſammte Chorperſonal 
beträgt 24, wovon 12 den Männer-, 12 den Franen⸗ (Halb⸗) Chor bil: 
den. Dieſelben bilden dann vereinigt am Schluß 1277 den Chor der 
Athener. Der Chor der Spartaner 1247, der unter Geſang und Flötenbe⸗ 
gleitung einen Nationaltanz aufführt, wird von einem eigenen Schauſpieler 
angeführt, demſelben, der 1067 mit den Choriſten, welche ſpaͤter jenen 
Chor bilden, auftritt, und ſich längere Zeit mit dem Chor, dem Athener 
und der Lyſiſtrate unterhält. Dies iſt alſo ein förmlicher Nebenchor, wie 
in den Fröſchen, wo er auch von einem eigenen Schauſpieler, dem Fackel⸗ 
traͤger — Daduchos — angeführt iſt. — Der Gemeinplatz, mit dem der 
Chor der Greiſe beginnt, iſt eine dem Euripides gewöhnliche trag. Schluß: 
reflexion. 

30. Stymmodoros — der Name dieſes Choriſten. — Andre leſens 
Strymodoros. — Kommt auch vor Wespen 233. Acharn. 273. 


31. Holzbild. Auf der Burg ſtanden eine Menge Bilder der 
Athene, unter denen drei vorzüglich merkwürdige. Das Eine in einem 
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der Athene Polias und dem Poſeidon gemeinſchaftlichen Tempel, war von 
Oelholz, ſchlecht gearbeitet und ſo alten Urſprungs, daß es nach der 
Sage vom Himmel gefallen ſein ſollte. Eine zweite koloſſale Bildſäule 
der Athene war ihr, als der Vorkämpferin, nach der Schlacht bei Mara— 
thon errichtet worden. Die dritte von Phidias ſtand im Parthenon, dem 
Tempel der jungfräulichen Athene, den Perikles durch die Baumeiſter 
Iktinos und Kallilrates bauen ließ. — 

Auf die Burg führte ein einziger Weg hinauf, durch das Thor, die 
Propyläen, ein auf Säulen ruhendes mit weißem Marmor überdecktes 
Gebäude, mit fünf Durchgängen und ebenſoviel Thoren, unter Perikles 
durch den Architekten Mneſikles erbaut. Voß. cf. Curtius die Akropolis. 


32. Kleomenes. — Der Chor, als Repräſentant des athen. Volks, 
erzählt hier Dinge, die nur dieſes von ſich ſagen kann, nicht die Chori⸗ 
ſten, in deren Lebenszeit die Sache gar nicht fallen kann. — Die Alf: 

mäoniden (Ritter 444), die beſtändigen Nebenbuhler der Piſiſtratiden, lebten 

ſeit ihrer Verdrängung durch Piſiſtratos in Macedonien unter ihrem Führer 
Kleiſthenes. Nach einigen vergeblichen Verſuchen, ihre Macht in Athen 
wieder zu gewinnen, unternahmen ſie es durch Liſt. Die prächtige Wie— 
dererbauung des abgebrannten Tempels zu Delphi gewann ihnen die Gunſt 
der Pythia, und aus Apollons Mund erging der Befehl an die Spar: 
taner, Athen von den Tyrannen zu befreien. Kleomenes, König von 
Sparta, verjagte in Verbindung mit den Alkmäoniden den Hippias 510. 
Als ſich jedoch auf dem Grund der geſtürzten Tyrannis nicht eine Oli— 
garchie, ſondern die Demokratie unter Kleiſthenes Leitung erhob, entzweite 
ſich Kleomenes mit ſeinen Bundesgenoſſen, und ſuchte dem Partheihaupt 
des Adels, dem Alkmäoniden Iſagoras den Sieg zu verſchaffen. Kleiſt— 
henes wurde aus der Stadt vertrieben. Als nun aber Kleomenes oligarch. 
Einrichtungen in Athen zu treffen begann, erhob ſich das Volk, ſchloß 
Kleomenes und Iſagoras auf der Burg ein und zwang ihn — nicht nach 
ſechs Jahren, wie Ariſt. jagt — ſondern ſchon am dritten Tag zur Ka— 
pitulation und zum Abzug. Kleiſthenes kehrte zurück und pflanzte die 
Demokratie, die bald darauf bei Marathon ſo herrliche Früchte trug. 
An hundert Jahr alt iſt die Begebenheit, an die der Chor hier erinnert. 
Herodot. V., 66. 70. 72. 


33. Lemnos, vulkaniſch, daher nach dem Volksglauben die Werk⸗ 
ſtatt des Hephäſtos. — Das Wortſpiel Lemnion — Lemas (Lemnos 
— lahmt) iſt nicht zu überſehen. 

34. Die Admiräl' in Samos cf. Einl. Die Feldherrn, die in 
Samos das Volk gegen die Oligarchen unterſtützten und die Demokratie 
einführen halfen, mögen nun auch gegen die weiblichen Tyrannen, die 
im Beſitz der Burg ſind, helfen! Thuc. VIII., 21. Fritzſche's Ranae 
p. 263. Der Dichter ſchlägt aber wohl nur auf den Sack, und meint 
die gefährlichen damaligen Oligarchen. 
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35. Nike. Vögel 576. Der Tempel der Siegesgöttin ſtand gleich 
am Eingang der Burg rechter Hand. — 


36. Geſetz — Die genannten Weiber in der Burg verfallen ſonſt 
der Strafe des Geſetzes, das ſie durch Beſetzung der Burg übertreten 
haben. 


37. Gebrandmarkte Kerls, entlaufene und wieder eingefangene 
Sklaven. Vög. 759. — Frühmorgens am Brunnen Waſſer zu holen, war 
bei Reichen natürlich Sache der Sklavinnen; aber die Frauen der Unbe⸗ 
mittelten — nicht nur die ärmſte Klaſſe — fanden ſich mit dieſen zu: 
ſammen am Brunnen ein. cf. Pausan. IV, 20. 3; X, 18. 2. 


38. Bupalos — der biſſige Jambendichter Hipponax von Lesbos 
bedrohte in einem Spottgedicht den Bupalos mit Backenſtreichen. Hipponax, 
der mit Archilochos und Simonides das jambographiſche Triumvirat der 
Alexandriner bildet, lebte ums J. 540. Bupalos war ein Bildhauer, 
(wahrſcheinlich in Klazomenä, wo auch der aus Epheſos, feiner Vater— 
ſtadt, flüchtige Dichter lebte) der eine beißende Karrikatur auf dieſen ge: 
macht hatte. 


39. Hündin Hure. 


40. Euripides — Anſpielung anf die Antwort des delph. Orakels, 
die dem Chärephon auf feine Frage: wer der weiſeſte der Menſchen ſei? 
wurde: Sophokles iſt weiſe, weiſer noch Euripides, der Weiſeſte Sokrates. 


4. Brautbad — am Tage vor der Hochzeit wurde von Braut 
und Bräutigam ein Bad im Waſſer eines Quells oder Fluſſes genommen, 
der für jeden Ort in Griechenland von beſondrer Bedeutung war. In 
Athen war es die Quelle Kallirrhoe, nach der durch Peiſiſtratos erhalte: 
nen Faſſung Enneakrunos genannt, aus welcher zu dieſem Brautbade das 
Waſſer geſchöpft wurde. Thuc. II, 15. (in Theben der Fluß Ismenos) 
ef. Becker, Charikles II. 460. f 


42. Frei — eine freie Bürgerin von Athen läßt ſich Nichts vor⸗ 
ſchreiben: „eigenen Mägden gebeut“ Theokr. 15, 90. — Dann haſt du 
aus — gerichtet, dann biſt du die längſte Zeit am Leben und Richter 
geweſen. — Ergeuß dich, Acheloos! Acheloos, Gränzfluß zwiſchen 
Akarnanien und Aeolien, jetzt Aspro, der größte Fluß Griechenlands, 
daher hier für: überſchwemmt ſie tüchtig! 


43. Sabazios, der Myſterienname des Bacchos; Adonis ef. 


B. II. S. 242. Urſprünglich ein orient. Cultus, der des Adon, Adonai, 


der das männliche Prinzip der Fruchtbarkeit vorſtellte, wie Aſtarte das 
weibliche. Der Adonisdienſt behielt auch in Hellas neben ſeiner traurigen 
Seite den Charakter myſtiſcher Ausgelaſſenheit. — Ueber Demoſtratos 
vgl. Plutarch Aleib. 18; Nic. 12. Von Eupolis wurde er in den „Demen“ 
unter dem Namen „Buzyges“ als ſchlechter Redner verſpottet, ſchon vor 
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dem fieil. Seezug. — „Adonis weh!“ ck. Theokrits Idyll. 15. und 
Bions Id. I. = | Ä 

4. Zakynthos, Thuc. VII. 57. „Von den Inſelbewohnern um den 
Peloponnes ſchloſſen die Kephallener und Zakynthier, zwar als unabhängig, 
aber doch wegen ihres Inſelgebiets und durch die Seeherrſchaft der Athener 
mehr beſchränkt, ſich an dieſe an“ (bei der ſicil. Expedition). 

45. Folgen — wir geben den Frauen zu viel Freiheit, helfen ihnen 
in unſrer Dummheit noch zu ihren Lüſten, wir haben fie emancipirt, nun 
ſind ſie unſre Tyrannen, ſind, Herren der Burg und des Schatzes u. ſ. w. 
Was die „Schuhe“ betrifft, die der Schuſter erweitern ſoll, fo iſt zu- 
nächſt gemeint der über den Zehen liegende Riemen oder das ſchmale 
Oberleder, „Joch“ genannt, das zu eng iſt. 


46. Ueber die Perſonenänderungen im Folgenden vgl. Beer S. 88. 
Pandroſos, eine der drei Töchter des Kekrops, (die andern: Herſe, 
Agraulos) die als Thaugöttinnen, d. h. Göttinnen des Feldſegens, verehrt 
wurden, Pandroſos in einer Kapelle neben dem Tempel der Athene Polias. 


47. Du mußt heut noch ſchröpfen — weil braun und blau ge⸗ 


ſchlagen. 

48. Tauris Göttin, Artemis. — „Wehgeheulumſtöhnte Haare“, 
tragiſche Floskel. — „Die Mannſchaft geht ihm aus“, er hat keinen dritten 
„zu verſenden“. Beer: der Probulos hat nur zwei Bogenſchützen bei 
ſich, beide verwendet er Anfangs zur Oeffnung des Thors, den Einen 
ſodann zur Feſſelung der Lyſiſtrate, und, da dieſer nicht zugreifen will, auch 
den zweiten. Der Lyſiſtrate ſteht die zweite Frau bei, Einer der beiden 
Scythen wird deshalb beauftragt, dieſe zuvörderſt zu binden, wobei der 
Probulos offenbar im Sinn hat, nachher ſolle er mit dem andern Seythen 
gemeinſchaftlich an die ihnen bereits befohlne Feſſelung der Lyſiſtrate gehen. 
Der andere Seythe hielt mittlerweile die Lyſiſtrate im Schach, ſo daß ſie der 
Frau 2. nicht beiſtehen kann. Allein nun kommt Frau 3. der bedrohten 
Frau 2. zu Hülfe. Der Probule ruft: Was war das? Kerl, wo biſt du? 
Halt mir die! Auf dieſen Befehl eilt der, der bisher die Lyfiſtrate beſchäftigt, 
herbei. Dadurch wird nun Lyſiſtrate wieder frei, ſie nimmt ihrerſeits für die 
gefährdete Frau 3. Parthei, und nun ſieht der Probulos mit Schrecken 
ein, daß er dieſer keinen Seythen gegenüberſtellen kann, in komiſcher Ver⸗ 
zweiflung ruft er aus: der Seythe iſt mir ausgegangen! Doch verliert er 
darum den Kopf nicht; ſchnell ändert er ſeine Taktik: in geſchloſſener 
Reihe rückt er und die beiden Scythen gegen die drei Frauen an, fie 
werden handgemein und die Frauen ſehen ſich wirklich durch jenes Ma⸗ 
noeuvre ſo ins Gedränge gebracht, daß Lyſiſtrate die Frauen in der Burg 
zu Hülfe rufen muß, die nun in Maſſe heranſtürmen und die Feinde zu⸗ 
rücktreiben. 

„Vier Kompagnien“ (Lochen) ſtreitbare Weiber: vielleicht bildete 
damals die atheniſche Stadtwache (Toxoten, Scythen) vier Abtheilungen. 
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49. Im Wirthshaus haben ſich, ſagt der Probule, die Weiber 
ihre Galle, ihren grimmigen Muth geholt. Schol. Weil der Wein die 
Gemüther erhitzt und die Galle erregt. — Hier. Müller mit gewohntem 
Scharfſinn: „Verleihen vielleicht die Weinverkäufer dem geringen Weine 
durch beigemiſchte Galle eine edleren Gattungen eigenthümliche Bitterkeit?“ 


50. Peiſandros — ſ. Einl. Fried. 395; Vög. 1556. 

51. Säule — vgl. Fried. 1186. Was wird als Volksbeſchluß auf 
der Säule eingegraben? Iſts ein Friedensvertrag? 

52. Webſtuhl — Parodie von Ilias VI, 490, wo Hektor zur 
Andromache fagt: (ef. Odyss. 1, 346). 

Auf, geh' hin ins Gemach und beſorge du deine Geſchäfte. 

Spindel und Webeſtuhl, und gebeut den dienenden Weibern 

Fleißig am Werke zu ſein: doch der Krieg iſt die Sorge der Männer! 
N 53. Haube, wöͤrtl.: Umhüllung, Kappe, Haarnetz oder Schleier, 

der das Geſicht bedeckte und nur die Augen frei ließ, dergl. die Weiber 
auf den griech. Inſeln noch jetzt tragen. — „Der Handkorb“ zum Wollen⸗ 
kratzen und ſpinnen. — Den hier ausgefallenen Vers habe ich mit Rob. 
Engers, Lyſiſtrate, Bonn, 1844. S. 84 ergänzt. Dieſe Ausgabe kam mir 
in kritiſcher Hinſicht, bei dem korrupten Text der Lyſiſtrate, vielfach zu 
ſtatten. Für die Exegeſe iſt wenig gethan. 

54. Gorgoſſchild — vgl. die Acharner 580. Es war gar nichts 
Ungewöhnliches, daß Männer, um einzukaufen, ſelbſt auf den Markt 
gingen: nur die Waffen nahmen ſich bei dieſer friedlichen Beſchäftigung 
lächerlich genug aus. 

55. Tereus, als thracifcher Fürſt, natürlich in voller, etwas bar: 
bariſcher Rüſtung. ef. Vögeln 15. 


56. Die Todten bekränzte man als Vollendete, Sieger, und gab ihnen 
einen Honigkuchen zur Beſänftigung des Cerberus, und einen Obolos für 
Charon als Fährgeld mit. Gewöhnlich wurden aber die Todten geſalbt 
mit koſtbaren Spezereien, und in prächtigen Gewändern ausgeſtellt: dies 
iſt bei der ſpaßhaften Spedirung in die Unterwelt unterblieben, und der 
Probulos könnte ſich deßhalb für verkürzt halten, und, meinen die luſtigen 
Weiber von Athen, ſich beim Probulenrath darüber beſchweren; thut Nichts, 
ſagen ſie, wir werden nach beendigter Trauer uns den Opferſchmaus nur 
um ſo beſſer ſchmecken laſſen. e Lucian, von der Trauer. 

57. Sparta. Die Spartaner unter Agis ſtanden ja auf attiſchem 
Boden, in der Veſte Dekeleia; bei Kleiſthenes verſammeln ſich die 
Weiber, als einer weibiſchen Memme. Wesp. 1187. 


58. Ariſtogeiton und Harmodios, die Tyrannenmörder: der An⸗ 


fang des Liedes auf ſie iſt ſchon Acharn. 989 eitirt. 
59. Dich noch kennt — ſo ſollſt du durch Schläge entſtellt ſein. 
60. Herſe, Schweſter der Pandroſus. Am Arrhephorienfeſte wur⸗ 
den vier Mädchen von 7—11 Jahren, Arrhephoren genannt, (Here: 
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trägerinnen) aus den vornehmſten Familien auserwählt, wovon zwei 
dem Weben des heiligen Peplos für Athene vorſtanden, zwei die „geheimen 
Heiligthümer“ der Athene zu tragen hatten. Die letzteren verweilten ein 
ganzes Jahr auf der Burg (gleichſam im Kloſter) im Parthenon oder einem 
Nebengebäude: am Feſte ſelbſt im Monat Skirophorion (etwa Juni) legte 
ihnen die Prieſterin der Athene Polias Gefäße mit einem weder ihnen 
noch der Prieſterin bekannten Inhalt auf den Kopf. Mit dieſen begaben 
fi) die Mädchen in einen „unfern der Aphrodite in den Gärten“ gelege⸗ 
nen, ummauerten Bezirk, wo ſich eine natürliche Höhle befand, wo ſie 
hinabſtiegen, und das Gefäß hinſtellten; dafür nahmen ſie etwas Andres 
Verhülltes zurück. Damit war ihr Gefchäft beendigt und andre Mädchen 
wurden an ihre Stelle gewählt. Dies nach Preller. Forchhammer, Helles 
nika 1, 64, ſieht in jener Grotte einen unterirdiſchen Gang von der Akro— 
polis bis zu jener Stelle, unweit der „Aphrodite in den Gärten“, wo ein 
Heiligthum der Herſe geweſen ſein ſoll: dieſer Gang ſei wirklich noch 
vorhanden, und diene als Zugang von der Burg zu der Waſſerleitung 
der untern Stadt. Das jährliche Herabkommen der Mädchen durch jenen 
Gang mit dem Opfer ſei der Ausdruck der Dankbarkeit gegen die Herſe 
(Thau), welche unten am Iliſſus unter der Erde den Waſſerbedarf für 
die Akropolis ſammle. — Die Trägerinnen hatten weiße Gewänder, ge⸗ 
ſchmückt mit Gold, das der Göttin anheimfiel; ihnen wurde eine eigene 
Art von Kuchen, oder Paſteten gebacken. Das Mehl zu dieſen oder den 
Opferkuchen mahlten die Mädchen. Beim Brauronienfeſt, zu Ehren 
der Artemis, erſchienen Jungfrauen in „Safrankleidern“ unter dem Na⸗ 
men: Bärinen. Fried. 874. A. 61. (wo es ſtatt: Bacchos, Artemis heißen 
muß). Artemis hatte in Brauron, wohin Oreſtes ihr Bild aus Taurien 
gebracht haben full, einen Tempel; hier wurde ihr eine zahme Bärin ges 
halten. Ein Mädchen, das einſt mit ihr unvorſichtig ſpielte, wurde 
von der Bärin zerriſſen; als die Brüder der Jungfrau die Bärin erſchlu⸗ 
gen, ſandte Artemis die Peſt ins Land; zur Sühne wurde das Bärenfeſt 
angeordnet. Kein Athener durfte eine Frau heirathen die nicht „Bärin“ 
geweſen war. Den Feſtkorb trugen die athen. Jungfrauen, mit Feigen⸗ 
ſchnüren um Hals und Bruſt, am Panathengenfeſte. 

61. Perſerſteuer. Die Beiſteuern (Eranos) der einzelnen griechi⸗ 
ſchen Freiſtaaten zur Fortführung des Kriegs gegen die Perſer, Beiſteuern, 
deren Repartition damals die Steuernden der allgemein anerkannten Recht⸗ 
lichkeit des Ariſtides überließen. Plutarch Ariſtid. 241. Voß ſcheint den 
patriotiſchen Beitrag an aufopfernden Thaten zu verſtehen, die Lorbeern 
aus der Perſerzeit, auf denen ſie nun, thatlos, ruhen. 

62. Wolffüßige Maͤuner. In Leipſidrion, einem Kaſtell 
auf dem Parnes, vertheidigten ſich die Alkmaͤoniden gegen den Peiſiſtra⸗ 
tiden Hippias, der ſie jedoch zur Uebergabe zwang. Auch hier ſpricht 
wieder wie v. 278. der Chor als Volk: denn die Geſchichte iſt hundert 
Jahre her. „Wolffüßler“ hieß nach dem Schol., der ſich auf Ariſtoteles 
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beruft, die Leibwache der Tyrannen, weil ſie die Füße mit Wolfspelzen 
bekleidet hatten — oder weil auf ihren Schilden ein Wolf abgebildet war. 
And. leſen ſtatt Avxomodes, Asıxom., weißfüßige, was dann baarfuß be⸗ 
zeichnen würde. 

63. Artemiſia, Königin von Karien, folgte dem Xerxes mit fünf 
Schiffen. Sie wird um ſo paſſender hier erwähnt, als nach Herod. VI, 
89 Xerxes in Beziehung auf ihre Tapferkeit ſagte: die Männer find mir 
zu Weibern, die Weiber zu Männern geworden. Cbenſo paſſend iſt die 
Erwähnung der Amazonen, des kriegeriſchen Weibervolks am ſchwarzen 
Meer, das unter Theſeus einmal ſogar in Attika eingefallen ſein ſoll. 
Herod. IX, 27. Plutarch. Thes. 27. Den Sieg der Athener über ſie 
hat Mikon in der Stoa Poikile abgebildet. Pauſ. 1, 15. S. Einl. — Das 
durchbohrte Holz — der Block. Ritter 1045. 

64. Wilde Sau — zeig’ ich mich in meiner ganzen weiblichen Wuth. 
Sau, zugleich = cunnus. Acharn. 801. 

65. Eier — cf. Frieden 129. hier = testiculi. 


66. Volksbeſchluß — nicht etwa ein befondres Dekret: der Ver⸗ 
kehr mit Böotien, das mit Sparta verbündet, war natürlich durch den 
Krieg abgeſchnitten. 


Dritte Scene, v. 702—816. 


67. Erlauchtes Haupt — trag. Phraſe aus Euripides Telephos, 
nach dem Schol. (Aehnlich auch Aeſchylos Prometh. 197.) Ebenſo: „Was 
ſchreiſt du auf zu Zeus?“ — 

68. Felſengrotte Pans — an dem nördlichen Abhang der Burg. 
Hier wurde Kreuſa, des Erechtheus Tochter, von Apollon umarmt und 
gebar ſpäter den Jon. Das „Arbeiten im Loch“ iſt zugleich in obſcönem 
Sinn zu nehmen. Das diadeyeıv erklärt der Schul, mit: durchbohren, 

Heſych.: wieder reinigen. — „Am Seil hinaus ſich haspeln“: die Winde ge⸗ 
hörte zu dem Brunnen im Tempel des Poſeidon, der Meerwaſſer geliefert 
haben fol. — „Spatzen“, die Vögel der Aphrodite: Orſilochos, ein 
Hurenwirth. | 

69. Hecheln — Öuopyıs, Flachs *), zugleich: amurca, die beim 
Auspreſſen der Oliven vorausfließende wäſſrige Unreinigkeit, hier obſcön. 


) Des Spaſſes wegen, und zugleich als Parallele zu dem auf die Politik angewandten 
Verfahren mit der Wolle v. 568. mag hier ſtehen, was ein alter, humoriſt. Bota⸗ 
niker, H. Bock, über die Behandlung des Flachſes in ſeinem „Kräuterbuch“ ſagt: 

„Der Flachs iſt ein gemartert Kraut in Deutſchland bei den Reichen und Armen; 
den Armen zur Nothdurft, den Reichen zur Wolluſt, ja den edlen Fürſtinnen und 
Gräfinnen keine Schande, damit zu kurzweilen. Die Plage und Marter des Flachſes 


enfiflrate 101 


— Eileithyia, Göttin der Geburt. — Der „heilige Helm“ ein Stück 
Kriegsbeute, der Athene geweiht. Das Kindweihfeft wurde fünf Tage 


nach der Geburt gefeiert, Amphidromia (Herumlaufen); die Hebamme trug 


das Kind um den häuslichen Heerd herum; wodurch dieſes zum Mitglied 
der Familie geweiht wurde. Fünf Tage drauf war dann das Namensfeſt. 
Vögel 96. | 

70. Tempelſchlange. Auf der Burg wurde eine zahme, der Athene 
geweihte Schlange gehalten, Herodot VIII, 41. Ophis (Schlange), heißt 


aber auch das membrum , befonders im Zuſtand der Erſchlaffung. Schol. 


zu Eccles. 904. Anthol. gr. 1, 72. 6. — Die „Eulen“ find natürlich 
auf der Burg der Athene zahlreich. („Eulen nach Athen tragen“.) 

71. Wiedhopf, woraus im Gr., was zugleich Em’ onds, in 
foramina, andeutet. | | 

72. Mährchen — Surrogat für die fehlende Parabaſe, die in der 
damaligen gewitterſchwülen Zeit ſicher ihren ſonſtigen Charakter politiſcher 
Parrhefte hätte verläugnen müſſen. — Melanion, Apollodor. 3, 9. Sohn 
des Amphidamas, nach Einigen Gemahl der ſpröden Atalante, (nach And. 
iſt dieſer Hypomenes) Propert. I, 1. 9. 

73. Myronides ck. Eccles 303; Thucyd. I, 108; berühmter athen. 
Feldherr, der 456 die Böotier bei Oenophyta, (zwei Monate nach der 
Schlacht von Tanagra) ſchlug. Er kam auch in den Demen des Eupolis 
vor. Er heißt hier wörtlich: „allen Feinden ein Melampygos,“ Schwarz— 
ſteiß, Beiname des Herakles, den er bei folgender Gelegenheit erhalten haben 
ſoll: Theia, die Tochter des Okean os, hatte zu Söhnen die koboldartigen 
Kerkopen (B. II. unſ. Ueberſ. S. 393.), die fie vor dem „mit dem ſchwarzen 
Steiß“ warnte. Sie neckten den Herakles aber dennoch im Schlaf, wor: 


iſt unzählbar. Erſtlich mit Rupfen und Raufen, dann mit ertränkt werden, dann auf 
der Heyden gedörret; von neuem gedroſchen und geſchlagen werden; dann muß er ſich 
laſſen zerbrechen und ſchwingen. Von dieſer Marter muß er durch die Stacheln der 
Igel oder Hecheln geſchleiſt ſein, nach dieſer Plag bindet man ihn eine Weil, thut 
ihn wieder auf, zeucht ihn auseinander, henket ihn an den Galgen des Rockens, da 
wird er gelecket, beſpieen und durch die Finger gezogen, wieder aufgewickelt, ſchnapps 
abgehaſpelt. Darnach von neuem mit Sieden und Braten gequälet, aus dem warmen 
Bad ins kalte geführet, wiederum gehenket und mit Kolben gebläuet, über den Stock 
gelegt, mit Umtreiben auf runde Kugeln gewunden, abgeſpulet, ausgeſtrecket. Als⸗ 
dann durch die enge Straßen der Webergeſchirre geführet, in ein Verbindniß ge⸗ 
knüpfet, mit Fluchen und Schelten durcheinander gewebet. Noch iſt er dem Ungefäll 
nicht entronnen, muß allererſt von den Schneidern und Näherinnen zerſchnitten und 
zerſtochen werden. Kommt er dann nach der Marter zu Ehren, da wird er oft zu 
Windeln, zu Pflaſtern, zu Wiſchen gemacht. Und ſo nun jedermann vermeinet, es 
fei gar mit ihm aus, fo kommt er noch in die Plagen der Waſſermühle; in der⸗ 
ſelben wird er zerſchnitten, getreten, zerſtampfet, ertränket und gehenket hoch und 
nieder. Begehren alsdann ſeiner als Papier von neuem die Schneider, die Schreiber, 
die Schmierer, die Drucker und allerlei Schlucker.“ 


* 


. 
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auf ihnen H. die Füße zuſammenband und ſie ſo auf der Schulter fort⸗ 
trug. In dieſer Lage erkannten fie den mit Haaren bewachſenen Steiß 
des H. und erzählten ihm die Warnung ihrer Mutter: dieſer lachte und 
ließ fie laufen. Her. VII., 216.; cf. Pauly's Ler. Art. Hercules. — 
In der Nähe von Thermopyläͤ war ihm als Herakles Melampygos eine 
Statue errichtet. Schönwälder, Erinnerung. an Griechld. S. 129 ſpricht 
beim Anblick eines Baſaltſteins, den er bei den Thermopylen liegend fand, 
und der die Form von zwei menſchlichen Hinterbacken hat, die Vermuthung 
aus, es könnte dies der Stein des Herakles Melampygos ſein. — 
Phormion — Ritter 361. Frieden 347. 


74. Timon ck. Vögel 1549. B. II. unferer Ueb. p. 253. 
75. Ampel ck. Eccles 18%. 


Vierte Scene, v. 817-968. 


76. Chloe, die grünende, Beiname der Demeter, deren Tempel 
auf dem Weg zu den Propyläen ſtand. — Kineſias. Man glaubt, daß 
hier nicht der uns aus den Vögeln und Fröſchen 1419 bekannte Dithyram⸗ 
bendichter Kinefias gemeint ſei. Enger und Meinecke Fragm. Tom. 1. 
229. Wie der Name Myrrhine ein fingirter, das pudendum mullebre 
andeutender iſt, fo Kineſias (zrev, stuprare) etwa: Rammler aus 
Stanzenheim, Stanzonide, wie er ſich nachher ſelbſt bezeichnet (Peonides, 
von peos, penis). Zweifel erregt mir nur „der nicht unberühmte Name“ 
des Mannes v. 853. 

Von ſeiner Liebesqual ſpricht er im Folg. („Folterbank“ oder 
Rad), wie Plaut. Cistell. II. 1. 4. Jactor, crucior, agitor , sti- 
mulor, versor in amoris rota miser. | 


77. Ei und Apfel haben erotiſche Beziehung. 

78. Mutterherz! trag. Floskel. Aehnlich Euripides Iphig. Aul. 
917. Herzallerliebſtes Kind... ähnlich im Fragm. aus Aeſchylos 
befreitem Prometheus: du, des verhaßten Vaters lieber Sohn! (Herakles). 

79. Klepſydra (Waſſerdieb: alſo eine ſog. Hungerquelle) eine 
auf der Burg neben der Pansgrotte entſpringende Quelle. „Waſche dich 
in der Klepſydra“: (der Waſſeruhr, durch die den Rednern vor Gericht 
die Zeit zugemeſſen wurde), könnte möglicherweiſe auch heißen: 

Du wirſt dich ſchon durchlügen, trotz einem Rabuliſten! 

80. Als Fam’ Herakles — wörtl.: profecto penis bicce et Hercules 
hospitio excipitur: damit iſt aber auch der „ums Eſſen geprellte Herak⸗ 
les“ Wesp. 60 zum voraus angedeutet. | 

81. Salben — myriso, ſagt Myrrhine gr.; das „Weibsſtück“ im 
Vorhergehenden gr.: Y ürdowmos, das Menſch. 
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82. Rhodosſalbe. Daß fie Salbe von Rhodos — zugleich Ro⸗ 
ſenſalbe, Roſenöl — bringt, erklärt fie für einen Mißgriff, vielleicht mit 
Beziehung auf den Abfall der Rhodier von Athen im J. 412. Thuc. 
VII, 4. 


83. Doſ' — Doſen — gr. alabastos, ein alabaſternes Gefäß, 
Büchschen, von Kineſias obſcön genommen. 


84. Fuchs hund, nach dem Schol. iſt der Hurenwirth Philoſtratos 
gemeint. Ritter 1069. Brunck: coriaceum penem erectum tenens et 
ostendens Cinesias, tanquam si puellula esset recenti partu edita, 
quaerit: quomodo istam educabo? . .. Intelligebant ex alumni 
visu spectatores, et ex notissimi lenonis cognomine, quanam 
nutrice opus esset. 


85. Beer S. 163. möchte ftatt dem Kineflas die Worte dem Chor 
der Frauen in den Mund legen und bemerkt: Wenn es auch nicht gerade 
unglaublich iſt, daß der von ſeiner Ehefrau eben noch ſo hart geprüfte 
und in dem Augenblicke, wo er endliche Gewähr ſeiner peinlichen Wünſche 
hoffte, ſo bitter getäuſchte Kineſias trotzdem in ſeiner Liebesſehnſucht von 
ihr geſagt habe: das ſüßeſte Weib! ſo iſt doch ohne Zweifel die Perſonen⸗ 
bezeichnung der beſten Handſchriften (Rav. Voss. Pal..) weit natürlicher. 
Nach dieſer ſind es die Worte des Frauenchors, der dem des Kineſias 
Parthei nehmenden Männerchor hier wie immer in dieſem Luſtſpiel, 
opponirend auf Seiten der Myrrhine tritt. Ja, dieſe Bezeichnung iſt die 
allein richtige, da der Frauenchor dort nothwendig Etwas ſprechen muß. 


Fünfte Scene v. 969—1068. 


86. Priap — im Text: Conisalos, ein dem Priap verwandter 
und mit ihm verehrter Daͤmon der ſinnlichen Liebe. 

87. Schrybſtock, Schreibſtock, scytala laconica, ſonſt ein ge⸗ 
ſchriebener Befehl, wo das Schreibmaterial (urſprünglich ein Riemen 
von Leder, scytos) um einen Stock gerollt wurde, ſo daß die Buchſtaben 
und Zeilen blos von dem geleſen werden konnten, der die Schrift um 
einen Stock genau von derſelben Dicke rollte: hier dieſer Stock ſelbſt. 

88. Pellene in Achaja, ſpartaniſch geſinnt, ſonſt auch bekannt 
durch ſeine Wollen⸗Zeuge und Mäntel, die oft als Siegespreis in Kampf⸗ 
ſpielen gegeben wurden: „wir brauchen Pellene“ vielleicht für: einen 
pelleniſchen Mantel, unſere Schaam zu bedecken. Der Schol. hält Pellene 
für den Namen einer Hure. 

89. vom Pan — ck. v. 911. 


90. Ampelträger — solent autem illi, qui Jychnos gerunt 
in vento, se incurvare, ne exstinguantur. Sic et isti incurvi in- 
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cedunt, ne nervo ipsis rigente et prominente derideantur, a 
quibus videntur. — Bergler. — 


91. Pantherthier — nipdaiıs, von zogd ventris Crepitus, 
etwa: Stinkthier, Farzel, für nuodakıs, Pardel. 

92. Dieſer Vers gehört dem Euripides. Hippolytos 664. 

93. Thierchen — eine Schnacke! — Das was die Männer ſticht, 
ift aber wohl weiter unten zu ſuchen: denn am οννᷣe („am Auge“) 
ſitzt das Uebel, und das griechiſche 0 YaArıdo, Augenſchmerzen haben, be: 
zeichnet auch die lascive Begierde, die der Anblick eines reizenden Gegen⸗ 
ſtandes erregt: ſchöne Weiber ſelbſt heißen oft: „Schmerzen der Augen“, 
dlynò o ves oi — Was der „Zauberring“ iſt, daxziAuog (von oͤ ru, 
Finger) iſt dann nicht ſchwer zu errathen. Bergler findet in der ridios 
nur eine Anſpielung auf ocker, beißen: er nenne die Schnacke: morda- 
culus ille! Dieſer Beißer da! Ebenſo Voß und Droyſen: „Dieſer kleine 
Biſſerich!“ Reiſig Con). S. 181 wendet dagegen ein: es wäre doch kein 
Grund da, die Schuacke durridsos zu nennen, wenn die gewöhnliche Be⸗ 
deutung dieſes Worts, Ring, hier nicht mit gemeint wäre. Er denkt an 
einen Zauberring, einen Ring von heilender Kraft, wie ſie die alten ge⸗ 
gen den Biß von Thieren gebrauchten. Plutos 885. Der heilende Ring 
wäre nach ihm das Weib ſelbſt! — Enger misbilligt das Letztere, und 
hält die Erklärung des Schol. für die richtige: „er gibt ihr einen Ring, 
um ihm die Schnacke herauszubringen.“ — Ich denke: v. 1031 ſtellt 
unſere Erklärung ſicher: wörtlich: „iſt dieſe Schnake nicht von Trikory⸗ 
thos?“ einer Attiſchen Gemeinde, wo es, nach dem Schol. viele und 
große Flöhe gab! zugleich aber heißt Trikorythos: mit dreifach bebuſch⸗ 
tem Helm, und erinnert an Triorchis, mit dreifachen Hoden S ein geiler 
Menſch., — vergl. Frieden 290, wodurch der „Thränenſtrom, der herab⸗ 
läuft” klar werden wird. 


94. Soll ein Vers des uralten Komikers Suſarion ſein. Der andre 
iſt aus Euripides Andromache 732. 


95. Karyſtos — Stadt in Euböa, deren männliche Bewohner in 
ehebrecheriſchem Rufe ſtanden. Zugleich Werkzeuge der Oligarchen zur 
Unterdrückung der Demokratie. Thucyd. VIII., 69. 

96. Pflöcke, Schweine dran zu binden: adveniunt tanquam suile 
vimineum circa femora alligatum habenses. cf. 840. 


Sechste Scene v. 1067 — 1318. 


97. Autochthonen, Ureingeborne, Ehrentitel, den ſich die Athener 
ſelbſt gern geben. ö 

98. Athener, And. leſen: Polycharides, ein Name, der durch 
Misverſtand von v. 1098 hierher kam: das Wort iſt kein Eigennamen, 
ſondern heißt: mein Beſter! 
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99. Kleiſthenes. Fröſche 48, Wolken 354 u. ſ. w. Hermen⸗ 
ſchänder — cf. Bd. II. unſ. Ueberſ. S. 242. Nach Herodot II., 51 
hatten ja die Hermesbilder pudenda erecta. 0 


100. Lyſiſtrate und den Lyſiſtratos dazu! d. h. die Friedens⸗ 
ſtifterin oder gleich ein Paar! Weib und Mann! Droyſen glaubt es ſei 
hier derſelbe Lyſiſtratos gemeint, wie Achar. 855. Ritter 1265. Wesp. 
787; Fragm. Deetal. I, der zugleich derjenige Lyſiſtratos fei, den Ando⸗ 
kides als Hermenverſtümmler angegeben hatte, und der darauf im Som⸗ 
mer 415 entflohen war. Man begreift nicht recht, in welcher Beziehung 
Lyfiſtratos hier verſpottet fein ſoll. Daß den Zuhörern bei dieſer Stelle 
der wahre Lyſiſtratos einfallen konnte, war allerdings möglich, zumal 
wenn er damals noch in Athen gelebt hätte. Allein nun gab es nach 
dem Schul. erſt noch zwei Männer dieſes Names; an welchen von Bei⸗ 
den war nun nach der Abſicht des Dichters zu denken? — Offenbar iſt 
hier ein ſimples Wortſpiel, weiter Nichts. 

101. Dieſe Stelle erinnert an eine bekannte Stelle in Schillers 
Wilhelm Tell, A. 1. Se. 2, wo Gertrud, des „edlen Ibergs Tochter“, 
Stauffachers Frau, auch ihre Theilnahme an den politiſchen Händeln 
ſo rechtfertigt: 

b Wir Schweſtern ſaßen 

Die Wolle ſpinnend in den langen Nächten, 
Wenn bei den Vätern ſich des Volkes Häupter 
Verſammelten, die Pergamente laſen 
Der alten Kaiſer, und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Geſpraͤch. 
Aufmerkend hört' ich da manch kluges Wort, 
Was der Verſtänd'ge denkt, der Gute wünſcht, 
Und ſtill im Herzen hab' ich mir's bewahrt. 
So höre denn und acht' auf meine Rede! 

Die Stelle der Lyſtſtrate iſt aus der Melanippe des Euripides. 


102. Dieſe Stelle ſoll nach dem Schol. (ef. Engers Anm. dazu) 
aus dem „Erechtheus“ des Euripides ſein. Es ſind hier die feſtlichen Ver⸗ 
einigungspunkte der Hellenen aufgezählt, Pylä oder die Thermopylen, 
wo ſich im Herbſte jedes Jahrs das Amphiktyonengericht verſammelte, 
Pytho, wo die pythiſchen, Olympia, wo die olympiſchen Feſtſpiele gefeiert 
wurden. Die Barbaren, die Perſer, hatten mit den Spartanern ein Jahr 
zuvor ein Bündniß gemacht, Thuc. VIII, 18, und mit dem perſiſchen Satra⸗ 
pen Tiſſaphernes ſuchte ma Alcibiades die Athener zu befreunden, 
ib. VIII., 52. 


103. Perikleides — Thuc. 1, 102. Die Athener ſchickten den 
Spartanern, auf Bitten des Perikleides, des ſpartaniſchen Geſandten ⸗ 
durch Verwendung und unter Anführung des Cimon (trotz der Gegen⸗ 
vorſtellungen der demokratiſchen Parthei) im J. 466, 34 Jahre vor dem 
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Ausbruch des peloponneſiſchen Kriegs, ein Hülfsheer gegen die Meſſenier 
und Heloten, welche die allgemeine Beſtürzung über ein großes Erdbeben 
(„des Erderſchütterers Arm, Poſeidon“) benützt und ſich wider ihre Des⸗ 
poten erhoben hatten. Da die Belagerung der Bergveſte Ithome, in 
welche dieſe ſich geworfen hatten, ſich in die Länge zog, vermutheten die 
Spartauer ein Einverſtändniß der Athener mit den Meſſeuiern, erklärten 
auf einmal die atheniſche Hülfe entbehren zu können, und ſchickten ſie 
nach Hauſe. Plutarch Cimon 16 p. 489. Dieſe Begebenheit legte den 
Grund zu der feindſeligen Geſinnung der Athener und Spartaner, und 
wird oft in dieſer Beziehung genannt. — (ef. Thuc. III., 54.) Statt 
3000 „Schilden“ werden ſonſt 4000 Hopliten genannt. 


104. Dieſen Vers erklärt Palmer ſo: Injuriosos nos esse dicitis, 
sed scitote, si durioris pacis conditiones proponatis, nos vale 
dicturos mulieribus, et ad Venerem masculam defecturos; und 
Bothe: Comicus loco inexspectato, quo simul perstringit Lacedæ- 
moniorum pederastiam: peccamus, inquit, at suavissima res est 
culus; quam feditatem cum dicit, omne genus injuriarum in- 
telligit, a quibus referendis abstinere non possunt Spartani. 
Rob. Enger dagegen fagt richtig: facete Laco, qua tentigine laboret, 
ostendit, ut vel injuste se egisse concedat. 


105. Der „Sklavenkittel“ hatte nach Athen. VI, p. 271 unten 
einen Vorſtoß von Schaaffell. Das Sklavenkleid zu tragen zwang Hip⸗ 
pias die Athener, die er nach der Ermordung des Hipparchos durch Har⸗ 
modios und Ariſtogeiton noch tiefer demüthigen wollte. Damals riefen 
die vertriebenen Alkmäoniden, durch Vermittelung der delphiſchen Prieſte⸗ 
rin, die Lacedaͤmonier zu Hülfe gegen Hippias; dieſer dagegen gewann 
1000 theſſaliſche Reiter für ſich. Der erſte Zug der Spartaner unter 
Anchemolios misglückte; Kleomenes aber ſchlug und vertrieb die Theſſalier, 
worauf Hippias ſich auf die Akropolis flüchtete, wo er aber bald über⸗ 
rumpelt wurde. cf. zu v. 273. Herodot V, 63. Ä 


106. Fürtuch, Schürze. Pylos (cf. 104) iſt gemeint, gleichſam die 
Vormauer Sparta's. Echinus, und die ganze Gegend am Maliſchen 
Meerbuſen, jenſeits der Thermopylen, hatte Agis im Jahr 412 von 
Dekeleia aus der Bundesgenoſſenſchaft der Athener entzogen. Thuc. VIII, 
3. Die „Megariſchen Schenkel“ ſind lange Mauern, (ähnlich denen zwi⸗ 
ſchen dem Piräeus und Athen), durch welche Niſäa, der Seehafen des 
ſpartaniſch geſinnten Megara, mit der acht Stadien davon entferten Stadt 
verbunden war. Niſäa war im achten Kriegsjahr in die Hände der Athe⸗ 
ner gefallen, Thuc. IV, 69. Die Athener hatten die Mauern geſchleift, 
ohne übrigens ſich dort behaupten zu können; die Megariſchen Schenkel 
wurden ihnen nicht lange. darauf wieder von den Megarern entriſſen. 
Thuc. IV., 109. — Die obſcöne Nebenbedeutung von Echinus, zugleich: 
Igel, Meerigel, cunnus, und Buſen und Schenkel iſt an ſich klar. Nur 
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um im Bilde bleiben zu können, nennt der Athener — was man vor 
Allem erwartet — Dekeleia nicht, und muß ſich daher vom Spartaner 
in ſeiner Aufzählung unterbrechen laſſen. Palmer jedoch meint, die 
Athener fordern nur die am Meer gelegenen Gegenden zurück, der See⸗ 
herrſchaft wegen. Um Dekeleia, eine bloſe Feſtung, nicht eine Stadt, im 
Binnenland gelegen, und darum nach erfolgtem Friedensſchluß ohne allen 
Werth, bekümmern ſie ſich vorläuſig nicht. | 

107. Nackt und barfuß Saamen fü'n — dies hängt offenbar 
mit den „Schenkeln“ zuſammen: ſäen, den Acker pflügen = concubare: 
drückt aber zugleich aus: ich wünſche den Frieden, und das gleich; darauf 
läßt Voß, Droyſen und Hier. Müller den Spartauer „Miſt darauf füh⸗ 
ren,“ was Reiſig Syntagm. crit. p. 17, misbilligt, iudem ein freier 
Spartaner, dem der Ackerbau an ſich ſchon für Sklavenarbeit galt, ſo 
nicht habe reden können. Alles, was er für das Land thun will, iſt: er 
will darauf kacken. — Sollte ſich aber das „Miſt machen“ nicht auf die 
Venus postica beziehen können, da vom Athener ſchon die anteriora 
zum Säen in Auſpruch genommen find? Dann wäre: Miſtführen (oder 
machen) vielmehr im Miſt herumfahren. — Karyſtier ek. v. 1048. 


108. Reinigt euch — von den Spuren des Begießens. — Wäh⸗ 
reud des folgenden Chorgeſangs wird hinter der Scene der Verſöhnungs⸗ 
ſchmaus gefeiert. Die Männer gehen dazu, für die Zuſchauer unter dem 
Vorwande ſich zu reinigen, und erſcheinen daun wieder als Chor der 
Athener. Nur die beiden Chorführer, ſcheint es, bleiben. — Der folgende 
zeitausfüllende Geſang iſt der metriſchen Form, wie dem Inhalt nach 
ähnlich dem Chorgeſang v. 1031 — 1064. 

109. Feſtkorbträger in cf. 644. Vögel A. 202. 

110. Manes, mein Sklave. Vögel A. 173. 


111. Hündin, Haushund und zugleich obſcön = cunnus. 


112. Beer's Anſicht über dieſe Stelle, in der mehrere Aenderungen 
in der Perſonenbezeichnung nöthig erſcheinen, iſt folgende: Ein Diener 
kommt von den drinnen ſchmauſenden, jetzt befreundeten Athenern und 
Spartanern heraus, um für letztere, die im Begriff ſind, heimzukehren, 
den Weg frei zu machen. Der Diener iſt etwas angetrunken, und deshalb 
in ſeinem Pflichteifer nicht gerade der artigſte. Zuerſt verlangt er von 
dem Thürhüter Oeffnung des Thors, und fährt ihn an: Platz! Ungeſtüm 
ſtürmt er nun heraus. Da ſind ihm die Choriſten im Weg! Er will 
ihnen die Haare vom Kopf ſengen, wenn ſie uicht Platz machen! Der 
Chorführer will ſich auch das gefallen laſſen, wenn es dem Publikum 
Spaß macht! Unter dieſer Bedingung will es ſich auch die Chorführerin 
gefallen laſſen. Unter erneutem Schelten bringt ſie der Diener endlich 
zum Weichen. Da tritt ein Athener heraus, lobt das Gaſtmahl, lobt 
die Liebenswürdigkeit der Spartaner, lobt die Athener als Birtuvfen im 
Trinken. Der betrunkene Diener nimmt ſich heraus, an dieſes Lob der 
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Athener eine bittre Lektion für fie anzuknüpfen. Wie er mit derſelben zu 
Ende iſt, merkt er, daß die Choriſten ſich mittlerweile wieder genährt 
haben, und fängt von Neuem zu ſchelten und zu drohen an. Da bes 
merken die Choriſten, daß die Spartaner herauskommen und treten nun 
bereitwillig zurück, um denſelben für Aufführung eines Nationaltanzes 
Platz zu machen. cf. Beer S. 93 f. 

113. Ajas, Telamons Sohn: Ein Skolion von Pindar auf ihn, 
das bei Athen. XV. 695 fteht, iſt nach dem Schol. gemeint. Ueber 
- Kleitagora ck. Anm. zu Wespen 1246. 

114. Mnemoſyne, Göttin des Gedächtniſſes, Mutter der Muſen. 


115. Bei Artemiſion, auf Cubda gewannen die Griechen eine 
Seeſchlacht gegen die Perſer, während ziemlich zu gleicher Zeit Leonidas 
mit den Seinen bei den Thermopylen 20,000 Perſer ſchlug und fiel. — In 
Sparta wurde das alte von Oreſtes den Tauriern entführte Bild der 
Artemis verehrt. Fr. Thierſch in Jacobs poet. Blumenl. 272 bemerkt 
über die Gefänge der Athener und Spartaner: Im Geſang der froͤhlichen 
Athener bildet die Flüchtigkeit der dochmiſchen und daktyliſchen Rhythmen, 
welche kaum den Boden zu berühren ſcheinen, einen wunderſamen Ge⸗ 
genſatz gegen den bedächtigen Gang der unbeholfenen Lakedämonier. 

116. Jubelgott, Apollo: derſelbe heißt im Lied der Spartaner 
„unſer Gott von Amyklae,“ Stadt in Laconien, wo eine uralte, 30 Ellen 
hohe Bildſäule des Apollo ſtand. Athene hatte in Sparta den Bei⸗ 
namen „Chalkioikos“ von ihrem ehernen Tempel. 


Zum Schluß folgen hier die (im Original im ſpartaniſchen) in der 
Ueberſetzung im berndeutſchen Dialekt gegebenen Stellen wörtlich ins 
Schriftdeutſch übertragen: 


Erſte Scene 


a Lampito. 
Beim Donner, ja, 
Drum turn’ ich brav und ſchlage die Füße recht an den Hintern hinauf! — 
— Nun, laßt mich gehn, ich bin kein Opferthier. 
— Ein vornehmes Frauenzimmer, beim Donner, die 
Kommt von Böotien. 


— — Mein Seel, das iſt eine Brave, 
Die kommt von Korinth. 


— Wer hat denn all das Weibervolk hierher 
Eingeladen? 
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— So ſag, was willſt du denn jetzt 
Von uns da beiſammen?s 


— und der Meine, kommt er einmal aus dem Lager, 
Gleich packt er wieder auf und geht in den Krieg. 


— Was? mir wäre der Taygetos nicht zu hoch, 
Wenn ich den Frieden nur dort oben fände! 


— Das iſt bei Gott verflucht: 
Man kann doch ohne Buhlen (Kiltgänger) nicht ins Bett. — 
Nun, wenns nicht anders iſt, 's muß Frieden geben! 


— Kaum hatte Menelavs der nackten Helena 

Brüſte geſehen, ſo warf er das Schwert weg. 

— Wir wollen dann unſre Männer ſchon rangiren (zwingen), 

Daß ſie den Frieden halten, wie ſichs gehört. 

Doch hier in Athen, wer wird das Lumpenvolk 

Zurückhalten können, daß fie nicht den Dummen — dumme Streiche — 
machen? 

— Es wird Nichts daraus, 2 lange ſie immer noch Waffen anſchaffen 

Und das Gold in Haufen auf der Burg baliegt. 

— Die Sache geſiele mir! Du haft Recht, es wird ſchon gehn. 

— So ſag den Eid uns vor. Wir ſchwören nach. 

— Das iſt ein Eid, der gefällt mir ganz meineidig. 

— Beim Teufel, und es riecht wie Veilchen un Roſen. 

— Was hört man jauchzen? 


Fünfte Seene. 
Herold. 

Wo iſt der große Rath hier in Athen? die Prytanen, 
Wo find ſie denn? Ich ſollte ihnen Etwas ſagen! 
— Ein Herold bin ich, Herr, beim Donner ja, 
Von Sparta komm' ich wegen des Friedens. 
— Ich trage Nichts, bei Gott! 
— Beim Teufel, dem Kerl fehlts 
Im Kopf. 
— Das iſt nicht wahr, Herr, laßt die dummen Späſſe. 
— Ein gut ſpartaniſcher Schreibſtock, 
— Ganz aufrecht ſtehts bei uns, und die Bundesgenoſſen 
Haben's auch wie die Pfähle: wir brauchen jetzt Pellene. 
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— Nein, die Lampito, die iſt an Allem Schuld, 
Die hat uns das Weibervolk in Sparta alles 
Verführt: drauf haben ſie denn einmüthig beſchloſſen, 
Sie wollen die Männer nicht mehr drüber laſſen. 

— Perflucht! wir hinken krumm 

Und bucklig über die Gaſſe, wie Lampenträger, 

Sie laſſen uns nicht einmal ans Gebüſch greifen, 
Die Dinger, bis wir alle einmüthig beſchließen, 

Es ſolle von Stund an Frieden ſein im Land. 


— Haſt Recht, bei Gott, ich lauf ſchon was ich kann. 


Sechste Seene. 


Spartaner. 
— Was ſollen wir da langes Präambel (Vorrede) machen, 
Wie's bei uns ſteht, das könnt ihr ſelber ſehn. 
— Gar ſchlimm, nicht zum ſagen. Kommet nur 
Grad her, wer's iſt, wir wollen Frieden machen. 
— Das ſollt' ich meinen! 
So wollen wir doch die Mäntel vorhängen. 


— Ja, gewiß, mein Lieber, es wäre bedenklich geweſen, 
Wenn die Leute und hätten geſehen mit dieſer Geſchwulſt. 


— Den Frieden! Hem, wir find 

Die Geſandten. 
— Bei Gott, und den Lyſiſtratos dazu! 
— Das haben wir. — Was hat die einen prächtigen Hintern! 
— Ein prächtigeres Weib hab' ich, mein Seel, nie geſeh'n. 
— Hem, wir wollen ſchon, man ſoll uns nur gleich 

Die „Schürze“ zurückgeben. 
— Pylos, da greifen wir ſchon lang darnach. 
— Oho, nur nicht gleich Alles, du biſt nicht geſcheut. 
— Da will ich wenigſtens meinen Miſt darauf machen. 
— Einmal ich wohl! 
— Geh' du voraus, ich komme nach! 

Ein Spartaner. 
Mein Lieber, nimm dein Inſtrument an's Maul, 


Wir wollen Eins tanzen und dann auf die Athener 
Ein Loblied ſingen und auch gleich auf uns! 
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— Mnemoſyne! 
Mach mir jetzt die Männer tanzen, 
Hilf ein Med uns fingen, du haſt ja 
Geſehen, wie wir einſt, wir und die Athener 
Fochten! — was die auf die Schiffe los 
Fuhren, und wie der Teufel 
Bei Artemiſion 
Auf die Perſer klopften! 
Uns hat Leonidas 
Geführt, wie Eber haben wir die Zähne 
Gewetzt, und über unſere Wangen 
Iſt der Schweiß uns in Bächen herabgefloſſen, 
Bei meiner armen Seele, und ſogar an den Beinen hinunter. — 
Dia ſind entſetzlich viel Perſer N 
Gefallen, mehr als Sand am Meer! 
Wildtödterin, Jägerin, Artemis, 
O göttliche Jungfrau, komm jetzt 
Zum Friedens bündniß, 
Und laß dieſes nicht ſo bald wieder zerreißen! 
Laß immer 
- Uns leben in Freundſchaft und Frieden 
Und Herrlichkeit! — Und den ſchlauen Füchſen, 
Dieſen geben wir dann den Abſchied. 
So komm doch, ſo komm, 
Du göttliche Jägerin! 


Chor der Spartaner. 


Komm, ſpartaniſche Muſe von ſchönen Fluhen, 
Vom Taygetos herab, und hilf uns loben 
Und preiſen unſern Gott von Amyklä, 
Und die Göttin im ehernen Tempel, 
Und die rüſtigen Tyndariden, 
Die am Eurotas ſich tummeln! 
Juhe, tanzet und ſpringet, N 
Juhe, ſchlenkert die Bein' in die Höh! 
Die Stadt Sparta wollen wir beſingen, 
Wo man gern den Göttern 
Zu ehren ſpringt und tanzt, 
Und wie die Füllen ſpringen herum 
Die Mädchen am Enrotas, 
Hurtig im Ring 'rum! — 
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Die Haare laßt fliegen, wie Bacchantinnen, 
Die Lanze ſchwingt und ſpringt! 
Voran geht (gehe) der Leda Tochter 
Die heilige, ſchöne Chorführerin; 
Windet jetzt wieder die Binden um's Haar, 
Und ſchlagt die Beine munter in die Höhe, 


So flink wie Hirſche, und klopft in die Hände, 


Klopft zum Tanze den Takt, 

Und preiſet noch einmal die Göttin im ehernen 
Tempel, die große, 
Allüberwinderin! 
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Die Weiber 


Chesmophorenfef. 


Ariſtophanes. III. 8 
m ‘ 


Perſonen. 


Mneſilochos. ' 
Euripides. 
Agathon. 
Sein Sklave. 
Heroldin. 
Mikka, Frau des Kleonymos. 
Kritylla, Prieſterin. 
Eine Blu menhändlerin. 
Kleisthenes. 
Ein Prytane. 
Ein Seythe. 
Chor der Weiber. 
Stumme Perſonen: Thratta, Philiſte, Mania, und andere Sklavinnen. 
Teredon, Flötenbläſer, Elaphion, Tänzerin. 


Zeit der Aufführung: an den Lenäen 410. 


Einleitung. 


Die aufgehängten Becken hier 
Verkünden euch den Herrn Barbier, 
Dem, wo er irgend Stoppeln ſieht, 
Das Meſſer uuter'n Händen glüht, 
Und er raſirt, die Wuth zu ſtillen, 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Geht auch wohl Haut und Naſe mit. 
5 Goethe. 


1. 


Dieſe Komödie, weniger politiſchen, als ſocialen und literari- 
ſchen Inhalts, ausdrücklicher als die früheren Stücke: „Acharner“, 
„Frieden“, und die fpateren „Fröſche“ gegen Euripides ge: 
richtet, hat ihren Titel, der jenen Inhalt nicht vermuthen laßt, 
von einem Feſt zu Ehren der Demeter und ihrer Tochter Per- 
fephone. Thesmophoren, Geſetzgeberinnen, hießen die Got: 
tinnen des Ackerbaus, weil mit dem Ackerbau die häusliche und 
politiſche Civiliſation aufs engſte zuſammenhängt. Die Feldge⸗ 
ſchäfte, an beſtimmte Zeiten und Räume (die Feldmarken) ge⸗ 
bunden, bringen auch Regel und Ordnung in das übrige Leben: 
in das politiſche, denn wenn z. B. das Korn eingeheimſt iſt, ſo 
hat der Landmann freie Zeit für Volksverſammlungen, Volks— 
feſte, eine Bemerkung, die ſchon Ariſtoteles macht, und die jeder 
täglich noch in ackerbautreibenden Republiken machen kann. Dieſe 
Landgemeinden wurden ſchon in der ‚alteften Zeit gleich nach der 
Ernte, deren Schutzpatronin eben Demeter en gehalten, 
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und ſo wurde die geſetzliche Ordnung, die in denſelben begründet 
wurde, ebenfalls unter den Schutz der Demeter geſtellt. Die 
Göttin des Feldſegens bekam den Namen Thesmophoros, Ceres 
legifera, und damit die Bedeutung einer ſittlich politiſchen Gott⸗ 
heit. Denn, (ſagt Preller )) der Ackerbau iſt das frucht barſte 
Prinzip der Humanität, ein Anfang allfeitiger - Veredlung, die 
Gränze zwiſchen dem unſtäten, allen Zufällen menſchlicher Laune 
und natürlicher Regelloſigkeit hingegebenen Leben der Nomaden 
und zwiſchen dem auf feſte Sitze und geſetzliche Vereinigung und 
Beſchirmung der Einzelnen begründeten Wohlſtande des Volks. 
Dieß iſt eine der gewöhnlichſten geſchichtlichen Erfahrungen, welche 
auch die Griechen frühzeitig an ſich gemacht, und eben in dem 
Culte der Demeter Thesmophoros niedergelegt hatten. 

Das dieſer Göttin und ihrer Tochter zu Ehren geſtiftete 
Thesmophorenfeſt wurde ausſchließlich von Frauen gefeiert. Dieß 


hat ſeinen guten Grund. Mit der geſellſchaftlichen Anarchie hört 


natürlich auch die ſittliche auf, die wilde, zuchtloſe Ehe wird 
zur geregelten, monogamiſchen, und frühe ſchon bekümmert ſich 
der Staat um die Produktion der Kinder. Wenn wir nun bei 
Plutarch finden, daß Neuvermählte an „die altväterliche Satzung, 
die ihnen die Prieſterin der Demeter eingeſchärft habe“, gemahnt 
werden, und wenn wir hierin ohne Zweifel eine Ermahnung zur 
ehelichen Treue und Pflichterfüllung ſehen müſſen, ſo erſcheint 
uns eben damit die Göttin der Fruchtbarkeit in einem neuen 
Lichte: Feld⸗ und Kinderſegen iſt dem Griechen nahe genug ver⸗ 
wandt, ſo daß z. B. das Aufwühlen des Bodens bei der Ein⸗ 
ſtreuung des Saamens mit der ehlichen Vereinigung gar häufig 
paralleliſirt wird. So wird die Göttin der Fruchtbarkeit im 
eigentlichen Sinn die Gottheit der Mütter, was ſchon ihr 
Name Demeter anzeigt, und ihr Feſt wird daher zu einem Feſt 
verheiratheter Frauen, der Mütter; (Jungfrauen hatten dabei 
nur einzelne untergeordnete Feſtverrichtungen zu beſorgen ;) und 
daß dieſe ihre Angelegenheiten nur unter ſich verhandeln woll⸗ 


*) Demeter und Perſephone, ein Cyklus vgl Unterſuchungen. 
Hamburg 1837. 
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ten oder konnten, liegt in der Natur der Sache. Wenn nun 
dieſer Thesmophorencultus ſich auch auf Perſephone, die Tochter, 
ausdehnte, fo erklärt ſich dieß einfach aus der Bedeutung dieſer 
Göttin: von Pluton in die Unterwelt entführt, aber alljährlich 
für ein Halb⸗ oder Vierteljahr wieder an die Oberwelt, in den 
Olymp, entlaſſen iſt ſie Symbol der als Saamenkorn in die 
Erde verfinfenden, und dann zum Lichte aufſproſſenden Vegeta⸗ 
tion: die beiden Göttinnen werden daher oft geradezu identiſi⸗ 
cirt, denn fie verhalten ſich zu einander wie Keim und Frucht, 
ſind alſo im Grunde Eines Weſens. — Vielleicht iſt in der 
Entführungsgeſchichte der Perſephone auch noch die alte Sitte 
der Entführung der Braut aus dem älterlichen Hauſe nachge⸗ 
bildet: doch wird dieß ſtark bezweifelt! — 

Das Ttesmophorenfeſt, wie es in Athen gefeiert wurde, 
war verwandt mit dem Eleuſiniſchen, wurde im Monat Pyanep⸗ 
ſion, vom 9 bis 13 (ungefähr unſerm Oktober eutſprechend), 
begangen und dauerte fünf Tage (an andern Orten nur drei). 
Boransging eine Vorbereitungsweihe von mehreren Tagen und 
Nächten, die Frauen enthielten ſich der ehlichen Beiwohnung, 
und zur Beförderung der Enthaltſamkeit ſchliefen ſie auf Kräu⸗ 
tern, denen man die Kraft der geſchlechtlichen Abkühlung zuſchrieb. 
Zur Vorfeier gehörten die Stenien, Neckereien, (Thesmoph. 
841; Fröſche 389) die in der Nacht vor dem eigentlichen Feſte 
an einem Ort bei Athen, der Stenia hieß, ſtattfanden. Hier⸗ 
auf folgte das eigentliche Feſt, deſſen Gebräuche ſowohl die 
mythiſchen Schickſale der Demeter, als ihre den Menſchen er⸗ 
zeigten Wohlthaten vergegenwärtigen ſollten; es begann mit 
einer Proceſſion der Frauen (Anodos, Kathodos) nach Eleuſis 
(nach Andern an den Strandort Halimus), wobei fie Geſetzes⸗ 
tafeln, (Thesmoi) zur Erinnerung an die mit dem Ackerbau 
eingeführte Ordnung des bürgerlichen Lebens, auf den Köpfen 
trugen. Es ſind dieß vielleicht dieſelben Tafeln, deren ſich Mne⸗ 
ſtlochos gottlos genug als Schreibmaterial bedient. Am mitt⸗ 
lern, alfo zweiten oder dritten Tag, Reſteia, Faſttag genannt, 
ſaßen die Frauen traurig am Boden um die Bildſäule der 
Demeter herum, wehklagten, aßen Nichts als Kuchen von 
Seſam und Honig. Rath und Gerichte feierten; Gefangene 
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ſollen für dieſen Tag ihre Freiheit bekommen haben. Darauf 
folgte eine Proceſſion in Athen ſelbſt, wo die Frauen barfuß 
einen Wagen, auf dem ſich ein Korb mit myſtiſchen Symbolen 
befand, nach dem Thesmophorentempel begleiteten. Dieß iſt der 
Tag, an dem nach der Fiktion des Dichters die Weiber ihr 
ſpaßhaftes Gericht über Euripides halten. Vom dritten oder 
vierten Tage iſt Nichts bekannt, als daß Demeter an dieſem 
unter dem Namen Kalligeneia (die zur Geburt ſchöner Kinder 
verhilft) angerufen wurde. Als zur Thesmophorenfeier gehörig, 
doch ohne daß man erfährt, zu welchem Tage derſelben, werden 
noch genannt: das „Hüttenbauen“, die „Beſtrafung“ (man ver⸗ 
muthet: am letzten Tag, zur Sühnung von Vergehungen oder 
Störungen des Feſtes), das „Niederkauern“ eine Art Tanz, 
und die „Verfolgung“ *). Spuren oder Parodien von allen 
dieſen verſchiedenen Feſtakten finden wir mehrere in unfrer Ko: 
mödie: eine Beſtrafung, Sühne und die Freilaſſung eines Ge⸗ 
fangnen iſt ja der Hauptinhalt derſelben. Hätten wir eine 
klarere Anſchauung von dem ganzen Feſte mit allen ſeinen Ein⸗ 
zelnheiten, wir würden die Wahl dieſes Feſtes für den komi⸗ 
ſchen Zweck des Dichters noch deutlicher als eine ungemein glück⸗ 
liche erkennen. Dieſem glücklichen Griff entſpricht denn auch 
vollkommen die äußerſt lebendige Führung des Stücks, das in 
dramatiſchem Leben, in folgerechter Motivirung und Entwick⸗ 
lung der komiſchen Situationen und Handlungen und in natür⸗ 
licher Löſung des wohlgeſchürzten Knotens ſich mit jedem älteren 
oder neuern Intrikenſtück meſſen kann. Das Stück ſpannt von 
Anfang bis zu Ende, es hat, wie ſchon Schlegel bemerkt hat, 
eine eigene Intrike, einen Knoten, der erſt gegen das Ende 
gelöst wird, und dadurch einen großen Vorzug. 


2. 


Nach der Urſache der ewig wiederholten Angriffe des 
Ariſtophanes auf Euripides fragen wir hier nicht wieder: 


*) Wachsmuth II. 574. 
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wir kennen die einander polariſch entgegengeſetzten Individuali⸗ 
täten dieſer beiden Dichter hinlänglich“). Aber vom Zaune 
reißt der Komiker ſeine Stücke nicht, weder die ſtrengpolitiſchen, 
noch die ſocialen, noch die literariſchen. Eine beſtimmte Ver⸗ 
anlaſſung läßt ſich auch bei unſrer mangelhaften hiſtoriſchen 
Detailkenntniß jener Zeit faſt immer nachweiſen, wenn einmal 
die Aufführungszeit der einzelnen Komödien ausgemittelt iſt. 
Dieß iſt bei den „Thesmophorien“ nicht ſo leicht. Die Ge⸗ 
lehrten ſchwanken zwiſchen dem Jahr 411 und 410. (01.92, 1 
und 92, 2.) Jul. Richter“) hat die chronologiſche Frage zu: 
letzt beſprochen, er iſt mit Droyſen, Bergk“* ), Hier. 
Müller, Bode, R. Hanow, Bothe für das Jahr 410, 
während Ottfried Müller 1), Enger tr), Dindorf it) für 
das Jahr 411 ſtimmen. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß die An⸗ 
dromeda und die Helena des Euripides f), tetralogiſch 
verbunden noch mit der Elektra und dem Buſiris, ein oder 
zwei Jahre vor den Thesmoph. aufgeführt worden find. Nun 
ſieht der Verſuch, den Euripides in ſeiner Helena macht, 
dieſe berüchtigte Schönheit, im Widerſpruch mit der älteren 
Sage, durch eine nicht volksthümliche Fiktion in ein Muſter 
von ehelicher Treue umzugeſtalten, faſt aus wie ein Verſuch, 


4) Das in den Einleitungen und Erläuterungen zum Ariſtophanes 
Gegebene wird ſeine Ergänzung finden in meiner nächſtens er⸗ 
ſcheinenden deutſchen Bearbeitung der griechiſchen Tra⸗ 
giker mit beigefügten Abhandlungen und Erläuterungen. 

30) Ariſtophaniſches S. 10 ff. 

) Zeitſchrift für Geſchichte II. 255. 

+) Griech. Lit. Geſch. II. 248 A. 

+! Thesmoph. Praef. VI. — Hieron. Müller 244 zieht Enger mit 
Unrecht auf ſeine Seite. Er hat ſein Buch gar nicht geſehen. 

14) Chronologia scenica, im Anhang zu den Metra Aeschyli etc, 
Oxon. 1843. 

1 ef. F. W. Wagner Eur. fragm. p. 2 und Zirndorfer, 
de chronol. Eur. fab.; jener nimmt für Eur. Helena und 
Andromeda 411, dieſer 413 an; ebenſo Theob. Fix in der Di⸗ 
dot ſchen Ausg. des Eur., und Hartung, Eur. restitut. ö 
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ſich mit dem ſchönen Geſchlecht in Athen, dem er in ſeinen 
zahlreichen dramat. Frauencharakteren eben nicht geſchmeichelt 
hatte und das ihm allerdings darob nicht grün ſein mochte, 
wieder in ein beſſeres Verhältniß zu ſetzen. Dieſen Wiederaus⸗ 
ſoͤhnungsverſuch des faſt ſiebzigjährigen Dichters macht nun Ari⸗ 
ſtophanes zunächſt in unſrem Stück lächerlich. Auch hier reichen 
ſich ja der „weiberfeindliche“ alte Dichter und ſeine ſchönen 
Feindinnen zum Schluß die Hände zur Verſöhnung. Im Lauf 
des Stücks aber kommt bei dem Komiker ein Theil ſo ſchlecht 
weg, als der andere, und ſchonungslos werden die ſchwachen 
Seiten des „Weiberhaſſers“, wie der ihm verhaßten (2) Weiber, 
von dem ſcheinbaren Anwalt der Letztern aufgedeckt. Es iſt ein 
Prozeß, in dem, komiſch genug, zuletzt beide Theile verlieren. 
In der ganzen Komödie herrſcht übrigens ein acht jovialer Ton, 
der auf glücklichere politiſche Zuſtände ſchließen laßt, die ſeit der 
Aufführung der Lyſiſtrate in Athen eingetreten fein müſſen, 
der aber immer noch weit entfernt iſt von jener großartigen, 
tapfern Komik, die wir aus früheren Stücken kennen und der 
wir nur noch einmal, in den Fröſchen, wieder begegnen. Wie 
wenig politiſche Hiebe verſetzt unſere Komödie, wie leiſe ſpielt 
ſie auf die Tagesfragen an, wie gefliſſentlich weicht der Dichter 
der Erwähnung des freilich noch nicht zurückgekehrten, aber doch 
ſchon wieder einflußreichen und gefeierten Helden des Tages, des 
Alcibiades aus: die komiſche Preßfreiheit, die ſich im vorigen 
Jahr aus der unheimlichen, politiſchen Sphäre in die Wüſte der 
Zotologie geflüchtet hatte, hat ſich von dem gehabten Schrecken 
doch noch nicht ganz erholt. — Ein ereignißreiches Jahr iſt ſeit 
der Lyſiſtrate verfloſſen. Bald nach der Aufführung derſelben 
war die ſeit dem ſiciliſchen Unglück immer ſtärker gewordne oli⸗ 
garchiſche Parthei ans Ziel ihres vieljährigen Strebens gelangt: 
der Einführung der „Probulen“, die wir zur Zeit der Ly⸗ 
ſiſtrate in (oligarchiſcher) Thätigkeit fanden, war die Ein⸗ 
führung des Raths der „Vierhundert“ gefolgt, die Demokratie 
war geſtürzt, die Oligarchie triumphirte. Die Vierhundert 
gingen mit 120 Bewaffneten auf das Rathhaus, zahlten den 
Rathsherrn ihren Beſoldungsreſt für das laufende Jahr aus, 
dieſe gingen ihrer Wege, und das neue Regiment war etablirt. 
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Aber die Freude der Reaktionäre war von kurzer Dauer): 
ſchͤn im Spätſommer 411 finden wir unter dem Einfluß des 
atheniſchen Heeres, das in Samos lag, und des Alcibiades, der 
Hand in Hand mit dieſem operirte, den verhaßten, verrätheri⸗ 
ſcher Verbindungen mit Sparta wohl mit Recht beſchuldigten 
Rath der „Vierhundert“ abgeſetzt, und eine befihränfte Des 
mokratie eingeführt, in der die Volksſouveränität in die Hände 
von etwa fünftauſend Bürgern gelegt war d. h. aller derjenigen, 
die aus eigenen Mitteln eine vollſtändige Waffenrüſtung ſich an⸗ 
zuſchaffen vermochten. Dieſer Ceuſus und der Grundſatz, den 
man wohl nicht allein aus Geldmangel ſtatuirte, daß durchaus 
keine Behörde beſoldet ſein dürfe, war das Ariſtokratiſche an 
dieſer „gemäßigten“ Verfaſſung, die übrigens nach kurzer Dauer 
wieder der früheren abſoluten Demokratie weichen mußte: das 
Ende dieſer politiſchen Oscillationen am Schluß des peloponne⸗ 
ſiſchen Kriegs waren dann die dreißig Tyrannen ). 

Mit welchem Erfolg dieſe Komödie aufgeführt wurde, iſt 
nicht überliefert, wahrſcheinlich mit günſtigem: ſonſt hatte der 
Dichter wohl nicht eine zweite Komödie unter dem gleichen 


Titel geſchrieben, von der noch zahlreiche Fragmente vorhanden ſind. 


Die Scene in unſrem Stück ſtellt ſich Genelli ſo vor: die Hand⸗ 
lang, ſagt er ***), geht nicht im Tempel⸗Hauſe ſelbſt vor: denn 
ſo was war auf der attiſchen Bühne gar nicht auszuführen. 
Während des Feſtes der Thesmophorien wenigſtens durfte 
kein Mann den Tempel ſelbſt, nicht einmal den heiligen Tempel: 
platz betreten, wo vermuthlich ein großer Theil der weiblichen 
Myſterien abgehalten werden mußte. In einer der Zwiſchen⸗ 
zeiten treten alſo die Weiber zu ihrer Erholung heraus aus 
dem geweihten Platz des Tempels auf einen andern, wo Maͤnner 


wohl erſcheinen durften, (Beweis: die Erſcheinungen des Kleis⸗ 


thenes, woran Niemand Aerger nimmt, und der Gerichtaper ſon) 


*) Nicht ganz vier Monate währte die vierhundertköpfige Tyrannei, 
April bis Ende Juli. | 
) W. Viſcher, Unterſuchungen über die Verfaſſung v. Athen. Bafel, 1644. 
) Das Theater zu Athen 255 ef. 238. ö 
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aber doch wohl nicht leicht hinkamen, weil die Weiber ſich hier⸗ 
herbegaben, um doch unter ſich allein zu ſein. Dieſe Scene 
war mithin angeordnet auf tragiſche Art, vielleicht nicht ohne 
Abſicht auf die tragiſchen Spiele gegen das Ende des Stücks. 
Sie ſtellte die Außenwand eines Hauptgebäudes vor mit dem 
Eingang in der Mitte und zwei Flügelgebäuden. Der Platz, 
den die Weiber vor dieſer Scene durchſuchen, iſt die Orcheſtra. 
Da aber doch die Anfangsſcene vor dem Hauſe des Agathon 
ſpielte, ſo mußte vorläufig dieſes durch jenes Flügelgebäude 
nach der „Fremde“ hin vertreten werden: und der Altar der 
Bühne ſtand, wie gewohnlich, fo, daß er ſowohl erſt dem Haus 
des Agathon, als auch nachher dem Tempel zugehören konnte. 

Geppert *) nimmt einen Scenenwechſel an: er meint, das 
Stück habe zunächſt vor dem Hauſe des Agathon, ſpäterhin 
aber vor dem Thesmophorentempel geſpielt. | 

Die Rollen waren nach Beer's Vermuthung unter die drei 
Schauſpieler ſo vertheilt: 

IJ. Mneſilochos. 

II. Euripides. Mikka. 

III. Aga“ hons Sklave. Agathon. Kritylla. 

en  Rthened Der Scythe. 

Einfar rriſten ſpielten: die Heroldin; die Blumenhänd⸗ 
lerin; den pryranen. — 

Mir ſchwebt (ſagt J. Richter *), die Zeit vor, wie fie 
ſich glücklicher geſtaltet hatte und günſtiger für unſern Dichter. 
Alcibiades und mit ihm der Glücksſtern Athens war zurückge⸗ 
kehrt zur Sache ſeines Vaterlands. Ich kann es mir denken, daß 
Athen, das ohnehin an ſeinen Schaufeſten Alles abzuſchütteln 
gewohnt war, dennoch mit ruhigerer, größerer Luſt gerade die 
„Thesmophorienfeier“ ſchaute: denn ſchwere Zeiten lagen hinter 
ihm und die Zukunft erſchien ihm glänzender; nicht jene wilde, 
unheimliche Bacchosfreude rüttelte und ſchüttelte es zuſammen, 
wie wohl bei der Aufführung der Lyſiſtrate, und diejenigen, 


*) Die altgriech. Bühne 160. 
*) Am Schluß feiner Abhandlung: Ariſtophaniſches. 
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welche vor einem Jahr den merkwürdigen Kontraſt zwiſchen der 
Dionyſosfeier und dem Drohen der Gegenwart fühlten, brauchten 
jetzt nicht an den Morgen zu denken: denn ſie wußten, daß es 
freundlich tagen würde. Ich ſehe vor mir das ungeheure Theater 
gefüllt mit der harrenden Menge, einige noch ängſtlich umher⸗ 
laufend nach einem Platze, die Meiſten ſchon gemächlich daſitzend, 
hier laut redend, dort zuſammenflüſternd: je weiter nach oben, 
defto lauter und fröhlicher, unten vielleicht politiſche Geſpräche 
nicht allzuernſter Art; — aber alle des gegenwärtigen Gottes 
voll: denn Jeder will genießen, und um das ganz zu können, 
muß man von vorn herein ein freudig Herz mitbringen. Nun 
beginnt es, Alles ſchaut auf die Scene, und hervor kommen 
Mneſilochos und Euripides. — Wer iſt der Alte da? — fragt 
wohl Mancher ſeinen Nachbar, der Eine muß ſich mit einem: 
weiß nicht! tröſten, der Andere bekömmt wohl gar den Ver⸗ 
weis: du kennſt den Euripides nicht, den allertragiſchſten? — 
Die Meiſten erkennen ihn ſogleich und ſollten ſie noch einigen 
Zweifel haben und ſich ſchämen ihre Unkenntniß von dem Nachbar 
belehren zu laſſen, ſo hören ſie gar bald ſeinen Namen und 
denken dabei: Hab' ichs nicht gleich geſagt? — Hat er den 
armen Euripides wieder vor! brummen Manche und beſonders 
diejenigen, denen er ein wenig aus dem Gedächtniß gekommen. 
Andere kramen ſogleich in ihrem Gedächtniß, um verſtändig 
folgen und mitlachen zu können: — 

Alle machen ſich auf ein literariſches Ab— 

ſchlachten gefaßt. 


Erſte Scene. 


Euripibes ı und Mueſiloches. — Daun Agatyon’s * 
Agathon. 


AMneſilochss (für ſich). N 
Ach Zens, „wann kommt die Schwalbe doch einmal?“ — “) 
Seit früh ſchon hetzt der Menſch mich faſt zu todt! — 

(zu Euripides). 
Hör’ ſag' mir doch, eh mir die Milz zerſpringt, 
Wo füheſt du mich denn hin, Euripides? 

Earipides (pathetiſch). 

Nicht hören ſollſt du dies, mit ea Angen 
Gleich ſollſt du's ſchau'n! 5 

Mneſilochos. 

Wie war das? Noch einmal! 
Nicht hören ſoll ich — 
Euripides. 

Nicht! es ſchauen ſollſt du! 

Mneſiloches. 
Wie? auch nicht ſchauen? 

’ he 

.Was du hoͤren (sur! 

Kancfilochen, 
Was meinft du nur? du redeſt fehr gelehrt? 
Du ſagſt, ich ſoll nicht hören und nicht ſeh'n! 
5 Euripides. 
Denn Beides iſt urweſentlich geſchieden — 
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| Sänsflahes. 
Nichthören und Nichtſehn? 
Euripides. 
Ich ſag' es dir. 
Ä Ä SAneflloches. 
Wie fo geſchieden? 
Euripides. 


Uranſänglich ſchon! — 
Als im Beginn der Aether ſich entzweite, 
Und das Bewegt⸗Lebend'ge zeugt’ aus ſich, 
Baut' er zuerſt das Sehorgan, das Ange, 
Das Ebenbild der runden Sonnenſcheibe; 
Dann bohrt' er erſt, dem Trichter gleich, das Obr. 
Mnueſilochos. ö 
Der Trichter ihr nun, daß ich taub und blind? 
Wie freut mich's, daß ich das jetzt noch gelernt! 
Wie heilſam iſt doch weiſer Männer Umgang! ) 
Euripides. 
Dergleichen kannt du viel von mir noch lernen! 
Musſtlochos. 
Ei, ſinn' doch nach, vielleicht, zu all dem Glück, 
Werd’ ich nen lahm durch dich an beiden Beinen.“) 
Euripides. 
Du, komm' hierher und höre! 


Mneſiloches. 
Zu Befehl! 
Euripides. 
Sieh'ſt du das Pförtchen drüben? “) 
Mneſilochos. 
Beim Herakles, 
Ich denke! | 
Euripides. 
Schweig! 
Mneſilschos. 
Die Thür ſoll ich verſchweigen? 
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Euripides. 

Du, hör! , 
Mneſilochos. 

. Verſchweigen ſoll ich ſie und hören? 
Euripides. 


Dort wohnt er, der berühmte Agathon, °) 
Der Tragiker! 
i Mneſilochos. 
Wer iſt der Agathon? 
Euripides. 
Nun, ein gewiſſer Agathon — | 
Mneſtlochos. 
Der Braune, 
Handfeſte? — 
Euripides. 
Nein! Haſt du ihn nie geſeh'n? 
| Mnueſilochos. | 
Der Bärtige? 
Euripides. 
Haft du ihn nie geſeh'n? 


Mneſilochos. 
Mein Lebtag nicht, ſo viel ich mich erinn're. 
Euripides. | 
Gewiß, du haſt ihn ſchon belegt — du weißt's“) 
Nur nicht! — Doch ſchleichen wir beiſeit, da kommt 
Ein Sklar' von ihm, der Kohlen trägt und Myrten! 
Er opfert, wie es ſcheint, bevor er dichtet! 
Agathon's Diener (tritt auf). 
Andächtige Stille, verſammeltes Volk! 


Schließt alle den Mund: denn der heilige Schwarm 


Der Muſen verweilt hier im Herrenhaus, 


Und ſtimmt zum Geſang ſchon die Saiten. 


Den Athem halt ein, o ätheriſche Luft, 


Du brande nicht, Meer, und im bläulichen Glanz | 


Lieg' ftille ! 


v. 46-62. 
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Mneſtlochos. 
Bombar! 

Euripides. | . 
Schweig', rede nicht drein! 
Diener. | | 


Ihr Vögel des Himmels, ſtill duckt euch in's Neft 


Und es wurzle der Fuß dem Gethiere des Walds 
An dem Grund — 


Auneſtlochos. 
Bombombalobombax! 
Diener. 
Der Agathon macht, mein poetiſcher Herr, 
Sich ſo eben parat — 
Mueſtlochos. 
i Zur Begattung als Weib? 
Diener. 


Wer entſandte den Laut? 
»Mneſilochos. = 
Die ätheriſche Luft! 
Diener. ö 
Zu des Drama's Schiff das Gerippe zu bau'n. 
Schon formt er und leimt er neumodiſche Wort', 
Er drechſelt und hobelt und glättet und flickt, 
Antitheſen einflicht er, Sentenzen nur ſpricht er, 
Wie geſchmolzenes Wachs modellirt er den Vers 
Und gießt in die Form — 
Mneſtlochos. 
| Arbeitet und juckt! 
Diener. 
Welch plumper Geſell, der dem Thore ſich naht? 
Mneſtlochos. | 
Ein Mann, der erbötig, dir felbft und dem Herrn, 
Dem poetiſchen, gleich durch das hintere Thor, 
Mit Jucken und Zucken, aus dieſem Gefäß 
In die offene Form was zu gießen. 
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icner. 
Frech, Alter, warſt du wohl als Knabe ſchon! 

Euripides. 
Mein Beſte, laß den Menſchen geh'n, und rufe 
Mir, fet fo gut, den Agathon heraus. 

Diener. 

Nicht nöthig! denn er kömmt jetzt gleich heraus! 
Er fängt gerad zu dichten an, und Winters 
Iſt's nicht ſo leicht, die Verſ' in Fluß zu bringen, 
Man ſitze denn vorm Thor im Sonnenſchein. 


Mncſilschos. 
Was ſoll denn ich hier? 
Euripides. 
Warten bis er kommt! 
x (ſeufzend.) 
Ach Zeus, wie ird es heute mir ergeh’n! 
Mneſiloches. 
Und ich, bei Gott, ich will doch wiſſen, was 
Er hat! — Was ſeufzeſt du, was ängſtet dich? 
Du, als mein Eidam, darfſt mir Nichts verhehlen. 


Euripides. 
Ein ſchöner Teig iſt mir da angerührt! 

Mneſilochos. 
Was denn? 

Euripides. 


| Es handelt heute ſich um Leben 
Und Sterben des Euripides! 
Mneſtlochos. 
Wie ſo? 
Heut' ſpricht ja kein Gerichtshof, auch der Rath ) 
Hält keine Sitzung, denn es iſt der dritte, 
Der Mitteltag des Thesmophorenfeſtes. 
Exripides. 
Das eben, fürcht' ich, iſt mein Untergang. 
Die Weiber ſteh'n mir alle nach dem Leben, 


(ab.) 
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Und wollen heut' im Thesmophorentempel 
Rathhalten über meinen Tod. 
Mneſtlochos. 
Warum? 
Euripides. 
Weil auf der Bühn' ich ſchlecht von ihnen rede. 
Mneſtlochos. 
Nun beim Poſeidon, da geſchäh' dir recht! — 
Doch ſprich! was willſt du nun dagegen thun? 
Euripides. 
Ich bitte Agathon, den Tragiker, 
Zum Thesmophorentempel hinzugeh'n — 
Mneſtlochos. 
Euripides. 


Um für mich dort aufzutreten 
Im Rath der Frau'n. 


Wozu das? 


Mneſtlochos. 
Wie? heimlich oder offen? 
Euripides. 
Heimlich, in Weiberkleider eingehüllt. 
Mneſtlochos. 
Der Plan iſt hübſch und ächt euripideiſch: 
In Pfiffen ſchnappt uns keiner weg den Kuchen!) 
Euripides. 


Mneſilochos. 
Nun, was giebts? 
Euripides. 
Heraus tritt Agathon. 


Mneſilochos. | 


Euripides. 
Sieh, der dort auf der Drehmaſchine! 
Mneſilochos. 
Bin ich denn blind? Ich ſehe keinen Mann 
Hier weit und breit — Kyrene ſeh' ich dort!“) 
Ariſtophancs III. 9 


Still! 


Wo denn? 
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Euripides. 
Schweig! Eben präludirt er, um zu ſingen. 
Mneſilochos. 
Was trillert er? — Ameifengäng’ etwa?) 
Agathon (erfcheint und fingt). 
Die Fackeln, ihr Mägdlein, ergreift zu Ehren den Göttinnen, ) 
Den unterirdiſchen, tanzt und ſingt 
Der freien Heimath ein ſchallend Lied! 


Chor der Muſen (hinter der Scene). 
Wem der Götter gilt der Feſtreih' n? 
„Thu' es kund; denn fromm die Götter 
Zu ehren bin ich ſtets bereit. 
Agathon. 
Wohlan, ſo preist, o Muſen, 
Den Schützen mit goldenem Bogen, 
Phöbos, der an des Simo is Strand 
Die Mauern der Stadt gebaut! 
Chor. 
Heil dir, Gruß und frohe Lieder, 
Phöbos, dem im Muſenwettſtreit 
2 Der höchſte Preis gebührt. 
Agathon. 
Preist auch die Jungfrau, auf eichenumrauſchten 
Bergen ſtreifend, die Jägerin Artemis. 
Chor. 
Ich ruf' und preiſe die Hehre 
Glückſelig, der Leto Tochter, 
Artemis, die keuſche Maid. 
Agathon. 
Auch Leto preist und Aſiens Saitenſpiel 
Zum rhythmiſchen Tanz der phrygiſchen Grazien! 


Chor. 
Die Gebieterin Leto preiſ' ich, 
Und die Leier, die Mutter der Hymnen, 
Vollkräftigen, männlichen Klangs, 


* 
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Flammen im Auge der Göttinnen zündet ſie, 
Flammen urplötzlichen Jubels aus unſrem Mund! 
Darum ſei mir geprieſen, o König Phöbos, 
Heil dir, ſeliger Sohn der Leto! 
Mneſtlochos. 
Welch lieblich Lied, ihr heilgen Genetyllen, 1) 
So weiblich zart, ſo zungenküſſelüſtern, 
So ſchnäbelnd ſüß — ach, ſchon beim Hören zuckt 
Des Kitzels Reiz mir bis zum Steiß hinunter. — 
Du aber, Männchen, laß, mit Aeſchylos 
In feiner Lykurgie, ““) dich nun befragen: 
Woher, Zieraf Aus welchem Land? Was ſoll 
Der Putz? Welch tolles Zeug! Wie ſtimmt die Laute 
Zum Safrankleid? zum Lockennetz die Zither? 
Was hat der Spiegel mit dem Schwert zu ſchaffen? 
Du ſelber, Burſch, ſag' an: biſt du ein Mann? 
Doch wo der Schweif? der Mantel? wo die Stiefel? — 
Demnach ein Weib? — Allein wo ſind die Brüſte? — 
Was ſagſt du? — Nichts? — Du willſt nicht reden? hem? 
Meinthalb! Ich kenn' aus deinem Lied dich ſchon. 
Agathon. 
O alter, alter Mann! den Spott der Mißgunft, 
Ich hör' ihn, aber Aerger zeig' ich nicht. 
Mein Kleid entſpricht der Stimmung meines Geiſtes: 
Ein Mann der Dichtkunſt muß in Sitt' und Art 
Sich nach dem Stoff, den er behandelt, richten: 
So, wenn man eben Weiberdramen dichtet, 
Muß auch den Körper Weiblichkeit umkleiden. 
Mneſilochos. 
Du reiteft 14) wohl, wenn du 'ne Phädra dichteſt? 
Agathon. 
Für Männerdramen — nun die Mannheit hat 
Man ſchon am Leib! — Nur Solches, was uns fehlt, 
Erſtreben wir nachahmend uns zu ſchaffen. 
Mneſtlochos. 
Machſt du ein Satyrſpiel, dann rufe mich 
Zu Hülf', ich ſteh dann hinter dir mit Stanzen! 99 
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Agathon. 
Unwürdig iſt's, wenn bäuriſch ein Poet, 
Plump, ſtruppig auftritt. — Denk an Ibykos, !“) 
Anakreon von Teos, an Alkäos, 
Die Schöpfer ſüß gewürzter Harmonie: 
Stirnbinden trugen ſie und ſchwelgten joniſch! 
Und Phrynichos, — du haft ihn doch gehört? — 
Schön war er ſelbſt und immer ſchoͤn gekleidet, 
Drum waren feine Dramen auch fo hun; 
Denn was man iſt, dem gleicht auch was man ſchafft! 
Mneſilochos. 
Drum ſchafft ſo eckles Zeug Philokles auch, 
Der Edle, Schuft Kenokles Schuftiges, 
Und Froſtiges der froſtige Theognis. 
Agathon. 
Verſteht ſich! Solches wußt' ich, darum hielt 
Ich ſtets was auf mein Aeußres! - 
Mneſilochos. 
Ei, wie ſo? 
Euripides. | 
Schweig, Kläffer! — Ich auch hielts in feinen Jahren 
Wie er, da ich als Dichter debütirte. 


Mneſilochos. 
Du, deine Bildung, die beneid' ich nicht! 
ö Euripides. 
Nun laß, warum ich kam, dir ſagen. 
Agathon. 
Sprich! 
Euripides. 
„Dem Weiſen ziemt es, bündig, Agathon, 15) 
In wenig Worten geiſtreich viel zu ſagen!“ — 
Von unerhörtem Misgeſchick getroffen 
Komm flehend ich zu dir. \ 
Agathon. 
Was ſicht dich an? 
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| Euripides. 
Vernichten heut im Thesmophorentempel 
Will mich das Weibervolk, „weil ich ſie ſchmähe!“ i 
Agathon. | 
Was meinſt du, daß wir hier dir nützen könnten? 
Euripides. 


O viel! denn wenn du unerkannt im Rath 
Der Weiber ſitz'ſt, als Weib auch angethan, 
Und ſo für mich plädirſt — Du retteſt mich 
Unfehlbar! Du nur ſprichſt ja meiner würdig! 


Agathon. 
Warum vertheidigſt du dich dort nicht felbft! 
| Euripides. 
Ich will dirs ſagen. — Sieh, man kennt mich dort, 
Mein Haar iſt grau und bärtig mein Geſicht! 
Du biſt ſo ſchön, ſo weiß, ſo glatt von Antlitz, 
So zart, anmuthig, haſt ein Weiberſtimmchen — 
| Agathon. 
Euripides! 
Euripides. 
Hm? 
Agathon. 
Iſt dieſer Vers von dir: 
„Dich freut das Licht — meinſt du, den Vater nicht?“ 17) 


Euripides. 
Nun ja! 
| Agathon. 
So hoffe nicht, daß wir für dich 
Ins Unglück gehn! So raſend ſind wir nicht. 
Nein, trage du dein Theil auf eignem Rücken: 
Nicht als verſchlagner Mann im Leiden zeig’ dich, 
Nein, als geſchlagner Mann dem Leiden beug dich! 


Mneſilochos. 
Du zeigſt dich nicht durch Worte, nein, durchs Leiden 
Gebeugt, als hinten wohl beſchlagner Mann! 
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Euripides. 
Was iſts, warum du hinzugehn dich fürchteſt? 
Asathon. 
Mir ging’ es ſchlimmer noch, als dir! 
Euripides. 
Wie ſo? 
Agathon. 
Wenn ich als dieb'ſcher Gaſt beim Kyprisdienſt, 
Dem nächtlichen, der Weiber mitgenöſſe? — 
Mneſtlochos. 
Genöſſe? Sieh doch! Nein, genoſſen würde! — 
Im Uebrigen, die Ausflucht läßt ſich hören! 
| Euripides. 
Thuſt du mir den Gefallen d 
Agathon. 
Hoff' es nicht! 


Euripides. 
Ich bin verloren, weh! 


Mneſilochos. 
Euripides, 
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Mein Freund, mein Eidam, wie, du willſt verzweifeln? 


Euripides. 


Mneſilochos. 
Laß doch den zum Henker 
Sich ſcheeren, brauche mich, wozu du willſt! 
ö Euripides. 
Nun ſchön! da du dich ſelbſt mir übergibſt, 
So leg den Mantel ab. | 
Mneſilochos. 
| Da liegt er ſchon, 
Was willſt du nun mit mir? 
Euripides. 
Dich hier 
(auf ſein Geſicht zeigend.) 
raſiren, 


Was ſoll ich machen? 


Und unten ſengen. 
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Mneſilochos. 
Thu, wie dirs beliebt! 
Ich hab mich nun einmal dir übergeben. 


n Euripides. N 
Dein Meſſer, Agathon. Du führſt ja ſtets 
Raſirzeug bei dir. 
Agathon. 
Da, aus dem Futt'ral 
Kannſt du es ſelbſt herausziehn! 
Euripides. 
Edler Mann! 
(zu Mneſilochos) 
Nun, ſetz dich, blaſ' die 1 Backe auf! 
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(raſirt). 
Mneſilochos. 
Au weh! 
N Euripides. 
Was 3 ſchreiſt du? — Still, ſonſt ftopf ich dir 
Den Mund! 


Mneſilochos. 
Au au au au au au au au! 
(läuft halb raſirt weg). 
Euripides. 


Mneſilochos. 


Wo läufſt du hin? 


Zum Eumenidentempel! !“) 


Nein, bei Demeter, ſchinden laß ich hier 5 
Mich länger nicht! 
Euripides. 
Willſt du der Kinder Spott 
Denn ſein mit deinem halbraſirten Kopf? 


Mneſilochos. 


Euripides. 
Bei allen Göttern, laß 
Mich nicht im Stich! Komm her! 
Mlneſiloches. 
O ich geplagter! 


Was kümmerts mich? 
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Euripides (raſirend). 
Bück dich und halt dich ſtill! — Was drehſt du dich? 


Mneſtlochos. 
Uh! Uh! 
Eeuripides (legt das Meſſer weg). 
Was mach'ſt du? — Fertig! — Das wär gut! 


Mneſilochos. 
Weh! glatt und blos fol ich zu Felde ziehn! !“) 


Euripides. 
Sei unbeſorgt! du ſiehſt recht ſauber aus! 
Willſt du dich nicht im Spiegel ſehn? 
Mneſtlochos. 
Gib her! 
Euripides hält ihm den Raſirſpiegel hin). 
Nun, ſiehſt du dich? 
Anneſilochos. 
Mich nicht — den Kleisthenes! ?“) 


N Euripides. 
Steh auf! — Nun gehts an's Sengen; bücke dich! 
Mneſilochos. 
O weh, nun ſoll ich gar Spanferkel werden? 
Euripides (zum Theaterdiener). 
Du, bring mir doch 'ne Lampe oder Fackel! 
| (zu Mneſilochos) 
So, bück dich; gib wohl Acht auf deine Eichel. 
(brennt ihm die Haare weg.) 
Mneſilochos. 
Schon gut! — Der Henker auch! — Das brennt verteufelt! 
Weh, weh! — Ihr Nachbarn, Waſſer, Waſſer, eilt, 
Bevor der Brand mein Hinterhaus ergreift! 
f Euripides. 
Muth! 
Mneſtlochos. 


Muth? — in dieſer „feuersbrünſt'gen Lohe?“ 
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5 
* 


CLuripides. 
Du biſt nun bald erlöst! das Schlimmſte baſt 
Du überſtanden! 
Mneſilochos. 
Puh! Was Ruß und Rauch! 
Brandſchwarz bin ich ſchon ganz ums Loch herum! 
Euripides. 
Sei ruhig! Wiſchen wird dich ſchon ein Andrer! 
Mneſilochos. 
Weh dem, der meinen Steiß zu ſäubern kriegt! 
Euripides. 
Nun, Agathon, wenn du uns ſelbſt nicht hilfſt, 
So leih' uns Mantel doch und Buſenband 
Für den! Daß du Eins haſt, geſtehſt du doch? 
Agathon. 
Da nehmt und braucht es! 
Mneſilochos. 
Was denn ſoll ich nehmen? 
Agathon. 
Zuerſt das gelbe Leibchen zieht du an! 
N Mneſtlochos. 
Potz Aphrodite, duftet das nach Eicheln! 
Schnell, gürte mich! — das Buſenband! 


: Euripides. 
Hier iſts! 
Mneſtlochos. 
Nun hängt mir auch was Hübſches um die Beine! 
Euripides. 
Stirnband und Haarnetz brauchen wir. 
Agathon. 
Da iſt 
Die Haube 21), die ich Nachts im Bette trage. 
Euripides. | 


Ei ſchön, bei Zeus, die ift ja recht bequem! 
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Mueſilochos. 
Wird ſie mir paſſen? 
Andgathon. 
Herrlich ſteht ſie dir. 
Euripides. 
Den Kragen, gib! 
Agathon. 
Da liegt er auf dem Bett! 
Euripides. 
Nun Schuhe noch! 
| Agathon. 
Da nimm die meinigen. 
Mncſilochos. 
Auch weit genug? 
Euripides. 
Du trägſt ſie gern bequem? 
Agathon. 
Probire fie! Du haft nun, was du brauchſt! — 
Nun dreht hinein mich wieder, aber ſchnell! 
(ab auf der Drehmaſchine.) 
Euripides. 
Der Mann iſt nun dem Anſehn nach vollkommen 
Ein Weib! — Sieh zu, daß du beim Sprechen nur 
Recht täuſchend weibelſt! N 
Mneſilochos. 
Wollen ſehn, ſchon gut! 
Euripides. 


Mneſilochos. 
Nicht eher, beim Apoll, als bis 
Du mir gefhworen — 


Geh nun! 


Euripides. 
Was denn? 
Muefilschss. 
N Mich zu retten 
Um jeden Preis, wenn ein Malheur mich trifft! 


— —— — 
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Euripides. 
Beim Aether ſchwör' ich dir, bei Zeus' Behauſung! 22) 
Mneſtlochos. 
Auch der der Söhne des Hippokrates? 
ö Euripides. 
Bei allen Göttern ſchwör' ich ſammt und ſonders! 
Mneſilochos. 


Bedenke wohl, daß mir die Seele ſchwur, s) 

und nicht die Zunge! — Der erlaſſ' ichs gern! 
Euripides. 

Nun ſpute dich: das Zeichen zur Verſammlung “) 

Iſt ſchon zu ſehn beim Thesmophorentempel. 


Mneſtloches. 


Ich gehe! ö 
(zu einem Sklaven) 

Thratta, komm und folge mir! 
Sieh, Thratta, was von all den Fackelflammen 
Nicht Wolken Qualms aufſteigen! — 

(vor dem Tempel) 
(bet end) 
Ha, empfangt 
Mich gnädig, holde Thesmophoren, gebt 
Zu meinem Ein- und Ausgang euren Segen! — 
So, Thratta, ſtell den Korb jetzt hin, und gib 
Den Opferkuchen für die Göttinnen! — 
(betend) 
Demeter, hochverehrte, theure Herrin, 
Und du, Perſephone, laßt mich noch oft 
Euch opfern — heut zum mindeſten verrathet 
Mich nicht! Dem Mäuschen ?°) meiner Tochter ſchenkt 
'nen Mann, der reich und dumm dabei und töͤlpiſch, 
Wenn nur Verſtand und Geiſt dann hat ihr Bübchen! 
(fieht ſich um) 

Wo ſet ich mich am beſten, um die Redner 


Gut zu verſtehn? — Du, Thratta, kannſt dich ſcheeren! 


Verboten iſt's den Sklaven, zuzuhören! 
(Sklavin ab.) 
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Bweite Scene. 


Die Prieſterin Kritylla, Chor der Frauen, Mikka und andere 
Weiber, — neſtlochos. — Kleisthenes. 


Kritylla 25). 
Stille Andacht! 
Stille Andacht! 
Betet zu den Thesmophoren, 
- Zur Demeter und Perſephone, 
Zum Plutos, zur Kalligeneia 
Und zur Jugendernährerin Erde, 
Und zum Hermes und zu den Grazien, 
Daß ſie unſre Gemeind' und Zuſammenkunft 
Aufs beſte leiten und lenken, 
Zum Segen dem Volk der Athener, 
Zum Glück uns ſelber, den Frauen! 
Und die das Beſte thut und redet 
Für das Volk der Athener 
Und das Volk der Frauen, 
Ihr gehöre der Preis! 
Solches erflehet und was euch ſelber frommt! 
Jo, Päan! Jo, Päan! Jo, Päan! Freude ſei mit und! 


Chor der Frauen. 
8 So geſcheh es! Ja, wir beten fromm 
Zu den Göttern, daß ſie, unſer Flehn 
Erhörend, gnädig nahen! 
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Zeus, du Erhabner! — Du, Herrſcher auf Delos 
Mit dem goldnen Saitenſpiel, " 
Jungfrau, allgewaltige, blau: | 
augige, du mit dem goldnen Speer, 
Komm, Schutzgöttin der herrlichſten Stadt, erſcheine! 
Du, vielnamige, birſchende Jungfrau, 
Tochter der goldumleuchteten Leto, 
Du, Beherrſcher des Meeres, Poſeidon, 
Wellen umrauſchter, verlaß 
Die wogende Wohnung der Fiſche! 
Seemädchen, auch ihr, von Ner eus erzeugt! 
Ihr gebirgdurchſchweifenden Nymphen! — 
Stimm, o goldne Leier, 
Jubelnd mit ein in unſer 
Flehn! Mit Glück nun beginnen 
Laßt uns die heilige Sitzung, 
Edle atheniſche Frauen! 
| Kritylla. 
Fleht zu den Göttern, den Olympiern und ) 
Olympierinnen, zu den Pythiern und 
Den Pythierinnen, zu den Deliern und 
Den Delierinnen — und den andern Göttern! — 
Wer Arges brütet wider unſer Volk, 
Die Weiber, oder unterhandelt mit 
Den Perſern oder mit Euripides, 
Uns Fraun zum Schaden; wer auf Tyrannei, 
Auf Rückkehr der Tyrannen ſinnt, wer Frauen, 
Die Kinder unterſchieben, denuncirt: 
Wenn eine Magd den Buhlen, den ſie einließ 
Zur Frau, dem Mann verräth, wenn ausgeſchickt 
Sie falſche Botſchaft heimbringt, wenn ein Buhler 
Ein Wei b belügt, nicht gibt, was er verſpricht, 
Wenn ein en Buhler mit Präſenten lockt 
Ein altes Weib, wenn, reichbeſchenkt, die Dirne 
Den Freund verräth, wenn Wirthin oder Wirth 
Beim No ſſel oder Krug das Maaß nicht gibt — 
Verderbe r über ſie und ihre Sippſchaft! 
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Uns andern allen aber mögen huldreich 
Des Guten Fülle die Olympier ſpenden! 


Char. 
Wir flehen mit, daß Solches 
Der Stadt ſie und dem Volke 
Nach Wunſch erfüllen mügen. 
Es ſiege, wer das Beſte 
Zu rathen weiß! — Wer aber 
Betrug verübt, die Eide verletzt, 
Die von uns beſchwornen, ſich zum Gewinn, 
Dem Volk zum Schaden, oder wer 
Volksbeſchlüſſ' und Geſetze ſucht 
Umzuſtürzen, verbrecheriſch 
Heimlichkeiten den Feinden des Volks 
Ausſchwatzt oder die Perſer ins Land 
Ruft zum Raub und zur Plünderung — 
Frevler find fie, Verräther der Stadt! 
Allgewaltiger, 
Erhör uns gnädig, Zeus, und laß 
Zur Seit' uns alle Götter ſtehn, 
Uns, ſind wir gleich nur Weiber! 
(Kritylla tritt zurück.) 


Heroldin (tritt vor). 
Hört männiglich! 

(das Protokoll ableſend) 

Beſchluß des Frauenraths? ?“): 

Vorſitzer: Timokleia. — Sekretär: 
Liſylla. — Antragſteller: Soſtrate: 
Zu halten Volksverſammlung früh am dritten 
Der Thesmophorien, — wo wir Muße haben. 
Traktanden: Nummer Eins: Euripides, 
Wie zu beſtrafen? — Denn uns alle hat 
Er ſchwer beleidigt. — Wer verlangt das Wort? 


Mihha. 
Ich! | 
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1 Heroldin. 
Setze dir den Kranz auf, eh du ſprichſt! — 
Still, ruhig, aufgemerkt! Sie räuſpert ſchon 
Sich, wies der Brauch. — Die Rede, ſcheints, wird lang! 
(Heroldin tritt zurück). 
a 5 Mila. 
Ihr Fraun, es iſt, bei Gott, nicht Eitelkeit, 
Warum ich aufſtand um zu reden! Nein, 
Das, das empört ſchon lang mein armes Herz, 
Daß ich euch ſeh mit Koth beworfen von 
Euripides, dem Sohn der Höckerin 2°), 
Und hören muß, wie er euch ſchnöd verläumdet! 
Denn welchen Schandfleck hängt er uns nicht an! 
Verläſtert er uns nicht, ſo oft zuſammen 
Sich finden Chor, Schauſpieler und Zuſchauer! 
Nennt läufig uns, mannstoll, ebbrecheriſch, 
Schwatzhaft, verſoffen, falſch, wortbrüchig, treulos, 
Verdorben durch und durch, die Pein der Männer? — 
Drum, wenn die Männer heim vom Schauſpiel kommen, 
Gleich ſehn ſie ſcheel uns an, durchſpähn das Haus, 
Ob nicht ein Buhler irgendwo verſteckt. — 
Wie wir es ſonſt getrieben — das iſt all 
Nun aus! — So hat er uns mit böſen Lehren 
Verderbt die Männer! — Flicht ein Weib auch nur 
Ein Kränzchen, heißts: die iſt verliebt! Und läßt 
Im Hin⸗ und Hergehn fle ein Töpfchen fallen, 5 
Gleich fragt der Ehmann: „Wem zu Ehren brach | 
Der Topf? nicht wahr, dem Hausfreund aus Korinth?“ 80 
Ein Mädchen kränkelt — gleich bemerkt der Bruder: 
„Der Schweſter Farbe will mir nicht gefallen!“ 
Ein finderlofes Weib, die ſchöbe gern 
Ein Kin d ſich unter — nichts mehr bleibt verborgen! 
Der Ehmann iſt nicht weg vom Bett zubringen! 
Auch bei den Alten, die ſonſt junge Mädchen 
Noch na hy men, hat er uns verläſtert, daß 
Kein Greis mehr freien will: denn jener ſagt: 
„Des gr eiſen Freiers Herrin iſt die Frau!“ 31). 


\ 


* 
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Er macht, daß ſie das Fraungemach verſiegeln, 
Verriegeln, ja, und noch Moloſſer Doggen 

Sich halten — Vöͤgelſcheuchen für die Buhler! — 
Das wär das Schlimmſte nicht! — Allein, zu ſchalten 
In Küch' und Keller, nebenher zu nehmen 

Mehl, Oel und Wein — das Alles geht nicht mehr, 
Die Männer tragen ſelbſt jetzt kleine Schlüſſel, ) 
Geheimnißvolle, ganz bösartge Dinger, 
Spartan'ſche, mit drei Zähnen an dem Bart. 
Sonſt konnten wir noch leicht die Thüren öffnen 

Mit Ringen, die drei Obolen nur koſten. 

Nun lehrt’ Euripides, der Naſenweis, “) 

Sie wurmzerfreſſne Siegelringe tragen 

Am Gürtel! — Nun, mein Antrag wäre der: 

Ein Rachetränkchen müſſen wir ihm brau'n! 

Sei's durch Vergiftung oder ſonſt wie immer -- 

Er ſterbe! — Offen ſprech' ich dieſes aus, 


Noch Andres geb ich 
| (auf die Schreiberin deutend) 


dort zu Protokoll! 
Chor. 
Nie hab' ich ein Weib geübter, 
Herzumſtrickend intreſſanter, 
Nachdrucksvoller reden hören. 
Alles, was ſie ſagt, iſt richtig, 
Alles hat fie ſchön entwickelt, 
Alles wohl im Geiſt erwogen, 
Ihre tiefdurchdachten Worte 
Wohl begründet Punkt für Punkt! — 
Wagt' es neben ihr Karkinos 
Sohn, Kenokles, ) aufzutreten — 
Nun, ich denk', ihr würdet alle 
Ins Geſicht ihm 
Sagen, daß er Nichts geſagt! 
| Eine Blumenhandlerin (tritt vor). 
Nur wenig iſt's was ich euch ſagen will, 
Denn gut hat ſie die Klage motivirt. 
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Nur, wie mir ſelbſt es ging, will ich erzählen. — 
In Cypern ““) ſtarb mein Mann und hinterließ 
Fünf Kinder mir, die bracht' ich mühſam durch 
Mit Kränzeflechten für den Myrthenmarkt. 3%) 
So, wenn auch kümmerlich, ernährt' ich mich! 
Nun macht der Menſch mit ſeinen Trauerſpielen 
Den Männern weiß: es gebe keine Götter, 
Und bringt uns um die Hälfte unſrer Kunden. 
Euch alle bitt' ich und beſchwör' ich drum: 
Beſtraft den Mann, der's tauſendfach verdient! 
Grob, wie Saubohnenſtroh, traktirt er uns, 
Er ſelber bei Saubohnen aufgewachſen! 37) 
Ich muß jetzt auf den Markt! Für zwanzig Herrn 
Hab' ich beſtellte Kränze noch zu liefern! (ab.) 
a Chor. 
Ei wie zierlich, wie manierlich! 
Ja, die hat noch mehr als jene 
Geiſt entwickelt! 

Wie's ihr flink vom Munde ging, 

Alles klug und wohlberechnet! 

O die Schlaue, Feinbegabte! 

Alles klar und überzeugend! 

Ja, für ſolch verruchte Thaten 

Soll der Frevler 
Büßen ſchrecklich, eklatant! 
Mueſilochos. 

Ihr Fraun, wenn ihr, von ſolchen Freveln hürend, 
Ergrimmt ſeid auf Euripides, wenn euch 
Die Galle überläuft, es iſt kein Wunder! 
Ich ſelbſt, ſo wahr ich meine Kinder liebe, 
Ich haſſ' ihn, raſend müßt' ich ſonſt ja ſein! 
Jedoch, wir müſſen uns nur recht verſtehn! 
Wir ſind ja unter uns, kein Menſch erfährts! 9) 
Warum verklagen wir ſo hart den Mann, 
Und wüt hen, daß von uns er zwei, drei Stückchen 
Ausplaud ert, da wir tauſend ſolcher üben! 


Nun, ick) einmal, — von Andern will ich ſchweigen, — 
Ariſtophan e S III. 10 
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Weiß manchen Streich von mir — zum Beiſpiel, hört: 
Frau war ich ſeit drei Tagen, neben mir | 

Im Bett mein Mann! Nun hatt' ich einen Liebſten, 
Der mich im ſiebten Jahre ſchon entjungfert! 

Der Arme kam und ratſchelt' an der Thür: 

Ich merk' es gleich und ſteige leiſ' heraus. N 
Da fragt der Mann: Wo gebſt du hin? — „Wohin? 
Bauchgrimmen hab' ich, Männchen, Magenweh, 

Ich muß noch auf den Miſt gehn!“ — Nun, ſo geh! — 
Er reibt indeß Wachholder, Salbei, Dill; 

Ich ſchmiere 3°) die Thürangel, ſchlüpf hinaus 

Zum Liebſten, und, am Lorbeerbaum mich haltend, 
Beim Bild Apolls, gekrümmt laß' ich ihn dran. — 
Seht, das hat doch Euripides noch nicht 

Erzählt, auch nicht, wie Knecht' und Maulthiertreiber 
Wir, wenn kein Andrer da iſt, drüber laſſen, 

Wie wir, wenn wir die ganze Nacht geludert, 
Frühmorgens Knoblauchſtengel kau'n, 40) damit 

Der Mann, wenn er vom Wachtdienſt 41) fommt, Nichts riecht, 
Noch Argwohn ſchöpft! Nun ſeht, das hat er nie 
Verrathen! — Wenn er ſchlecht die Phädra macht, 
Was ſchiert das uns? — Auch hat er nie erzählt, 
Wie jene Frau dem Ehmann an der Helle 

Den Mantel wies: wie ſchön er ſei! und glücklich 

Den Buhler drunter mit hinaus bugſirte!“ ) 

Ich kenn' ein Weib, die lag zehn Tag in Wehen, 

Bis ſie, für Geld, ein Kind bekam; — ihr Mann 
Lief 'rum und kaufte Mutterkorn und Storar“) — 
Im Kochtopf bracht' ein altes Weib das Bübchen, 
Dem ſie mit Wachs das Schreimaul zugeſtopft. 

Wie nun die Alte winkte, ſchrie ſie: Geh, 

Geh, lieber Mann, das Kind iſt unterwegs! 

Das heißt: es zappelt' in dem Bauch des Topfs. — 
Weg lief er: ganz vergnügt; dem Bübchen zog 

Sie aus dem Mund das Wachs, es ſchrie; da lief 


*) Zur Beſchleunigung der Geburt. 
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Die alte Vettel = die das Kind gebracht, 

Mit Lachen hin zum Mann, und rief: Ein Löwe, 
Ein Löw' iſt dir geboren, ganz dein Abbild 

In allen Stücken, ſelbſt der kleine Schweif, 

Wie deiner, krummgedreht — ein Fichtenzapfen! — 
Sagt, treiben wirs nicht ſo? — Bei Artemis, 
Ja! — Und wir grollen dem Euripides? — 
Wir leiden mehr nicht, als was wir gethan! ““) 


Chor. 
Seltſam das, erſtaunlich ſeltſam! 
Sprecht, wo ward doch aufgeleſen 
Dieß Geſchöpf, aus welchem Lande 
Stammt ſie wohl, die Unverſchämte? 
Daß ſie Solches, die Verruchte, 
Auszuſprechen wagen würde 
Unter uns, ſo ſchaamlos offen, 
Nein, ich hätt' es nicht geglaubt! 
Aber jetzt iſt Alles möglich!“) -- 
O ich lobe mir das alte 
Sprüchwort: Unter jedem Steine 
Muß man nachſehn, 
Ob kein — Redner drunter beißt! 


Ehorführerin. 


Ja, über Weiber, von Geburt vermeſſen, frech und ſchaamlos; 
Geht doch an Niederträchtigkeit Nichts in der Welt als Weiber! 5) 


| Mikke. we 

dort, dei Aglauros, “) hört, ihr Fraun, ihr ſeid nicht recht 
bei Sinnen, 
Ihr müßt behert fein, oder ſonſt vom böſen Geiſt beſeſſen, 
Daß ihr von dieſem Teufelsweib uns alle laßt beſchimpfen! 
Thuts Je mand ſonſt, nun gut — wo nicht, fo holen wir, wir 
| ſelber 

Mit dieſe u Mägden ) Kohlen, wo nur irgend find, und fengen 
Ihr kahl die Schoos, damit fortan fie ſich gewitzigt hüte, 
Sie, ſel Per eine Frau, den Frau'n fo ee 
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Mneſilochos. 
Um Gotteswillen nicht die Schoos! — Wie? Hier, wo Rede 
freiheit 
Doch herrſcht und jede Bürgerin darf ihre Meinung ſagen, — 
Weil hier ich für Euripides geſprochen, wie ich dachte, 
Dafür nun ſoll ich büßen und von euch mich rupfen laſſen? 


Mikka. 
So, du dafür nicht büßen? Du, die Einz'ge, die es wagte, 
Zu ſprechen für den Menſchen, der an uns ſo ſchwer gefrevelt, 
Der recht abſichtlich Stoffe nahm, um ſchlechte Fraun zu zeigen, 
Die Phädra, Melanippe 9% — Gelt, Penelope, die 
ſtellt er 
Nie vor, weil Jedermann ſie kennt als tugendhafte Gattin! 


| Mneſilochos. 
Ich weiß, warum? Man nenne mir von heutgen Frau'n nur Eine 
e doch Phädren ſind ſie alle miteinander. 


Mika. 
Da hört ihrs nun, ihr Weiber, wie die Niederträcht'ge wieder 
Von uns, uns allen ſpricht! 


Mneſtlochos. 
| Geſagt hab' ich, bei Zeus, noch lange 
Nicht Alles, was ich weiß. Beliebts, ſo ſag' ich euch noch Andres! 


a Minka. 
Noch Andres? — Was du wußteſt, haſt du Alles ausgeſchüttet! 


Mneſilochos. 
Bei Zeus, noch nicht ein Tauſendſtel von Allem, was wir treiben! 
Siehſt du, noch hab' ich nicht geſagt, wie wir den Griff des 
Striegels““) 
Als Heber brauchen und den Wein aufſaugen — 
Minka. 
Geh zum Henker! 
Mneſilochos. 
Wie wir am 2 paturienfeſt ““) das Fleiſch an Kupplerinnen 
Wegſchenken und dann ſolls die Katz — 
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Mikka (für ſich). 
Ich berſte! 
(laut) | 
Albernheiten! 
Mneſilochas. 
Wie mit der Axt ein Weib den Mann getödtet, wie die Zweite 
Den Ihrigen mit Tränkchen ganz verrückt gemacht, wie unter 
Dem Badſtubboden eines Tags verſcharrt .... 


Mikka. 
Mneſilochos. 


. . . . Den Vater ein Acharnerweib — 


Mikka. 


Du ſollſt krepiren! 


Das ſollen wir anhören? 

Mneſtlochos. 
.. Wie du das Kind, das deine Magd gebar, ein Knäbchen, felber 
Dir ee und deinen Balg ihr überließſt, ein Mädchen! 


Mida. | | 
Ha, bei den Göttinnen, das ſollſt du Eu wart, ich zupfe 
Und rupfe dir den Zottelpelz! 
Mneſilochos. 
Wags nicht mich anzurühren! 
Mikka. 


Mneſilochos. 
Ei, ſeht einmal! 
Mikka 
aden das Oberkleid ab, zur Sklavin). 
Da nimm den Rock, Philiſte! 


Ei, ſeht einmal! 


Mneſtlochos. 
Faß mich nur an, bei Artemis, dann will ich — 
Mikka. 
Nun, was willſt du? 
Mneſilochos. 


Den Seſamkuchen, den du fraßſt, dir aus dem Leib laxiren! 
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Chorkührerin. 
Ich bitt' euch, laßt das Schimpfen ſein! dort kommt ein Weib 
| gelaufen 
In aller Eile, darum ſeid doch ſtill, bevor fie hier iſt, 
Ganz ſtill, damit wir, was ſie uns zu ſagen hat, vernehmen! 


Aleisthenes (tritt auf). 
Geliebte Fraun, verwandte Schweſterſeelen, 
Daß ich der Eure, zeigt euch meine Wange! 
Für euch nur ſchwärm' ich, euer Freund und Anwalt! 
Und da ich eben auf dem Markt von Dingen, 
Für euch hochwichtig, ſchwatzen hörte, komm' 
Ich her, pflichtſchuldigſt Meldung euch zu thun, 
Damit gewarnt ihr Vorſichtsmittel braucht, 
Und euch kein Unfall ungerüſtet treffe. 


| Chorführerin. 

Was haft du, Kind? — Man nennt ja wohl mit Recht 

Dich Kind, ſo lang ſo glatt noch dein Geſichtchen! 
Kleisthenes. 

Euripides hat einen alten Mann 

Aus ſeiner Sippſchaft, heißts, hierher geſchickt! 
Chorführerin. 

Wozu denn hergeſchickt, in welcher Abficht ? 
Kleisthenes. 

Um aufzupaſſen als Spion, worüber 

Ihr euch berathet und was ihr beſchließt. 
Chorführerin. 

Wie hofft er denn als Mann uns Frau'n zu täuſchen? 
Kleisthenes. 

Euripides hatt ihn gerupft und glatt 

Geſengt und ganz als Weib herausſtaffirt. 
Mneſilochos. 

Dem glaubt ihr das? — Wo wär ein Mann ſo dumm, 

Daß er ſich rupfen, brennen ließ’? — O nein, 

Bei euch, ihr hehren Zwo, das glaub' ich nicht! 
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Kleisthenes. 
Gewäſch! — Ich wär nicht hier, um euch zu warnen, 
Hätt' ichs aus ſichrer Quelle nicht vernommen! 
Cherführerin. 
Ein ſaubrer Handel wird da eingeflagt! 51) 
Wohlan, ihr Fraun, nur jetzt nicht lang gezaudert! 
Sucht, ſpürt ihn auf, den Mann, der unter uns 
Sich eingeſchlichen, ſchaut, wo er ſich birgt! 
(zu Kleisthenes) 
Du ſuche mit, erwirb zum erſten dir 
Noch dieß Verdienſt um uns, großgünſtger Freund! 
Kleisthenes (geht herum; zu Mikka). 
Laß ſehn, wer biſt du? du? 
Mneſilochos (für fh). 
Wo flieh' ich hin? 
Aleisthenes. 
Ich muß euch unterſuchen — 
Mneſtlochos. 
O ich Aermſter! 
Mikka. 


Kleisthenes. 
Ja! 


Mich meinſt du? 


Mikka. 
Kleonymos s?) Gemahlin! 
Kleisthenes (zu den andern Fraun). 
Kennt ihr die Frau? Iſts richtig, was ſie ſagt? 
Ehorführerin. | 
Wir kennen fie, durchſuche nur die Andern. 
Kleisthenes (zu einer Sklavin). 
Wer iſt denn die da, mit dem Kind im Arm? 


Mikka. 


Mneſtlochos. 
Ich vergeh! 
Kleisthenes (zu Mneſilochos). 
Wohin? 


Die? Meine Amme! 
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Du da, nicht von der Stelle! Ha, da ſpuckts! 
Mneſtlochss. 
Laß mich doch piſſen! 
| Kleisthenes. 
Pfui, du Schändliche! 
Meintwegen thus, ich wart' indeſſen hier! 
Chorkührerin. 
Ja, warte nur, und gib wohl Acht auf ſie, 
Sie iſt die Einzige hier, die wir nicht kennen. 
| Kleisthenes. 
Du pißſt entſetzlich lang! 
Mneſilochos. 
Du Narr, ich leid' 
An Harnzwang, weil ich Kreſſe geſtern aß.) 


Kleisthenes. 
Was kreſſelſt du mir vor? Gleich her zu mir! 

Mneſilochos. 
So reißſt du eine Kranke rum? 

Kleisthenes. 

Sag an, 

Wer iſt dein Mann? 

Mneſilochos. 


Du fragſt nach meinem Mann? 
Du weißſt, der Dings da, aus Kothokid äs“). 


Kleisthenes. 
Was Dings da, wer? 

Mneſilochos. 

Der Dings, du kennſt ihn, Sohn 
Des Dings von dem — 

Aleisthenes. 

Du ſchwatzſt verrücktes Zeug! — 

Warſt du ſchon früher hier? 
Mneſilochos. 
i Noch jedes Jahr! 
Weiß Gott! 


v. 629-641. Die Weiber am Thesmophorenfeſt. 153 
—— 


Aleisthenes. 
Wer iſt denn deine Zeltkamrädin? 5°) 
Mneſilochos. 
Die Dings da — 
(für ſich) 


Weh mir! 
Kleisthenes. 
Keine Antwort das! 
Mikka (zu Kleisthenes). 
Geh weg! Ich wills ſie übers letzte Feſt 
Einmal verhören. Mann, tritt auf die Seite, 
Du darfſt das nicht anhören! 
(zu Mneſilochos) | 
Ä Sag mir, welche 
Feſthandlung war die erſte, die man vornahm 5°) 2 
Aneſilochos. 
Laß ſehn, das Erſte, ja, das war: wir tranken! 
Mikka. 
Und dann, zum Zweiten — ? 
f n 
. thaten wir e 


isla. 
Das hat dir Wer verrathen! — Und das Dritte? 


Mneftlochos. 
Kenylla heiſcht' ein Baſſin, denn es fehlte 37) 
Der Nachttopf. 
Mikka. 


Dummheit! — Kleisthenes, komm her! 
Der Mann iſt's, den du meinſt! 
Kleisthenes. 
Und nun, was thun? 
Mikka. 
Geh, zieh ihn aus! Er ſchwatzt vertracktes Zeug! 
Mneſilochos. 


Ausziehn wollt ihr 'ne Mutter von neun Kindern? 
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Kleisthenes. 
Mach auf dein Buſenband, ſchaamboſes Ding! 
Mikka. 
Welch ſtämmig derbes Weibsbild kommt da raus! N 
Weiß Gott, auch Brüſte hat ſie nicht wie wir! 
Mneſilschos. 
Unfruchtbar bin ich, habe nie geboren — 
Mikka. 
So? kaum noch warſt du Mutter von neun Kindern 2 
Kleisthenes. 
Steh e Ha, was ſtopfſt du da hinab? 
Mila. 
Hier guckt Er vor, der Schelm, recht friſch und munter! 
Aleisthenes. 


Mikka. 


Da vornen wutſcht er grad vorbei! 
Kleisthenes. 


Mikka. | 
So iſt er wieder hinten! 
Kleisthenes. 

Du treibſts wie auf dem Isthmus,“ “) Kerl, du ziehſt 
Trotz den Korinthiern 'rüber ihn und 'nüber! 
Chorführerin. 
Der Schuft! Drum bat er, dem Euripides 

Zu Lieb, uns ſo verläſtert? 


„ (für ſich). 


Wo denn? 


Da iſt er nicht! 


— — 


O ich Armer! 
In was für Handel hab' ich mich verwickelt! 
Chorlührerin. 
Und nun, was thun wir jetzt? i 
Aleisthenes. 


N Bewacht ihn nur 
Recht ſtreng, damit er nicht entwiſcht! Ich geh, 
Die Sachen den Prytanen anzuzeigen! 
| (ab.) 
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Cherführerin. 
Anzünden nun laßt uns die Fackeln, ihr Frau'n, und wacker 
und männlich uns gürten, 
Legt ab die Mäntel, rekognoscirt, ob am Ende nicht ſonſt 
noch ein Mann hier 
Sich eingeſchlichen; die ganze Puy x“) von dem Einen Ende 
zum andern | 
Kundſchaften wir aus, und die Buden all und die Gaſſen die 
Kreuz' und die Quere! 
(ſie legen die Mäntel ab) 
Eija, laßt uns nun den flinken Fuß erheben, überall 
Laßt uns ſpähen ſtill und heimlich! Nur nicht lang gezaudert jetzt! 
Wahrlich, lang uns zu beſinnen, hieße jetzt verlorne Zeit! 
Vorwärts, raſch, die Runde machen müſſen wir jetzt ungeſäumt. 
Eija, lauft und ſucht und ſpäht nun Alles aus, 
Ob nicht hierherum noch irgend Einer liegt im Dinterhalt! 
Laßt die Augen rundum ſchweifen, 
Und hierüben und da drüben jedes Eck durchſucht genau! 
a Chor. 
(ſuchend unter Geſang und Tanz) 
Wenn Einer verftohlen den Frevel gewagt, 
Schwer ſoll er es büßen, und ſchauen an ihm 
Soll jeder ein warnend Exempel, | 
Wie die Rache den Trotz, den verwegnen, ereilt, 
Der die Götter verhöhnt! | 
Und bekennen dann wird er, daß Götter es u 
Und zeigen, daß fromm 
Jedes Menſchenkind die Götter ehren muß 
Und achten die heiligen Bräuche, 
Und in Ehren halten Geſetz und Recht 
Wie's dem Sterblichen ziemt! 
Wer Solches nun nicht thut, dem wirds alſo gehen: 
Ertappt man auf gottloſer That ſolchen Frevrler — 
Von Wahnſinnsglut, wildſchäumender Wuth 
Raſend wird er allen Weibern, allen Sterblichen beweiſen, 
Daß widergeſetzliches, frevelndes Thun ein Gott 
Auf der Stelle beſtraft! 
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Chorkührerin. 
Doch ich denke nun, wir haben Alles gründlich ausgeſpäht, 
Und es iſt, ſo viel wir ſehen, nirgends mehr ein Mann verſteckt. 
Mihka (zu Mneſilochos). 
He da, wo läufſt du hin? Halt, Schurke, halt! 
Ich arme Frau! Da reißt er von der Bruſt 
Ach, ach, mein Kind mir weg und läuft davon! 
Mneſilochos. 
Schrei du nur zu! dem kauſt du nie mehr vor,“) 
Wenn ihr nicht gleich mich frei laßt! Sieh „auf dieſen 
(läuft zum Altar mit dem Wickelkind) 
Fleiſchſtücken wird mein Stahl fein rothes Blut 
Verſpritzen, triefend vom Altar —“ 


Mikka. 
O weh! 


Helft mir, ihr Fraun! Erhebt ein Kriegsgeſchrei, 

Kreiſcht, bis er umkehrt! Seht ihrs ungerührt 

Mit au, wie er mein einzig Kind mir raubt? 

Chor. 
Wehe, Weh! 
Ihr himmliſchen Mächte, was muß ich wieder hier 
Für neuen Frevel ſchaun! 

Nichts als Frechheit, Unverſchämtheit, Buben- über Bubenſtück! 
Ei, wie Schreckliches ihr Schweſtern, hat er abermals 


verübt! 
Mneſilochos. 
Ei, wie will ich euch vertreiben euren ſchrecklichen Aberwitz 
Chor. 
Iſt das nicht entſetzlich, Schweſtern? Iſt es himmelſchreiend nicht? 
Mikka. 
Ja, en Mir geſtohlen hat der Schändlihe mein Kind! 
Chor. 


Was ſoll man dazu nun ſagen, wenn frech 
Er ſich Solches erlaubt, der verwegene Mann? 
Mneſilochos. 
und noch lange nicht bin ich zu Ende! 
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Chor. 
Aus der Schlinge, worin du gefangen, entfommit 
Du ſo leicht nicht, wir thun 
Dir fürs Prahlen: „du habeſt hier ungeſtraft 
Ruchloſes verübt!“ 
Mneſilochos. 
Ihr mich ſtrafen? Gott verhüt' es! Sicher wird das nicht 
geſchehn! 
Chor. 
Wer wird von den himmliſchen Göttern 
Dem Uebelthäter, der Solches vollbracht, 
Als Beſchützer ſich nahn? 
Mneſilochos. 
Ihr ſchwatzt umſonſt! In meiner Hand bleibt der Kleine! 
Chor. 
Ha, bei den Göttinnen, dich ſoll all der Frevel 
In verhöhnenden Thaten und Worten noch reun! 
Ja, den Lohn für dein verruchtes Treiben werden wir dir zahlen; 
Ganz anders noch ſtrafend den Sünder wird bald das za 
Dir Einhalt thun! 


Chorkührerin. 

Geh mit dieſen Weibern, Mikka, ſchleppet Holz und „ Reifig her, 
Zündets an, verbrennt zu Aſche den Verruchten, ſputet euch! 
Mikka (zur Sklavin). 

Komm, laß uns Reiſig holen, Mania! 
(zu Mneſilochos) 
Wart du, zur Kohle ſollſt du heut noch werden! 


Mneſilochos. 
Zünd ’an und ſchüre nur! 
Gu dem Wickelkind) 
Du aber, weg 
Jetzt mit dem Röckchen, Kind! — Und deinen Tod 
Gib Niemand Schuld, als deiner eignen Mutter! — 
— Was iſt denn das? — Zum Schlauche wird das Kind, 
Voll Wein! und hat noch Perſerſchühchen an? — 
Heißblütiges, verſoffnes Weibervolk, 
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Das ſich ein Weingeſchirr aus Allem ſchafft, 
Du Segen aller Wirthe! Un ſer Fluch, 
Du Fluch des Hausraths, Fluch des Webeſtuhls — 


Mikka. 
Leg Reiſig zu, mehr Reiſig, Mania! 
HMneſilschos. 
Nur zugelegt! — Antworte: das haſt du 
Geboren? 
Minka. 
Freilich, und zehn Monde lang 
Getragen! 
N Mncſilochos. 
Dieſes da? 5 
Milla. 
Bei Artenis! 
Mneſilochos. 
Dreimäßig iſts, nicht wahr? f 
Mihha. 


Was thuſt du da? 
Ziehſt mir das Kind aus, unverſchämter Kerl, 
Und iſt ſo winzig klein — 
Mnueſilochos. 
So klein? 
Mikka. 


ö Mneſilochos. = 
Wie alt denn wohl? drei Choen oder vier? “) a 
Mikka. 
Faſt ſo — Und ſeit dem letzten Bacchosfeſt 
Die Zeit noch drein! Gib her! 
Mneſilochos 
(auf die Statue des Apollo deutend). 
Beim Phöbos nein!“) 
Milka. 
Nicht? — Wir verbrennen dich! 
Mneſilschos. 
Verbrennt mich nur! 
Dann ſchlacht' ich augenblicklich ab das Kind! 


Ja, ja! 
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Minka. 
Ich bitte, nein! Thu mir, was dir gefällt, 
Nur Nichts dem Kind! 
Mneſilochss. 
Welch zärtlich Mutterherz! 
Trotz alledem wird jetzt das Kind geſchlachtet! 


Milla. 
O weh mein Kind! das Becken, Mania! 
So faß' ich doch des Kindes Blut noch auf! 
Mneſilochos. 
Halt unter, das erlaub' ich meinetwegen! 


(fie hält eine Opferſchaale unter, er gießt ein, nimmt ihr aber die Schaale 
weg und trinkt ſie aus und ſchüttet das Uebrige weg). 


Mihha. 
Pfui Henker! Purer Neid und Geiz von dir! 


Die Prieſterin Kritylla (tritt vor). 
Das Fell des Opfers fällt der Prieſt'rin zu! 
Mnueſilochos. 
Was fällt der Prieſt'rin zu? 
Kritylla. | 
Das da! 
Mneſilschos 
(gibt ihr den Schlauch und das Kindszeug). 
So, nimm's! 
Kritylla. f 


Wer hat dich fo entmägdelt, ), arme Mikka? 
Wer hat dein ſüßes Kindlein dir geraubt? 


Minka. 
Der Schurke hier! doch, weil du grad jetzt da biſt, 
— Hüt' ihn, damit, zugleich mit Kleiſthenes, 
Ich dieß Verbrechen den Prytanen melde. (ab). 
| Mneſilochos (von Kritylla bewacht). 
Was thun? Wie rett' ich mich aus dieſer Noth? 
Was ſinn' ich aus? Was ſtell ich an? — Der Schuld'ge, 
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Der mich verſtrickt in dieſe Händel, zeigt 
Sich nicht! — Wie nun? — Wen ſend' ich hin als Boten 
Zu ihm? — Ein Mittel fällt mir ein, es ſteht 
Im „Palamedes“. 64) — Ruderblätter ſchreib' 
Ich voll und werf ſie aus! — Doch Ruder — fehlen! 
Wo krieg' ich Ruder her? Woher? Wie wärs? — 
Die heil'gen Tafeln ) nehm’ ich dort, beſchreib' 
Und werf ſie über Bord. Das iſt das Beſte! 
Sie ſind ja Holz ſo gut wie jene Ruder! 
Ihr Hände, nun raſch 
Und behende beginnt das erlöſende Werk! 
(ſchreibt) 
Und ihr, Schreibtafeln, gehobeltes Holz, 
Nehmt auf die Züge des Griffels, 
Die Herolde der Noth, die mich ängſtet! — O weh! 
Dies R wird ganz abſcheulich! — 
Nur weiter, nur weiter! — das heiß' ich gepflügt 
(wirft die Holztafeln herum) 
Geht, flieget nach allen Weltgegenden aus, 
Dahin, dorthin, nur geſchwinde! 


Chorführerin (gegen das Publikum). 
Parabaſe. 
An das Publikum richten wir jetzo das Wort, und gedenken 
| ung felber zu loben! 
Zwar ſchimpfen jest AU auf das Frauengeſchlecht und ſetzen es 
ſchmählich herunter: 
Wir ſeien, ſo lügt man, der Fluch der Welt, und der Urquell 
alles Verderbens! 
Wir gebären nur Haß, Zank, Kummer und Noth und Empörung 
und Krieg! — Nun wohlan denn! 
Wenn ein Fluch wir ſind, warum freit ihr uns denn, warum, 
wenn wir wirklich ein Fluch ſind? 
Was verbietet ihr uns auf die Straße zu gehn, ja, nur aus 
dem Fenſter zu gucken? 
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Was bemüht ihr euch denn mit ſo ängſtlichem Fleiß, zu hüten 
den Fluch und zu halten? 

Und geht nun ein Weibchen mal irgendwohin, und ihr findet 
ſie nicht in der Stube, 

Dann tobt ihr wie raſend, anſtatt euch zu freun und den Göttern 
zu opfern, daß endlich 

Ihr entſc wunden ihn ſeht aus dem Hauſe, den Fluch, und ihr 
nimmer ihn trefft in der Stube; 

Und ſchläft man einmal in der Freundin Haus, wo man müd 
ſich getanzt und gejubelt, 

Da laufen ſie denn an die Betten herum, und ſuchen den Fluch 
zu erwiſchen. — 

Kaum gucken wir einmal zum Fenſter hinaus, will Jeder den 
Fluch ſich betrachten, 

Und zieht man verſchämt ſich ein Bischen zurück, da gaffen ſie 
nur noch verrückter, 

Ob der Fluch nicht noch einmal am Fenſter erſcheint! — Und was ſehn 
wir aus Allem? — Viel beſſer 

Sind wir als ihr! und wir können ſogleich es euch unter die 
Naſe beweiſen! 

Die Frage denn wäre, wer ſchlechter iſt? — Wir behaupten: 
ihr ſeid es! und ihr ſagt: 

Wir ſeien's! — Wohlan! Wir betrachten uns denn und ſtellen 
uns gegen einander, 

Und ſetzen dem Namen von jeglichem Mann eines Weibes Namen 
entgegen! 

Viel weniger at als Nauſimache ““) doch Charminos: 
da ſprechen die Thaten. 

Und Kleophon iſt, das bekennet ihr ſelbſt, viel gemeiner doch 
als Salabaccho. - 

Mit der tapferen Heldin von Marathon her, Ariſtomache, 
und mit der Schweſter 

Stratonike wagt ſi ſich ſeit langer Zeit nicht Einer von euch 
mehr zu meſſen. 

Uebertrifft wohl Eubule ein einziger Mann von den Raths⸗ 

herrn des vorigen Jahres, 

11 


Ariſtophanes III. 
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Der zu Gunſten der Neuen vom Amt abtrat? — das behaupten 
ſie ſelber wohl ſchwerlich! — 
Und ſo rühmen wir denn uns mit Fug und Recht viel beſſer 
zu ſein als die Männer! 
Nie erfrecht ſich ein Weib aus dem Säckel des Staats ſchockweis) 
die Talente zu ſtehlen, 
Und zu fahren dann ER durch die Stadt! Kommts hoch, ſo ſchafft 
ſie ein Körbchen mit Waizen 
Vor dem Manne beifeit „ und das bringt fie gewiß noch des⸗ 
ſelbigen Tages ihm wieder! 
Doch verrathen könnten wir Viele von euch 
Und beweiſen daß ſie dergleichen gethan, 
Und noch Manchen dazu, der viel ſchlimmer als wir: 
Bauchdiener und Räuber und Lumpenhund 
Und Seelenverkäufer und Menſchendieb! — 
Jedermänniglich weiß, daß ihr ſchlechter als wir 
Das Familiengut zu verwalten verſteht! 
Wir haben erhalten im beſten Stand 
Und erhalten den Webſtuhl, Körbe und Schirm 
Und den Bratſpieß auch: 
Doch unſern vortrefflichen Männern allhier, 
O wie Vielen verſchwand aus den Händen der Spieß 
Und die Lanze dazu, wie ſo Manchem von euch 
Iſt das Unglück paſſirt, 
Von der Linken den Schirm zu verlieren! 


Viel und Mancherlei den Männern hätten wir mit Fug und Recht 

Vorzuhalten, aufzurupfen, aber Eins iſt wirklich toll! 

Billig ſollt' ein Weib, das einen braven Mann dem Staat gebar, 

Einen Hauptmann oder Feldherrn, Ruhm und Rang dafür em: 
pfahn, 

Und den Ehrenplatz beim Skir en-“) und beim Stenien⸗ 
Feſt und ſonſt 


Bei den andern hohen Feſten, die wir feiern unter uns! 
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Doch ein Weib, das einen niederträcht'gen Mann geboren hat, 
Einen Schiffshauptmann, der feig iſt, einen ſchlechten Steuer⸗ 
mann, 
Niemals vor des braven Mannes Mutter pflanze die ſich hin, 
Hinten ſoll fie, kurz geſchoren, “) ſitzen! — Bürger, iſt es recht, 
Daß mit langem Haar die Mutter des Hyperbolos, und 
weiß | 
Angezogen, breit ſich hinſetzt neben die des La machos, | 
Sie, die Geld auf Wucher ausleiht? — Wem fie borgt und 
Zinſen heiſcht, 
Keinen Heller Zins bezahlen ſollte der der Wechslerin; 
Wuchergeld und Wechſel nehmen ſollte man ihr mit Gewalt, 
Sprechend: ausgewechſelt haſt du, Mutter jenes Wechſelbalgs! 


4 


11 * 


Dritte Scene. 


Der Chor. Mneſilochos. Kritylla. — Dann Euripides. — 
Ein Prytane mit einem Polizeiſchergen. 


— 


Mneſilochos. 
Da wart' und guck' ich blind mich! — Er kommt nicht! 
Warum wohl bleibt er aus? — Gewiß, er ſchämt 
Sich feines froſt'gen „Pala medes“ ſelbſt! — 
Mit welchem Drama lock' ich wohl ihn her? — 
Ich hab's! — Die neue „Helena“, e) die führ 
Ich auf! Als Frau bin ich ſchon koſtümirt. 
Kritylla. 
Was munkelſt du? was rollſt du ſo die Augen? 
Unhold wird gleich dir Helena erſcheinen, 
Wenn du nicht ruh'ſt, bis der Prytane kommt! 
Mneſtlochos (deklamirt). 
Das ſind des Nils jungfräulich ſchöne Wellen, 
Die ſtatt des Himmelsthau's, Aegyptens weiße 
Gefild' und ſchwarzbekleiſtert ““) Volk benegen! “) 
Kritylla.. 
Lichtgöttin Hekate!) — Iſt das ein Schurke! 


ne | 


*) In der „Helena“ des Euripides ſagt dieſe im Prolog v. 1-3: 
Dies find des Nils jungfräulich ſchöne Wellen, 
Der ſtatt des Himmelsthau's Aegyptens Fluren 
Befeuchtet, wenn der weiße Schnee zerſchmilzt! 

**) In Eur. Hel. 576 ruft Menelaos der Helena, die er für ein Or 

ſpenſt halt, ein: „Alle gute Geiſter!“ zu: 

3 Lichtgöttin Hekate, gieb holde Bilder: 
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Fänefilodyos. 
Mein Vaterland, kein unberühmtes, ift*) 
Sparta, mein Vater Tyndareus — 


Kritylla. 
Der wäre 
Dein Vater? — Lügner du! — Phrynondas 72) iſt's! 
Mneſilochos. 
Ich heiße Helena — 
Kritylla. 


Ein Weib ſchon wieder, 
er du gebüßt ſür's erfte Weiberthum? 
Mneſilochos. 
Viel Seelen rafft' um mich an des Skamandros' 
SEHEN der Tod hinweg — 


Kritylla. 
| Warum nicht dich? 
| Mneſilochos. 
Hier bin ich! Doch mein armer Menelaos, ““) 
Mein Gatte, kommt noch immer nicht: warum 
Denn leb' ich noch? | 
| Kritylla. 
Weil Du zu ſchlecht den Raben! 


Mneſtlochos (ſieht den Euripides kommen). 
Ha, was umfächelt mir ſo lind die Seele? 
Laß, Zeus, die nahe Hoffnung mich nicht täuſchen! “*) 


*) Aus Eur. Hel. 16, wörtlich, ebenſo das Nächſte v. 22 u. v. 32. 
53. Im Uebrigen allerlei euripideiſch klingende Phraſen und viel⸗ 
fache Karrikaturen und e 
**) Eur. Hel. 49 f. 
Hier bin ich; doch mein armer Gatte ſammelt 
Ein Heer, und zieht, dem Räuber abzujagen 
Mich, die Entführte, hin vor Troja's Thürme! 
v. 56. u. 293: Warum denn leb' ich fürder? 
** *) „Laß, Zeus,“ u. ſ. w. aus dem verlornen „Proteus“ des Sophokles, 
das Uebrige unbekannt. 


U 
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Euripides (tritt auf; deklamirt) 
Wer iſt der Herrſcher dieſes feſten Schloſſes? ) 
Herbergt er wohl Fremdlinge, die im Sturm 
Auf wilder See durch Schiffbruch ſchwer gelitten? 
Mueſtlochos. 

Dies der Pallaſt des Proteus! *) 

Euripides. Ä 
Welches Proteus? 
Kritylla (zu Mneſilochos.) 


Du Erzſpitzbub! — 
(zu Euripides) ü 


Weiß Gott, er lügt, denn todt 
Iſt ſeit zehn Jahren ſchon der Proteas! 7°) 
Euripides. 
Wie heißt das Land, das unſer Kiel erreicht? 
Mneſilschos. 


Euripides. 
Weh, wo bin ich hin verſchlagen? ***) 
Kritylla. 
Du glaubſt ihm, dem Verworfnen, der zum Narren 
Dich hält? — Dies iſt der Thesmophorentempel! 
Euripides. 
Iſt Proteus drinnen oder fern entrückt? +) 


Aegypten! 


*) So ſagt Teufros Kur. Hel. 68; das Uebrige unbekannt. 
**) Eur. Hel. 466 ſagt Menelaos, deſſen Rolle Euripides hier ſpielt: 
Welch Land iſt dies und weß das Königsſchloß? 
Die Alte (Pförtnerin). 
Des Proteus, und Aegypten heißt das Land! 
Menelaos. Aegypten? Weh, wo bin ich hin verſchlagen? 
Der letzte Vers wird von Ariſtophanes gleich weiter unten parobirt. 
***) Genauer etwa: verſlachen! Denn Eur. jagt joniſch: rn, 
für mwerkeinauner 
9 Eur. Hel. 472: N 
Iſt der zu Hauſe, den du König nennſt? — 
Das „fern entrückt“, griech. amtos, affektirt für: nicht daheim — 


ein Lieblingswort des Euripides, z. B. Suppl. 1038., Med. 824., 
Alcest 546. | 
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Kritylla. 
Noch ſeekrank biſt du, fremder Mann, du hörſt 
Daß Proteas geſtorben iſt, und fragſt 
Noch ob er drinnen oder „fern entrückt?“ 


Euripides. 
Geſtorben? Ach! — Wo iſt ſein Grab erhöht? 
Mneſilochos. 
Dies iſt fein Grabmal hier auf dem wir ſitzen. *) 
Kritylla. | 


Der aut: hol dich, und er holt dich ficher, 
Ein Grabmal wagſt du den Altar zu nennen? 


Euripides. 
Warum erkorſt du dieſe Gruft zum Sitz, 
Leinwandverhüllte Frau! 
Mneſilochos. 
Ach, ach, man zwingt 
Zur Eh und Hochzeit mich mit Proteus Sohn! 


Kritylla. 
Was lügſt du wieder vor dem Fremden, Schlingel? — 
(zu Euripides) 
Herauf, o Fremdling, kam er zu uns Frau'n, 
Der Gauner, nur um goldnen Schmuck zu ſtehlen!““) 


Mneſilochos (zu Kritylla). 
Du belfre nur, bewirf mein Haupt mit Schimpf! _ 


Euripides. 
Wer iſt das Weib, die ſo dir Hohn ſpricht, Fremde? 


WMneſilochos. 
Theonve, Proteus Tochter! 


*) Auf die Frage des Menelaos: Iſt der zu Hauſe, den du König 
nennſt? autwortet bei Eurip. Hel. 473 die Alte: 
Das iſt fein Grabmal! — Fürſt iſt nun fein Sohn. — 
Die nächſten Verſe des Eur. und Mneſ. find wohl wieder freie Er⸗ 
3 findung ad modum Euripidis. 
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Kritylla. 

N Nein, die Tochter 
Antitheos', Kritylla, von Gargettos 
Bin ich, und du ein Schuft! 

Mneſilochos. 
Sprich was du willſt, 

Nie frei ich deinen Bruder, untreu meinem 
Gemahl vor Troja, meinem Menelaos. “) 


Euripides. 

Was ſagſt du, Weib? — Laß mich dein Aug' anſtrahlen! 
Mneſilochos. 

Kann ichs, mit der entehrten Wang’? ) — O Schaam! 
Euripides. 


Was iſt das? Mich erfaßt Sprachloſigkeit! 
Welch Antlitz, Götter? Weib, wer biſt du, ſprich! *) 
| Mneſilochos. 
Und wer biſt du? Mich drängt die gleiche Frage. 
Euripides. 
Biſt du Hellenin oder hier geboren? 


*) Eur. Hel. 33. N 
Ich ſtürzte, glaubt man, untreu meinem Gatten, 
Hellas in dieſen ſchweren Krieg — 
und: Eur. Phoen. 1673, wo Kreon zu Antigone ſagt: 
Verbittre nicht durch Jammer dir die Hochzeit (mit Haͤmon) 
darauf Antigone: 
Als würd' ich lebend je den Sohn dir frei'n! 
* *) Eur. Hel. 556. 
. . . Die Erſcheinung deines Bildes 
Setzt mich in Staunen und Sprachloſigkeit. 
und Eur. Herc. fur. 515. 
Megara: Ich ſah' mein Liebſtes, Greis? Was full ich fagen? 
Amphitryon: Weiß ichs, mein Kind? Mich faßt Sprachloſigkeit! 
Eur. Hel. 567. Menelaos zur Helena: 
Wer biſt du Weib? Welch Antlitz ſeh ich hier? 
Helena. Und wer biſt du? Mich drängt die gleiche Frage. 
Auch das Folgende faſt ganz gleich bei Euripides, wie hier. 
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8 
Mnueſilachos. 
Hellenin! Aber gib von dir auch Kunde! 
Euripides. 
Der Helena leibhaftig gleichſt du, Frau! 
Mneſilochos. 
Dem Menelaos du — 
(gegen das Publikum) 
Kohlſtrunkgeſicht! 
Euripides. 
Erkannt Haft du den Unglüdfeligften!*) 
neſilochos. 
Spät in der Gattin Arme kehrſt du! — Komm, 
Umſchling mich, Gatte, nimm mich, nimm mich mit, 
Komm, laß dich küſſen, führ mich fort, fort, fort! 
Komm, komm geſchwind! 
Kritylla (dazwiſchenfahrend). 
Halt, halt! Wer fort dich führt, 
Den prügl' ich mit der Fackel, daß er heult! 
Euripides. 
Mich hindern wilſt du, Alte, heim nach Sparta 
Die Tyndaridin, meine Frau zu führen? 


Kritylla. 
Ha du! ein Spitzbub, ſeh' ich, biſt auch du, 
Und ſein Mitſchuldiger! — Nicht umſonſt habt ihr 
Aegyptiſirt! ““) — Wart nur, 
(zu Mneſilochos) 
Du ſollſt es büßen! 
Ha, der Prytane kommt mit feinem Scythen! 
Euripides. 
Vertrackter Streich! Jetzt gilts, ſich wegzuſtehlen! 
Mneſilochos. 
Was ſoll denn ich, ich Aermſter, thun? 


*) Dieſer und der folgende Vers bei Eur. Hel. 572 f. ganz d 
Die Erkennungsſcene bei Eur. Hel. 630 ff. 
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Euripides. 
Nur ruhig! 
Bleib, ich verlaß Dich nicht, ſo lang ich athme, 
Wenn mich nicht jeder Kniff und Pfiff verläßt! 


(ab) 
Mneſilochos. 
Mit dieſer Angel haſt du Nichts gefiſcht! 


Der Prytane (tritt auf mit einem Polizeiſchergen.) 
Iſt das der Burſch, den Kleiſthenes genannt? 
Verkriechſt du dich? — Du führ' hinein ihn, Scythe, 
Steck ihn ins Halsbrett, bind ihn an den Schandpfahl 
Und hüt' ihn! — Keinen Menſchen läßſt du ihm 
Sich nähern, nimm die Peitſch und haue drein, 
Wenn Einer kommt! 

Kritylla. 
| Ja wohl! Nur eben hätt' 

Ihn um ein Haar entführt ein Segelflicker!““) 


(ab.) 
Mneſilochos. 
Bei deiner hohlen Hand, Prytane, die 
So gern du hinſtreckſt, wenn man Geld dir bietet, 
Gewähr nur Eins, da ich doch ſterben ſoll! 


Prytane. 


Mneſilochos. 

Befiehl dem Schergen, daß er mich 
Nackt ausgezogen an den Pranger ſtellt, 
Sonſt werd' ich alter Mann mit Safrankleid 
Und Haub' ein Spott der Raben, die ich füttre! 

Prytane. 

Der Rath beſchloß dich, wie du biſt, zu binden, 
Daß, wer vorbeigeht, dich erkennt als Sünder! 


(ab.) 
Mneſilochos. 
O Sofcankled, was haſt du angerichtet! 
Ich bin verloren, hoffnungslos verloren! N 
(wird vom Seythen abgeführt). 


Was denn? 
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Ehorführerin. 
Auf laſſet uns fpielen und drehen den Reihn, wie es Brauch 
iſt am Feſte der Frauen, 
Wenn der heiligen Göttinnen Orgien wir und den Faſttag 
feiern, den Pauſon “) 
Mitfeiert, der Mann, der das Faſten verſteht 
Und betheuert, anrufend die göttlichen Zwo, 
Daß von einem Feſte zum andern gar oft 
Er die Faſten aufs pünktlichſte halte. 
, Chor. 
(Tanz und Geſang.) 
Tretet an zum Tanz, 
Schwingt mit geflügeltem Fuß euch im Kreis, 
Reichet einander die Hände, 
Im Reigentakte ſchreitet alle, hüpfet 
Hurtig im Ring herum! 
Ein wachſam Auge 
Laßt indeß nach allen Seiten ſchweifen unterm Reigentanz! — 


| Preifet zumal 
Der olympiſchen Götter Geſchlecht, 
Und mit lauter Stimme jubelt, ſtürmiſch wirbelnd, ihnen zu! 
Aber wenn 
Einer glaubt, im Heiligthum 
Werden wir, die Frau'n, die Männer ſchmähen, o der irrt ſich ſehr! 


Nun wohlan! 
Stellt zuerſt zur neuen Weiſe 
Des verſchlungenen Reigentanzes, 
Schön in Ordnung ſtellt euch auf! — 


Voran nun ſchreitet, den Muſengott 
Preiſ't laut und die Jägerin Artemis 
Mit dem Bogen, die keuſche Herrin! 
Heil, Heil dir, o Schützin, 
Verleihe den Sieg uns! 
Hera, die Ehegöttin, 
Lobpreiſen wir von Herzen 
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Die gern im Tanz mitſcherzt, und aufbewahrt 
Den Schlüſſel zur Brautkammer! 
Hermes, den Gott der Weiden, fleh'n 
Wir und die trauten Nymphen an 

Und Pan, uns zuzulächeln 
Und gütig ſich unſrer 
Rundtänze zu freuen! 


Wohlauf, laßt uns mit Anmuth 
Den neuen Tanz beginnen! 

Laßt ſcherzen uns, ihr Fraun, nach altem heilgem Brauch! 
Streng halten wir ja die Faſten! 


Hopheiſa! dreht euch um mit taktgerechtem Fuß! 
Laßt voll das Lied ertönen! 
Du ſelbſt ſei unſer Führer, 
Epheubekränzter König, 
Bacchos! — Wir wollen ſchwärmend 
Mit Sang und Tanz dich feiern! 
Evoe dir, o Zeus Sohn, 
Bromios, Semele's Sproſſe, 
Der, den Chören hold, 
Im Gebirg, bei den lieblichen Liedern der Nymphen, 
Evoe! Evoe! Evoe! 
Mitjubelt im Tanze! 
Und ringsum: Evoe! hallt es 
Tönend zurück vom Kithäron, 
Von ſchwarzumſchatteten Höhn, 


Von laubigen Wäldern, Felſ' und Schluchten zurück⸗ 


brauſt's! — 
Und rund um dich aufſproſſend 
Rankt ſich empor der grüne Epheu! 


Vierte Scene. 


Der Chor. Mnueſtilochos am Pranger. Der Scythe. 


Später: Euripides. 


Scythe 


(kommt mit dem an den Schandpfahl gebundnen Mneſilochos zurück). 


So! ’eul du dik jetz aus an frisken Luft! 


Mneſilochas. 
Trabant, ich bitt' dich! 
Scythe. 


’ajt mir niks zu bitt! 

Mneſilochos. 

Mach doch den Nagel los! | 

Scythe. 
Sein gleik gemakt! 
Mneſilochos. 
O weh du ſchlägſt ihn tiefer noch hinein! 
| Scythe. 

Nok tiefer wollen du? 
Mneſilochos. 
Au au, au au! 

Daß dich der Schinder! 

f Scythe. 


Sweig, du alten Lump! — 


Ich muß ein Teppik ol vor Schildwak ftehn: 


(geht und kommt fpäter mit einem Teppich, auf den er ſich legt). 


Mneſilochos. 
Was Saubres dank' ich dem Euripides! 
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(Euripides erſcheint im Hintergrund.) 
Ha, Retter Zeus, noch hab' ich Hoffnung! Schau! 
Er läßt mich nicht im Stich, dort ſchlüpft er vor 
Als Perſeus, ja, er gibt mir Zeichen: werden 
Soll ich Andromeda! ““) — Die Feſſeln wären 
Schon da! — Ich ſehs, er kommt, um mich zu retten! 
Gewiß! Sonſt käm' er nicht dahergeflogen! 
(ſingt) 
Liebe Jungfraun, lieb und hold, 
Wie entkomm' ich, ach, wie mag 
(auf den Seythen deutend) 
Täuſchen ich den Scythen? — 
Hörſt du? — Dich ruf ich in der Felſengrotte, 
O winke Gewährung und laß 
Zu meinem Weib mich kommen! 
(Der Scythe ſchüttelt.) 
Grauſamer, der in Bande ſchlug 
Mich Aermſten aller Sterblichen! 
Mit Müh dem runzlichten alten Weib 
Entkommen komm' ich doch jetzt um! 
Als Wächter ſteht der Scythe nun da! Ich Armer! 
Verloren, verlaſſen, gehängt, der Raben Futter! 
Ihr ſeht, zum Spielen nicht im Kreis 
Gleichjunger Mädchen ſteh ich hier 
Mit geflochtenem Körbchen! 
Ach, eingeflochten bin ich ſelbſt 
In feſten Banden, zum Fraß beſtimmt 
Glauketas, “) dem Seethier! 
Drum nicht mit Hochzeitliedern, 
Mit Kerkerklaggeſängen 
Begrüßt mich, Fraun, die Traurige, 
Die Trauriges erduldete, 
O ich armes, armes Kind, 
Und von Verwandten gar Riedriges litt, 
Männerbeſchimpfendes, ö 
Ob in bölliſchem Schmerz ich auch wehklagte! 
Ai, ai, ai, ai, ai! 
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Er hat mich zuerſt ſo geſchoren, 
Mich geſteckt in das Safranröckchen, 
Mich hierhergeſchickt in den Tempel, 
Mitten unter die Weiber! 
O meines Schickſals unerbitterlicher Damon! 
O ich zum Jammer Geborner! 
Wer wird hier nicht mein Misgeſchick, !) 
Mein herbes, ſchaun, das Allen offen liegt? 
Daß doch ein flammender Blitz aus dem Aether 
Den Barbaren zu Boden ſchlüge! 
Nimmer ja mag die unſterbliche Leuchte 
Anzuſchaun mich erfreun, den Gehängten! 
Gurgelabſchneidende, raſende Schmerzen, mich 
Schnell zu den Todten ſpedirend! 
Euripides (hinter der Scene). 
Heil dir, o Jungfrau, doch dein Vater Kepheus, 
Der dich hier ausgeſetzt, er ſei verflucht! 
Mneſilochss. 
Wer biſt du, den mein Leid zum Mitleid rührt! 
Euripides. 
Echo, des Nochhals helle Kukuksſtimme, 
Die vor'ges Jahr auch hier am ſelben Ort 
Mithalf im Wettkampf dem Euripides! 
Doch höre, Kind, nun thu, was ich dir ſage, 
Und heul' erbärmlich! 
Mneſilochos. 
Und du heulſt dann nach? 
Euripides. 
Das überlaß nur mir! Fang an zu klagen! 
Mneſilochos. 
O heilige Nacht 
Wie lange ſchon lenkſt du die Roſſe 
Hin an des heiligen Aethers Höhn 
Auf geſtirnter Bahn 
Durch den heiligen Hain des Olympos! 
Euripides f | 
en Des Olympos! 
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Mneſilochos. 
Warum fiel doch vor Allen fo herbes Tone 
Der Andromeda zu? 
Euripides. 
Der Andromeda zu! 
Mneſilochos. 
„O ich Arme, der Tod... 
Euripides. 
O ich Arme, der Tod! 
Mneſilochos. 
Du tödteſt mich, Alte, mit deinem Geſchwätz! 
Euripides. 
Mit deinem Geſchwätz! 
Mneſilochos. 
Ja, gekommen, bei Zeus, nur biſt du hieher 
Mir zur Pein! 
Euripides. 
N Mir zur Pein! 
Mneſilochos. 
Monodie'n laß jetzo mich ſingen, und ſchweig! 
Hör auf! 
Euripides. 
Hör auf! 
Mneſilochos. 
Zum Schinder mit dir! 
Euripides. 
Zum Schinder mit dir! 
Mneſilochos. 
Verflucht! 
Euripides. 
Verflucht! 
Mneſilchos. 
Larifari! 
Euripides. 
Larifari! 
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Mneſilochos. 
Krieg die Kränk! 
Euripides. 
Krieg die Kränk! 
Mneſilochos. 
Krepir! 
Euripides. 
Krepir! 
Der Scythe. 
Warum du da ſwatz? 
Euripides. 
Warum du da ſwatz? 
Der Srythe. 
Ik ruf die Prytan! 
Euripides. 
Ik ruf die Prytan! 
Der Scythe. 
Was Henkers? 8 
Euripides. 
Was Henkers? 
Der Scythe. 
Wo der Stimm komm her? 
N Euripides. 
Wo der Stimm komm her? 
| Der Scythe. 
Du da ſwatz? 
Euripides. 
Du da ſwatz! 
Der Scythe (mit der Peitſche drohend). 
Wart, du krieg! 
Euripides. 
Wart du krieg! 
Der Scythe. 
Du zu Narr mik ab! 
Euripides. 
Du zu Narr mik ab! 
Ariſtophanes III. 12 
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Mneſilochos. 


Nein, ich nicht, ein Weib in der Nähe da ruft! 


Euripides. 
In der Nähe da ruft! 
Der Scythe. 
Wo ſein er, die Menſch? Du mir laufen davon! 
Wo, wo laufen du hin? 
Euripides. 
Wo, wo laufen du hin? 
Der Scythe. 
Du Schläg' nok bekomm! 
Euripides. 
Du Schläg' nok bekomm! 
Der Scythe. 
Und du muckſer nok gar? 
Euripides. 
Und du mukſer nok gar? 
Der Scythe. 
Du packen die Menſch! 
Euripides. 
Du packen die Menſch! 
Der Scythe. 
Wart exe, verteufelter Raffel! 
Euripides. 
(erſcheint auf der Flugmaſchine als Perſeus.) 


Ha, welch Barbarenland erreicht' ich, Götter, 


Auf raſchen Sohlen? — Denn des Aethers Mitte 
Durchſchneid' ich ſchwebend auf beſchwingten Füßen, 
Perſeus, nach Argos ſteuernd, der das Haupt 
Der Gorgo trägt. 
Der Scythe. | 
Was, tragen von die Gor goss“) 
Den Schreiber ſeinen Kop, du ſag'? 
Euripides. 
Das Haupt 
Der Gorgo, ſag' ich! 
Der Scythe. 
Gorgos ſagen ik auk. 
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Euripides. 
Was ſeh' ich? Welche Klipp' und, wie ein Schiff 
Gebunden dran, ein göttergleiches Weib? 
Mneſtlochos. 
O fremder Mann, erbarm' dich meines Jammers, 
Entfeßle mich! 
Der Scythe. 
Du nick ſoll ſwatzen da! 
Muß ſterben, du Karnall, und dok nok ſwatz? 
Euripides. 
O Jungfrau, fo da hängen dich zu fehn!.. 
Der Scythe. 
Niks Jungfrau da, fie fein ein alte Spitzbub, 
Ein Galgeſtrick! | 
Euripides. 
Du biſt nicht klug, o Scythe! 
Sie iſt Andromeda, des Kepheus Tochter! 
Der Scythe. 
Da, gucken auf ſein Schwanz, iſt gar nik kleiner! 
Euripides. | 
Laß mich der Jungfrau Hand berühren, Scythe! 
Sei gut! — Sieh an, gar manche Krankheit plagt 
Die Menſchen — zu der Jungfrau on mir Liebe 
Das Herz berückt . 
Der Scythe. 
Ik gönnen dik das Liebſchaft, 
Sie kann den Arslok umkehr, du dann zwick, 
Ick 'aben niks dawider, mak dein Sak! 
Euripides. 
Geſtatte mir, ſie loszubinden, Scythe, 
Auf's Braut⸗ und Eh'bett mich mit ihr zu lagern.. 
Der Scythe. 
Potz, fein fo itzig auf die alte Kerl? 
Das Brett durkbohr und maken's ihm von 1 0 R 


‘ 
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Euripides. 
Nein, laß die Bande mid... 
Der Scythe. 
Du, ſeh'n die Knuten? 
Euripides. 
Ich loͤſe fie — 
Der Scythe. 
Dann werden ik dir Kop 
Abſneid mit dieſe Sabelmeſſer da! 


Euripides (für ſich.) 

Was thu' ich doch! Wie kirr' ich ihn mit Worten? 

Doch das Barbarenherz iſt unzugänglich! 

Dummföpfen etwas ſinnreich Neues geben 

Iſt rein verlorne Müh'! Wohl andre Mittel 

Sind hier am Ort, um Sturm auf ihn zu laufen. (ab). 


Der Scythe. 
Der Fukskerl, wollen gar zum Aff' mich alten? 
Mneſtlochos. 
(dem Euripides nachrufend.) 
perſeus, Perſeus, verläfft du fo mich Arme? 


Der Scythe. 
Du wollen ſmecken da die Knuten, hem? 


Chor. 
Pallas, der Chöre Beſchüͤtzerin, 
Nahe dich, unſern Geſängen hold, 
Keuſche jungfräuliche Göttin! 
Hohe Beherrſcherin, einzige, 
Glanzumleuchtete, unſrer Stadt 
Schlüſſelbewahrende Göttin! 
Erſchein', o du von edlem 
Tyrannenhaß Erfüllte! ) 


—— 3 ——j— jn ———— —U— —n— 4 —— ͤ6— 
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Komm', es ruft dich das Volk der Frauen, 
Komm', und bring' uns den lieblichen 
Feſtluſtathmenden Frieden! 
Naht euch freundlich und mild, ihr zwo 
Göttinnen, eurem geweihten Hain, 
Wo den Männern verboten, die Orgien, 
Die heil'gen, zu ſchaun, wo bei Fackellicht 
Ein ambroſiſches Schau'n ihr uns gönnet! 
Komm,, erſcheinet, wir fleh'n euch an, 
Thesmophoren, ehrwürdige! 
Wenn ihr uns jemals Gehör geſchenkt, 
Schwebt zu uns nieder, wir bitten euch, 
Kommet, o kommet, erhört uns! 


Fünfte Scene. 


Der Chor. Mueſilochos. Ber Scythe. Dann: Euripides mit 
einem jungen Sklaven und einer Tänzerin. 


Euripides (zum Chor.) 
Ihr Weiber, wenn ihr für die Zukunft Frieden 
Mit mir wollt ſchließen, thut es jetzt! — Ihr ſollt 
Nie mehr fortan ein böſes Wort von mir 
Vernehmen! Dies verſprech' ich feierlich! 
Chorkührerin. 
Warum auf einmal führſt du dieſe Sprache? 
Euripides. 
Der Mann am Pranger iſt mein Schwiegervater! 
Gebt mir ihn frei, und nie ein Schmähwort mehr 
Hört ihr von mir; doch wollt ihr nicht, dann ſollen, 
Vom Krieg zurückgekommen ‚eure Männer 
Von mir erfahren, wie ihr hier gehauſt. 
Chorkührerin. 
Was uns betrifft, wir geh'n den Vorſchlag ein! 
Verſtänd'ge Du dich nur mit dem Barbaren! 
Euripides. 

Laß mich nur machen! ö 
(ab und kommt als Kupplerin verkleidet wieder mit dem Flötenbläſer und 
der Tänzerin). 

Du, Elaphion, 
Vergiß nicht, was ich unterwegs dir ſagte: 
Erſt geh vorbei mit aufgeſchürztem Kleid, 
Und du (zum Knaben) 
Teredon, ſpiel' ein Perſertänzchen. 
(Teredon ſpielt mit Zeichen der Angſt vor dem Soldaten.) 
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Ber Scythe. 
Was dudeln da? Wer ſpielen auf zu ops? 
Euripides. 
Das Mädchen übt ſich ein, Trabant, ſie muß 
Jetzt grad zu ein' gen Herrn, um dort zu tanzen! 
Der Scythe. 
Meintwegen tanzen und er ſpiel! — Das hüppen 
Ja ſakriſch flink, wie Floh in wollen Wamms! 
Euripides (leiſe zur Tänzerin). 
So, Kindchen, leg das Oberkleid jetzt weg, 
Setz' dich auf's Knie dem Scythen, ſtreck das Füßchen ; 
Damit ich dir den Schuh aufbind! 
Der Scythe, 
Ei, luſtig! 
Ja, ſitzen, ſitzen, rekt ſo! Tökterken! 
Das feſte Dutten, potz, wie runden Rüben! 
Euripides (leiſe zum Knaben). 
Schnell, blaf, haſt du denn Angſt noch vor dem Scythen? 
(Teredon ſpielt, Elaphion tanzt.) 
Der Scythe (zuſehend.) 
Ah, ſchön Arsbacken! — (für fih) 
Du da unten, kuſch! — 
Potz, und ſein Ding da vorn, rekt appetitlik! 
Euripides. ; 
's iſt gut! — So! nimm dein Kleid, 's iſt Zeit, wir müſſen 
etzt ge 
. Der Scythe. 
J dok' ein Kußken erſt mir geb! 
Euripides. 
Nun wohl, ſo küß' ihn! 
Der Scythe. 
Potz, potz, potz, was ſüß 
Der Zung, wie lauter Hunig von 'ymettos! — 
du, bei mir ſchlaffen? Gelt? 
Euripides. 
Leb wohl, o Scythe! 
Das geht nicht an! 


A 
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Der Seythe. 
Nu, nu, alt Mutterken, 
Mir thuns Gefall! | 
Euripides. 
Dann zahlſt du eine Drachme! 15 
Der Scythe. 
Oh, zallen zwei! 
Euripides. 
Es ſei, ſo gib das Geld! 
Der Scythe. 
Nicks bei mir ab! — Mein Sauſpieß da verſetz! 
Geld bringen dann! — So, kommen jetzt, mein Schatz! 
(zu Euripides) 
Gelt Mutterken, die alte Kerl da hüten? — 
Du! — und wie heißen? | 
Euripides. 
Artemiſia! — 
Merk dir den Namen! 
| | Der Scythe. 
Artamuria! 
(ab mit der Fangen) 


Euripides. 
Gelungen! Dank dir, Gott der Schlauheit, Hermes! 
(legt den Spieß anf den Boden; zum Knaben.) 
Du, geh jetzt, Knabe, nimm das Zeug da mit! 
(Teredon mit Leier und Flöte ab.) 
(zu Mneſilochos) 
So! Nun befrei' ich dich! — Allein, ſobald 
Du los biſt, nimmſt du Reißaus, wie ein Mann, 55) 
Und eilſt nach Haus zu Weib und Kind zu kommen! 
Mlneſtlochos. 
Laß mich nur ſorgen! Mach nur erſt mich frei! 
Euripides. 
Frei biſt du! Thu jetzt deine Schuldigkeit! 
Flieh, eh der Scythe kommt und dich — 
Mneſilochos. | 
Ich renne! 


(Beide ab.) 


U 
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a Der Scythe (kommt allein zurück). 
dr, Mutterken, dein Tokter fein ſcharmant, 
Nit ſpröden! O ſo gut! — Wo Mutterken? 
Au wau, ik fein verlor! — Wo alten Kerl! — 
'e, Weib, alt Weib, rekt ſchlekt, alt Mutterken! 


Artamuxia! 
(ſieht ſeinen Spieß am Boden liegen) 


Mit 'bſchiß, alt Weib! — da fliegen du ihm nak! 
| (wirft ihn fort) 

Ein rekten Sauſpieß! Ik ſein ſchön geſpießen! ; 
Au, was ik maken? Weib, alt Mutterfen, 
Artamuxia! 

Chorkührerin. 
Du meinſt die Frau, die mit der Zither kam? 

Der Scythe. 
Ja, freilik, du ihn ſehn? 


Chorkührerin (deutet bald da bald dorthin). 
Da lief ſie hin, 
Sie ſelber und ein alter Mann mit ihr! 
Der Scythe. 
Und alte Mann im Safrigkleid? 
Chorkührerin. 
Ich meine! — 
Lauf nur dahin, du holſt ſie wohl noch ein! 
ö Der Scythe. 
Verflukt alt Weib! Was Weg ſie ſein gegang? 
Artamuria! 
1 7 
Chorkührerin. x 
Geh nur hier grad hinauf! — Wo laufſt du hin? — 
Dorthin! — Du läufſt ja wieder ganz verkehrt. 
Der Scythe (herumrennend). 


Groß Unglück! Fortlauf! A1 rtamuxia! 
(brüllend ab). 
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Chorführerin. 


Nur geſchwind, nur geſchwind, mit vollen Segeln dem 


Geier zu! — 
Und ſo hätten wir heute nach Kräften geſpielt, 
Und es mahnt uns die Stunde nach Hauſe zu gehn! 
O ihr Thesmophoren, fo möͤget ihr denn 
Zur Belohnung dafür 
Uns des Segens Fülle beſcheeren! 


Erlänterungen. 


Erfte Scene. v.1-294. 


1. Griech. Sprüchwort: wann hat der Winter d. h. die Noth ein 
Ende? — Dasſelbe iſt auch in einem Fragmente des Ariſtoph. erwähnt: 


A. Geh frage: wann die Schwalb' einmal erſcheint? 


B. Dann, wann ihr einmal müde ſeid zu tanzen! 
Fragm. incert. fab. XIII (499). 

Euripides u. ſ. Schwiegervater Mneſilochos erwähnt ſchon der Ko: 
miker Telekleides um 444 in einem Fragment Bode III 2. 162. — 

Die ſophiſtiſche Antitheſenſucht des Eur. wird im Folg. witzig ver⸗ 
höhnt. — Die Unzugänglichkeit des Mneſilochos für abſtrakte oder natur⸗ 
philoſophiſche Deduktionen (ähnlich der in unſrer Stelle iſt z. B. 
Melanippe N. 487 bei Wagner) erinnert an die ähnliche Hartköpfigkeit 
des Strepſiades in den Wolken. — Bei v. 12 bin ich der Perſonen⸗ 
änderung von Enger und Beer (166) gefolgt. — Viel Arbeit hat den 
Kritikern v. 18 gemacht. Man ſehe die Ausgaben der Thesmoph. von 
Fritzſche und Enger an. Nicht erwähnt haben Beide die treffliche Kon⸗ 
jektur von Thomas de Avib. 32: 

axoyy ÖE yoayn "nee —; „primo, dicit Eurip., aether fecit 
oculum similem rotae solis, auditum vero infundibulo (sc. «r- 
zitiuov) deinde perforavit. rer« fere requiritur propter antecedens 
evnea," — Auf die von Enger aufgenommene Leſart d d yodıns aru 
kam auch ſchon Buttmann in Friedemanns Misc. crit. II. 1. 41. 

2. Anſpielung auf einen Vers aus dem verlornen „Ajas der Lokrer“ 
von Sophokles, der häufig von den Alten citirt und ſprüchwörtlich ge: 
braucht worden iſt, und ſo mag den Vers wohl auch Euripides einmal 
gebraucht haben: 

Weiſ' werden Fürften durch der Weiſen Umgang. 

In den „Heroen“ ſoll Ariſtoph. dieſen Vers dem Eurip. geradezu in den 
Mund gelegt haben. 
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3. Daß hier Wellauer's, durch den Schul, Rav. beſtätigte Konjektur: 
rrposuiigorm aufzunehmen und nicht u οονðοονο un oder — 80 un zu leſen 
iſt, hat Enger ſchlagend nachgewieſen. Hier. Müller überſetzt nach dieſer 
Leſart: Erſinnſt du wohl zu Andrem mir Erſprießliches, Wie nicht mehr 
ich auf beiden Füßen hinken mag? und knüpft daran zu v. 1 die Bemer⸗ 
kung: die Ungeduld des Mneſ., ſich bald am Ziel ſeines langen Umher⸗ 
ſchweifens mit dem Schwiegerſohn zu ſehen, war um ſo größer, da er, 
wie wir aus v. 24 ſehen, nicht gut zu Fuße war.“ — Damit ginge die 
Pointe des Witzes völlig verloren. Mneſ. hat bereits fu viel lernen müſſen, 
daß er — wie er's verſteht — ſich hören und ſehen vergehen laſſen, daß 
er taub und blind werden müſſe. „Ei, ſo mach mich doch lieber auch 
vollends lahm“, dann brauch ich doch nicht mehr mit herumzulaufen. 
Dir, als dem Dichter lahmer, verkrüppelter Helden muß das ein Leichtes 
fein. — cf. Herrmanns Rec. von Fritzſches Thesmoph. in der Zeitſchrift 
für Alterth. Wiſſ. 1838. cf. Ach. 386. Fröſche 845. — 


4. Aehnlich Wolken 92 f. 


5. Agathon kommt hier nicht ſo gut weg wie in den Fröſchen 83. 
Ueber ihn iſt das Neuſte: Kayser hist. crit. trag. gr. Goett. 1845. 
S. 141—175. 

6. Hoc dicit Euripides: quid? non vidisti eum? revera non 
vidisti eum? atqui subegisti eum, at fortasse nescis: scilicet 
mulierem esse putabas. Eng. 


7. Dies war der Fall an jedem hohen Feſttag. 
8. Den Kuchen d. h. den Preis. cf. Ritter 277. 


9. Kyrene, Buhlerin, Fröſche 1328. Eccl. 167. Ueber die Dreh⸗ 
maſchine, Ekkyklema Ach. 375. 


10. Ameifengänge — oder Läufe cf, formicinus gradus Plaut. 
Menaechm. V. 3, 12. Auch Aelian, Thiergeſch. VI, 43 ſpricht von 
den „mannigfaltigen Windungen und Gängen in dem Erdbau der Amei⸗ 
fen“. — An den alten Heros Myrmer, von dem eine „ſeltſam gewun⸗ 
dene“ (dies iſt aber nirgends bewieſen) Straße den Namen haben ſoll, iſt 
hier wohl nicht zu denken. 

0 11. Die „unter irdiſchen Göttinen“ find hier gewiß nicht ohne 
Beziehung zu dem Thesmophorenfeit. Daß der Dichter gerade an dieſem 
Weiberfeſt unter der Protektion der Weibergöttinen feine weibiſche Tragödie 
beginnt, dient zu feiner kom. Charakteriſtik. — Droyſen vermuthet in dieſem 
Geſang einen Chor aus der „Kaſſandra“ des Agathon, Bothe aus der 
Tragödie „Trojas Untergang“, wahrſcheinlich wegen des „Simois Strand“, 
der hier genannt ward, Enger denkt an keine Tragödie, ſondern erklärt, 
mit Bezug auf v. 41, wo Agathons Famulus ſagt: die Muſen befinden 
ſich eben zu Beſuch bei ſeinem Herrn, im Hauſe, da er gerad eine 
Tragödie beginne, den ganzen Geſang für eine poet. muſikal. Einleitung 
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zum Geſchaͤft der fan, Dichtung: er ſucht ſich erſt in Stimmung zu ver⸗ 
ſetzen. 
12. Genetyllen, — Geburtsgöttinnen. Lyſ. 2; Wolk. 52. 


13. Die Tetralogie des Aeſchylos „Lykurgeia“ — ebenſo citirt Ariſtoph. 
Fröſche 1130 „die Oreſtie“ — behandelte das Schickſal des Lykur⸗ 
gos, Königs der Edoner in Thracien, der ſich der Einführung des 
Bacchos culkus widerſetzte und dafür von dem Gotte mit Wahnſinn geſtraft 
wurde, in dem er ſeinen eigenen Sohn tödtete und ſich ſelbſt verſtümmelte. 
Lykurgos redet mit dieſen oder den Ariſtophaniſchen ähnlichen Worten 
wohl den Bacchos ſelbſt an. Daß die Parodie ſich nicht nur auf einen, 
wie G. Hermann Opusc. V. glaubt, ſondern auf mehrere Verſe er⸗ 
ſtreckt, geht ſchon aus der umſtändlichen Bevorwortung derſelben hervor. 
— Eine ähnliche Rolle wie Lykurgos bei Aeſchylos, ſpielt in den uns er⸗ 
haltenen Bacchantinen des Euripides Pentheus. — Männchen 
paßt auf den damals ungefähr 36 Jahr alten Agathon, wegen ſeines 
jugendlich weibiſchen Aufzugs. Fröſche 45. — „Was hat der Spiegel 
mit dem Schwert zu ſchaffen?“ erinnerte zugleich an das Sprüch⸗ 
wort: Was hat der Blinde mit dem Spiegel zu ſchaffen? — 


14. Reiteſt. Wesp. 513. — Daß Agathon wirklich wie Euripi⸗ 
des eine Phädra gedichtet habe, ſcheint aus dieſer Stelle nicht nothwendig 
hervorgehen zu müſſen. Es iſt eben das bekannteſte von den liederlichen 
Weiberſüjets, und zugleich ein Stich für Euripides. 


15. Ibykos, gebürtig aus Rhegium, lebte am Hofe des Polykrates 
in Samos, ums J. 540, erotiſcher Dichter, bekannt durch die in Schil⸗ 
lers Gedicht behandelte Sage. Anarreon aus Teos, etwas jünger; 
ſtatt der gewöhnlichen Leſart: Alkäos (Conjektur des Grammatikers 
Ariſtophanes) leſen And.: der Keer, das full Simonides aus Kos 
heißen. Die ältefte Leſeart ſoll fein: Achäos. Achäos aber war ein 
älterer Zeitgenoſſe des Euripides, und, wie dieſer, Tragiker, paßt alſo 
nicht hierher. — Simonides, der überdies nothwendig näher als blos 
mit Keer bezeichnet ſein müßte, neben Anakreon, dem Tejer, paßt auch 
nicht recht in die Geſellſchaft dieſer üppigen Erotiker; eben ſo wenig wie 
es ſcheint, Alkaeos ars Lesbos, um 610 ff., der zwar erotiſche Lieder 
gedichtet hat, aber feinen Ruhm hauptfächlich feinen politiſchen, glühen⸗ 
den Tyrannenhaß athmenden Geſängen verdankt. G. Herrmann vermu⸗ 
thet: &, der alte, nemlich Anakreon. — Ich habe indeſſen im Text 
den Alkäos ſtehen laſſen. — Phrynichos: du haft ihn d. h. feine, 
Tragödien doch gehört — cf. Wesp. 220; Philokles, Vög. 283; Xe⸗ 
nokles Wolk. 1261. Theognis, Acharn. 11. 


16. Aus dem Aeolos des Euripides. — Eine ähnliche Handlung 
wie die iſt, zu der Eur. den Agathon bereden will und feinen Schwie⸗ 
gervater wirklich beredet, iſt in der römiſchen Geſchichte von P. Clodius 
Pulcher hiſtoriſch bekannt geworden. Er ſchlich ſich am Feſte der Bona 
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Dea, das auch nur von Frauen gefeiert wurde, in weiblicher Kleidung 
in das Haus Cäſars, um mit deſſen Frau, Pompeja, zu buhlen. Wegen 
dieſes Frevels angeklagt, wußte er ſich, als hätte er es vom Ariſtophani⸗ 
ſchen Euripides gelernt, bei feilen Richtern, die durch Geld und Buhl⸗ 
ſchaft beſtochen waren, Freiſprechung zu erwirken. (Dieſer gewaltthätige, 
ſchamloſe Menſch, der mit zwei feiner Schweſtern blutſchänderiſchen Um: 
gang hatte, war bekanntlich bis an ſein Ende der erbittertſte Feind des 
Cicero.) 

17. Aus der Alkeſtis des Euripides v. 691. Pheres, des 
Admetos Vater, weist mit dieſen Worten die Zumuthung ſeines Sohnes, 
für ihn zu ſterben zurück. 

18. Eumenidentempel cf. Ritter 1316, ein Aſyl. 


19. Glatt und blos — nackt, hieß von einem Soldaten auch: leicht 
oder gar nicht bewaffnet. 


20. Kleiſthenes, der hundertmal ſchon dageweſene Weibmann. — 
Die ganze ſaubere Toilettenſcene ſoll Ariſtophanes nach Clemens v. Alexandrien 
und nach dem Schol. Rav. den „Abgeſengten“ ſeines Vorgängers und 
Nebenbuhlers Kratinos nachgeahmt haben. 


21. Haube, oder Haartour. 

22. Beim Aether — wörtlich aus Eur. Melanippe. cf. Fröſche 100. 
— Die Behauſung der Söhne des Hippokrates, der „Bähſchäfchen“, 
mochte auch etwas luftig ſein. Wolk. 1001. 

23. Der bekannte Schwur aus Eur. Hippolytos v. 612. 

24. Zeichen zur Verſammlung of. Wes p. 700 u. Einl. 

25. Mäuschen, im Gr. Ferkelchen (Wesp. 543), Choirion, was 
Manche für eine Auſpielung auf die Tochter des Mneſilochos, die Chörine 
oder Chörile hieß, nehmen (Hartung, Eur. rest. I. 168 glaubt ſoger, 
dieſe Komödie habe die „brave Frau“ unter den Boden gebracht.) Marl. 
ſpricht Alles dies in ſeiner Rolle als Frau, nur einmal, bei den Worten: 
„verrathet mich nicht“! ſpricht er für ſich und fällt aus der Rolle. — 


Zweite Scene, v. 295 — 844. 


26. Statt der Kritylla ſpricht in den gewöhnl. Ausg. u. Ueber. 
eine „Heroldin“ die folgenden Worte. Die Beweiſe für die Nothwendig' 
keit dieſer und andrer Perſonenänderungen bei Beer S. 61 f. — Ka lli⸗ 
geneia iſt entweder Beiname der Demeter, oder, wie hier, eine eigene 
Perſon, die in der zweiten Komödie, die den Titel der unſrigen führte, 
als Amme der Demeter gleich im Anfang des Stücks auftrat. — Plutos, 
der Gott des Reichthums, als ſolcher auch den unterirdiſchen Gottheiten 
zu gerechnet und Sohn der Demeter. 


Die Weiber am Thesmophorenfeſt. 191 


27. Ganz derſelbe Spaß in der Götteranrufung wie Vög. 864. Daß 
aber bittrer Ernſt mit unterläuft, zeigen die Worte: wer auf Rückkehr 
der Tyrannen finnt d. h. der 400. 


28. Ganz nach dem Formular attiſcher Volksbeſchlüſſe, mit komiſchen 
Einſchiebſeln. So Thuc. 4, 118: „Beſchloſſen vom Volke. Den Vorſitz 
führte der Akamantiſche Stamm: Rathsſchreiber war Phoinippos; Raths⸗ 
vorſtand Nikiades. Laches hat den Antrag geſtellt“ u. ſ. w.; Luc. Deor. 
Conc. 14. Demosth in Mid. p. 8. 9. Bekk. — Die genannten Frauen 
Timokleia, Liſylla, Soſtrate find höͤchſtwahrſcheinlich weibiſche 
Männer: Timokles, Liſykles, Soſtratos, von den beiden letzteren 
iſt es gewiß: ef. Wolf, 674. 680. Ritter 762. — Der Kranz „der Un⸗ 
verletzlichkeit“ iſt es den die Heroldin die Volksrednerin aufſetzen heißt. 


29. Sohn der Höckerin, Gemüshändlerin, Kleito. Fröſche 846. 956. 
Acharn. 481. 


30. Der „Hausfreund aus Korinth“ — iſt zunächſt der Korinthier 
Belle rophon, für den die Heldin der Eurip. Tragödie Theleboia, des 
Prötos Gattin, in ſtraͤflicher Liebe entbrannt war, und deſſen fie, als fie ihn 
für todt hielt, jedesmal gedachte, wenn ihr Etwas aus der Hand fiel. 
Namentlich, was während des Eſſens Einem aus der Hand fiel, ſah man 
als den Berftorbnen geweiht an: Nie, heißt es in einem Fragment von ihr, 
(bei Wagner Nro. 659.) Nie fällt ihr aus Verſehn was aus der Hand, 
daß fie nicht ruft: „dem Gaſtfreund von Korinth!“ Athen. X. 437. cf. 
Fröſche 1050 f. Zugleich find die Korinthier als beliebte Cicisbeos 
bekannt. 


31. Aus dem Phönix des Euripides. Acharn. 423. Amyntos, 
des Phönix Vater, hatte ein junges Kebsweib Phthia, und ließ ſeinem 
Sohn, den er fälſchlich des Umgangs mit ihr beſchuldigte, die Augen 
ausſtechen. Aus dieſer Tragödie ſind die Verſe erhalten: 

Verderblich iſt dem Greis ein junges Weib, 
Es wird zum Knecht, wer hochbejahrt noch freit, 
Des greiſen Ehmanns Herrin iſt die Frau. 

Das Verſiegeln der Frauengemächer mit Wachs ſollte dem Oeffnen 
der Thüre mit nachgemachten Schlüſſeln vorbeugen. Allein auch hier 
wußten ſich die Weiber zu helfen. Für eine Kleinigkeit, drei Obolen, kauften 
ſie ſich ein ähnliches Petſchaft. Statt der metallnen Siegelringe nahmen 
nun die gewitzigten Manner hölzerne, und zwar von wurmſtichigem Holz, 
deſſen krumme Linien und Löcher nicht ſo leicht nachzubilden waren. — Von 
ſtrenger Bewachung der Frauen iſt die Rede in der verlornen „Danae“, 
Tochter des Königs Akriſios von Argos, die trotz Riegel und Siegel doch 
von Zeus (in Geſtalt eines goldnen Regens) heimgeſucht und Mutter des 
Perſeus wurde. Ueber die Danae des Eur. cf. Hartung, Eur. rest. I. 
86; Wagner, Eur. fragm. 154. cf. Hor. carm. III. 16. Apollod. 
II., 4. Eins der Fragmente heißt z. B.: 


192 Die Weiber am Thesmophorenfeſt. 


So ſchwer iſt keine Mauer, iſt kein Schatz, 

Nichts auf der Welt zu hüten, als ein Weib. 
Und in der Andromache 925 läßt er ſogar eine Frau ſelbſt, Hermione, 
agen: | 
ne Drum ihr Männer, ſchützt dagegen 
Mit Schloß und Riegel eures Hauſes Thor. 
Freilich Handelt. ſichs hier zunächſt nur um Ausſchließung klatſchhafter 
Weiber. 

Moloſſiſche Haushunde, aus Epirus, cf. Plaut. Capt. 19; 
Hor. Fpod. 6, 5. Sat. 2, 6, 114. Von ſtummen, biffigen Thieren, die 
eigentlich die einzige Geſellſchaft der eingeſchloſſnen Frauen bilden mußten, 
ſpricht Eur. im Hippol. 633. Ueberhaupt iſt dieſe Rede des Hippolptos 
vielleicht das ſtärkſte Muſter von Weiberhaß: er verwünſcht dort ſogar 
die Unentbehrlichkeit des Weibervolks zur Fortpflanzung des Menſchenge— 
ſchlechts. Daß die Weiber ein großes Uebel ſeien beweiſe ſchon die Mit— 
gift die ein Vater gebe um ſeine Töchter los zu werden. 

— Unerſättlich (ſchließt Hippolytos) iſt mein Weiberhaß, 
Und rügt man, daß ich wider ſie mich ſtets 
Ereifre: immer treiben ſie ja Arges. 
Man lehre Maß und Zucht die Fraun, wo nicht, 
So ſeis erlaubt, fie ſtets zu züchtigen. 
Das Letzte ſieht wie eine Apologie gegen den Vorwurf allzuhäufiger Wie⸗ 
derholung ſolcher weiberhaßathmenden Tiraden. Nicht nur in der Deien: 
five hält ſich Euripides in folgendem, wie es ſcheint, ſpeciell gegen Ari⸗ 
ſtophanes gerichteten Fragment der gefangnen Melanippe (bei Wagner 
Nro. 509.) 
Gar Mancher übt um Lachen zu erregen, 
Die Kunſt des bittern Spotts. Allein ich haſſe 
Spaßmacher, deren Zunge zügellos 
Die Weiſen ſchmaͤht: zur Zahl der Männer find 
Sie nicht zu rechnen, doch im Spaſſen Meiſter! — 
Die gefangne Melanippe wurde nach Hartung und Zirndorfer aufgeführt 
O1. 92, 2: 411, nach Theob. Fix vor O1. 92, 1. (ef. Schol. Lysistr. 
1125. 1131.) — Uebrigens finden ſich, was den ſogenannten Weiberhaß 
betrifft, auch Fragmente von Eur., wie folgendes: (das von Stobäos Flor. 
74, 27 wohl mit Unrecht dem Menander zugeſchrieben wird.) 


Ein Mann, der klug zu thun glaubt, wenn mit Riegeln 
Und Siegeln er ſein Weib verwahrt, der iſt, 
So ſchlau er ſelbſt ſich dünkt, ein großer Thor. 

32. Dieſe ſpartaniſchen, neumodiſchen Schlüſſel hatten nicht, wit 
die alten, nur Einen Zinken, Hacken, um den Riegel aufzuſchieben, ſon⸗ 
dern drei. Die Schlöſſer zu dieſen Schlüſſeln waren nach dem Schol. 
von innen nicht zu öffnen. „Geheimnißvoll“ heißt dieſer Schlüſſel viel: 
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leicht deswegen, weil er durch den Druck einer Feder erſt aus einem Heft, 
Futteral oder dgl. hervorſprang. — cf. Plaut. Mostell. II. 1. 57. — 
In einem Fragm. des „Verhaßten“ von Menandros heißt es: 


Ich ſehs, ich muß bei mir wohl einen Schlüſſel 
Aus Sparta tragen. cf. Hom. II. 14, 170. 


33. Naſeweis, im Gr. iancrew, Voß: Hausverderb(er), Droy⸗ 
fen: Hausfriedſtörer. Genauer Fritzſche: verna, ein im Haus geborner 
und erzogner Sklave, der alſo überall im Hauſe und in der Hauswirth⸗ 
ſchaft Beſcheid weiß, ein Topfgucker, Küchenmichel. Als ein ſolcher 
iſt Euripides gezeichnet und zu ae hat er die Männer gemacht, bei 
Ariſt. Fröſche 981. — — 

— Daß regelrecht 

Jedweder denkt und rationell 

Und ſorgſam fragt: Wie ſtehts mit dem? 
Wo find ich dies? Wer nahm mir das? 


34. Xenokles iſt, wie Euripides ſelbſt, Friede 132, ein „Dichter 
der Repliken und Dupliken“, liebte Reden und Gegenreden, wie vor Gericht. 


35. In Cypern kam der Mann um, als Matros oder Handels⸗ 
mann: denn von einer Expedition nach Cypern iſt Nichts bekannt; die 
letzte, die die Athener dahin machten, iſt die des Cimon. Thuc. 1, 112, 
faſt vierzig Jahre vor unſrer Komödie. 


36. Der Myrthenmarkt, oder Blumenmarkt, eine der zahlreichen 
Abtheilungen des Marktplatzes, Agora. Becker, Charikles I. 278. Kränze 
brauchte man bei Gaſtmaͤhlern, Opfern ꝛc. 


37. Bei Saubohnen aufgewachſen, als Sohn der Gemüshänd⸗ 
lerin. — Der Rationalismus oder Atheismus den Euripides gelehrt haben 
ſoll, bringt das Weib um ihre Kundſchaft. — Dennoch hat ſie zwanzig 
Beſtellungen auf Kränze noch auszuführen. — Stellen, worauf hier 
angeſpielt ſein mag, ſind bei Euripides: Hekabe 484. N 
O Zeus, iſts wahr, daß du der Menſchen achteſt? 
Wie? oder iſt es Thorenwahn und Lüge, 
Daß ein Geſchlecht von Göttern lebt, und daß 
Ein Schickſal ul Menfchenwelt u: 

cf. v. 958—60. 


Ein Fragment des Bellerophon bei Wagner fr. 293. 
Wer ſagt, im Himmel leben Götter? Nein, 
Sie find nicht! ꝛc. 
Aus der Philoſophin Melanippe, bei Wagner Nro. 483. 
Zeus, wer nun Zeus ſein mag: ich kenn' ihn nur 
Vom Hörenfagen — 5 
Ariſtophance II. 13 


* 


x 
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Da die Worte ausgeziſcht wurden, revocirte der Dichter in der für das 
Publikum ausgegebenen Handſchrift ſo: 

Zeus, wie die Wahrheit ſelbſt es überliefert — 
ef. Fröſche 873. 


38. Aehnlich, wie die Frauen hier am Thesmophorenfeſt allein, unter 
ſich ſind, ſagen dieß die Männer von Athen von ſich am Lensenfeſt, Acharn. 
304, wo keine oder wenig Fremde im Theater anweſend waren. 


39. Ich ſchmiere — die Thürangel, genauer: ich befeuchte ſie, in 
Ermangelung von Oel mit Waſſer, wie bei Plaut. Curc. 9, 3. 1. — 
Uebrigens ſoll auch Helena ſchon in ihrem ſiebenten Jahre von Thejens 
deflorirt worden ſein. Tzetzes zum Lykophron v. 109. — Vor dem griech. 
Haus war kein freier Platz, wie vor dem röͤmiſchen. Vor der Hausthür 
Rand ein Altar des Apollo Agyieus (Straßengott) oder ein roher Spitz 
pfeiler, der den Gott ſelbſt vorſtellte, daneben häuſig ein Lorbeerbaum. 
Thuc. IV., 27. Ariſtoph. Wesp. 886. Plut. 1153. (Daß außer dem 
Thürhüter, Portier, oft auch noch ein Hund das Haus bewachte, haben 
wir ſchon geſehen. ek. Ritt. 1025; Lyſiſtr. 1215.) 


40. Knoblauch, um durch deſſen ſtärkeren Geruch den Salbenduft zu 
vertreiben, Eccl. 545, oder vielmehr um zu zeigen, daß man allein ge: 
weſen ſei: neque enim, quae allium olent expetuntur ab amatori- 
bus. cf. Hor. Epod. 3. — 


41. Wachtdienſt. „Alle Athener befanden ſich damals auf der 
Mauer, theils, der Feinde in Dekeleia wegen, in Dienſt auf ihren 
Poſten.“ Thuc. VIII., 69. — Dieſe Abweſenheit des Mannes im Krieg 
macht auch die Erzählung vom Unterfchieben des Kindes wahrſcheinlicher. 


42. Hinausbugſirte. Es ſcheint, man muß ſich mit Enger die 
Sache ſo vorſtellen: die Frau geht mit dem Mantel oder Rock, unter dem 
der Galan ſteckt, hinaus, unter dem Vorwand, dem Gemahl die Schön⸗ 
heit des Kleids an der Helle, dem Tageslicht zu zeigen, draußen konnte 
dann der Verſteckte leicht entwiſchen. 


43. Aus dem Telephos des Euripides, bei Wagner fr. 712. 


44. Sprüchwöͤrtlich; ähnlich das Ovidiſche: omnia jam fient, ſieri 
quae posse negabam; Xen. Anab. VII., 6. 11. Herod. IV, 19. 
37; V. 9. 97. Ebenſo iſt es ein altgriech. Sprüchwort: unter jedem Stein 
ein Skorpion, verſificirt in einem Skolion der Praxilla bei Athen. XV. 
p. 695 d. cf. Plut. 886. 

45. Aehnlich ſcherzt Menandros: 


Nichts Aermres, als ein Vater doch, es wär' 

Ein Vater denn, der noch mehr Kinder hat. 
Und: Nichts trauriger, denn ein verliebter Greis, 

Es wär' ein andrer Greis denn auch verliebt. 


N 


Die Weiber am Thesmophorenfeſt. 195 


46. Aglauros, Schweſter der Herſe und Pandroſos. Lyſ. 439, 
Töchter des Kekrops; ihnen war eine Kapelle auf der Akropolis geweiht. 

47. Mikka, die Frau des Kleony mos, hat als eine ſo gewichtige 
Frau, wie ſie iſt, mehrere Sklavinen bei ſich, worunter Eine als die 
Amme des — Weinſchlauchs. 


48. Melanippe. Euripides hat zwei Tragödien dieſes Namens 
geſchrieben: 1. Philoſophin Melanippe; 2. die gefangne M. el. Wagner, 
S. 250—268: Hartung, Eur. restit. I. 113. II. 375. 

49. Griff des Striegels — der Striegel, die Badekratze, ein 
zahniges Werkzeug, um im Bad den mit dem Salböl vermifchten Staub 
der Paläſtra von der Haut abzukratzen, manchmal von Gold Xen. Anab. 
1, 7. gewöhnlich von Eiſen, auch von Rohr; durch den hohlen Stiel 
lief der Unrath ab — ein ſaubrer Weinheber! el. Becker, Char. 11, 142 

50. Apaturienfeſt, Acharn 146. 


51. Eingeklagt, eisupyilissdu, von einer gerichtlichen Anzeige u. 
Anklage gebraucht, die Chorführerin ſpricht alſo gleichſam als Präſidentin 
dieſes weiblichen Gerichtshofs. 

52. Gemahlin des Kleonymos, der ſelbſt als Kleonymin 
in den Wolken 670 wegen ſeiner weibiſchen Feigheit verſpottet wird. 
Hier wird ſein Weib wegen Verdachts, ein Mann zu ſein, in Unter⸗ 
ſuchung gezogen. Man ſieht nachher, fie hat wenigſtens männliche Züge. 


53. Kreſſe, die nach Wolf, 236 ſchon im Boden austrocknende, 
ausſaugende Kräfte haben ſoll, ſoll ähnlich (den Harn zurückhaltend, oder 
die Abſonderung der Säfte verhindernd) auch auf den menſchlichen Körper 
wirken. cf. Wesp. 441. Xenoph. Kyrop. 1, 2. 16. 8, 8. 8. 


34. Kothokidä, attiſche Gemeinde, zur öneiſchen Phyle gehörig. 


55. Zeltkamerädin. Um den Thesmophorentempel waren während 
des Feſtes Zelte oder Buden aufgeſchlagen, auch zum Nachtquartier, da 
die Weiber ſich von ihren Männern entfernt halten mußten. — Ueber die 
Trunkſucht der athen. Frauen, die, wie es hier an den Tag kommt, ſelbſt 
am Faſttag tranken, of. Lyſiſtr. 195; Weibervolksverſ. 133. 


56. cf. Wesp. 847. Wolt. 783. 


57. Baſſin — Nachttopf — im Gr. Amis, scaphion, jenes 
ſoll der Pißpott der Männer geweſen ſein, den ſie über Tiſch ungenirt 
verlangten, Froͤſche 749, und der Spaß wäre hier der, daß die Frau ſich 
hier wie ein Mann gerirt, und das Nachtgeſchirr der Weiber, scaphion, 
das eine etwas andere Form gehabt haben ſoll, als das der Männer, fordert 
u. ſo am Faſttag thut, als fäße fie als Mann beim Schmauſe. 


58. Isthmus, die Landenge von Korinth, über die man die 
Schiffe auf Walzen zog, um nicht die lange Fahrt um den Peloponnes 
herum machen zu müſſen. Herod. VII., 24. cf. W Daß hier 
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an den „Hausfreund von Korinth“ wieder mitgedacht iſt, (v. 404) leuchtet 
ein. — Statt der Mikka laſſe ich im Folg. die Chorführerin reden. cf. 
Beer 37. i 

59. Puyr heißt hier der Platz vor dem Tempel, Verſammlungs⸗ 
platz überhaupt, die Pnyr der Weiber, wo die Buden ſtanden. cf. Anm. 
56. Ueber die Pnyx, ck. Geppert, altgr. Bühne 103. 

60. Vorkäuen Lyſ. 19. 

61. Drei Choen oder vier. Hier. Müller macht hier eine ganz 
neue Entdeckung: Weder der Schol.? ſagt er, noch neuere Ueberſetzer und 
Herausgeber ſcheinen dieſe Stelle richtig verſtanden zu haben. Sie mei⸗ 
nen die Antwort der Frau enthalte eine Angabe über das Alter des vor: 
geblichen Kindes. Ungefähr ſo viel Jahre zählt es und fo viel Manate 
als feit den Dionyſien verfloſſen find: fie beharre alſo auf ihrem Vorgeben. 
Aber nicht nach der Zahl der Jahre — (ſo? nicht?: und Müller ſelbſt 
überſetzt: Wie viele Jahre zählts?) ſondern nach der der Kannen (— nein, 
Choen) hat ja Mneſilochos gefragt, und wie kann ſie lange das laͤugnen, 
wovon jener den Beweis in Händen hat? Sie erwidert alſo, Ja, du hal 
den Schlauch richtig abgeſchätzt: So viel Kannen hält er, und dazu noch 
(die) vom letzten Dionyſienfeſt übriggebliebenen, Loon sc. or eotir 
oder 7 — Aber vergißt denn H. Müller ganz, daß oben ſchon nach dem 
Maß des Schlauchs gefragt wurde: „drei — mäßig?“ ſoll hier dieſelbe 
Frage wiederholt fein? Wie albern wäre das! Nein, hier handelt ſich 
ums Alter, wie wenn wir fragten: wie viel Weinleſen, Kirmſen, Kraut⸗ 
herbſte iſt das Kind alt? Ueber die Choen of. Acharn. 958. A. Fröſche 
216 A. Am Kannenfeſt (Antheſterien), wo der letztjährige Wein ausge⸗ 
gohren hat, im Februar, wurde er zuerſt gekoſtet: von da an datirte man 
das Alter des Gewächſes. — Die Antwort der Mikka iſt: Ja, drei oder 
vier Choen (Jahre) und die Monate ſeit den letzten Dionyſien bis auf 
den heutigen Tag noch dazu. 

62. Hier beim Phöbos. — Apollo's Statue ſtand alſo auf der 
Bühne, wie Wolf, 84 die Reiterſtatüe des Poſeidon vor dem Haus 
des Strepſiades. 


63. Entmägdelt, des Kindes beraubt, und zugleich des Magd⸗ 
thums: entjungfert. Der Grund, warum Mikka abgeht, iſt natürlich nur 
Vorwand. Sie ſchämt ſich, da ſie ſich entlarvt ſieht. 


64. Palamedes. Die Ruderblätter mit der Nachricht von Pala⸗ 
medes Ermordung vor Troja beſchrieben wirft ſein Bruder Oeax aus 
(nicht wie Voß, Bothe u. And. Palamedes ( ſelbſt). Nachhomeriſche 
Sage. — Aeſchylos, Sophokles u. Euripides haben dieſen Stof 
(Palamedes) behandelt. Ueber den des Euripides cf. Wagner fragm. 
Eur. S. 297; Hartung Eur. rest. II. 250. Er war vier Jahre vor 
unſrer Komödie aufgeführt worden 414, nach Hartung S. 231, nach 
And. 415. — Fröſche A. 111. 
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65. Heilige Tafeln — vielleicht die, worauf die h. Satzungen⸗ 
Oechol, geſchrieben waren, oder Votivtafeln, in keinem Fall doch „Götter⸗ 
puppen“ oder „Götterbilder“, wie Voß u. Droyſen überſetzen! 

66. Nauſimache, bedeutet: Kämpferin zur See, Ariſtomache, 
die tapferſte Kämpferin, Stratonike, Heerbeſiegerin, Eubule, die Wohl⸗ 
rathende; da in der Reihe dieſer Namen auch die Hetäre Salabaccho 
figurirt, (Ritter 766 heißt fie Salabaecha), fu werden wohl alle dieſe 
Namen ähnlichen, dem Publikum wohlbekannten Geſchöpfen angehören: 
wären nicht beſtimmte Perſönlichkeiten damit bezeichnet, ſondern käme nur 
die Bedeutung der Namen in Betracht, ſo ware der Witz allerdings, wie 
Droyſen meint, „ſehr oberflächlich.“ Der Witz ſteckt hier eben darin, daß 
der Vorzug der Weiber vor den Männern bewieſen wird durch Weiber, 
deren ſchöne, vielſagende Namen Alles find, was von ihnen zu rühmen iſt. — 


Charminos, atheniſcher Flottenführer, der kurz vor der Aufführung 
der Thesmoph. (Januar) bei der ſporadiſchen Inſel Syme von den Spar⸗ 
tanern mit einem Verluſt von ſechs Schiffen geſchlagen worden war. Thuc. 
VIII, 42. — Von Kleophon war die Rede zu den Fröſchen 684. A. — 
Ueber die Rathsherrn des vor. Jahrs, die zu Gunſten der Neuen, der 
400, gegen Ausbezahlung der Beſoldung bis zum Ende des Jahrs ab: 
dankten, cf. Einl. 

67. Schockweis, im Gr. 50 Talente. cf. Wesp. 666 ff. 


68. Skiren d. h. Schirmfeſt. Weibervolksv. 18. 59. An dieſem 
Feſte trugen die Frauen in Proceſſion einen weißen Sonnenſchirm (Skiron) 
von der Burg nach einem Tempel der Athene Skiras in der Nähe 
des Hafens Phaleron. Der Stadttheil, in dem ſich dieſer Tempel be⸗ 
fand, hatte daher den Namen Skiron, ebenſo der Monatsname Skiro⸗ 
phorion (Juni). — Ueber die Stenien, als Vorfeier des Thesmophoren⸗ 
feſtes ſ. d. Einl. 

69. Kurzgeſchoren, eine Art „Titus“, wie ihn die Sklaven tru⸗ 
gen; mit langen Locken aber erſcheint unverdienterweiſe die Mutter des 
Hyperbolos, der vor Kurzem, 411, in der Revolution in Samos, wo er 
als Verbannter lebte, erſchlagen worden war. Wer Näheres über dieſe 
Frau wiſſen will, ſchlage die von Enger zu dieſer Stelle eitirten Bücher 
nach. Lamachos, von Ariſt. in den Acharnern als Bramarbas lächer⸗ 
lich gemacht, aber hier und in den Fröſchen wegen ſeiner Bravour aner⸗ 
kannt, war in Sicilien gefallen. (Der Schol. ſagt mit Recht: 4 J. 
vorher.) Vergleiche hierüber Richter Ariſtophaniſches S. 11. 


Dritte Scene. y. 845—100%. 


70. Helena, wie Andromeda wahrſcheinlich das Jahr zuvor 
aufgeführt, ſ. Einl. Schlegel I. 261: die beluſtigendſte aller Tragödien 
iſt Helena, ein gar abentheuerliches Schauſpiel, voll von wunderbaren 
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Vorfaͤllen und Auftritten, die offenbar weit mehr für die Komödie paſſen. 
Helena hat — fo weit ging die Behauptung ägyptiſcher Prieſter — in 
Aegypten gelebt, Paris ein wie ſie geſtaltetes Luftbild entführt. So 
wird die Tugend der Heldin gerettet. (Dies war es hauptſächlich, was 
mir den Spott des Ariſtoph. herausgefordert zu haben ſcheint: dieſes poet. 
Kunſtſtück, ein welthiſtoriſch verrufenes Weib reinzuwaſchen, und dadurch 
ſeine gute Meinung von dem ſchönen Geſchlecht ſchlagend zu bethätigen.) 
Menelaos, der zerlumpt und bettelnd auftritt, um die Spöttereien des 
Ariſtoph. über die Betteleien der Euripideiſchen Helden zu beſtätigen, wird 
vollkommen zufriedengeſtellt! — 

Ueber die Sage von dem Aufenthalt der Helena in Aegypten wäh⸗ 
rend des trojanifchen Kriegs cf. Herodot II. 112—180. Die Sage vom 
Luftbild, das Paris bei ſich hatte, ſoll von dem doriſchen Lyriker Steſi⸗ 
choros aus Himera (600) herrühren. In Folge einer Schmähung der 
Helena, wie man ſagt, erblindet, habe er durch Widerruf derſelben — 
wohl eben durch jene Fiktion — ſein Geſicht wieder bekommen. 


71. Schwarzbekleiſtert, bezieht ſich auf die Sitte der Aegypter, 
jeden Monat drei Tage lang zu purgiren. cf. Frieden 1259. A. Die 
weißen Kleider und braunen Geſtalten der Aegypter erwähnt auch Ae⸗ 
ſchylos Schutzfl. 722. 

Klar iſt der Seemannſchaft Gewühl mit dunkeln 
Gliedmaßen in ſchneeweißem Kleid zu ſchauen! 


723. Phrynondas war ein Fremder, der ſich zur Zeit des pelopon⸗ 
neſiſchen Kriegs in Athen niederließ und durch ſeine Betrügereien eine 
ſolche Celebrität erlangte, daß nicht nur Ariſtoph. hier und in einigen 
verlorenen Stücken ihn erwähnt, ſondern auch Eupolis, Aeſchines, Lu: 
cian, Appulejus: ein ſchlauer Betrug hieß ſprüchwörtlich: ein Ph rvy⸗ 
mondasſtückchen. | 

73. Proteas, athenifcher Flottenführer, Thuc. I. 45. II. 23. Ue⸗ 
brigens war im Stück des Eurip. auch Proteus, nach fpäterer Sage Ki- 
nig von Aegypten ſchon geſtorben. Eur. Hel. 61. Sein Sohn Theokly⸗ 
menes wirbt um Helena, die vor ihm zu dem Grabmal ihres verſtorbenen 
Beſchützers ſich flüchtet. Die Schweſter des Theoklymenes iſt Theonve, 
(nach And. Eido, oder Eidothea) mit der Wahrſagerkunſt von ihrem Groß⸗ 
vater Nereus begabt. 


74. Schmuck ſtehlen. cf. Acharn. 256. 


75. Mit der entehrten Wange, alſo geſchlagen, mißhandelt we⸗ 


gen Sprödigfeit, als Helena, geſchunden im Geſicht vom Euripides, als 
Mneſilochos. 


N So behandelt auch Mneſ. nachher den Menelaos beiläufig als Euri⸗ 
pides mit ſeinem „Kohlſtrunkgeſicht,“ das an feine Mutter, die Gemüs⸗ 
händlerin erinnert. 
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76. Aegyptiſirt, von Aegypten geſprochen, zugleich: von ägyp⸗ 
tiſchen, d. h. Gaunerſtreichen. Ein Fragment von Aeſchylos ſagt: 
ö Stark find im Ränkeſchmieden die Aegypter. 

77. Segelflicken. — Menelaos ſelbſt kommt bei Eur. als Schiff: 
brüchiger in Segelfetzen gehüllt auf die Bühne; die Frau denkt zunächſt 
dabei wieder an Aegypten, wo viel Leinwand fabricirt wurde, oder: er 
hat ſeine Segel wieder geflickt (da er zu Schiff gekommen zu ſein be— 
hauptet) und hätte nun gern den Mneſilochos an Bord mit fortgenommen. 

78. Pauſon. Fröſche 364. Fried. 598. Acharn. 855. Plutos 601. 


Vierte Scene v. 1003—1159. 


79. Ueber die verlorene Tragödie Andromeda cf. Hartung Eur. 
rest. II. 344. Wagner. 56. Fritzsche Thesmoph. 494—516; Welker 
gr. Trag. 644 ff. 

Die bekannte Sage von Andromeda und Perſeus will ich hier nicht 
wiederholen. | 

80. Dich in der Felfengrotte — die Nymphe Echo. 

81. Glanketas, großer Gourmand, der unter Andrem auch was 
auf feine Seefifche hielt. Frieden 1009. Beim Komiker Platon heißt er 
„die Butte.“ — Der Name erinnert zugleich an den Meergott Glaukos. 

82. Bei Euripides wird es wohl geheißen haben: Wer (der Götter) 
wird fchanen auf meinen Jammer. Mneſilochos kehrt die Sache um: 
wer wird mich nicht, d. h. Jedermann wird mich hier am Schandpfahl 
ſchauen. | 
83. Gorgos, entweder wirklicher oder Spitzname (wegen meduſen⸗ 
hafter Häßlichkeit) eines athen. Schreibers. 

84. Tyrannenhaß — offenbar politiſche Anſpielung auf die Pe: 
riode der 400. 


Fünfte Scene v. 1165 — Ende. 


85. Drachme — alſo eine Dirne von der wohlfeilſten Sorte. Ue⸗ 
ber den Preis der Freudenmädchen Becker I. 124. — In dem gebrochenen 
Griechiſch, das der Scythe ſpricht, ähnlich wie der Perſer in den Achar⸗ 
nern, fallen namentlich alle Aſpirationen weg. — 

86. Wie ein Mann — trotz deiner Frauenkleider. 


e. 


Digitized by Google 


Perſonen. 


0 


——— 


Chremylos. f 
Seine Frau. 

Karion, ſein Sklave. 
Plutos, Gott des Reichthums. 
Penia, Göttin der Armuth. 
Blepſidemos. 

Ein Bürger. 

Ein altes Weib. 

Ein Jüngling. 

Hermes. 

Ein Prieſter. 

Chor attiſcher Landleute. 


Aufgeführt im J. 408 u. 388 v. Ch. 


Einleitung. 


2 ——— 


Du trägſt ſehr leicht, wenn du Nichts haſt; 
Aber Reichthum iſt eine leichtere Laſt. 


Göthe. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Komödie zweimal 
in Athen aufgeführt worden iſt, das erſtemal im Jahr 408, 
das zweitemal zwanzig Jahre ſpäter, 388. Zwiſchen beide Auf⸗ 
führungen fallen nur noch zwei der erhaltenen Stücke, die Frö⸗ 
ſche (405) und die Weibervolksverſammlung (392). Total ver⸗ 
ſchieden ſind Athens politiſche Zuſtände im Jahr 408 von denen 
des Jahrs 388; und ſo müßte auch eine totale Verſchiedenheit 
der beiden Ausgaben des Plutos angenommen werden, wenn 
die Komödie ſelbſt eine rein politiſche wäre. Dies iſt jedoch 
nicht der Fall. Wir haben ein dramatiſches Mährchen vor uns, 
ohne beſtimmt ausgeſprochene Tendenz, mit nur gelegentlicher 
Berührung der öffentlichen Zuſtände und Perſonen. Der Ge⸗ 
danke: Wie würd' es in der Welt ausſehen in dem 
Augenblick, wo die Armen (in der Regel auch die Recht⸗ 
ſchaffnen) reich, und die Reichen (in der Regel auch die 
Schlechten) arm würden? — wird mit ziemlich beſcheidenem 
Humor ausgebeutet. Der Dichter ſpielt eben, und wie dieſes 
allegoriſche Spiel an ſich ihn ergößt, fo iſt auch die Erheite⸗ 
rung derer, die er zum Mitſpielen, zum künſtleriſchen Mitgenuß 
einladet, feine Haupttendenz. Waren politiſche Tendenzkomö⸗ 
dien damals überhaupt unmöglich? War der Dichter felbft 
in eine Alters⸗ und Kunſtperiode eingetreten, wo der einſeitige 
Partheikampf für ihn nicht mehr das frühere Intereſſe haben 
konnte? — Wir haben uns darüber ſchon früher ausgeſprochen: 
Tempora mutantur et nos mutamur in illis! Je mehr die 
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politiſchen Verhaͤltniſſe Athens ſich auflockerten, desorgani⸗ 
ſirten, je heftigeren Oscillationen die innere und äußere 
Selbſtſtändigkeit des Atheniſchen Staates ausgeſetzt, je mehr 
die Freiheit in maaßloſe Willkühr ausgeartet war, deſto weni⸗ 
ger konnte ein Mann von fo reifem Alter und fo reicher Er: 
fahrung, wie Ariſtophanes damals war, ſich noch ferner mit 
der Hoffnung ſchmeicheln, das Bewußtſein des Volkes über ſich 
ſelbſt und ſeine Zuſtände durch den Spiegel, den er ihm ſo 
oft und ſo oft vergeblich vorgehalten hatte, aufzuhellen oder zu 
leiten. Das Volksleben in Athen hatte ſeit dem ſiciliſchen Un⸗ 
glück keinen objektiven Mittelpunkt mehr, um den es ſich be⸗ 
wegen konnte, ſchon Alkibiades hatte die Größe ſeines Volkes 
nur um feiner eigenen Größe willen geſucht, die Sophiſterei 
war in Mark und Blut des Volks übergegangen, der nackte, 
ideen⸗ und begeiſtrungsloſe Egoismus war an der Tagesordnung. 
Wenn dieſe Periode im Leben eines Volkes eintritt, dann iſt 
es an einem Knotenpunkt ſeiner Entwicklung angelangt, es 
geht, wie man ſagt, unter, das heißt, es geht, weil es 
fortan unfähig iſt in iſolirter Stellung der menſchlichen Be⸗ 
ſtimmung zu genügen, in ein größeres Ganzes als integrirender 
Beſtandtheil über. So will es das Geſetz der Weltgeſchichte. 
— In ſolchen Uebergangsperioden wenden ſich die einzelnen 
begabten Individuen entweder ganz vereinzelten untergeordne⸗ 
ten, etwa gelehrten, oder aber den allerallgemeinſten, höchſten 
menſchlichen Intereſſen zu. Edlere Geiſter treten entweder vom 
praktiſchen Schauplatz mit Reſignation ab: oder reiben ſich, wie 
ſpäter Demoſthenes, im tragiſchen Kampf gegen das Naturge⸗ 
ſetz auf. Denn wider die Dummheit, wie gegen das Schickſal 
— beide ſind blind — kämpfen auch die Götter vergebens. 
Der Künſtler namentlich, der nicht mehr in der Luft einer all 
gemeinen, normativen Volksmeinung athmet, der ſich mitten 
in die durcheinander wogenden, zerflatternden Dunſtmaſſen ſub⸗ 
jektiver Meinungen und Reflexionen hineingeſtellt findet, ſieht 
ſich mehr und mehr auf ſich ſelbſt zurückgewieſen, ſein eigener 
Genius und der Genius der Zeit entzweien ſich, der Dichter 
ſtudirt die Zeit, er lebt nicht mehr in ihr, er ſchwebt über 
ihr, der Komiker iſt nicht mehr die Kritik der Zeit über ſich 
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felbft, er ſpricht als Individuum, er refleftirt von feinem Iſo⸗ 
lirſchemel aus. Die poetiſche Anſchauung der Wirklichkeit er- 
nüchtert ſich, ſie wird verſtändig, an die Stelle der lebendigen 
beſeelten Geſtalt tritt der Homunculus, der künſtlich fabricirte 
Menſch, die allegoriſche Figur. — Auf dieſer Stufe ſteht der 
Plutos in der Geſtalt wie er uns erhalten iſt, und anzunehmen, 
daß die erſte und zweite Ausgabe ihrem weſentlichen Inhalt 
nach von einander verſchieden geweſen ſeien, nöthigen uns weder 
äußere noch innere Gründe. Daß Zeitanſpielungen der erſten 
Edition, die zwanzig Jahre ſpäter nicht mehr verſtändlich oder 
pikant waren, berausfielen und durch neue erſetzt, daß einzelne 
Scenen umgearbeitet wurden, das Alles kann man zugeben, 
dieß iſt aber noch kein Grund, zwei Komödien von gleichem 
Titel, aber von verſchiedner Compoſition und Bedeutung anzu⸗ 
nehmen. Mochte immerhin — dahin ſpricht ſich auch Bode 
aus — die Erſchöpfung der attiſchen Finanzen und die Ver⸗ 
armung der einſt reichen Bürger durch die Laſten des Kriegs 
und durch die Künſte der Sykophanten auf die Idee dieſer Ko— 
mödie hingeführt, mochte die Erwartung perſiſcher Hülfsgelder, 
welche man durch Alkibiades zu erlangen hoffte, die nächſte Ver⸗ 
anlaſſung zum Entwurf dieſer Allegorie geweſen ſein, man wird 
nach unbefangener Betrachtung des Plutos geſtehen müſſen, daß 
der gewählte Stoff zu allgemein behandelt iſt, als daß ein 
beſtimmtes hiſtoriſches Faktum dadurch zur Anſchauung gebracht 
werden ſoll, und dieſer Charakter der Allgemeinheit muß ſchon 
in der erſten Anlage des Stücks gelegen haben und kann in 
der zweiten Bearbeitung, die in eine Zeit fällt, wo die Frei⸗ 
heit der alten Komödie längſt untergegangen war, nur noch er— 
weitert worden fein. — Daß aber ſolche Stoffe von allgemein⸗ 
menfchlihem Intereſſe den Dichter in der zweiten Hälfte feines 
Lebens vorzugsweiſe beſchäftigten, daß Religion, Kunſt, Lite— 
ratur, Philoſophie, ſociale Verhältniſſe und ſocialiſtiſche Theo: 
rien ihm den Stoff zu feinen Komödien lieferten, wird Jeder, 
der den Entwicklungsgang des atheniſchen Volkslebens und den 
des Dichters hisher mit uns aufmerkſam verfolgt hat, ſich leicht 
erklären, und mit dem politiſch leidenſchaftlichen Charakter der 
früheren Komödien nur dann im Widerſpruch finden, wenn er 
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überſieht, daß auch die literariſchen, ſocialiſtiſchen und andern 
Fragen vom Dichter immer noch im Zuſammenhange mit der 
Politik, als politiſche Fragen behandelt werden. 

Im Plutos tritt aber dieſes politiſche Intereſſe mehr als 
in irgend einer andern Komödie in den Hintergrund. Das 
hat jedoch Herrn Bernhard Thierſch nicht verhindert, mit einer 
Gewaltthätigkeit, die an die Süvern'ſche Behandlung der Vo⸗ 
gel erinnert, aus dem dramatifch-allegorifchen Mährchen eine 
durch und durch politiſche Komödie zu machen. Aristophanes. 
fagt er, Plutum quam habemus, eo consilio docuit, ut, quun 
sibi persuasum haberet, gloriam ac potentiam Atheniensium 
reviviscere non posse, nec stare, nisi civitas omnium rerum 
abundantia gauderet et cives mores patrios custodirent, hos 
a rerum novarum studio, quo capti multi Lacedaemonios 
sequebantur, et ab affectatione morum Spartanorum sive 2 
Dorismo revocaret!!! 

Der Reichthum, läßt Thierſch den Komiker ſagen, war bis⸗ 
her Spartaner, darum ſchmutzig ꝛc., er muß aber ſehend, d. h. 
Athener werden, die Armuth, bisher in Athen, muß dahin, wo 
ſie hingehört, nach Sparta zurück: dann wird Athen glücklich 
werden, wenn der Reichthum wieder in die Schatzkammer auf 
der Akropolis zurückgeführt ſein wird. 

Dieſe Hypotheſe hat bis jetzt bei Niemanden Anklang ge: 
funden, Droyſen nennt ſie mit Recht ein gründliches Mißver⸗ 
ſtändniß. — In einer Anmerkung S. CDLXII erwähnt Thierſch 
eine ihm von Süvern ſchriftlich mitgetheilte Anſicht über die 
Idee des Plutos, welche bisher ganz unbeachtet geblieben iſt: 
„Nicht auf die Spartaner ziele der Dichter, ſondern auf die 
v. 30 erwähnte Menſchenklaſſe, die Demagogen u. ſ. w., die 
ſich aus dem Seckel des Staats bereichern, Leute, die der Did: 
ter ſchon von jeher gehaßt habe: ihre unrechtmäßig erworbenen 
Reichthümer ſollten nach des Dichters Meinung, der immer 
und überall ſich als Freund der Landleute zeige, dieſer arbeit⸗ 
ſamen, ehrlichen Bürgerklaſſe zufallen, dadurch würden ſie wie⸗ 
der dem allgemeinen Beſten, dem Staate, zu Gute kommen.“ 

Dieſe Anſicht von der Tendenz des Plutos hat gewiß Vieles 
für ſich; allein die zweite Hälfte der Komödie läßt ſich, wie 
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mir ſcheint, ſchwer in Einklang mit derſelben bringen. Jeden⸗ 
falls liegt, was Wahres daran iſt, auch in unſerer oben ausge⸗ 
ſprochenen Anſicht von dem Stück mit eingeſchloſſen. Weit eher 
könnten wir uns daher auch der Süvern'ſchen Anſicht an⸗ 
ſchließen, als der Droyſen'ſchen, die ſo gut wie gar nichts be⸗ 
ſagen will. (B. I. 123.) Voß (III. Seite 327) ſagt: der 
ſittliche Zweck des Plutos iſt, die verarmten Athener zu be⸗ 
lehren, daß Reichthum, den die marathoniſche Zeit nicht kannte, 
jetzt weder zu erwarten noch zu wünſchen ſei, daß man viel⸗ 
mehr bei einer wohlgeordneten Armuth nicht knauſern dürfe, 
fondern ſogar reich und glücklich fein könne. Darum erſcheint 
die Göttin der Armuth und ſpricht herrlich (2) über die kräf⸗ 
tige Erziehung des Mittelſtaudes zum Guten, Edlen und Schö⸗ 
nen. Aber ſie predigt tauben Ohren. Der goldbethörte Chre⸗ 
mylos kann zwar ihren ſiegreichen Gründen nichts entgegnen, 
als „Hohnred' und Komödienſpaß,“ aber er iſt Held genug, ſie 
mit dem Machtſpruch: „Und hätteſt du Recht, nie geb' ich dir 
Recht!“ von der Bühne zu jagen. — Gegen dieſe Anſicht iſt 
Folgendes zu ſagen: Wird denn nicht auch in den Wolken der 
Anwalt der guten Sache beſiegt und muß von der Bühne flie⸗ 
hen? Dennoch ſiegt am Ende die gute Sache und Sokrates 
mit den Seinigen wird verbrannt. Auf den Schluß kommt 
Alles in den Ariſtophaniſchen Komödien an. Wenn irgend ein 
Wunſch im Plutos liegt, ſo iſt es doch wohl der, daß der 
Reichthum, nicht die Armuth, ſiegen, daß er in die rechten 
Hände, in die der Rechtſchaffenen, und ſomit dem Staate, alſo 
Allen, zu Gute kommen möge. Die Acharner, der Frie⸗ 
den, Lyſiſtrate wünſchen, wenn man ſo ſagen will, den 
Frieden: am Schluß des Stücks iſt er jedesmal mit all ſeinen 
Segnungen da. Die Ritter wünſchen die politiſche Ver⸗ 
nichtung des Kleon: am Schluſſe wird er in die Sphäre der 
Gemeinheit, aus der er emporgeſchoſſen, zurückgeworfen. Die 
Wolken wünſchen die Beſeitigung der Sophiſterei, ihr ver⸗ 
meintlicher Mittelpunkt, des Sokrates Schule, geht im Feuer 
auf. Die Wespen wünſchen die Heilung der Athener von 
ihrer ſinnloſen, verderblichen Paſſion für's Richten: ſie werden 
am Schluſſe bekehrt. Die Vögel wünſchen die Emancipa⸗ 
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tion des atheniſchen Volks von gemeinſchädlichen, religiöſen Vor: 

urtheilen: am Ende ſitzt der Repräſentant deſſelben Peiſthetäros, 
der Menſch an der Seite der Baſileia auf den Thron des 
Götterkönigs Zeus. Das Thesmophorenfeſt und die 
Fröſche wünſchen das Publikum von ſeiner blinden Vorliebe 
für Euripides, von ſeiner politiſch und äſthetiſch verdammlichen 
Geſchmackloſigkeit zu heilen, Euripides ſteht am Ende gebrand⸗ 
markt da, der gute Geſchmack ſiegt. — 

Will man nun auch im Plutos einen Wunſch finden, ſo 
kann es nur ein ſolcher ſein, der mit dem Schluß des Stücks 
ſich reimt, etwa der: die Athener mogen, fo viele ihrer es 
verdienen, reich, und die es nicht verdienen, mögen arm und 
ſo die Republik wieder glücklich werden! Hätte man bei der 
Ergründung der Idee dieſer Komödien nicht bald dieſe bald 
jene Wege der Deutung eingeſchlagen, wäre man immer dem 
vom Dichter ſelbſt unzweideutig vorgezeichneten gefolgt, ſo wäre 
nicht bei einzelnen Komödien eine wahre Muſterkarte von Irr⸗ 
thümern und Mißverſtändniſſfen zu Tage gefördert worden. 
Allein, was auf der Hand lag, fand man häufig nicht tiefſinnig 
genug, und man glaubte um ſo geiſtreicher zu interpretiren, 
je weiter man ſich von den Worten des Dichters entfernte 
Eine geiſtreiche Anſicht in dieſem Sinne müſſen wir daher auch 
in der „Aeſthetiſchen Beurtheilung des Plutos“ von Oswald 
Marbach finden, die er ſeiner Ueberſetzung dieſer Komödie 
(Leipzig, 1844) angehängt hat. Er findet die Pointe der gan⸗ 
zen Komödie in dem Worte: der Retter Zeus iſt ſelber 
bei uns eingekehrt! — Der Reichthum, ſagt er, iſt alſo der 
Zeus, der einzige höchſte Gott der reichgewordenen (wie er 
meint, nur ſogenannten) Gerechten. Kann man deutlicher 
in der Weiſe des Komödiendichters die Lehre ausſprechen: „Ihr 
Thoren, die ihr ſagt, ihr wäret die Gerechten, und wollet den 
Reichthum nur, damit die Tugend ihren Lohn habe, und da⸗ 
mit alle Welt um des Reichthums willen das Göttliche ehre: 
ihr ſeid in der Lüge befangen; denn der Reichthum felbſt if 
euer Gott und ihr habt keine Ahnung von dem Göttlichen und 
keine Liebe zu ihm und eure Gerechtigkeit iſt ſtinkender Eigen⸗ 


— 
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nutz!“ Der Inhalt der Komödie, ſagt Marbach weiterhin, ift 

ein ewiger Gedankeninhalt, welcher mit zeitlichen politiſchen 
Verhältniſſen nichts zu thun hat, aber der Dichter wendet 
dieſen Inhalt an auf die Verhältniſſe. Und fo iſt denn un- 
verkennbar, daß Ariſtophanes wünſcht, daß ſeine Zuſchauer 
die ernſte Lehre, welche er ihnen lachenden Mundes gegeben 
hat, auf die eben gegenwärtige Lage des atheniſchen Staates 
anwenden mögen. Die langwierigen Kriege mit Sparta hatten 
die Schätze Athens aufgezehrt, zugleich hatte eine ſchauderhafte 
Sittenverderbniß um ſich gegriffen, die Demokratie verfolgte 
die Reichen, und entriß ihnen ihr Vermögen, angeblich im In⸗ 
tereſſe des Staats, in der That nur aus dem ſchmählichſten 
Privateigennutz. Die Staatskaſſen zu füllen, die als ungerecht 
verſchrieenen Reichen arm zu machen, an das arme, ſeine Tu⸗ 
gend immer im Munde tragende Volk dieſen Reichthum zu ver⸗ 
theilen, das waren die frommen Wünſche, welche man allge⸗ 
mein laut werden ließ und welche man auf alle Weiſe zu rea⸗ 
liſiren trachtete, indem man von ihnen die Rückkehr des Heils 
der Vaterſtadt erwartete. Die Thorheit dieſer Wünſche und 
Vorſtellungen ſtellt der Dichter an den Pranger, indem er zu: 
gleich der Armuth, der arbeitſamen Thätigkeit, als der Mutter 
aller ächten Tugend und Gottesfurcht und damit als derjenigen 
das Wort redet, von welcher allein das Heil des Staates zu 
erwarten ſteht. Das Reich des mit der Gerechtigkeit 
Hand in Hand gehenden Reichthums, das Ideal des 
Philiſters, iſt etablirt, und wie nimmt es ſich aus? — 
Nun kommt eine Reihe der gewaltthätigſten Verdrehungen. An 
dem Chremylos, ſagt Marbach, ſehen wir, daß dieſes Reich 
eine Unmöglichkeit iſt, weil in ihm das ſociale Leben in ſeiner. 
organiſchen Thätigkeit aufgehoben wird, indem jeder Herr zu 
aller Knechtesarbeit verurtheilt iſt; an dem Biedermann (dem 
Bürger in unſrer Meberf.) ſehen wir, daß dieſes Reich eine 
Unmöglichkeit iſt, weil feine Bürger den Reichthum ſelbſt an. 
den Bettelſtab bringen würden; an dem Sykophanten ſehen 
wir, daß dieſes Reich eine Unmöglichkeit iſt, weil das Staats⸗ 
leben in demſelben mit ſich ſelbſt in den kraſſeſten Widerſpruch 
tritt; an der Alten und ihrem Schatze ſehen wir, daß dieſes 

Ariſtophanes. III. 14 
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Reich eine Unmöglichkeit ift, weil das Privatleben in demſelben 
in gleich unentwirrbaren Widerſpruch ſich verwickelt; an dem 
Hermes und dem Prieſter des Zeus ſehen wir, daß dieſes 
Reich eine Unmöglichkeit iſt, weil es ſich als ein gottverlaſſnes, 
aller ewigen Intereſſen baares und ſomit nichtiges darſtellt. 
Die Armuth iſt vertrieben, aber an ihre Stelle iſt eben jene 
widerliche und elende Dürftigkeit getreten, welche Chremylos 
ſchilderte. Sie herrſchte zunächſt unter den heruntergekomme⸗ 
nen arbeitsſcheuen Ungerechten: aber fle iſt auch den ſogenann⸗ 
ten Gerechten in Ausſicht geſtellt. Und was iſt alſo das Re⸗ 
ſultat der ganzen Komödie? Daß Chremylos Recht, vollkom⸗ 
men Recht hat, aber in einem viel tieferen Sinne, als er 
ſelber ahnen kann: Wir ſpielen die verkehrte Welt! Worauf 
es ja nach des Karion Aeußerung von allem Anfange abge: 
ſehen war. 

Dies Marbach's Anſicht von dem Stück! — — Ja wohl, 
verkehrte Welt! Verkehrteres über dieſe Komödie zu ſagen 
wäre kaum möglich. Von Herrn Marbach's Anſicht gilt, was 
Droyſen von der Thierſchiſchen ſagt: Manu wird ſich bei un⸗ 
befangenem Leſen dieſer Komödie überzeugen, daß von allen den 
ſchönen Dingen dem Dichter nicht das geringſte in den Sinn 
gekommen iſt: feine Abſicht liegt offen und unverholen zu Tage, 
gerade ſo wie ſie es mußte, wenn das Stück Wirkung haben 
ſollte. Auch iſt die ſogenannte Idee dieſes Luſtſpiels gar nicht 

von fo beſonderer Tiefe: man darf behaupten, daß gerade in 
175 Oberflachlichkeit die Verführung, nach Tieferem zu ſuchen, 
gelegen haben mag! — 

Ich habe ſchon geſagt: der Dichter will in dieſem drama⸗ 
tiſchen Mährchen die Umwälzung aller Verhältniſſe komiſch an⸗ 
ſchaulich machen, die erfolgen würde, wenn auf einmal alle 
Armen reich, alle Reichen arm würden! Das Reich des mit 
der Gerechtigkeit Hand in Hand gehenden Beſitzes „iſt kein 
Ideal eines Philiſters“ man mag es einen frommen Wunſch 
nennen, aber von ſeiner Realiſation zu träumen, mit Humor 
die beſtehenden Verhältniſſe an dieſem utppiſchen Maßſtab zu 
meſfen, wird Herr Marbach doch wohl dem Dichter erlauben. 
Daß Ariſtophanes, fo gönſtig auch die Gelegenheit war, hier und 
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jene „gewaltig dreiſte Komik“ vermiſſen läßt, daß ihm nur die 
Manier davon geblieben iſt, daß er dem veränderten Zeitge⸗ 
ſchmacke huldigte oder ſeines Alters wegen huldigen mußte, das 
Alles kann man einräumen: die Idee des Stückes ſelbſt aber 
iſt gewiß eines komiſchen Dichters nicht unwürdig. 

Wohlen! Was wären nach Ariſtophanes die Folgen jeher 
Umwälzung aller Vermöͤgensverhältniſſe? Keine „Unmöglich⸗ 
keiten, keine in unentwirrbare Widerſprüche verwickelte Ver⸗ 
hältniſſe“! Im Gegentheil: Nicht der rechtſchaffne Reiche iſt 
in dem neuen Reich zur Knechtesarbeit verdammt, ſondern der 
bisherige Taugenichts und Faulenzer, ihm fällt die Sklavenar⸗ 
beit zu: die Arbeit it von nun an nicht mehr fataliſtiſch, ſon⸗ 
dern nach Verdienſt vertheilt. Wohl vermiſſen wir eine ans 
ſchaulichere Darſtellung dieſer neuen „Organiſation der Arbeit“, 
aber jenes „Aufgehobenſein des ſocialen Lebens in feiner or⸗ 
ganiſchen Thätigkeit“, welches Marbach der Rolle des Chre⸗ 
mylos abſehen will, iſt eine hohle Phraſe. — Inwiefern ſoll 
der „Bürger“ den „Reichthum ſelbſt an den Bettelſtab brin⸗ 
gen?“ — Durch feine Wohlthatigkeit, wie er fie bisher geübt, 
und wodarch er arm geworden? — Allein dazu iſt ja im neuen 
Reich, wo alle Rechtſchaffnen reich ſind, keine Gelegenheit mehr, 
und die Schlechten zu unterſtützen wird ihm wohl nicht einfal⸗ 
len. — An dem Sykophanten Blepſidemos ſoll es klar werden, 
daß in dem neuen Reich das Staatsleben mit ſich ſelbſt in den 
kraſſeſten Widerſpruch trete? — Warum? Weil dem Sykophanten 
in demſelben das Handwerk gelegt, weil für ihn überall kein 
Platz mehr iſt? Sollte Herr Marbach im Ernſt an die abſolute 
Nothwendigkeit des Sykophanten im Staate glauben? Dann müßte 
er auch annehmen, daß ein freier Staat nicht ohne Cenſor exi⸗ 
ſtiren könnte, „ohne daß das Staatsleben mit ſich ſelbſt in den 
kraſſeſten Widerſpruch träte!“ — Dieſer Widerſpruch würde nach 
Marbach in dem neuen Reiche auch das Privatleben treffen! 
Warum? Weil einer reichen alten Vettel von nun an die Ge⸗ 
legenheit fehlen würde, für Geld ihre eckeln Lüſte zu befrie⸗ 
digen !! — Dieſes Reich ſei endlich eine Unmöglichkeit, weil der 
Gott der Diebe und der geldgierige Pfaffe nun an den Bet⸗ 
telſtab gebracht ſind! — Ein Staat in dem das N 
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Pfaffenthum entlarvt und der tiefſten Erniedrigung Preis gege⸗ 
ben wird, wie in unſerm Stück geſchieht, wäre nach Marbach 
„ein gottverlaſſenes, aller ewigen Intereſſen baares und ſomit 
nichtiges!“ — | . j 
Ariſtophanes hebt neben den politifchen und ſocialen Fol⸗ 
gen der fingirten Umwälzung mit beſonderem Nachdruck die 
religiöſen hervor und gibt ſomit im Plutos einen Nachtrag zu 
der kühnen Polemik gegen Aberglauben und Pfaffenthum, die 
er in den Vögeln eröffnet hat. Ein Volk, das nach der Pfeife 
ſeiner Prieſter tanzt, iſt nach ſeiner Anſicht blind: ſonſt würde 
es ſehen, daß Geiz der Gott iſt, der jene Heiligen inſpirirt 
und daß ſie ums Geld heute dieſem, und morgen jenem Götzen 
dienen. Der Gedanke, daß die ungerechte Vertheilung des Be: 
ſitzes an allem politiſchen, ſocialen, moraliſchen und religiöſen 
Unfug und Elend Schuld ſei, iſt vielleicht dem Dichter nicht 
zum klaren Bewußtſein gekommen. Aber daß er allenthalben 
im Plutos durchblickt, wird Niemand läugnen. Die Politik des 
Ariſtophanes iſt gegen das Ende ſeines Lebens hin, wie dies ja 
auch z. B. bei Göthe der Fall war, etwas ſocialiſtiſch geworden. 
Näher dieſen Socialismus zu definiren, dazu ſind wir zu arm 
an Daten: aber die Zurückweiſung des rohen Communismus, der 
Güter⸗ und Weibergemeinſchaft in der letzten der erhaltenen Ko⸗ 
mödien zeigt uns wenigſtens, was fein Socialismus nicht war. — 
Die politiſchen Begebenheiten um das Ende des fünften 
Jahrhunderts ſcheinen, ſo verzweifelt und gewaltſam ſie auch 
waren, den Dichter wenig mehr berührt zu haben, er fühlte ſich 
wohl ebenſowenig durch eignen Drang von innen heraus auf— 
gefordert, ſich darüber in ſeiner Weiſe auszuſprechen, als die 
Umſtände einem ſolchen Ausſprechen günſtig waren. Die Schlacht 
bei Aegospotamos 405, die Eroberung von Athen im Frühjahr 
404, das achtmonatliche blutige Regiment der dreißig Tyrannen, 
das natürlich nicht mit ſich ſpaſſen ließ, ihr Sturz, der Tod des 
Alkibiades noch im ſelben Jahr, der Friedensſchluß mit Sparta, 
die Herſtellung der Demokratie durch Thraſybulos, der Feldzug 
des jüngern Cyrus und der Rückzug der zehntauſend Griechen, 
401, der Tod des Sokrates 400, die verſchiedenen Wechfelfälle 
des Korinthiſchen Kriegs 394 387, die letzten Jahre des Konon, 
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der Tod des Thraſybulos 390, die perſiſchen Kämpfe und Unter⸗ 

handlungen, kurz Alles, was zuletzt (387) den Antalkidiſchen Frieden 
herbeiführte: — dieſe Ereigniſſe werden im Plutos entweder 
gar nicht oder nur flüchtig berührt. Der hiſtoriſchen Anſpielungen 
in der Weibervolksverſammlung ſind ebenfalls nur wenige und 
auch dieſe beziehen ſich mehr auf e egen von unter⸗ 
geordnetem Belang. 

Nur ein paar Worte über den Titel des Stücks. 
Plutos der Gott des Reichthums iſt keine rein allegoriſche, 
er iſt eine mythiſche Figur, etwa wie die Eirene im „Frieden“. 
Plutos iſt der Sohn der Demeter: Hesiod. Theog. 969. 

Siehe Demeter gebar, die heilige Göttin, den Plutos, 

Als mit Jaſios fie auf dreimal geackertem Brachfeld 

Trauliche Liebe gepflegt auf Kreta's fruchtbarem Eiland. 
d. h. der Ackerbau erzeugt den Reichthum, und ſo iſt es auch in 
unſrer Komödie ein Landmann, der ihn zunächſt ins Haus bekommt. 
(Jaſios oder Jaſion iſt nach Einigen der heilende, heilſame Gott, 
nach Andern der Jonier, der Kleinaſiate) ef. Hom. Odyss V, 125; 
Ovid. Am. III, 10, 25. Metam. IX, 421. — Aus Philostr. 
Imag. II, 27. ſchließt Wachsmuth II, 532, daß Plutos in 
Rhodos wirklich als Gott verehrt worden ſei, ſicher läßt ſich 
dies nicht erweiſen. — Die Geſtalt der Pen ia iſt rein dichteriſchen 
Urſprungs, wenn man aber einmal den Reichthum apotheoſirt 
hatte, ſo lag es nahe, auch die Armuth zu perſonificiren, und 
als unterirdiſche Göttin mit den Erinnyen zuſammen zu ſtellen. 
Wer die beiden Dämonen der Armuth und des Reichthums noch 
näher kennen lernen will, leſe den Timon des ſechs Jahrhunderte 
ſpäteren Lucian; auch feine Saturnalien und ſaturnaliſchen Briefe 
bieten mehrere anſprechende Parallelen und weitere Ausführungen. 

Der Stoff des Plutos war vor und nach Ariſtophanes ein 

bei den komiſchen Dichtern beliebter; ſchon ein Jahrhundert vor 
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mos, einen Plutos (oder die Hoffnung) geſchrieben, von dem noch 
ein längeres Fragment erhalten iſt, ebenſo wird dem Komiker 
Archippos von Athen, dem Zeitgenoſſen des Ariſtophanes, und 
nach ihm dem Nikoſtratos, den Manche für einen Sohn des 
Ariſtophanes erklärt haben, ein Plutos zugeſchrieben; der Zeit, 
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vielleicht auch dem Inhalte nach ſtanden die Plutei, Schätze, 
des Kratinos unſrer Komödie am nächſten; von ſpäteren No: 
mikern, wie Antiphanes und Anaxilas, werden Komödien mit 
dem Titel „die Reichen“ erwähnt. — 

Mit dem zum zweitenmal 388 aufgeführten Plutos des 
Ariſtophanes konkurrirten vier andere Dichter um den Preis, 
Ariſtomenes mit der Komödie Admetos, Nikocharis mit den 
Lakonen, Nikophon mit dem Adonis, Alkaeos mit der Paſiphae. 

Es iſt herkömmlich im Plutos den Vorläufer der ſogenannten 
mittleren Komödie zu ſehen, jener zwiſchen der alten und neuen 
attiſchen Komödie zwiſchen inneſtehenden Uebergangsgattung, die 
mehr und mehr von der großen Geſchichte der Zeit abſtrahirte 
und ſich von dem Boden der politiſchen Wirklichkeit auf den der 
ordinären Bürgerlichkeit, des Familien⸗ und Privatlebens über⸗ 
ſiedelte. Die alte Komödie iſt die der unbedingten Preßfreiheit, 
der abſoluten Demokratie, die mittlere die der beſchränkten (bis 
zur Schlacht von Chäronea 338), die neue die der konſtitutionellen 
Monarchie. Die moderne Welt konnte natürlich mit ihrer 
komiſchen Produktion nur an die mittlere und neue attiſche Ko⸗ 
mödie anknüpfen, wie dies ſchon die Römer gethan hatten. 
Kein Wunder, daß der Plutos bis auf den heutigen Tag das 
geleſenſte Stück des Ariſtophanes geblieben iſt. Mit welchem 
Rechte, iſt nach dem Geſagten klar genug. Schon der Mangel 
des Chors im antiken Sinn, ſowie der eigentlichen Parabaſe 
näherte den Plutos mehr unfrer Bühnengewohnheit. Die ein 
gelegten Geſangſtücke waren ohne engere Verbindung mit der 
Handlung des Stücks, die Komödie folgte hierin, wohl nothge⸗ 
drungen, dem Beiſpiel der Tragödie, wie es denn erwieſen iſt, 
daß z. B. Agathon für feine Stücke Geſänge aus andern Tra⸗ 
gödien entlehnt hat. Man nannte dieſelben Embolima. Dieſe 
kleinen Liedchen wurden nach leicht einzulernenden, ſich wieder⸗ 
holenden Melodien geſungen und wurden, da ſie nur loſe oder 
gar nicht mit der Handlung zuſammenhängen, von den Dich⸗ 
tern gar nicht mehr dem Dialog beigegeben. 

Bei der Aufführung des Plutos hat ſich der Dichter 
eine Freiheit nehmen müſſen, von der ſich in ſeinen übrigen 
Stücken kein Beiſpiel findet: er hat die Rolle des Plutos unter zwei 
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Perſonen vertheilt, fo daß die erſtere von 1— 251, die zweite 
von 711—99 an ſprach. Dies ging um ſo eher an, als Plutos 
bei ſeinem zweiten Auftreten völlig verändert erſcheint. Der 
vorher blinde, ſchmutzig gekleidete, grämliche und ängſtliche Gott 
iſt nun ſehend geworden. Hierdurch iſt Gang und Haltung 
verändert, auch ſeine Kleidung wird er wohl gewechſelt haben, 
ſeine Mißſtimmung iſt geſchwunden, froher Muth iſt an die 
Stelle ſeiner Verzagtheit getreten, kurz, er iſt ein ganz An⸗ 
derer geworden. Wenn irgendwo, ſo mußte hier die Verthei⸗ 
lung einer Rolle unter zwei Perſonen am rechten Orte ſein. 
Ottfried Müller (griech. Lit. Geſch. B. II. 56) ſagt zwar mit 
Recht, es ſei zehnmal ſchwerer, daß zwei Schauſpieler eine 
Rolle ganz in gleicher Weiſe, in demſelben Ton und Geiſt aus⸗ 
führen, als daß ein Schauſpieler mehrere Rollen in gehörig 
modificirter Weiſe auffaſſe. Allein in unſerm Stück kann man 
in der That die Eine Rolle des Plutos gar wohl in zwei zer⸗ 
theilen. 

In dieſem Punkte bin ich mit Beer (S. 161) ganz ein⸗ 
verſtanden. Dagegen wundre ich mich, daß dieſer ſcharfſinnige 
Dramaturg die Identität des Sykophanten und Blepſidemos 
überſehen hat. Ich meine, ſie ſpringt in die Augen, und ich 
habe daher den Sykophanten aus dem Perſonenverzeichniß ge⸗ 
ſtrichen. Für den zweiten Theil der Rolle iſt freilich auch hier 
ein andrer Schauſpieler anzunehmen, als für den erſten, allein 
die Gründe für eine Vertheilung auch dieſer Rolle unter zwei 
Schauſpieler ſind dieſelben, wie die bei'm Plutos angeführten: 
der ruinirte Blepſidemos des vierten Akts iſt ein ganz anderer 
Menſch, als der hoffnungsreiche Schlaukopf des zweiten Akts. 

Die Rollen im Plutos mögen ſich etwa ſo unter die drei 
Schauſpieler vertheilt haben: 

1. Chremylos, Blepſidemos (II), Hermes. 

2. Karion, Penia, Plutos (II), Alte. 

3. Plutos (J, Blepſidemos (I), Frau des Chremylos, 
Bürger, Jüngling, Prieſter. Am Schluß, wo Plutos, 
als ſtumme Perſon über die Bühne geht, wurde ſeine 
Rolle von einem Statiſten gegeben. 
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Ausnahmsweiſe haben wir den Plutos in Akte abgetheilt, 
da die Handlung in Folge der fehlenden Chorgeſänge wirklich 
unterbrochen erſcheint; möglich, daß damals ſchon in den Zwi⸗ 
ſchenpauſen ein Vorhang, der aufgezogen wurde (nicht fiel), 
die Bühne verdeckte. In den Komödien, die durch Chorgeſänge 
die Pauſen ausfüllen, iſt eine ſolche Abtheilung unſtatthaft, und 
Wielands, Wolfs, Droyſens u. A. Beiſpiel darf uns nicht zu 
einem dramaturgiſchen Anachronismus verleiten. 


Vor dem 
Plutos, 
hinter ihn 
ebenfalls f 


Erſter Akt. 


Er ſte Scene. 


Vor dem Haufe des Chremylos an der Landſtraße in der Nähe von Athen. 

Plutos, alt und blind, ſucht am Stabe herumtappend feinen Weg; 

hinter ihm her Chremylos, bekränzt; ihm folgt ſein Sklave Karion, 

ebenfalls bekränzt, Korb, Opferſchaalen und andre Geräthichaften tragend. 
Sie kommen von Delphi. — 


Karion 

| (ungeduldig vortretend, gegen das Publikum). 
Zeus und ihr Götter all, welch' traurig Loos, 
Bei einem halbverrückten Herrn zu dienen! 
Was auch der kluge Sklave ſagt, der Herr 
Folgt ſeinem tollen Kopf, den Schaden aber 
Trägt unfehlbar der treue Diener mit. 
So wills das Schickſal! Meines Leibes Herr 
Bin nicht ich ſelber, ſondern, wer ihn kauft. — 
Nun, ſei es drum! — Allein ein ſaubrer Gott 
Iſt mir der Loxias, ) der vom goldnen Dreifuß 
Herab orakelt, er, der Arzt, der Seher, 
Der Weiſe, wie die Leute ſagen — macht 
Mir meinen Herrn zum Narren da, und dieſer 
Rennt hinter einem blinden Menſchen her, 
Und ſpielt geradezu verkehrte Welt: 


*) Apollon. 
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Sonſt führt den Blinden doch der Sehende, 


Er läuft dem Blinden nach, und ich muß mit! 
(geht ihnen nach und macht dann abermals Halt.) 


Und was man fragt, 
(auf Plutos zeigend) 
Der ſagt nicht Muck's darauf! 
(zu Chremylos, der ihm abwehrend winkt) 
Nun halt' ichs nicht mehr aus, das Maul zu halten: 
Herr, wenn du mir nicht ſagſt, warum wir Dem 
Nachlaufen, kriegſt du deine Noth mit mir. 
(Chremylos droht ihm) 
Nein, ſchlagen darfſt du nicht: mich ſchützt mein Kranz! “) 
Ehremylas (zornig). 
Ab reiß' ich dir ihn und dann kriegſt du doppelt, 
Wenn du mich aͤrgerſt. 
Karion. 
Pah! Ich ſchweige a 
Bis du mir ſagſt, wer denn der Menſch da iſt! — 
Sieh her, aus purer Liebe frag' ich dich.. 
Chremylos (vortretend). 
Du ſollſt's erfahren! — denn ich halte dich 
Von meinen Sklaven für den treuſten und — 
Langfingrigſten! — So fromm und rechtlich auch 
Ich war, ich darbte, war blutam 
Karion. 
| Jch weiß! 
Chremylos. 
Die Andern wurden reich, die Tempelräuber, 
Volksredner, Sykophanten, Schurken — 
Karion. 
. 8 Freilich! 
# Chremylas. 
So ging ich nun zum Gott, ihn zu befragen — 
O nicht für mich — mein Jammerleben iſt 
Wohl auf der Neige bald,?) — für meinen Sohn, 
Er iſt mein einzig Kind! — Drum wollt' ich wiſſen: 
Ob der es anders machen ſollt' als ich, 
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Und Gauner werden, Schelm und Taugenichts, 
Um in der Welt ſich beſſer fortzubringen? 


Karion. 
„Was tönt’ aus des bekränzten Gottes Munde?“ ) 


Chremylos. 
Hör! Unzweideutig war Apollons Spruch: 
Dem Erſten, dem ich aus dem Tempel tretend 
Begegne, ſoll ich folgen, und nicht laſſen 
Von ihm, bis er mit mir nach Haufe komme! 


Karion. 
Und wem biſt du zuerſt begegnet? 
Chremylos 
(auf Plutos deutend, der ſich indeſſen geſetzt hat). 
Dem! ö 
| Karion. 
Und merkſt du nun den Sinn des Gottes nicht? 
O Unverſtand! — Er ſagt dir klar und deutlich: 
Dein Sohn ſolls treiben, wie's der Brauch im Land! 


i Chremylos. 
Woraus erkennſt du das? 
Karion. 
Das iſt ja klar! 
Ein Blinder, meint er, ſtehts: in dieſer Zeit 
Kommt einzig fort — ein rechter Taugenichts! 


Chremylos. 
O weit gefehlt! Nicht dahin zielt der Spruch; 
Was Andres, Höhres meint er! — Sagt' uns nur 
Der Mann dort, wer er iſt, warum, wozu 
Er doch mit uns hierher gegangen, bald 
Enträthſelt wär dann unſer Götterſpruch! 


Karion (zu Plutos). 
He, du, wer biſt du? — Sag's uns lieber gleich, 
Sonſt 
(drohend) 
kommt das Andre nach!“) — Geſchwind gib Antwort! 
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Plutos (verdrießlich). 
Zum Henker, ſag' ich! 
Karion (zu Chremylos). 
Weißt du nun, wie er 
Sich nennt? | 
| Ehremylos. 
Das ſagt er dir, nicht mir! — Du haſt 
Auch gar zu grob und plump ihn angefahren! 
(zum Plutos) 
Freund, wenn bei dir ein ächter Biedermann 
Was gilt, ſo ſag — 
Plutos. 
Ich ſag dir, geh zum Henker! 
Karion. 
Da haft du deinen Mann! — Ein prächt'ges Omen! >) 
Chremylos (packt Plutos). 
Ha, bei Demeter, wart, das büß'ſt da mir! 


Barien Lebenſo). 
Sprich, oder übel zwiebl' ich dich, du Rüpel! 
| Plutos. 
So laßt mich doch, ihr Leut'! 
Chremylos. 
Um keinen Preis! 
Karion. | 
Ich ſags ja, Herr, am beſten iſts, ich mach' 
Ihm gleich den Garaus, ſo: ich ſtell ihn dicht 
Vor einen Abgrund, geh ünd laß ihn ſtehn, 
Da ſtürzt er dann hinab und bricht den Hals! 
| Chremylos. 
Fert, pack ihn auf! 
Plutos. 
Nicht doch! 
Chremylos. 
Nun gut, ſo ſprich! 
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Plutos. 
Ja, wenn ihr nun mich kennt, ich weiß, dann thut 
Ihr mir Gewalt und laßt mich nicht mehr gehn! 
Chremylos. 
Doch! — Bei den Göttern! — Wenn du willſt! 
Plutos. 
So laßt 
Zuerſt mich los! 
Chremylos. 
Meintwegen! Sieh, wir thun's! 
Plutos. 
Nun, fo vernehmt denn! ... Leider muß ich fagen, 
Was ich entſchloſſen war, nie zu geftehn... 
Ich bin der Plutos ). 
| Chremylos. 
Plutos, Gott des Reichthums? 
Und ſprachſt kein Wort, du gottverfluchter Mann? | 
Karion. 
Du Plutos — in dem ſchäbigen Aufzug da? 
Chremylos. 
Phöbos Apoll, ihr Götter und Dämonen 
Und Zeus! Wie ſagſt du? biſt du's wirklich? 
Plutos. 
Ja! 
Chremylos. 
Du ſelbſt? | 
Plutos. 
Leibhaftig! 
Chremylos. 
Sprich, wo kommſt du her 
So ſchmutzig? | | 
Plutos. 
Aus Patrokles “) Haus, der nie, 
Seitdem er athmet, ſich gewaſchen hat! | 
Chremylos (ihm die Augen betaſtend). 
Wie kommſt du zu dem Unglück denn? — Erzähle! 


222 P lit 2 6. v. 87-104. 


f Plutos. 
Das hat mir Zeus gethan! — der gönnt den Menſchen “) 
Nichts Gutes! — Einſt als Jüngling droht? ich ihm: 
Bei Braven, Weiſen, Biedern werd' ich nur 
Einkehren! — Und mit Blindheit ſchlug dafür 
Er mich, damit ich ſie heraus nicht finde! 
So neidiſch iſt er auf rechtſchaffne Leute! 
Chremylos. 
Wer ehrt' ihn denn, wenn nicht die Braven wären, 
Die Ehrlichen? 
Plutss. 
Natürlich! 
Chremylos. . 
Ei! — Wie nun? — 
Wenn du jetzt wieder wie vor Zeiten ſäheſt, 
Umgingeſt du die Schlechten dann? 
N Plutos. 
| O ſicher! 
Chremylos. 
Und gingeſt nur mit Guten um? 
Plutos. | 
Gewiß! 
Seit N hab' ich keinen mehr geſehn! 
Chremylos. 
Kein Wunder! Denn auch ich, mit guten Augen, 
Sah keinen! 
Plutos. 
Laßt mich gehn, ihr kennt mich jetzt! 
Chremylos. 
Nein, nein, jetzt halten wir dich doppelt feſt! 
Plutos. 
Nun, ſagt' ichs nicht voraus, ihr würdet mich 
Aufhalten? | 
Chremytos. 
Hör’ ‚ih bitte dich, verlag 
Mich nicht! So weit du ſachſt, du finden keinen 
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Rechtſchaffnern Mann als mich! Bei Zeus, es lebt 
Kein zweiter mehr, grundehrlich ſo wie ich! 
Plutss. 
So ſprechen All', ich kenns! Und haben ſie 
Mich dann und ſind ſie reich — Spitzbuben werden 
Sie gleich, unübertrefflich niederträchtig! 
Chtemylos. 
Recht haſt du! — Aber ſchlecht ſind doch nicht Alle! 
Plutos. 
Bei Zeus, all', allzuſammen! 
Karion (drohend). 
Grobian! 
Ehtemples. 
Hör’ an, und bleib bei mir! und wie ich das 
Dir danken will, vernimm und merk wohl auf! 
Ich hoff', ich hoffe dich, mit Gotteshülfe, 
Von dieſem Augenübel zu befrei'n, “) 
Und ſehend dich zu machen! | 
Plutos. 
Gott verhüt' es! 
Ich will nicht ſehend werden, nein! 
Chremylos. 
Du nicht? 
Karion. 
Der Menſch iſt ein geborner armer Lump! 
Plutos. 
Thorheit! Und merkt’ es Zeus, er ſpielte wir +9) 


Gar übel mit! 

Chremylos. 

Das thut er ja bereits, 
Indem er ſo herum dich ſtolpern läßt! 
Plutss. 

Das weiß ich nicht, nur dies: ich fürcht' ihn ſehr! 

Chremylos. 
So? wirklich? — O du haſenherzigſter 
Der Götter! — Glaubſt du: Zeus Gewalt und Donner 
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Und Blitz iſt nur drei Obolen noch werth, !) 
Wenn du auch nur drei Stunden ſehend biſt? 
Plutss 
Weh, Gottesläſtrer, ſprich nicht fo! 
Chremylss. 
Nur ruhig! 
Ich will dir zeigen, daß du zehnmal mehr 
Vermagſt als Zeus! 
Plutss. 
Du? mir? 
Chremylos. 
Beim Himmel, ja! 
dür an, was macht den Zeus zum Herrn der Götter? 
Karion. 
Je nun, ſein Geld, er hat am meiſten! - 
Chremylos. 
Gut! 
Wer ſchafft ihm all das Geld? a 
Karion. 
Wer ſonſt, als der? 
Chremylos. 
Wer macht, daß ihm die Menſchen opfern? — Er! 
N Karion. 
Ja wohl! Um Reichthum flehn ſie unverblümt! 
Chremylos (pfiffig). 


Nun, könnte denn, wer all das macht, nicht auch 
Dem Ding ein Ende machen, wenn er wollte? 


Plutos. 


1 


Wie? 
Chremylos. 
Opfern würde nicht ein Menſch fortan, 
Nicht Ochſenfleiſch, nicht Kuchen, Nichts, wenn du 
Nicht wollteſt! 
Plutos. 
So? 
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Chremylos. 
Ja, ſo! Wie will denn Einer 
Einkaufen, wenn nicht du das blanke Geld 
Ihm in die Hand gibſt? — Du, allein, vermagſt 
Den Zeus, wenn er dich kränkt, vom Thron zu ſtürzen! 
Plutos. 
Du meinſt, ich ſei dran Schuld, daß ſie ihm opfern? 
Chremylos. 
Das will ich meinen! Ja! Denn Alles, was 
Schön, groß und herrlich iſt — die Menſchen haben 
Es nur von dir: denn Geld regiert die Welt! 
Karion. 
So hat auch mich ein Bettelgeld zum Sklaven ) 
Gemacht, weil mehr als ich mein Käufer hatte! 
Chremylos. 
Die Dirnen aus Korinth !?) — wenn ſich an fe 
Ein armer Schlucker macht — für dieſen find 
Sie taub: doch wenn ein Reicher kommt, da ſchwänzeln 
Sie mit dem un gleich um ihn herum. 
Karion. 
Die Buben, hör' ich, machens ebenſo, 
Dem Liebſten nicht, o, nur dem Geld zu Liebe! 
Chremylos. 
Die Beſſern nicht! das thun nur Hurenbübchen! 
Ein rechter Knabe nimmt kein Geld! 


Karion. 
| Was denn? 
Chremylos. 
Ein ſchönes Reitpferd, eine Kuppel Hunde — 
Karion. 


Baar Geld zu fordern ſchämen ſie ſich, ja, 
Das Schändliche verdeckt ein ſchöner Name! 
Chremylos. 
Gewerb und Kunſt und Wiſſenſchaft — die Menſchen, 
Sie hätten's nie erfunden ohne Dich! 
Da hockt und ſchneidet Einer Leder zu, 
Ariſtophanes III. 15 


226 Pluto s. v. 163-190. 


Der hämmert Eiſen, jener zimmert Holz, 

Der ſchmiedet Gold — wer gibt das Gold ihm? Du! 

Der wegelagert, der bricht ein und ſtiehlt, 

Der walkt und färbt, Schaaffelle wäſcht ein Andrer, 

Der gerbt, der bietet Zwiebeln feil, vom Eh' mann 

Läßt der ſich rupfen 1%) — Alles deinetwegen! 
Plutos. 

Ei, daß mir das ſo lang verborgen blieb! 


Karion. 
Prunkt nicht durch Dich allein der große König? 15) 
Verſammelt ſich das Volk nicht Dir zu Lieb'? 
Und wer bemannt im Krieg die Schiff als Du? 
Bezahlſt nicht du die Söldner in Korinth? 
Bringſt du in Buße nicht den Pamphilos? 
Und mit dem Pamphilos den Nadelhändler? 
Erlaubſt du dem Agyrrhios nicht zu farzen? 
Gibſt du nicht dem Philepſios Mährchen ein? 
Verſchaffſt nicht du ein Hülfsheer den Aegyptern? 
Und dem Philonides die Gunſt der Lais? 
Und des Thimotheos Burg — 


Chremylos (zu Karion.) 
Stürz' über dich! 
(zu Plutos.) 

Geſchieht nicht Groß und Klein durch dich allein? 
Biſt du nicht allereinzigſt Grund und Urſach 
Von Allem, Gut und Bös? — Gewiß, du biſt's! 

Karion. 
Und Meiſter wird im Kriege jedesmal, 
Wem dein Gewicht du in die Schaale legſt! 15) 


Plutos. 
Ich fon das Alles, ich allein vermögen? 


Chremylos. 
Zum Wetter auch, noch zehnmal mehr als Das! 
Drum hat an dir kein Menſch ſich noch erſättigt, !“) 
Satt kriegt man Alles Andre doch, zum Beiſpiel: 
Die Liebe — 


Karion. 
Brot — 
Chremylos. 
Die Kunſt — 
Karion. 
’ Das Zuckerwerk! 
Chremylos. ni 
Rang — 
Karion. 
Kuchen — 
Chremylos. 
Heldenruhm — 
Karion. 8 
Die Feigen ſelbſt! 
Chremylos. | 
Glanz — Ä 
Karion. 
Klöße — 
Chremylos. 
Feldherrnwürde — 
Karion. 
Linſenmuß! 
N Chremylos. 
Dich aber hat noch Niemand ſatt bekommen! 
Wer zehn Talente ſich erworben hat, 
Strebt um ſo mehr nur, ſechzehn zu bekommen! 
Und hat er die beiſammen, wünſcht er vierzig: 
Sonſt ſei es nicht der Mühe werth zu leben! 
Plutos (nachdenklich). 
Ihr habt wohl recht, ihr Beiden, wie mich dünkt! 
Nur eine Sorge hab' ich noch! 
Chremylos. 
Die wäre? 
Plutos. 
Wie ich die Macht, die mir, wie ihr verſichert, 


Gehört, in meine Hand bekommen mag. 
; 5 * 
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Chremylos. 
Da habt ihr's! — Darum ſagt die Welt: der Reichthum 
Iſt feig' und ängſtlich! 
Plutos. 
Nein! Das hat ein Gauner 
Mir aufgebracht, der Nachts im Hauſe mir 
Einbrach, und nichts darin zu ſtehlen fand, 
Weil Alles hinter Schloß und Riegel lag; 
Drum nannt er meine Vorſicht Aengſtlichkeit! 
Chremylos. 
Nun, laß dich das nicht kümmern! Wenn du dich 
Anſtellig und entſchloſſen zeigſt, fo mach' 
Ich, daß du ſchärfer bald als Lynkeus ſiehſt. !“) 
—Plutasos. 
Wie wird dir das, du Sterblicher, gelingen? 
| Chremylos. 
Ich hoff' es doch, nach dem, was Phöbos ſelbſt, 
Den pyth'ſchen Lorbeer ſchüttelnd, mir verkündet! 


Plutos. 
Weiß der auch ſchon davon? 
Chremylos. 
- Ei freilich wohl! 
| Plutos. 
Seht zu, dab... | 
Chremylos. 


Beſter, mach' dir keine Sorgen, 

Glaub' mir, ich führ' es aus, und koſtet's mich 
Das Leben! 

Karion. 

Mit Vergunſt, da helf' ich mit! 

Chremylos. 
Gehülfen werden wir gar viele haben, 
Die brodlos ſind trotz aller Ehrlichkeit. 


Plutos, 
Pfui, geh' mir mit ſolch lumpigen Gehülfen! 
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Chremylos. 
Laß ſie nur erſt zu Gelde wieder kommen! 
(zu Karion). 
Du, geh' geſchwind! 
Karion. 
Wohin? Was ſoll ich thun? 
Chremylos. Ä 
Ruf unſre Nachbarn her, du findeſt fie 
Wohl auf dem Acker, wo ſie ſich abrackern: 
Sie ſollen kommen, Jeder kriege hier 
Am Reichthum ſeinen Theil, ſo gut wie wir. 
Karion. 
Ich gehe ſchon! (auf ſeinen Korb zeigend) Dies Reſtchen Opferfleiſch 
Muß von den Leuten drinnen Jemand nehmen! 
Chremylos (nimmt ihm den Korb ab). 
Das will ich ſchon beſorgen, lauf nur, lauf! 
(Karion ab). 


Jweite Scene. 


Chremylos. 

Du aber Plutos, Mächtigſter der Götter, 
Tritt hier herein mit mir: es iſt das Haus, 
Das du mit reichen Schätzen mir noch heut’ 
Sollſt füllen, ehrlich oder nicht — mir gleich! 

| Plutos. 
Unheimlich wird mir, weiß der Himmel, ſtets, 
Wenn ich ein fremdes Haus betreten ſoll: 
Noch niemals hab' ich Dank dafür geerntet. 
Führt mich mein Unſtern hin zu einem Filz, 
Der ſcharrt mich auf der Stell' im Boden ein, 
Kommt dann ein Freund, ein Ehrenmann, zu ihm, 
Und ſpricht ihn um das kleinſte Sümmchen an, 
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So ſchwört er, niemals hab' er mich geſeh'n. 
Komm ich zu einem lockern Zeiſig, wirft 
Mich der mit Würfeln 1%) und mit Dirnen weg, 
Und abziehn muß ich plötzlich nackt und blos. 
Chremylos. 
Vernünftige Männer trafſt du, ſcheints, noch nie! 
Nun, ich bin Einer, jetzt, und werd' es bleiben! 
Ich ſpare gerne, wie nur Einer, laß' 
Hingegen auch was draufgehn, wenn ſichs ſchickt. — 
Gehn wir hinein! Ich möchte gern, daß dich 
Mein Weib auch ſieht, und dann mein einziger Sohn, 
Den ich nach dir am meiſten lieb'! | 
Plutos. 
Ich glaub's! 
Chremylos. 
Im Ernſt! Warum auch ſollt' ich dir's verhehlen? 
(Beide geh'n hinein.) 


Dritte Scene. 


Chor der Landleute tritt in die Orcheſtra ein; voraus: Kartien, 
der ſpäter die Bühnentreppe hinan aufs Proſcenium geht. 


> 


Karion. 
Ihr, die ſo oft mit meinem Herrn genagt am Hungertuche, 
Ihr lieben Freund’ und Nachbarsleut', Arbeiter, rüſt'ge Männer, 
Auf, ſputet euch, nur flink, ihr dürft jetzt keine Zeit verlieren, 
's ſteht Alles auf der Spitze, jetzt bedarf es eurer Hülfe. 
Chorführer. 
Ei ſiehſt du nicht wie wir daher in vollem Trabe rennen? 
Von alten Männern, ſchwach und morſch, was willſt du mehr 
A verlangen? 
Wettrennen, meinſt du, ſollen wir mit dir? — Zuvor doch ſage 
Zum Mindeſten, wozu hierher dein Herr uns hat beſchieden! 
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Karion. 
Hab' ich's euch denn nicht längſt geſagt? Ihr aber wollt nicht 
| hören! 
Ihr ſollt fortan, das läßt mein Herr euch fagen, frei von Kummer 
Und Froſt und Noth und e Schweiß euch eures Lebens 
freuen! 
EChorführer. 
Was iſt's damit? Was fagft du da? Wie kann er das ver⸗ 
ſprechen? 
Karion. 
Ihr armen Tröpfe, hört! Er kam nach Haus mit einem Alten, 
Der war voll it triefäugig, krumm, zerlumpt, ver⸗ 
runzelt, zahnlos, 
Glatzköpfig und, bei'm Uranos, ich glaube gar beſchnitten?)! 


Chorkührer. 
O goldne Botſchaft, die du bringſt! O ſag' ſie uns noch einmal, 
Iſt's wahr? Mit einem Sack voll Geld iſt er hierher gekommen? 


Karion. 
Gebreſten, ja, des Alters bringt er einen ganzen Sack voll! 


Chorführer. 
Du, glaubft du etwa ungeftraft hier narren uns zu dürfen? 
Ha, ſiehſt du nicht in unſrer Hand den Knittel? Wart du 
Schurke! 
Karion. 
Wo denkt ihr hin? Ihr meint ich ſei zum Narren nur pe 
Und ſei durchaus im Stande nicht, Vernünftiges zu ſagen? 


Chorführer. 

Wie ernft er thut, der arge Schalk! Dich juckt's wohl in den 
Beinen? 

Sie ſchrei'n: Au, au! vor Sehnſucht nach dem Block und eh 
den Schellen! 

Karion. 

Dein Buchſtab iſt dir zugetheilt, geh' richten doch im 
Sarge! ??) 

Was ſäumſt du länger? Charon wird dir deine Marke reichen. 
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Chorkührer. 
Was? — Berſten ſollſt du, Galgenſtrick, du eingefleiſchter 
N Kobold, 

Daß du uns hänſelſt und uns noch zur Stunde nicht gemeldet, 
Wozu in aller Welt uns doch dein Herr hierherbeſchieden? 
Und wir geplagte Leute, die kein Stündchen übrig haben, 
Geh'n gleich, enthaltſam mitten durch die ſchönſten Rüben⸗ 
felder 25)! 


Karion. 
Nicht länger bergen will ich's euch. Mein Meiſter hat den 
Plutos 
Heut in Perſon nach Haus gebracht, der macht euch alle ſtein⸗ 
reich! 
Chorkührer. 
Wie? wär' es möglich? Werden wir, wir alle, reiche Leute? 
Karion. | 
Ein Midas ?*) Jeder, laßt euch nur die Eſelsohren wachen. 
Chorkührer. 


Wie freut mich das! O Wonn', o Luft! ?9) Ich juble, tanz 
und ſpringe 
Vor Gaudium, — Ich hoffe doch, du haſt uns nicht belogen? 
Karion. 
Ich aber will, tirrlit tirrlit?“), euch im Cyklopenreigen 
Vortanzen, und die Füße rechts, links, vor- und rückwärts 
ſchlenkern! 
Hopheiſa, Kinderchen, voran, und ſingt hellauf und meckert, 
Und blöcket wie die Schäfchen, wie 
Die luſt'gen Ziegen, tummelt euch, 
Mir nach mit ausgehängtem Schwanz, und leckt ihn ab, ihr 
| Böcke. 
n Chorkührer. 
Wir aber ſuchen dich, zum Tanz mitblöcend, den Cyklopen, 
Tirrlit, Tirrlit, und finden dich, du Freßmaul, auf der Weide, 
Den Ranzen auf dem Rücken, Kraut und ſaft'ge Rüben kauend, 
Betrunken, taumelnd, dann im Gras, 
Lautſchnarchend, rülpſend, hingeſtreckt: 
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So bohren wir das Aug' dir aus mit langem, ſpitzem Pfahle. 


Karion. 
Nur zu! die Kirke ſpiel' ich dann, die Zauberkräuterköchin, 
Die in Korinth Philonides' Kamraden jüngſt verführte, 
Daß ſie, wie rechte Schweine, Dreck, | 
Den fie den faubern Herren felbft zum Schmaus gefnetet, 
fraßen. 
Ja, Kirke fol mein Muſter fein, 
Ihr aber grunzt nach Herzensluſt, und lauft 
Der Mutter nach, ihr Schweine! 


Chorkührer. 
Wir wollen dich, die Kirke dann, die Zauberkräuterköoͤchin, 
Wenn unſre Kameraden du verſauſt und wüſt verzauberſt, 
Schon packen, wart, nach Herzensluſt, 
Wie des Laertes Sohn, 2) und dich aufhängen an den 
Hoden, 
Und auf die Nas dir, wie dem Bock, 
Dreck ſchmieren: näſle dann, wie Ariſtyll: 25) 
Der Mutter nach, ihr Schweine! 
| Karion. | 
Doch jetzt genug der Narrethei'n, das Foppen hat ein Ende, 
N Fangt andre Tänz' und Lieder an, 
Ich ſchleich indeß in's Haus hinein, 
Und ſchau', ob ich dem Herrn ein Stück 
Brod oder Fleiſch wegſchnappen kann, 
Dann kauend, dauend will ich gern mithelfen am Geſchäfte. 


(ab). 
Chorgeſang (fehlt). 


Zweiter Akt. 


Er ſe Scene. 


Chor. Chremylos tritt aus dem Haus. 


| Chremylos. 
Gott grüß euch?“), liebe Nachbarn — Aber nein: 
Altvätriſch, ganz verſchimmelt iſt der Gruß! 

(ſich verbeſſernd, affektirt) 

Willkommen! Sehr erfreut, daß ihr euch hier 
So willig ſchnell — wie's Wetter, eingefunden, 
Seid ferner auch dienſtfertig mir zur Hand, 
Zeigt durch die That euch als des Gottes Schirmer. 
Chorlührer. 

Schon gut, den Ares wirſt du ſchaun in mir! 
Das wäre ſchön, wenn in der Volksverſammlung 
Wir um drei Obolen 8) uns balgten, und 
Den Reichthum ſelbſt uns jetzt entrinnen ließen! 


| Chremylos, 
Ei ſieh, wer kommt denn dort? — Freund Blepfidemns!‘) 


Der hat gewiß von meinem Glück ſchon Wind, 
Ich ſeh's an dem behenden Trab ihm an. 


v. 335-354. PlIut os. 


% 


Jweite Scene. 


Blepfidemss (für ſich). 
Was mag das ſein? — Auf einmal reich?! — Woher? 
Wie? — Chremylss fo reich? — Ich glaub' es nicht! 
Und doch: in allen Baderſtuben ) ſprach, 
Ja, beim Herakles! ſprach man nur von ihm, 
Wie über Nacht der Menſch ſteinreich geworden! — 
Eins fällt mir auf: wenn er im Glücke ſitzt, 
Daß er ſich ſeine Freunde kommen läßt! 
Chremylos (für ſich). 
Ich will ihm nur die blanke Wahrheit ſagen! 
(zu Blepfidemos.) 
Ja, Blepſidemos, beſſer geht mirs heut 
Als geſtern: nimm als Freund auch Theil daran! 
FPlepſidemos. 
So wär' es wahr? Du biſt ein reicher Mann? 
Chremylos. 
So Gott will, werd' ichs nun mit Nächſtem ſein. 
Doch hat's noch einen Hacken! 
Plepſtdemos. 
Und der wäre? 
Chremylos. 
Der iſt — ſ(ſtockt) 
| Blepfidemos. 
So laß doch hören, was du meinſt! 
Chremylos. 
Gelingt das Ding, ſind wir geborgne Leute; 
Mißglückt es, ja dann iſts um uns geſchehn! 
Hlepſidemos. 
Was Schlimmes, ſcheints, haſt du dir aufgeladen! 
Das will mir nicht gefallen — Knall und Fall 
Steinreich, und doch ſo ängſtlich hintenher!? — 
Das iſt, als gings nicht zu mit rechten Dingen! 
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N Chremylos. 
Wie ſo? 
Plepſidemos 
(nimmt ihn auf die Seite). 
Je nun, wenn du im Tempel dort 
Gold oder Silber hätteſt mitgenommen, 
Und jetzt bereuteſt du vielleicht den Frevel — 
Chremylos. 
Verhüt es Phöbos, nein, wo denkſt du hin? 
Flepſidemos. 
Nur keine Flauſen, Freund, ich kenne das! 
Chremylos. 
Verſchone mich mit ſolchem Argwohn! 
Blepfidemos. 
Ei! — 
Mein Gott, wer iſt da ſauber? — Auch nicht Einer! 
Profit! Profit! dem fröhnen wir ja Alle! 
Chremylos. 
In deinem Kopfe, ſcheints, da iſts nicht ſauber! 
Slepſidemos. | 
Wie fih ein Menſch fo ſchnell verwandeln kann! 
Chremylos. 
Hör, bei den Göttern, Menſch, du biſt verrückt! 
Plepſidemos. 
Sein Aug' iſt irr und unſtät — das Gewiſſen 
Schlägt ihn — ganz ſicher hat er was verbrochen! 
Chremylos. 
Ja ich verſteh, was du da krächzſt! — Geſtohlen 
Meinſt du? — Halb Part? — Nicht wahr? 
Blepſidemos. 
Halb Part? — Wovon? 
Chremylos. * 
Nein, damit iſt es Nichts! O ganz was Andres! 
Blepfidemss. 
Kein Diebſtahl? — Alſo: Raub? 


v. 372-389. P tut o 6. 


Chremylos. 
N Du biſt beſeſſen! 
Blepſidemos. 
Auch Keinen übers Ohr gehauen? He? 
Chremylos. 
Nein, ſag' ich! N 
Blepſtdemos. 
| Beim Herakles, ſprich, was fol 
Man denken? Du verſtockter Sünder, du! 
Chremylos. 
Du nennſt mich ſchuldig, eh du mich gehört. 
Blepfidemos. 
Mein Beſter, ſieh, mit wenig Koſten bring’ 
Ichs ſchon in Ordnung, eh's die Stadt erfährt, 


Den Rednerx ſtopf ich's Maul mit — Scheidemünzen! ) 


Chremylos. 
Um höchſt freundſchaftlich dann, wenn du drei Minen 
Verausgabt, zwölf in Rechnung mir zu bringen! 


Blepſidemos. 
Schon ſeh' ich auf der Armenſünderbank 
Dort Einen mit dem Oelzweig, gnadeflehend, 
Mit Weib und Kindern, ſitzen, auf ein Haar 
Den Herakliden gleich des Pamphilos.““) 


Chremy los. 
Unſinniger! Mit Nichten! — Aber wart: — 
Verſtändge, wackre, brave Leute nur 
Werd ich bereichern! 

Blepſidemos. 

Wie? Was ſagſt du? Haſt 
Du denn ſo viel geraubt? | 

| Chremylos. 
Du bringſt mich um, 

Verdammter Kerl! 

Slepſidemos. 


Wer? Ich? — das thuſt du ſelbſt! 
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Chremylos. 
Still! Denn den Reichthum ſelbſt, elender Lump, 
Hab' ich im Haus! N 
| Blepfidemos. - 


Den Reichthum? Wie? 
Chremylos. 
Den Gott! 
Blepfidenos. 
Wo iſt er? 
Chremylos. 
Drinnen! 
Blepfidemos. 
Wo? 
Chremylos. 
Bei mir! 
Blepfidemos. n 
Bei dir? 
Chremylos.. 


Ja! 
Flepſidemos. 
Geh! Bei dir der Plutos? 
Chremylos. 
Ja, beim Zeus! 
| Slepſidemos. 
Im Ernſt? 
Chremylos. 
Ich ſchwöre — 
| Blepfidemos. 
| Bei der Heſtia? 3°) 
Chremylos. 
Auch beim Poſeidon! 
Blepſidemos. 
Bei dem Gott des Meers? 


Chremylos. 
Gibt's einen andern noch, dann auch bei dem! 


v. 397-408. Plut os. 239 


Hlepſidemos. 
Und e Freunden ſendeſt du ihn nicht? 
Chremylos. 
Die Sach' iſt noch nicht ganz im Reinen! 
Blepſidemos. 
Wie? 
Noch nicht zum Theilen — ? ö 
Chremylos. 
Nein, wir müſſen — 
Slepfidemos. 


Was? 
Chremylss. 
Zuerſt ihn ſehend machen — 
Blepfidemos. 
Sehend? — Wen? 
Chremylos. 
Den Plutos, wie er einft es war! Nothwendig! 
Blepfivemos. 
So ift er wirklich blind? 
Chremylos. 
Beim Himmel ja! 
Blepfidemos. 
Drum hat er nie den Weg zu mir gefunden! 
Chremylos. 
Er wird ihn jetzt, ſo Gott will, finden! 
Blepfidemos. 
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Ei, — 
Man hätt' ihm einen Arzt doch holen ſollen? 
Chremylos. 
Wo iſt denn noch ein Arzt in dieſer Stadt? ) 
Der Lohn iſt ſchlecht, und ſchlecht drum auch die Kunſt! 
Hlepſidemss. 
Man müßte ſehn — 
Chremylss. 
's gibt Keinen! 
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Blepfidemss. 
Haft wohl Recht! — 
Chremylos. 
Gewiß! — Drum hab' ich ſchon daran gedacht, 
Im Tempel des Asklepios ihm zu betten, 
Das wird das Beſte ſein! 
Blepfidemos. 
Bei Gott, getroffen! 
Nur raſch an's Werk, nur diesmal nicht gezögert! 
Chremylss. 


Ich gehe! 
1 Hlepſtdemos. 
Spute dich! 
Chremylos. 
Das thu' ich ja. 


Dritte Scene. 


Penia (die Göttin der Armuth ſteigt aus dem Boden 37) auf und ver: 
tritt ihnen den Weg). 


Penia 
(zu den Beiden, die Miene machen zu entfliehen.) 
Was habt ihr vor, unſel'ge Menſchenwürmer, 
Welch himmelſchreiend kühnen, ſünd'gen Frevel? 
Wohin? Was flieht ihr? Haltet! 
Blepfidemos.. 
Hilf, Herakles! 
Penia. 
Elende, bitterelend fol euch's geh'n! — 
Ha, unerträglich! Ihr erdreiſtet euch 
Zu thun, was noch, ſo lang die Erde ſteht, 
Kein Menſch, kein Gott gewagt? — Ihr ſeid des Todes! 


v. 421-439. Pluto 6. 241 


Chremylos. 
Wer biſt du mit dem Leichenantlitz, Weib? 
Slepſidemos. 
Wie's ſcheint, der tragiſchen Erinnyen 5) Eine, 
Denn wild tragödienmäßig ſchaut fie drein. 
Chremylos. 
Doch Fackeln trägt ſie nicht. | 
Blepfidemos. 
Drum kriegt fie Schläge! 
Penig. 3 
Wer meint ihr, daß ich ſei? \ 
Blepfivemos. 
Ein Höckerweib, 
'ne Herbergsmutter! Denn du plärrteſt ſonſt 
Uns nicht ſo mir nichts, dir nichts, in die Ohren! 
Penia. 
So? Kränkt ihr nicht auf's gröbſte mich, indem 
Ihr aus dem Land mich zu verbannen ſucht? 
Chremylos. 
Die Schindergrube “) bleibt dir doch noch übrig! 
Allein jetzt ſag' uns endlich, wer du biſt! 
Penia. 
Ich bin's, die heute noch euch zücht'gen wird, 
Weil ihr mich aus dem Weg zu ſchaffen trachtet! 
” Blepfidemos. 
Iſt das die Wirthin nicht, da nebenan, 
Die mich ſo oft mit ſchlechtem Maaß geprellt? 
Penia. 
Ich bin die Armuth, eure Hausgenoſſin 
Seit Jahren! 
a Blepfidemos, 
Götter, ach, wo flieh' ich hin? 
Chremylos. 
He du, wohin? Elender Haſenfuß! 
Bleib' doch! 
Ariſtophanes III. 16 
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Plepfidemss. 
Um Alles nicht! 
chremylos. 
So bleib' doch! Wir, 

Zwei Männer, reißen aus vor Einem Weib? 

Slepſtdemos. 
Du Narr, die Armuth iſt's, das giftigſte 
Scheuſal, das auf der weiten Welt zu finden! 

Chremylos. 
So ſteh' doch, ich beſchwoͤre dich! 

Slepſtdemos. 

Ich nicht! 

Chremylos. 
Denk' doch! es wär' die größte Schändlichkeit, 
Wenn treulos wir den Gott im Stiche ließen, 
Vor einem Weib wie feige Memmen flöhn, 
Und nicht als Männer uns zum Kampfe ſtellten! 

Pleyſidemos. 
Mit welchen Waffen? Was vermögen wir? 
Wo iſt der Schild, der Panzer, den ſie nicht 

(auf Penia deutend.) 

Verruchterweis ““) uns zu verſetzen zwang? 


Chremylos. 
Nur nicht verzagt! Der Gott alle in, ich wette, 
Schlägt die verfluchte Vettel in die Flucht! 


Penia. 
Verworfne, wie, ihr wagt es noch zu muckſen? 
Hah' ich euch nicht auf friſcher That ertappt? 


Chremylos. 
Du Rabenaas, was rennſt du da uns an, 
Und ſchimpfſt uns, die dir doch kein Haar gekrümmt? 
Venia. 
Bei allen Göttern, meint ihr denn, das kränke 
Mich nicht, wenn ihr den Plutos wieder Lu 
Zu machen ſucht? 


v. 460-478. BPIntp 


- Chremylss. 
Geſchieht dir Unrecht denn, 
Wenn allen Menſchen etwas Gutes wir 


Verſchaffen? 
N Pen ia. 
Gutes ſchaffen? — Ihr? 
Chremylos. 
| Ja wohl! 
Wenn wir vor Allem dich aus Hellas jagen? 
Penia. 


Was? mich verjagen? Wißt ihr, daß den Menſchen 
Ihr keinen ſchlimmern Dienſt erweiſen könntet? 
Chremy los. 
Als den, wenn Aer Plan wir ſchnöd vergäßen! 
Penia. 
Nun wohl! Vor Allem will ich euch dies Eine 
Darthun. Und leiſt' ich den Beweis, daß mir, 
Mir ganz allein ihr alles Gute dankt, 
Daß ihr durch mich nur lebet — gut! — Wo nicht, 
So macht alsdann mit mir was euch gefällt! 
Chremylos. 
Das wagſt du uns zu bieten, du Verruchte? 
Pen ia. 
So laß dich doch belehren! Ohne Müh 
Beweiſ' ich dir, daß du dich gröblich irrſt, 
Wenn du die Guten reich zu machen denkſt. 


Slepſidemos. 
Halseiſen, Block und Prügel, ſteh mir bei! 


Penia. 
Hör erſt, bevor du tobſt und donnerwetterſt! 
Plepſidemss. 
Wer würde, wenn er ſolchen Unſinn hört, 
Nicht Zetermordio ſchrein? 
Penia. 


Ein kluger Mann! 
16 * 
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Chremylos. 
Und welche Strafe leg' ich dann dir auf, 
Wenn du verlierſt? 
Penia. 
Was dir gefällt! 
Chremylos. 
Es ſei! 
Penia. 
Das Gleiche trifft auch euch, wenn ihr verliert. 


Chremylos (zu Blepſidemos). 
Nun, meinſt du zwanzig Tode ſind genug? 
Blepfidemos. 
Für fie! — Wir Beide haben gnug an zwei'n! 
Penia. 
Die ſind euch auch gewiß! denn Keiner kann 
Stichhalt'ge Gründe mir entgegen ſetzen! 
Chor führer. 
Run gilt es, nun ſprecht ein vernünftiges Wort und ſchlagt 
ſie zu Boden mit Gründen, 
Setzt rüſtig ihr zu, nie weichet zurück und behauptet entſchloſſen 
das Schlachtfeld. 
Chremylos. 
Darüber, behaupt' ich, iſt Jeder ſich klar, und erkennt als ge⸗ 
recht es und billig, 
Daß ehrlichen Menſchen es wohlergeh', und das Glück die Ge 
rechten nur ſegne, 
Daß den Schurken hingegen es ſchlecht ergeh' und die Frevler 
das Unglück verfolge. 
So, meinten wir, ſollt' es und müßt es geſchehn, und fanden 
nach langem Studiren 
Ein vortreffliches Mittel, ein Plänchen, fo ſchön und fo heil: 
ſam und Allen erſprießlich: 
Wir geben dem Plutos zurück das Geſicht, und wenn er dann 
blind in der Irre 
Nicht zu tappen mehr braucht, dann wird er gewiß nur die 
Guten beſuchen in Zukunft, 
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Und ſie nimmer verlaſſen! Gottloſe jedoch wird er flieh'n und 
die Schlechten, dann werden 

Reich alle, die redlich und ehrlich ſind und gehorſam dem Wil⸗ 
len der Götter! 

Sagt ſelber, wer könnt' um die Sterblichen wohl ein größres 
Verdienſt ſich erwerben? 


Slepſidemos. 
Wer? Niemand, das will ich bezeugen, ja, ich! Wie magſt 
du das Weib da befragen? | 


Chremylos. 

Denn ein Leben wie das, das die Sterblichen jetzt, die Un⸗ 
glücklichen, führen, — wir kennen's! — 

Wem kömmt es nicht vor wie verkehrt und verdreht, ja, wahr— 
haftig, die pure Verrücktheit? 

Nichtswürdige Schurken, und ihrer ſind viel, die beſitzen die 
Fülle des Reichthums, 

Unehrlicherweife zuſammengeſcharrt! Doch viele der redlichſten 
Männer 

Sind im Elend und nagen am Hungertuch, und verkehren mit 
dir nur, o Armuth! 

Drum ſag' ich: wenn ſehend nun Plutos wird, ſo wird ſich 
das Alles ſchon ändern; 

Was er immer beginnt „es gelingt ihm gewiß, glückſelig zu 
machen die Menſchen. 


Penia. 

Wie gelehrig ihr ſeid, und wie gläubig ihr horcht auf den lau⸗ 
teren Unſinn, ihr Thoren, 

O ihr kindiſchen Greiſe, mitſchwärmend im Chor der Narren 
und Narrenkumpane! 

Geſchähe das je, was ſo ſehnlich ihr wünſcht, was wird es 
euch nützen? — Nicht ſo viel! 

Wenn Plutos fortan, von der Blindheit kurirt, Wiens 
die Güter vertheilte, 

Da würde von Stund' an kein Menſch ſich der Kunſt, noch 

nützlichen Wiſſens befleißen, 
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Sie würden beſeitigt, die beiden, alsdann, und es würde ſich 
Jeder bedanken, 
Zu hämmern, zu ſchmieden, zu zimmern, zu bau' n Galeeren 
und Wägen und Räder; 
Zul ſchneidern, zu ſchuſtern, und Ziegel aus Lehm zu bereiten, 
zu walken und gerben! 
Wer pflügte den Acker, wer hackte den Grund, wer ſtreute die 
Saat der Demeter, 
Wer rührte die Hand, wenn behaglich er könnt' und in müßiger 
Ruhe genießen? 
Chremylos, 
Ah, papperlapapp! Die Geſchäfte zumal, die du aufzählſt, 
| machen die Sklaven, 
Die Bedienten für uns! 6 
Penia. 
Die Bedienten? Woher bekommſt du dann 
aber die Sklaven? 
Chremylos. 
Die Sklaven? — Natürlich: die kauft man 1 für Geld! 


Penia. 
Doch vor Allem — wo werden Verkäufer 
Sich finden, wenn keinem an Geld es gebricht? 


Chremylos. 
O ein Händler, ein ſpekulativer 2 
Kommt immer hierher aus Theſſalien noch, wo die Seelenver⸗ 
käufer zu Haus ſind. 
Penis. 

Wenn es kommt, wie du eben es ausgemalt, da verſchwinden 
die Seelenverkäufer, 

Und dieſe gerade von Allen zuerſt, denn ein Reicher — wird 
der ſich entſchließen, 

Ein Gewerbe wie das zu betreiben, bei dem er ſein eigenes 

N Leben aufs Spiel ſetzt “)? 

Du ſelber alsdann mußt pflügen und ſäe'n, mußt hacken und 
ſchaffen und ſchwitzen. 

Mühſeliger dann iſt dein Leben als jetzt. 


v. 526-541. Plut os. 247 


Chremylos. 
Auf den eigenen Kopf dir die Mübſal! 
Penia. 
Und in Betten zu ſchlafen, das laß dir alsdann nur vergehen: 
wo willſt du ſie kriegen? 
Auch auf Teppichen nicht: denn mit Taſchen voll Gold, wer 
wird ſich aufs Weben noch legen? 
Du beſprengſt ſie mit duftenden Salben nicht mehr, wenn die 
ö Braut du im Zuge nach Haus führſt; 
Noch zierſt mit geſtickten Gewändern du ſie, buntfarbig, von 
köſtlichen Stoffen. 
Nun frag' ich, was haſt du vom Reichthum dann noch, wenn 
die Reichen dies Alles entbehren? 
Ich aber verfhaf euch in Fülle, woran es euch mangelt! Ich 
ſetze zur Seite 
Mich dem Handwerksmann als gebietende Frau, und dräng' 
ihn, ſich emſig zu rühren, 
Damit er der Noth und dem Darben entgeh, und das Leben 
ſich friſte durch Arbeit. 


Chremylos. 

Du, ſag mir, was kannſt du denn Gutes verleihn? — Brand⸗ 
blaſen vom Ofen im Badhaus ), 

Und der Kinder Geplärr, die vor Hunger vergehn, und das 
Winſeln und Keifen der Weiber, 

Und die Läuſ' und die Wanzen und Mücken und Flöh' und 
die Schnaken und all das Geziefer, 

Das ſummend und brummend das Ohr uns umſchwirrt, und 
tanzt um das Lager des Armen, 

Und ſie ſtacheln ihn auf und ſie ſummen ihm zu: Auf! rühre 
dich? willſt du verhungern? 

Statt des Mantels beſcheerſt du den ſchäbigen Flaus, der zer⸗ 
riſſen von oben bis unten, 

Statt des Bett's muß dienen die Binfenftreu’, wo den Müden 
der Wanzen Gewimmel ö 

Vom Schlaf aufjagt; ſtatt des Teppichs, von Rohr ein Ge⸗ 
flecht, ein verfaultes; als Kiſſen 
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Liegt unter dem Kopf ein gewaltiger Stein; Brod, Wecken, 
| das wäre zu üppig, 
Ein Malvenſalat mag füllen den Bauch und das Kraut des 

geſchoſſenen Rettigs. 

Vom zerbrochenen Kruge das Oberſtück iſt der Schemel der 
Füße; der Backtrog 

Ein gefprungenes Faß! — O wie herrlich, wie ſchön! das find 
ſie, die prächtigen Güter, 

Das ift Deine Beſcheerung! Ich hab' es gezeigt, was die 
Sterblichen Alles dir danken! 


Penia. 
Mich glaubſt du zu ſchildern, die Armuth, und haſt nur das 
Leben des Bettlers gezeichnet! 


Chremylos. 


Nun, ſagt man nicht immer: die Bettelei ſei die leibliche 
Schweſter der Armuth? 


| Penia. 
Ihr ſagt es, ihr ſtellet zuſammen wohl auch Dionyſios und 
Thraſybulos )! 
Mein Leben, bei Zeus, iſt von ferne nicht gleich dem beſchrieb⸗ 
nen und wird es auch niemals: 
Denn ein Bettler iſt der, der von Allem entblöst in Hunger 
und Kummer dahinlebt, 
Arm aber, wer mäßig und ſparſam iſt und ſein Leben friſtet 
mit Arbeit, 
Und zum ueberſiuß freilich es niemals bringt, doch geſichert 
auch bleibt vor dem Mangel. 


Chremylos. 
O wie ſelig der Mann, bei Demeter, wie du ihn geſchil— 
dert! — Er ſpart und er knickert, 
Und rackert ſich ab und erübrigt zuletzt nicht die Koſten zu 
ſeinem Begräbniß! 


Penia. 
O fpöttle nur, taub für ein ernſtes Geſpräch! mit Komödien 
ſpäſſen verſuch' es 
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Zu beſtreiten, daß ich an Geſtalt wie an Geiſt weit beſſere 
Männer als Plutos Ä 

Hinſtelle! — Was trifft du für Leute denn an auf der Seite 
des Plutos? — Geſellen, 

Die das Zipperlein plagt, dickwanſtige Herrn mit geſchwollenen 
Wampen und Waden; 

Doch die Meinen ſind ſchlank, wie die Wespen, und ſtraff und 

im Kampfe den Feinden ein Schrecken! 

Chremylos. 

Ei natürlich! Durch Hunger beförderſt du wohl bei den Deinen 
die Taille der Wespen! 

Pen ia. 

Auch der Ehrbarkeit muß ich gedenken und leicht iſt die übe 
den Satz zu beweiſen: 

Rechtſchaffenheit wohnt bei der Armuth nur, bei dem Reich: 
thum Laſter und Frevel! 
Chremylos. 

Rechtſchaffen, nicht wahr? iſt das Stehlen dann auch, Einbrechen 
und Häuſerdurchwühlen? 
Blepfidenos. 

Das verſteht fih, wofern es verborgen nur bleibt, rechtſchaffen 
iſts immer gehandelt. 

Penia. 

In den Sädten wie gehts mit den Rednern? Ihr ſeht es ja 
täglich, ſo lange ſie arm ſind, 

Da handeln ſie ehrlich und redlich am Volk und am Staate, 
wer könnte ſie ſchelten? 

Doch wenn ſie ſodann vom gemeinſamen Gut ſich bereichert, 
da wandeln ſie plötzlich 

In gefährliche Feinde des Volkes ſich um, in Schurken und 
Landesverräther! 
Chremylos. 

Ja leider, das iſt nicht gelogen von dir, ſo ein giftiges Maul 
du auch ſonſt haſt! 

Doch a wird drum an den Schlägen dir Nichts — und 
das Prahlen das wird dir vergehen! — 
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O du Lügnerin, die zu beſchwatzen uns ſucht mit erbärmlichen 
Gründen, daß Armuth 


Weit beſſer als Reichthum — 
Penia. 
Und haſt du mich denn aus dem Felde 
geſchlagen mit Gründen? 
Nichts kannſt du als ſchnattern und flattern — 


Chremylos. 
Warum ſucht Jeder dir denn zu entfliehen? 


Penis. 

Ja, ſie fliehen vor mir, weil ſie ſehen, daß ich ſie zur Beſſerung 
zwinge: das könnt ihr 

An den Kindern ja ſehn: die entarteten fliehn vor den Vätern, 
die doch nur ihr Beſtes 

Erſtreben; ſo ſchwer iſt dem Menſchen es ſtets, zu erkennen 
was gut und was bös iſt. 

Chremylos. 

Da behaupte nur dreiſt: Zeus ſelber iſt blind und erkennt, 
was das Beſte, mit Nichten: 

Denn den Reichthum behält und genießt er für ſich, 


(gegen das Publikum.) 
und die Alte da ſchickt er den Menſchen. 


Penia. 

O ihr Thoren, mit Augen, verkleiſtert vom Wahn allväteriſch⸗ 
gläubiger Urzeit! 

Reich nennt ihr den Zeus? Und ich ſag: er iſt arm und ich 
will es euch ſchlagend beweiſen: 

Wenn er Reichthum beſäße, wie käm er dazu, er ſelbſt, der 
olympiſchen Spiele 

Anordner und Schirm, der im fünften Jahr' allzeit die Hellenen 
verſammelt, 

Zu verkünden dem Volke durch Heroldsruf: er bekränze den 
Sieger im Kampfe 

Mit dem Oelbaumkranz? — „Mit der Krone von Gold!“ fo 
lautet’ es, ſäß er im Reichthum! 
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Chremylos. 
Nein, eben durch dieſes beweiſt er ja klar, wie den Reichthum 
er achtet und hochhält: 
Denn er ſpart ihn und möchte nicht gerne davon auch nur das 
Geringſte verwenden: 
Drum beſchenkt er die Sieger mit Lumperein, und behält für 
ſich ſelber den Reichthum. 
Penia. 
Ha, entehrender weit, als die Armuth wär', iſt der Mackel, 
den du ihm da anhängſt, | 
Wenn du eben zum Knicker, fo reich er auch ſei, und zum 
ſchmutzigen Filz ihn erniedrigſt! 
Chremylos. 
Nun ſo treffe denn Zeus mit dem Blitze dein Haupt, bekränzt 
von ihm ſelbſt mit Oliven! 
Penia. 
Nein, wie ihr euch jetzt nur erfrechen noch mögt, es zu läugnen 
daß Alles, was gut iſt, 
Von der Armuth kommt! | 
5 Chremylos. 
Bei der Hekate“) kannſt du am beſten erfahren, was beſſer, 
Ob das Reichſein oder das Hungern? — Sie wird es dir ſagen, 
wer jeglichen Monat 
Ihr ein Opfer kinaus auf den Kreuzweg ſchickt: die Begüterten 
nur und die Reichen! 
Und Aue noch bevor auf dem Altar es ſteht, es ihr wegſchnappt: 
armes Gefindel! 
Nun ſcheer dich zum Henker, und muckſe nicht mehr, 
Noch ein Wörtchen, dann wart! 
Denn hätt'ſt du auch Recht, Recht geb' ich dir nie! 
Penis. 
„O Argos, du hörſt, was der Schreckliche ſpricht!“““) 
Chrem los. 
Ruf’ Pauſon: er iſt ja dein täglicher Gaſt! 
Penia. 
Wie ergeht mir's, o weh! 
Chremylos. 
Zum Geier mit Dir, fort, hebe Dich weg! 
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pPenia. 
O wo flücht' ich mich hin? 
Chremylos. 
In den Block, in den Block! Nur nicht lange geſäumt! 
Marſch, packe dich fort! 
Penia. 
Er wird kommen, der Tag, wo ihr beide zurück 
Die Verſtoßene ruft! 
Chremylos. 
Dann komme, nicht früher! Zum Henker mit dir! 
Nichts beſſer als dieſes: ich werde jetzt reich 
Und laſſe dich ſchrei'n mit zerſchlagenem Kopf! 
(Penia geht während des Folgenden langſam ab.) 
Blepſfidemos. 
Bei den Göttern, und ich, wenn ich reich nun bin, 
Dann thu' ich mir gütlich mit Weib und Kind, 
Und wenn ich vom Bad friſchglänzend geſalbt 
Heimwandle behaglichen Schrittes, dann will 
Ich der Arbeitsnoth 
Und der Armuth in's Angeſicht farzen! 


Vierte Scene. 


Chremylos. 
Verfluchte Vettel! Endlich iſt fie fort! _ 
Jetzt laß uns mit einander ſchnell den Gott 
Forttragen in Asklepios Haus zum Schlafen! 
Blepſidemos. 
Ja, ungeſäumt, damit nicht wieder Jemand 
Uns unterbricht, bevor wir fertig ſind. 
Chremylos (ruft in's Haus hinein.) 
He, Karion, die Decken ſchaff' heraus, 
Und bring' den Plutos ſelbſt, nur hübſch manierlich! 
Nimm mit, was ſonſt noch zugerüſtet iſt! (Alle ab.) 
Chorgeſang (fehlt.) 


— zu 


Dritter Akt. 


Erle Scene 


Der Chor. Karion (tritt auf). 


Karion (zum Chor.) 
Ihr Alten, die ihr oft am Theſeusfeſt *°) 
Um ſchmale Brocken euch herumgeſtoßen, 
Wie glücklich ſeid ihr, o wie herrlich geht 
Es euch fortan, und allen braven Leuten! 
Chorkührer. 
Was bringſt du deinen Freunden Gutes? Sprich, 
Mein Lieber! Frohe Botſchaft, wie es ſcheint! 
Karion. 
Mein Herr iſt glücklich, über alle Maßen, 
Und mehr noch Plutos ſelbſt! „Der Blinde hat 
Jetzt Augenlicht und funkelhellen Blick“ 45), 
Geheilt durch des Asklepios Gunſt und Kunſt! 
Chor (tanzend und ſingend). 
„O Jubel, o ſelige Luſt, wie hüpft mir das Herz in der Bruſt!“ 
Karion. 
„Jauchzt, ſag' ich euch, gern oder ungern, AN 
Chor. ö 
„Dich preiſ' ich, den kinderreichen Gott, 
Der Sterblichen Troſt Asklepios!“ 
(Allgemeines Jubelgeſchrei.) 


— 
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Jweite Scene. 


Der Chor. Karion. Frau des Chremylos. 


Die Stan des Chremiles (tritt heraus.) 
Was ſoll das Jubeln? Hat er Gutes uns 
Zu melden? — Lange ſitz' ich ſchon da drinnen, 
Und wart' und ſehne mich nach dir, du Schlingel! 
Karion. ö 
Geſchwind, o Herrin, Wein her, nur geſchwind, 
Du trinkſt dann mit, ich weiß, du thuſt es gern! 
Sieh', was nur Glück heißt, bring' ich dir in's Haus! 
Frau. 
Wo iſt's? 
Karin. 
In meinem Worten wirſt du's finden! 


Frau. 
So mach nur ſchnell, und ſage, was du weißt! 


| Karion. 
Nun hör'! Erzählen will ich kurz und klein 
Den Handel dir, vom Fuß bis auf den Kopf — 


Frau. 

Mir auf den Kopf? Verbitte mir's! 
Karion. 5 

Das Glück 
Verbitteſt du dir, wie? 
. Frau. 

Die Händel nur! 
Karion. 


Kaum waren wir bei'm Tempel angelangt, 
Mit unſrem Mann, — dem unglückſeligſten 
Noch eben, und wie glücklich iſt er jetzt! 
Da führten wir zuvörderſt ihn an's Meer 
Und wuſchen ihn. 
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Stau. 
Ein Bad im Falten Waſſer — 


Ein fhoner Spaß für einen alten Mann! 


Karion. 
Dann gingen wir zurück zum Heiligthum, 
Und legten unſer Opfer, Brod und Kuchen, 
Auf den Altar, „Hephäſtos Glut zu ſpeiſen,“ ““) 
Dann brachten wir nach heil'gem Brauch den Plutos 
Zu Bett, wir machten unſre Streu daneben... 


. Frau. 
Gab's auch noch Andre dort, die Heilung fuchten ? 


Karion. 
Der Neokleides, ) ja, der Blinde, der 
Beim Stehlen Sehende noch überſieht, 
Viel' Andre noch mit mancherlei Gebreſten 
Behaftet! — Gut! — Der Tempeldiener löſchte 
Die Lichter nun und hieß uns ruhig ſchlafen 
Und ſtill ſein, wenn wir auch Geräuſch vernähmen! 
In ſchönſter Ordnung lagen wir nun all'! 
Ich konnt allein nicht ſchlafen, in die Naſe 
Stach mir ein Topf mit Waizenbrei, der ſtand 
Nicht fern, zu Häupten einem alten Weib, 
Und teufliſch juckt mich's hin zu ihm zu ſchleichen! 
Ich ſchlug die Augen auf und ſah — den Prieſter! 
Der rapst vom Opfertiſch die Kuchen weg 
Und Feigen, wandelt rund um die Altäre 
Herum und ſchnüffelt, ob nicht irgendwo 
Ein Opferfladen noch zurückgeblieben, 
Und konſekrirt's — in ſeinen Sack hinein. 
Dies heil'ge Beiſpiel nachzuahmen mach' 
Ich jetzt mich auf und über den Breitopf her. 
Frau. 
Gottloſer, bangte vor dem Gott dir nicht? 
Karion. 
Mir bangte, ja, zuvor noch möcht' er kommen 
Beim Topfe mir, der Gott mit ſeinem Kranz! 
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Sein Prieſter hatte ſchon mich aufgeklärt. 
Anrück' ich — doch die Alte hört Geräuſch, 
Faßt nach dem Topfe mit der Hand, ich beiße 
Und ziſch', als wär' ich des Asklepios Schlange. 
Schnell fuhr ſie mit der Hand zurück, verkroch 
Sich in die Deck' und lag nun mäuschenſtill, 
Und ſtank vor Angſt noch ärger als ein Iltis. 
Ich ließ indeß den Brei mir tüchtig ſchmecken, 
Und als ich ſatt war', legt’ ich mich's auf's Ohr! 

Frau. i 
Und kam der Gott denn nicht zu euch? 

Karion. 

Noch nicht! — 

Mir widerfuhr was Schnackiſches: denn wie 
Der Gott ſich nahte, fuhr mir ein Gewalt'ger 
Heraus: denn voll zum Springen war mein Bauch! 


Frau. 
Da wandt' er ſich wohl gleich mit Eckel ab! 


Karion. 

Nein, Ja ſo nur, die mit ihm kam, ward roth, 

Und Panake ia hielt fi) abgekehrt 

Die Naſe zu: denn Weihrauch farz' ich nicht! 
rau. 

Und Er? 
Karion. 

Nicht ſo viel macht' er ſich daraus! 


Frau, 
Du ſprichſt ja, Kerl, als wär' der Gott ein Bauer! 


Karion. 
Ein Exkrementenſchmecker ) doch! 


Frau. 
Verruchter! 
Karion. 
Vor Schrecken wickelt' ich mich tiefer ein, 
Er ging nun rings herum von Bett zu Bett. 
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Und unterſucht' und muſterte die Kranken: 
Nun ſtellt' ein Sklav' ein ſteinern Mörſerchen 
Und Stämpfelchen und Schächtelchen ihm vn — 


CFCrau. 
Von Stein das Alles? 


Karion. 
Nein, die Schachtel nicht! 


Frau. 
Verdammter Lügner, und das ſah'ſt du Ales 
Tief eingehüllt —? 

Aarion. 

Durch meinen Mantel, ja! 
(zeigt ihn.) 

Bei Zeus, Gucklöcher hat er doch genug! 
Zuerſt nun nahm er Neokleides vor, 
Rieb Salbe, ſtieß ſodann drei Knollen Knoblauch, 
Aecht Teniſchen ), zuſammen, Feigenſaft \ 
Und Maſtix that er in den Mörſer, goß | 
Darüber dann den ſchärfſten Sphettiſchen Effig. 
Damit beſtrich er ihm die Augenlieder, 
Die umgeſtülpten, denn ſo biß es mehr! 
Auf ſprang er, heulte, lief ihm weg: der Gott 
Sprach lachend: „Halt, da ſetze dich, Geſalbter, 
Und dank es mir, daß ohne Meineid du 
Nun vom Gericht des Volks wegbleiben kannſt. “) 


Frau. 

Wie klug und patriotiſch iſt der Gott! 

| | Karion. 
Dann ſetzt er ſich zum Plutos hin, betaſtet 
Den Kopf ihm rings, und nimmt ein reines Tuch 
Und wiſcht ihm ab die Wimpern; Panakeia 
Verhüllt ihm Kopf und Angeſicht rundum 
Mit einem Purpurſchleier. — Plötzlich ſchnalzt 
Der Gott und aus dem Innern ſchoſſen vor 
Zwei ungeheure Schlangen — 

Ariſtophanes III. 


17 


= 
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Frau. 
Große Götter! 


Karion. 


Die krochen unterm Schleier ſacht hinauf, 

Und leckten ihm die Wimpern, wie mir ſchien, 
Und eh du, Frau, zehn Becher Wein verſchluckſt, 
Stand Plutos aufrecht da, und ſehend war er! 
Laut klatſcht' ich voller Jubel in die Hände, 
Und weckte meinen Herrn. Alsbald verſchwand 
Im Heiligthum der Gott mit ſeinen Schlangen. 
Du kannſt dir denken, wie die Andern nun 
Bettnachbarlich den Plutos herzten, drückten, 
Und keiner ſchlief mehr, bis der Tag erſchien! 
Loblieder ſang ich laut dem Gott, daß er 

So ſchnell den Plutos ſehend, aber blinder 


Als je den Neokleides werden ließ. 


‚Frau (mit gefalteten Händen). 
O Herr und Gott, wie groß iſt deine Macht! 
Cu Karion.) 
Doch ſprich, wo iſt der Plutos denn? 


Karion. 
Er kömmt! 

Es war ein Volksgedräng um ihn, erſchrecklich! 
Die braven Leute, die ſich kümmerlich 
Bisher genährt, umhalsten ihn und drückten 
Ihm all die Hand, in lauter Wonne ſchwimmend! N 
Die Reichen aber, welche Geld wie Heu 
Beſaßen, ungerecht erworbnes Gut, 
Sah'n finſter drein und runzelten die Stirn. 
Doch jene folgten ihm bekränzt und jauchzten 
Und prieſen laut den Gott: „der Boden dröhnte 
Vom tacktgerechten Sprung der greifen Männer!“ 8) 
Zube! — Nun ſtellt auch ihr in Reih und Glied 
Euch auf, und tanzt und ſpringt und dreht den Reigen! 
Jetzt, wenn ihr heim kommt, wird kein Menſch euch mehr 
Entgegenſchrein: „Kein Biſſen Brot im Schrank!“ 
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Frau. 
Bei Hekate, für dieſe Botſchaft will 
Ich eine Schnur voll Bretzeln um den Kopf 
Dir hängen! 
Karion. 
Thue das, und mach nur ſchnell: 
Denn nah dem Hauſe ſind die Männer ſchon! 


Frau. 
Ich geh und hole Naſchwerk drinnen, um 
Das neugefaufte ““) — Augenpaar zu grüßen! 
(geht hinein.) 
Karion. 
Ich aber will dem Zug entgegengehn! 
(ab.) 
Chorgeſang (fehlt.) 


Dritte Scene 


Der Chor, Plutos, Chremylos, Gefolge, dann des Chremylos Fran. 


— 


Plutos. 

Zuerſt, o Helios, begrüß' ich dich, 

Dann dich, Athene's hochberühmte Burg, 

Dich Kekrops Land, das gaſtlich mich empfing! 
Mit Schmerz und Scham gedenk ich dran, mit was 
Für Volk ich unbewußt bisher verkehrt! 

Die meines Umgangs würdig waren, ſie 
Vermied' ich, o ich unglückſel'ger Thor! 

Und, fo wie fo, war ungerecht mein Thun! 
Nun aber ſoll es Alles anders werden! 

Die ganze Welt ſoll ſehn, daß wider Willen 


Ich mit den Schurken mich gemein gemacht! 11 
8 80 7 ö 
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Chremylos (auf den Volkshaufen deutend). 
Der Henker hols! Wie läſtig werden doch 
Uns Freunde, die behend aufwarten, wenn 
Das Glück uns lacht: das ſtößt und quetſcht und reibt 
Die Bein' uns wund, nur um die Liebe kräftig 
Zu zeigen! — Alles grüßt mich! Auf dem Markt 
Umſchloß mich welch ein Schwarm von alten Männern! 
Die Frau des Chremylos 
dritt heraus zu Chremylos). 
Willkommen, liebſter Mann, auch du, auch du! 
Gu Plutos.) 
Wohlan, nun laß nach altem Brauch mich dich 
Mit Naſchwerk überſchütten — | 
Plutos (abwehrend). 
Gott behüte! 
Zum erſtenmal betret' ich ſehend heut 
Dies Haus, und ziemen will ſichs nicht, heraus 
Zu tragen; ein zu tragen gilt es jetzt. 
Frau. . 
So nimmſt du denn mein Naſchwerk gar nicht an? 
Plutos. 
Doch, doch! Am Herde drinnen, ſo iſts Sitte! 
(gegen das Publikum). 
So meiden mir zugleich den ſchaalen Spaß! 
Denn würdig iſt es nicht des Dichters, wenn 
Man Feigen wirft ins Publikum und Naſchwerk, 
Um ſo für ſich die Lacher zu gewinnen! 
Frau. 
Da haſt du Recht! Sieh dort wie Dexinikos ““) 
Gleich aufſprang, um die Feigen zu erſchnappen. 
(alle ab in Chremylos Haus.) 
Chorgeſang (fehlt). 


Vierter Akt. 


Er ſte Scene 


Der Chor. Karion (tritt heraus). 


Karion (ſich den Bauch ſtreichend). 
Wohlleben ... wie das ſüß, ihr Männer, ſchmeckt, 
Zumal, wenn doch das Geld da drinnen bleibt! 
Denkt, haufenweis iſt's uns in's Haus herein 
Geſtürmt, ohn' alles Unrecht unſrerſeits! 
So iſt der Reichthum doppelter Genuß! 
Die Truh' iſt voll des ſchönſten weißen Mehls, 
Schwarzrothen duftigen Weines voll die Krüge, 
Die Kiſten all und Kaſten ſind mit Gold 
Und Silber vollgeſtopft: es iſt erſtaunlich! 
Spundvoll das Oelfaß, “) überfüllt die Töpfe 
Mit Salben, und der Bodenraum voll Feigen; 
Und Eſſignapf und Topf und Tiegel, Alles 
Iſt blankes Erz; Ftiſchplatten, halbverfaulte, 
Sind nun in fhmudes Silber umgewandelt, 
Ja elfenbeinern plötzlich ward der Nachtſtuhl! 
Wir Sklaven ſpielen Grad und Ungrad nur 
Um goldne Stater; nicht mit Steinen, vornehm 
Mit Knoblauch wiſchen wir den Hintern jetzt! 
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Soeben ſchlachtet drin bekränzt mein Herr 

Ein Schweinchen ab, ein Schaf und einen Bock; 
Mich trieb der Rauch heraus, es war nicht mehr 
Drin auszuſtehn, ſo biß michs in den Augen! 


Dweite Scene. 


Die Vorigen, ein Bürger (von einem Sklaven begleitet tritt auf). 


Bürger. 
Komm, Junge, folge mir, wir müſſen hin 
Zum Gott. 
Karion. 
Sieb da, wer kommt? Wer biſt du, N 
Bürger. 
Ein Mann, unglücklich ſonſt, jetzt überglücklich. 
Karion. 
So biſt du, wie man ſieht, ein braver Mann? 
Bürger. 
Nun ja — 
Karion. 
Was ſuchſt du hier? 
| Bürger. 1 
Ich will zum Gott! 
Denn große Güter hat er mir beſcheert! 
Ein hübſch Vermögen erbt' ich von dem Vater, 
Und tbeilt' es gern mit Freunden in der Noth, 
Im Wahn, ſo ſei's am beſten angelegt. 
Karion. 
Wobei dann dein Vermögen bald zerrann? 
Bürger. 
So iſts! die Freunde, meint ich, denen ich 
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Geholfen aus der Noth, ſie würden mich 
Im Elend nicht verlaſſen — nun, ſie kehrten 
Den ae mir und kannten mich nicht mehr. 


Karion. 
Und ann ins Geſicht dir, gelt? 
Bürger. 
So iſts. 
Mein Unglück war mein leeres Tiſchgeräth! 
Er Karion. 
Doch jetzt nicht mehr? 
Bürger. 


Drum eben bin ich hier, 
Dem Gott dafür von Herzen Dank zu fagen. 
Karion. 
Was ſoll dem Gotte denn dein alter Mantel, 
Den da dein Sklave trägt? wozu denn der? 
Bürger. 
Als Weihgeſchenk ven Gotte bring ich ihn. 
Karion. 
Du wurdeſt doch in dem nicht „eingeweiht“? ) 59) 
| Bürger. 
Nein! Dreizehn Jahr' hab' ich in dem 7e 
N Karion. 
Und dieſe Schuh' da — 
Bürger. 
Ueberwinterten mit! 
Karion. 
Sind auch beſtimmt zum Weihgeſchenk? 
Bürger. 
O ja! 
Karion. 
Gar artige Gaben weihſt du doch dem Gott! 


BD 


— ———— 


*) In die eleuſiniſchen Myſterien. 
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Dritte Scene. 


Die Vorigen, Blepfidemos (von einem Bürger begleitet, tritt auf). 


Blepfidemos. 
Ruinirt, verloren bin ich, weh, ach weh! 
Ich drei⸗, vier⸗, fünfmal, zwoͤlf⸗, zehntauſendmal, 
Millionenmal Unglücklicher! Au weh! 
a. hölliſch ftarfer 99) — Dämon warf mid) N 
Karion. 
Apollon, hilf, ſeid gnaͤdig, gute Götter, 
Welch Unheil mag dem Mann begegnet ſein? 
Blepſidemos. 
Iſts himmelſchreiend nicht, was mir geſchehn? 
Verloren hab ich Alles, Hab und Gut, 
Durch dieſen Gott! — Blind ſoll er wieder werden, 
Wenns in der Welt noch Recht — sgeſchäfte e 
Karion. 
Aha, ich merke, wie der Handel ſteht: 
Da kommt ein Mann, der jetzt im Unglück ſteckt; 
Der, dünkt mich, iſt wohl nicht vom beſten Schlag! 
Bürger. 
Nun, dann geſchiehts ihm Recht, wenn er verdirbt! 
Blepfidemss. 
Wo iſt Er? Wo? Ihn mein' ich, der uns alle“!) 
Steinreich im Nu verſprach zu machen? Ja, 
Herunter hat er Manchen ganz gebracht! 
Karion. 
Wem hat er das gethan? ö 
Ä Blepfidemos. 
Wem ſonſt als mir? 


4*) Man erwartet: Wein! 
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| Karion. \ 
Zum Diebögelichter haft du wohl gehört? 
Blepſidemos. 


Beim Zeus, ihr ſeid mir ſelbſt ein ſaubres Paar! 
Es iſt nicht anders, ihr, ihr habt mein Geld! 


Karion. 
Schaut doch, wie barſch er auftritt, bei Demeter. : 
Der Sykophant! 
f Bürger. 
Der Hunger macht ihn raſend! 
Blepſidemos (zu Karion). 
Wart, Burſche, komm nur gleich mit vor Gericht, 
Gefoltert auf dem Rade ſollſt du deine 
Spitzbüberei'n geſtehn — 
Karion EUR 
Verfluchter Gauner! 
Bürger. 
Beim Retter Zeus, ganz Hellas iſt dem Gott 
Dank ſchuldig, großen Dank, daß auf den Hund 
Er ſetzt die Hundebrut, die Sykophanten! 
Blepſidemos. 
Weh! Steckſt du mit darin, daß du mich auch 
Verhöhnſt? — Wo haſt du her den Feſttagsmantel? 
Im ſchäb'gen Kragen ſah ich dich noch geſtern! 
Bürger. 
Pah! Geh mir weg! — Da ſieh den Zauberring, 
Ich kauft' ihn für 'ne Drachme von Eudemos! “) 
Karion. 
Vor Sykophantenbiſſen ſchützt er nicht! 
Blepſtdemos. 
Ha, gröbliche Injurien! — Spottet nur! — 
Ich frag' euch jetzt: Was macht ihr hier, ihr Beiden? 
Was Gutes iſt es nicht, was ihr da treibt! | 
| Karion. 
Für dich gewiß nicht, deſſen ſei verſichert! 
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Blepfidemos. 
Von meinem Geld wollt ihr euch gütlich thun! 
| Karion. ö 
Ja, ſo gewiß, als du ſammt deinem Zeugen 
Mir berſten ſollſt, und das bei leerem Magen! 
Blepſidemos. 
Ihr leugnet, Schurken, wie? und drinnen gibts 
Geſottnes und Gebratnes, all vollauf? 
Uehü, ühü, ühü, ühü, ühü! 


Karion. 
Was ſchnüffelſt du herum, du Fuchs? 
Bürger. 
Vielleicht 
Er friert: ſein Mäntelchen iſt gar zu ärmlich! 
Blepſidemos. 


Zeus und ihr Götter all, iſts auszuhalten, 
Wie die mirs machen? Dieſen ſchnöden Hohn 
Mir, einem Volksfreund, einem Ehrenmann? 
| Karion. 
Du Ehrenmann und Volksfreund? 
Blepſidemos. 
Wie kein Zweiter! 
Karion. 
Nun gut, antworte, was ich frage! 
N Blepſidemos. 
Sprich! 
Karion. 
Biſt du ein Bauer? 
Blepfidemos. 
Hältſt du mich für toll? 
Karion. 
Nun, Kaufmann? 
Ä Blepſidemos. 
Wie du willſt, zum Schein zuweilen. *°) 
Karion. 
Ein Handwerk haſt du wohl gelernt? 
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Blepfivemos, | 
Ich nicht! 
Karion. | 
Faullenzer, und wie lebft du denn? Wovon? 
Hlepſidemos. 
Von öffentlichen und Privatgeſchäften, 
Die ich beſorge. 
5 | Karion. 
Kannſt du das? 
Hlepſidemos. 
Ich wills! 
Karion. 
Was? Du ein Ehrenmann? Fluchwürd'ger Gauner, 
Der Nichts, als was ihn gar Nichts angeht, treibt! 
Blepſidemos. 
Nichts angehn ſoll es mich, dem Vaterland 
So gut ich kann, zu dienen? O du Gimpel! 
Karion. 
Heißt Händelſtiften denn dem Staate dienen? 


j Blepſidemos. 
Iſts kein Verdienſt, als Stütze des Geſetzes 
Zu ſorgen, daß ſie Niemand übertritt? 


Karion. 
Stellt denn der Staat ausdrücklich nicht dafür 
Die Richter auf? 
Blepſidemos. 
Allein wer ſoll denn klagen? 
| Karion. 
Wer will! 
Blepſidemos. 
Und der, der klagen will, bin ich! 


Karion. 
Gerechter Zeus! Ein ſaubrer Staatsmann das! 
Sag, möchteſt du nicht lieber ganz gemächlich 
In Muße leben? 
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Plepfidemos. 
Leben wie ein Schaaf? 


Was iſt das Leben ohne Thätigkeit? 
Aarion. 
Lern' etwas Andres! 
Blepſidemos. 
Nie, und gäbſt du mir 
Den Plutos ſelbſt und Battos Silphion!““) 
Aarion. 
Den Mantel herunter! . 
Bürger (zu Blepſidemos). 
Du! Er ſpricht mit dir! 
Karion. 
Du, zieh die Schuh aus! 
Bürger. 
Hörſt du? Das gilt dir! 
Blepfidemos. 
Komm Einer her, und rühre nur mich an! 
Wer unterſteht ſich das? 
| Karion. 


Der Mann bin ich! 
Bleyſidemos. 
Au, au! Man zieht am hellen Tag mich aus! 
Karion. 
Mit Recht, weil du vom Schadenſtiften lebſt! 


Blepfidemos 
(zu Seinem Begleiter, der aber davon läuft). 


Siehſt du's? Gewalt! — Das mußt du mir bezeugen! 
Karion. | 

Da läuft der Zeuge, den du mitgebracht! 

Hlepſidemos. 

Weh mir! Allein, umgarnt! 


Karion (prügelt ihn). 
Ja, plärre nur! 


— —— — 
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| Blepfidemos. 
Au weh, au weh! 
Karion (zum Bürger). 
Gib deinen alten Kragen, 
Umhängen will ich ihn dem Sykophanten! 
Bürger. 
Nicht doch! Er iſt bereits dem Gott geweiht! 
Karion. 
Wo kann dein Weihgeſchenk denn beſſer hängen, 
Als hier an dieſem Galgenſtrick und Gauner! 
Dem Plutos ziemt ein ſchönes Feierkleid. 
Bürger. 
Was fangen wir denn mit den Schuhen an? 
8 Karion. 
Auch dieſe werden aufgehängt! Ich nagle 
Sie ihm, als wärs ein Oelbaum, an die Stirn! “s) 
Blepfidemos. 
Ich geh, ich bin der ſchwächre Theil, ich ſehs! 
Doch find ich eine Stütz' und wär ſie auch 
Von Galgenholz, dann ſoll noch heut der Flegel 
Von Gott mir büßen! Er allein, er wagts 
Die Souveränität des Volks zu ſtürzen, 
Ganz unbekümmert um den hohen Rath 
Und um der Volksgemeinde Will und Meinung! 
Cab während des Folgenden.) 
Bürger (ruft ihm nach). 
Geh du mit meiner ganzen Garderobe 
Behängt dem Badhaus zu: dort wärme dich 
Und ſtell als Flügelmann dich auf, behaupte 
Den Poſten, wo ich ſelbſt bis heut geſtanden! 
Karion. 
Ja, daß der Badknecht ihn am Hodenſack 
Dann packt und vor die Thür ſchleppt! Er ſiehts 
Ihm an, daß er vom ſchlechteſten Kaliber! 
(Alle gehen hinein.) 
Chorgefang (fehlt). 
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Wierte Scene. 


Der Chor. Ein diches, altes, kokettes Weib mit ihrer 
Magd. — Chremylos. 


Die Alte (geziert). 
Ihr guten Alten, wohnt der neue Gott 
In dieſem Haus? Wir haben, hoff ich doch, 
Den Weg zu ihm nicht ganz und gar verfehlt? 

Chorkührer. 
Nein! Denn du ſtehſt vor ſeiner Hausthür eben, 
Mein zartes Kind! — Wie jüngferlich du fragſt! 
Alte. 

So will ich klopfen „daß mir Jemand öffnet! 


Chremylos (tritt heraus). 
Schon gut! Da komm ich eben ſelbſt heraus: 
Doch du, warum biſt du gekommen? Sprich! 
Alte. 
Ach, beſter Mann, mir gehts abſcheulich gräulich! 
Seit ſein Geſicht der Plutos wieder hat, 
Hat er das Leben grauſam mir verbittert! 
Chremylos. 
Wie ſo? Du warſt doch Sykophantin nicht °°) 
Beim Volk der Weiber? 
Alte. 
Nein, ach nein, bei Zeus! 
Chremylos. 
So rief das Loos dich nicht zum Schoppengericht?““) 
Alte (die Hand aufs Herz drückend). 
Du ſpotteſt mein, und ach, wie brennt es hier! 
Chremylos. 
Ei ſag , wie iſts mit deiner Feuersbrunſt? 
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— 


Alte. 

Vernimm! Ich hatt' ein ſchmuckes Jüngelchen, 
Zwar arm, doch hübſch von Angeſicht und fein 
Und brav. Was ich begehrte, willig war 
Er ſtets und macht' es gut und mit Geſchick; 
Stets war auch ich gefällig gegen ihn. 

Chremylos. 
Und was begehrt’ er denn von dir dafür? 


Alte. 
Nicht viel! — Er achtete mich ungemein! 
Geld, etwa zwanzig Drachmen, heiſcht' er wohl 
Zu einem Mantel, acht zu neuen Schuhen, 
Dann ſollt' ich ſeinen Schweſtern Etwas kaufen, 
Ein Kleid, ein Mäntelchen für ſeine Mutter, 
Vier Scheffel Waizen auch erbat er ſich — s) 
Chremylos. 
Nun, bei Apollon! ſicher nicht zu viel! 
Man ſieht, wie lieb und theuer du ihm warſt! 
| Alte, 
Und all das wollt' er nicht, das ſchwur er oft, 
Aus Eigennutz, nein, nein, aus purer Liebe, 
Mein Mantel ſollt' ihn ſtets an mich erinnern! 
Chremylos. 
Der Menſch war ſterblich doch in dich verliebt! 
| Alte. 
O der Abſcheuliche! — damit iſts aus! 
Ganz umgewandelt iſt er jetzt! Nun denke: 
Da ſchick' ich ihm den prächt'gen Kuchen hier 
(die Sklavin präſentirt ihn.) 
Und andres Naſchwerk, hier die Platte voll, 
Und laß ihm ſagen: gegen Abend werd' 
Ich ihn beſuchen — 
: Chremylos. 
Und was that er nun? 


Alte. 
Er ſchickt mir Alles wieder und dazu 
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Noch jene Torte! — Doch ich ſollte nie 

Ihn mehr beſuchen! Dies ſein letzter Gruß: 

„Vor Zeiten waren die Mileſier ſtark!“ ) 
Chremylos. 

Man ſieht, der Junge hat Manier! Seitdem 

Er reich, ſchmeckt ihm der Linſenbrei nicht mehr! 

Vordem, ſo lang er arm war, aß er Alles! 


Alte. 
Ach, einſt und jetzt! — Tagtäglich ſah ich, ach, 
Daher ihn wandeln, meiner Thüre zu — 
Chremylss. 
Hinaus nur wollt er tragen — ) 
Alte. 
Meine Stimme 
Vernehmen wollt' er nur — 
Chremylss. 
Das heißt: nur nehmen! 
Ä Alte. 
Ach Gott, und wenn er mich ſchwermüthig fand, 
Da küßt' er mich: „Mein Puttelchen, mein Täubchen!“ — 
Chremylos. 
Und forderte dann Geld zu neuen Schuhn! 
Alte. 
Und als beim großen Eleuſinienfeſt 
Ein Mann nach mir — ich ſaß im Wagen !) — ſchielte, 
Da ſchlug er mich darob den ganzen Tag, 
So eiferſüchtig war der gute Junge! 
Chremylos. 
Er hatte, ſcheints, ſein Futter gern allein! 
Alte. 
Oft ſagt' er: O wie ſchön ſind deine Hände! 
Chremylos. 
Wenn ſie ihm zwanzig Drachmen überreichten! 
Alte. 
Suß duftend fand er meine Haut! 
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Chremylos. 
Natürlich! 


Des Thafiers 3) Duft, den du ihm eingeſchenkt! 


Alte. : 
Mein Auge, ſagt' er, fei fo hold, fo ſchmachtend! 
Chremylos (gegen das Publikum). 
Der Menſch war gar nicht dumm! Er wußte, wie 
Man einer läufigen Vettel Geld entlockt! 


Alte. 


Sieh, lieber Mann, das macht der Gott nicht gut, 


Der immer ſagt: er helfe den Bedrängten! 
Chremylos. 
Was ſoll er thun? Sag an, es wird geſchehn! 
| Alte. 
Er ſoll ihn zwingen, dem ich wohlgethan, 
Mir wieder wohlzuthun! Das iſt doch billig; 
Sonſt ſoll er auch nicht Einen Deut beſitzen! 


| Chremylos. 
Zahlt' er nicht jede Nacht des Dankes Zoll? 
Alte. 
Er ſchwur mir treu zu ſein, ſo lang' ich lebe! 
Chremylos. 
Nun ja, für lebend hält er dich nicht mehr! 
Alte, 
Ach Freund, der Kummer hat mich ſo entſtellt. 
Chremylos. 
Mir ſcheint vielmehr: er hat dich aufgeſchwellt. 
Alte. 
Sieh her, du kannſt durch einen Ring mich ziehn. 
Chremylos. 


Ja, wenn der Ring ein Reif von einer Tonne! 


Ariſtophanes III. 
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Fünfte Scene. 


Die Vorigen. Der Jüngling (betrunken, von Sklaven begleitet). 


——— 


Alte. 
Doch ſieh, da kommt er ja, mein Jüngling kommt, 
Der mir die bittern Seufzer ausgepreßt! 
Mich dünkt er kommt von einem Schmaus. 
Chremylos. | 
Es ſcheint. 
Was ſollten auch die Kränze ſonſt und Fackeln? 
Der Jüngling. 
Gur Alten) 
Ah, Gruß und Kuß! 
Chremylos (ebenfo). 
Dich meint er! 
Der Jüngling. 
Alter Schatz, 
Du biſt ja grau, beim Himmel, das ging ſchnell! 
Alte. | 
Weh, ſolchen Schimpf muß ich von ihm ertragen? 
Chremylos. 
Es ſcheint, er hat dich lange nicht geſehn. 
| Alte. 
Was, lange? Geſtern war er noch bei mir! 
Chremylos. 
Der hats grad umgekehrt wie andre Leute: 
Betrunken ſieht er heller, ſcheints, als nüchtern! 
Alte. 
Nein, ungezogen war er allezeit! 
Der Jüngling 
(leuchtet ihr mit der Fackel unter die Naſe). 
Poſeidon und ihr greiſen Götter all, 
Iſt das ein Antlitz! Runzeln um und um! 
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Alte (kreiſchend). 
= 4! 
Die Fackel mir vom Leibe! 
Chremzlas. 
Sie hat Recht! 
Denn wenn das kleinſte Fünkchen ſie berührt, 
Brennt fie wie dürres, wollumwundnes Reis ). 
Der Jüngling. 
Schatz, machen wir ein Spielchen? 
Alte. 
Wo, du Schelm? 
Der Iungling. 
Hier! Nimm die Nüſſe da! 
Alte. 
Was fpielen wir? 
Der Süngling. 
Nun, wie viel haft du — Zähne? 
Chremylos. 
Ei, da rath' 
Ich mit! Drei oder viere hat ſie noch! 


Alte. 
Biſt du verrückt? — Abſcheulich, mich vor allen 
Den Männern ſo durch dein Gewäſch zu ſchänden! 


N Der Züngling. z 
Gewäſch? Ja, laß dich waſchen! Nöthig wärs! 


Chremylos (fie berührend). 
Nicht doch! bei ſolcher Trödelwaare geht 
Das nicht: denn waſcht man ihr die Farbe weg, 
Dann ſieht man erſt die Riſſ' und Runzeln recht! 


Alte. 
So alt du biſt, ſo hirnlos biſt du auch! 


Der Jüngling. 
Am End verführt er dich und denkt, ich ſeh 
Es nicht, wie er die Brüſte dir befühlt! 1985 
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Alte, 
Mir nicht, bei Aphrodite! Nein, du Schurke! 
Chremylos. 
Ach nein, bei Hekate! Das wäre toll! 
(zum Jüngling) 
Du Burſche, hör': Ich leid’ es nicht, daß du 
Das Mägdlein haßſt. 
Jer Jüngling. 
* Ich liebe ſie unendlich! 
Chremylos. 
Sie klagt doch über dich! 
Der Jüngling. 
Was klagt ſie denn? 
Chremylos. 
Du ſeiſt ſo unverſchämt und ſageſt ihr: 
„Vor Zeiten waren die Mileſier ſtark!“ 
Der Jüngling. 
Ich will um ſie mit dir nicht ſtreiten! 
Chremylos. 
Wie? 
Der Jüngling. 
Aus Ehrfurcht, alter Mann, vor deinen Jahren! 
Denn keinem Andern hätt' ichs je erlaubt! 
Nun, pack das Mägdlein auf, und zieh in Frieden! 


Chremylos. 
Verſteh, verſteh! Du haſt es ſatt, bei ihr 
Zu liegen! , 
Alte. 


Was? Wer hat da zu erlauben? “) 

Der Jüngling. 
Gern ſchlaf ich nicht in Einem Bett mit einer — 
Schon dreizehntauſend Jahr'“) zerknüllten Vettel! 


Chremylos. 
Du haſt von dieſem Wein einmal getrunken, 
Nun gut, ſo ſchluck' itzt auch die Hefe mit. 
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Der Jüngling. 
Allein die Hef ift viel zu alt und ſchimmlig! 
N Chremylos. 
Dafür iſt eine Hefenſeige gut! 
Der Jüngling. 

Laß uns hineingehn; denn ich möchte gern 
Dem Gott als Weihgeſchenk die Kränze opfern. 
| Alte. 

Ich hab' ihm auch ein Wörtchen noch zu fagen ! 
| Der Jüngling. 
Dann geh' ich nicht hinein! 
Chremylos. 
Komm, fürchte Nichts! 
Nothzücht'gen wird ſie dich doch nicht! 
ö Der Jüngling. 


Ich hoffs! 
Ich hab' ihr oft genug das Loch verpicht. 
Alte. 
Geh nur hinein, ich gehe hintendrein. 
Chremylos. 


Herr Gott, wie an den Jungen ſich die Alte 
Anklammert, feſt, wie eine Muſchelſchnecke! 
(ab.) 


Chorgeſang (fehlt). 
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Fünfter Akt. 


Er ſte Scene. 


Hermes (klopft und verſteckt ſich dann). Karion (tritt heraus). 


Karion (ſieht ſich um). 
Wer klopft? — Was ſoll das ſein? — Ich ſehe Niemand! 
Die Thüre hat zufällig wohl geknarrt, 
Das war es! (geht zurück). 
Hermes (tritt vor). 
. Du, ich bitte, bleib’, ich habe 
Dir was zu ſagen, Karion! 
| Karion. 
Ah, du? 
Haft du fo plump geklopft? Geſteh' mirs nur! 
Hermes. 
Ich wollte klopfen, ja, da kamſt du eben! ““) 
Nun lauf' und rufe deinen Herrn heraus, 
Sodann die Frau, ſodann die Kinderchen, 
Sodann die Dienerſchaft, ſodann den Hund, 
Sodann dich ſelbſt, ſodann die Sau — 
Karion. 
He, du 
Was ſoll das? 
Hermes. 


Zeus, du Schlingel, will euch al’ 
In einen Topf zu Brei zuſammenrühren, 
Und in das Schinderloch hinunterſchmeißen! 


— 
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| Antion 
(auf Hermes deutend, gegen das Publikum). 
Dem Boten ſchneidet man heraus die Zunge! ““) 


(zu Hermes) 
Sag au „ warum denn will er ſo verfahren 
Mit uns! \ 
Hermes. 


Weil ibr das ſchwärzeſte Verbrechen 
Begangen habt! Seit Plutos wieder ſieht, 
Will Niemand mehr den Göttern Weihrauch opfern, 
Noch Lorbeern, noch Gebacknes, noch Gebratnes, 
Nichts, gar Nichts mehr! 
Karion. 
So iſt's und wird es bleiben! 
Erbärmlich treibt ihr das Vorſehungshandwerk! 


Hermes. 
Nun, um die andern Götter kümmr ich mich 
Schon minder: aber ich bin ruinirt, 
Bankrutt — 

Karion. 

Haſt Recht! 
| Hermes. 

Wirthsfrauen warteten 
Frühmorgens ſonſt mir auf mit Leckerei'n, 
Weinſuppe kriegte Hermes, Honig, Feigen: 
Nun lieg' ich chungernd, lungernd, hingekauert — 

Karion. 
Mit Recht! Für all das Gute haſt du ſie 
In Schaden oft gebracht! * 

Hermes. 

Ich Armer, weh! 

Weh um den Kuchen jeden Mond am Vierten! 

Karion. 
„Er iſt nicht mehr, du ſeufzſt und rufſt umſonſt!“ ) 

Hermes. 
Weh um das Schinkenbein, an dem ich nagte! 
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Karion. 

Streck' in die Luft ein Bein nun auf dem Schlauch! 
Hermes. 

Weh um die warme Leber, die ich ſpeiste! 
Karion. 

Um dieſe Leber kocht dir, ſcheints, die Leber. 
Hermes. 

Weh um den Wein, zur Hälfte Waſſer nur!“) 

Karien (kehrt ihm das Hintertheil zu und —) 

Da ſchlucke den, und ſchiebe dich alsdann! 
Hermes. 

Thu' einem alten Freund doch einen Dienſt! 
Karion. 

Recht gern, ſo weit es ſteht in meiner : 
Hermes. 

Gib mir ein Stück wohlausgebacknes Brot, 

Und Fleiſch, doch eine tüchtige Portion, 


Von eurem Opferthier! 
Karion. 


Kommt Nichts heraus!“) 
Hermes. 
So oft du ein Stück Hausrath deinem Herrn 
Gemaust, wer hielt es ſtets geheim, als ich? 
Karion. 
Ja, ſo, wenn du dein Theil bekamſt, du Schlingel: 
Wohlausgebacknen Kuchen gab ich dir! 
| Hermes. 
Den du dann ſpäter ſelbſt doch wieder aß'ſt! 
Karion. 
Du ſheilteſt auch die Prügel nicht mit mir, 
Wenn ich ertappt ward bei 'nem Schelmenſtreich! 
Hermes. 
Gib Amneſtie, da Phyle du erobert! 3) 
Beim Himmel, nehmt mich auf als Hausgenoſſen! 
Karion. 
Hier willſt du, willſt nicht bei den Göttern bleiben? 
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Hermes. 
Viel beſſer ſteht es doch bei euch, als dort! 
| Karton. 
Hältſt du das Deſertiren denn für ſchicklich? 
Hermes. 
Da, wo mirs gut geht, iſt mein Vaterland! 
(Ja, ubi bene, ibi patria l) 


“ Karion. 8 
Was kannſt du, wenn du hier biſt, denn uns helfen? 
Hermes. 
Thürangelhüter laß mich fein! ®*) 
Karion. 


Was, Angel? 
Das Angeln iſt in Zukunft überflüſſig. 


Hermes. 
Nun, euren Handelsmann! | 
Karion. 
Wir ſind ja reich! 
Wozu den Winfelframer Hermes füttern? 
Hermes. 
Nehmt mich zum ſchlauen“) — 
Karion. 
Intrikanten? Nein! 
Nicht Schlauheit, Ehrlichkeit gilt jetzt allein! 
Hermes. 
— Wegweiſer — 
Karion. 
Sehend iſt der Gott, wir werden 
Von nun an keinen andern Führer brauchen! 
Hermes. 
So werd' ich Kampfſpielordner! Meinſt du? Ja? 
Das ſteht dem Plutos doch am beſten an, 
Für Geiſt und Leib Wettkämpfe einzuführen. 


*) Etwa: Rathgeber! 
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Karian. 
Wie gut iſts doch, viel Titel and Beinamen 
Zu haben! Seht, der hat ſein Brötchen jetzt! 
Umſonſt nicht bringen alle Richter gern 
Sich unter mehreren Buchſtaben unter! 

Hermes. 
Nun, wollen wir hinein? N 

Karion. 

Geh jetzt zum Brunnen, 

Und waſche die Kaldaunen ja recht ſauber, 
Das ſoll dein Probſtück als Bedienter ſein! 

(Beide ab.) 


Bweite Scene 
Der Eher. Ein Prieſter. Dann: Chremylos. 


priester. 5 
Wo find' ich Chremylos? Wer kann mirs ſagen? 
Chremylos (kommt heraus). 
Was gibts, mein Beſter? 
Prieſter. 


Nichts als Schlechtes, leider! 
Seitdem der Plutos wieder ſehend iſt, 
Iſts aus mit mir; vom Hungertode rett' 
Ich kaum mich mehr, ich, Zeus' des Retters Prieſter! 


Chremylos. 

Bei allen Göttern, ſprich, wie kommt denn das? 
Prieſter. 

Ach opfern will kein Menſch mehr! 
Chremylos. 


Ei, warum? 
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Prieſter. 
Weil alle reich ſind! Ja, ſo lange ſie 
Nichts hatten, bracht' ein Kaufmann, glücklich heim 
Gekehrt, ſein Opfer; wer ein Rechtsgeſchäft 
Gewonnen, wer zu Haus ein Feſtmahl hielt, 
Lud auch dazu den Prieſter! — Niemand opfert 
Jetzt mehr, ja naht dem Tempel nur, als wer 
Hofiren will: das thun fie ſchaarenweis. 
Chremylos. 
Nimmſt du dir deinen Theil nicht auch davon? 
| Prieſter. 
Drum ſag' ich auf dem Retter Zeus den Dienſt, 
Und bin geſonnen hier bei euch zu bleiben! 
Chremylos. N 
Seid nur getroſt! Es kommt mit Gott fon gut! 
Der Retter Zeus iſt in Perſon bei uns 
Freiwillig eingekehrt! 
Prieſter. 


O Freudenbotſchaft! 
CThremylos. 
Wir wollen jetzt ihn gleich — 
(den hineineilenden Prieſter aufhaltend) 
ſo warte doch! — 
Hinbringen, wo er ſonſt gethront: Athene's ) 
Schatzkammer ſoll er hüten nun und immer! 
(ruft ins Haus hinein) 
He, zündet Fackeln an und bringt fie! 


(zum Prieſter) 
u 


Trägſt ſie dem Gott voran! 
Prieſter. 
So ſolls geſchehn! 
Das thu' ich gern! 
Chremylss (ruft hinein). 
Den Plutos führt heraus! 
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Dritte Scene. 


Plutos und die Uebrigen kommen heraus. 


Alte. 
Was ſoll denn ich? j 
Chremylos. 
Ä Du trägſt zur heiligen Weihe 
Die Topf andächtig, nimm fie auf den Kopf! 
Gut, daß du in dem bunten Feſtkleid kamſt! 
Alte (geheimnißvoll). 
Und meine Wünſche —? 
Chremylos. 
Werden all erfüllt! 
Dein Jüngling kommt heut Abend noch zu dir! 


Alte. 
Nun gut, wenn du dafür mir bürgſt, daß er 
Heut Abend kommt, dann trag' ich gern die Töpfe. 
(nimmt ſie auf den Kopf) 
Chremylos. 
Mit dieſen Töpfen iſts doch wunderlich: 
Sonſt auf den Topfen iſt der graue Schimmel“) 
Zuoberſt, hier iſt's umgekehrt, die Töpfe 
Sind oben und der graue Schimmel unten! 
(Die Proceſſion ſetzt ſich in Bewegung.) 
Chorführer. 
Nicht länger geziemt es zu bleiben uns hier: kommt, machen 
wir Platz für den Feſtzug: 
Wir ſchließen uns an, denn wir müſſen ja wohl mit Geſang 
ihn zum Tempel begleiten. 
(Alle ab). 


——— — - = 


Erläuterungen. 


Erſter Akt. v. 1— 321. 


1. Kranz. Der Lorbeer, den er noch von dem Beſuch in Delphi her 
trägt, macht ihn zu einem geweihten Haupt und ſichert ihn vor Prügeln. — 
Das Umſchlagen in des Alten Stimmung, ſo auffallend es erſcheint, iſt 
vollkommen richtig und charakteriſtiſch. Ihm iſt dieſes nutzloſe Nachlaufen 
endlich ſelbſt ärgerlich und widerwärtig: darum fährt er erſt den Diener 
mit dem Aerger an, der eigentlich den Blinden treffen ſollte: damit iſt 
aber auch feine Geduld bei ſo mühſeligen Strapatzen erfchöpft und es 
gewährt ihm Genugthuung die ganze Geſchichte zu erzaͤhlen. Droyſen. 

2. Auf der Neige gr.: „mein Leben (51s, zugleich erinnernd 
an 5166, Bogen,) iſt verſchoſſen.“ 
| 3. bekränzt. * zur oreunarar fann heißen: unter dem Lorbeer: 
Kranz, den die Pythia trug, hervor cf. 213, oder ſich auf den Omphalos, 
Dreifuß, auf dem die Pythia ſaß, beziehen, der mit Binden und Infuln, 
mit kreuzweis zuſammengeknoteten Wollenfaden netzartig überdeckt war, 
wie dies an mehreren Vaſenbildern zu fehen iſt. — Die tragiſchklingende 
Phraſe findet ſich bei Euripides, an mehreren Stellen, Jon 536. 1333; 
Hecabe 645. 1050. Orest. 159. cf. Ariſtoph. Frieden 375; Acharn. 377. 
Fröſche 97; 988. — Den Erſten, den Chremylos nach ſeinem Austritt 
aus dem delphiſchen Tempel findet, ſoll er heimbringen, ähnlich wie 
Xuthos ſeinen Sohn Jon finden ſoll bei Euripides. | 

4. „Sonſt kommt das Andre nach.“ Offenbar ift hier auf das Ende 
des Theramenes *) angeſpielt, (Tenoph. Hellen. II, 3. 50. 36.) den 
Kritias (beide gehörten zu den 30 Tyrannen, und Theramenes wurde weil 
er gegen den Terrorismus des ultraoligarchiſchen Kritias war, ohne Recht 
und Urtheil zum Schierling verurtheilt) den Eilſern und ihren Dienern 
zur Hinrichtung mit den Worten übergab: Wir übergeben euch dieſen Thera⸗ 
menes, welcher nach dem Geſetz verurtheilt iſt, Ihr, Eilfer, ergreifet ihn 


*) ef. Lachmann, Geſch. Griechenlands I. 89. Kritias ib. 58—61. 
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und führt ihn weg an ſeinen Ort und thut dann das Uebrige! (oder: 
was dem gemäß iſt!) — Sie riſſen ihn nun von dem Altar der Heſtia 
(im Senat) weg, (fo wäre der Schwur bei der Heftia (v. 395) den 
Blepfidemos nicht für genügend ſicher hält, vielleicht auch nicht ohne 
hiſtor. Beziehung?); ein gewiſſer Satyros, Anführer der Gerichts⸗ 
diener, Einer „der frechſten und unverſchämteſten unter denſelben“, zog 
mit ihm über den Marktplatz, wo Theramenes mit lauter Stimme 
verkündigte, wie er mißhandelt werde. Als Satyros zu ihm ſagte: Du 
wirft ſchreien, wehklagen müffen (fo lauten buchſtäblich auch die 
erſten Worte des Plutos in unſerm Text, die ich: zum Henker! über⸗ 
ſetzt habe, ornwSer) d. h. es wird dir ſchlimm gehen, wenn du nicht 
ſchweigſt! fragte er: und wenn ich ſchweige, werd' ich darum nicht ſchreien 
müſſen? d. h. wird es mir darum weniger ſchlimm gehen. — Die Be: 
gebenheit fällt in's Jahr 404 v. Chr. Dieſe Anſpielung gehört alſo jedenfalls 
der zweiten Redaktion des Plutos an, der von 388, nicht der von 408. 


5. Omen: wöͤrtl.: faſſe den Mann und den Göttervogel d. b. die 
Vorbedeutung, die in den erſten Worten des Menſchen liegt, von dem 
nach dem Spruch des Gottes dein Glück abhängen ſoll. Das „Faſſen“ iſt 
hier: hinnehmen und: in die Gedanken aufnehmen, zugleich. Du weißt 
nun, wen du vor dir haſt, meint er, einen Mann, der Wehklagen und 
Noth über dich bringt, und nun kennſt du auch den Sinn des Orakels: 
Elend iſt das dir beſtimmte Loos, du läufſt ihm ſelber nach und bringſt 
es in das Haus. 


6. Plu tos. cf. Thesmoph. Anm. 26, Sohn der Demeter (der 
Tyche Paus. 9, 16.) und des Jaſion, in der Volksſage eine Art gold⸗ 
ſpendender Rübezahl, den man als Hauskobold gern aufnahm, aber 
nicht mit ſonderlichem RNeſpekt behandelte. 

7. Patrokles, ein ſchmutziger Geizhals, dem ſogar Seife und 
Badewaſſer zu theuer war. Aehnliche Unreinlichfeit aus Sparſamkeit 
wirft der Dichter dem Sokrates und ſeinen Anhaͤngern vor in den Wolken 
(837) und Vögeln — „Geitziger als Protrokles“ ſoll man in Athen 
ſprüchwörtlich geſagt haben. 

8. Die Anſicht von der Mißgunſt der Götter findet ſich in der be 
kannten Stelle: Herod. 3, 40. (Polykrates) cf. 7, 10. 5. 

9. Augenübel — Krankheit: komiſch, aber etwas ſonderbar für: 
Blindheit; der Schol. bemerkt: deswegen habe Ariſtophanes in der zweiten 
Bearbeitung den Vers ſo geaͤndert: (Thierſch dreht die Sache willkührlich 
um) „Von dieſem Ungemach dich zu befreien.“ 

10. Von dieſem wohl korrupten Verſe ſagt der Schol. er ſei in der 
zweiten Ausgabe des Plutos vom Dichter geändert worden. Wie? er⸗ 
fahren wir nicht. 

11. Zeus und die drei Obolen kommen hier zuſammen, weil auf 
den drei Obolen⸗ oder halben Drachmen⸗Stücken auf der einen Seite ein 
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Zeuskopf, auf der andern die attiſche Eule ſich befand. Wäre bas Erſtere 
nicht der Fall, fo Hätte er wohl den Zens noch niedriger geſchätzt. Plaut. 
Poen. 1, 2. 168: non ego homo trioboli. — Der Beweis, den Chremylos 
dem Plutos von feiner, des Plutos, Macht liefert, erhält eine Remi⸗ 
riseenz aus den Vögeln, denen Peiſthetäros auch erſt einen Begriff von 
ihrer eigenen Größe und Macht beibringen muß. 


12. Ein Bettelgeld — über den Preis der Sklaven cf. Xen. 
Mem. 2, 52. Je nach ſeinem Alter, ſeinen Talenten, Kenntniſſen, Ge⸗ 
ſchicklichkeiten u. ſ. w. koſtete ein Sklave von einer halben Mine bis zu 10 
Minen, die Mine zu 22 Rthlr. 12 Gr. Bökh, Staatsh. 1. 73 ff. Wie 
tief ſetzt ſich alſo Karion durch das „Bettelgeld“ ſelbſt herunter, wie wenig 
muß er taugen, wenn er fo wenig gekoſtet hat. ef. Becker, Charikles II. 
40—58. Der Neumond war die Zeit des Sklavenmarkts. Ritter 48. 


13. Korinth — im Punkt der Griſetten und Loretten bekanntlich das 
antike Paris: daher „korinthiſches Mädchen“ für jeden Griechen eine ganz 
verſtändliche Bezeichnung war. Wie thener fie aber oft waren, beweiſt 
das Sprüͤchwort: 

Nicht jeder Mann kann nach Korinthos fahren. 
Denn das Vergnügen iſt dort zu koſtſpielig. Strabo 8, 6. 20. 


14. Gerupft am Bauch und Hintern wird der ertappte Ehe⸗ 
brecher, wozu oft noch die Behandlung mit dem Rettig kam, wenn der 
Schuldige zu arm oder geizig war, ſich mit Geld abzufinden. Becker 
Char. II. 485; Hor. Sat. ed. Heindorf I.. 3. 39. | 


15. Der große d. h. der Perſerkönig prunkt — mit langen Haas 
ren, ſetzt der griech. Text hinzu: der damalige hieß Artaxerxes II. 
Memnon. Lange Haare tragen galt überhaupt in Athen als ein Zeichen 
von Stolz, und erinnert uns an da ſprüchwörtliche: Wer lang hat, laͤßt 
lang hangen. — 

Verſammelt ſich das Volk nicht dir zu lieb? — um ſeinen 
Taglohn für die Sitzung zu bekommen, 1—3 Obolen. Ueber die Ausrü⸗ 
ſtung der Kriegsſchiffe durch Reiche cf. Ritter 911. — Die Söldner 
in Korinth. Hierüber ſagen die Erklärer: Vormals zogen die Athener 
ſelbſt ins Feld. Im Korinthiſchen oder Bundesgenoſſenkrieg, zu dem ſich 
Athen, Theben, Argos und Korinth gegen Sparta verbunden und dadurch 
die Zurückberufnung des in Aſien ſiegreichen Ageſilaos bewirkt hatten, ſchickte 
Athen ſtatt eigner Bürger Miethſoldaten, Sklaven. Das Bündniß wurde ge⸗ 
ſchloſſen O1. 96, 2, im J. 394, der Krieg begann das Jahr darauf und 
dauerte ſieben Jahre, alſo noch, als Plutos zum zweitenmal aufgeführt 
wurde. Das athen. Söldnerheer lag in Korinth zum Schutz der Stadt. 
Xenoph. Hellen. Geſch. 7, 2; Pausan. III, 9, 6; IV. 17, 3 So 
die meiſten Erklärer, B. Thierſch aber bemerkt; ein ſolches Söldnerheer 
haͤtten die Athener in dieſem korinth. Krieg nicht gehabt, ſondern erſt 
nach Beendigung desſelben nach Korinth gelegt. Im Kriege ſelbſt haben 
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die Athener perfönlich unter Iphikrates gefochten, und ihren Gefallenen 
habe damals Lyſias feine bekannte Leichenrede gehalten (2). — cf. Einl. 
zu Weibervolksverſammlung. N 


Pamphilos hatte ih nach dem Schul. als Demagog am Staats⸗ 
ſchatz vergriffen und war deshalb aus Athen verwieſen worden: in ſein 
Malheur war auch fein Paraſit, ein „Nadelhändler“ verwickelt. 
Nach Andern wäre „Nadelhändler“ ein Spitzname des Pamphilos ſelbſt 
geweſen. — Wie weit der Schol. hier Recht hat, laͤßt ſich nicht entſchei⸗ 
den; Andres über Pamphilos wiſſen wir aus Xen. Hellen. 5, 14. . Als 
nemlich Eteonikos, ſpartaniſcher Harmoſt (Gouverneur) von Aegina den 
bisher geduldeten Verkehr der Inſel mit Athen verbot, und Kaperbriefe gegen 
Athen ausgab, ſo daß die Athener, denen hiemit die Zufuhr abgeſchnitten 
war, in große Noth kamen, ſchickten die Athener unter Anführung des Pam⸗ 
philos ein Hyplitenheer mit zehn Dreimaſtern nach Aegina und begannen 
die Belagerung der Stadt durch Ummaurung; die athen. Schiffe wurden 
aber von Teleutias zerſtreut, der von Rhodos abgerufen eben in die Gewäſſer 
von Aegina kam, um dem Hierax, ſeinem Nachfolger, die ſpartaniſche 
Flotte zu übergeben. Hierax ſegelte mit dieſer zwar ab nach Rhodos, ließ 
aber zwölf Schiffe in Aegina zurück, nnter Gorgopos, der das athen. 
Belagerungsheer nach fünfmonatlichen vergeblichen Anſtrengungen heim⸗ 
zukehren zwang. Die Kapereien und Plünderungen der attiſchen Küſte 
gingen nun wieder ihren Gang und Athen ſelbſt befand ſich, von Aegina 
aus, in einem förmlichen Belagerungszuſtand. — Dieſe Geſchichte fällt in 
das Jahr der zweiten Aufführung des Plutos, 388, aber ob vor dieſe? — 

A gyrrhios, wird von Demoſthenes (in der Rede gegen Ti mokrates) 
als patriotiſcher, um das Wohl des Staates verdienter Mann bezeichnet, 
aber dieſes Lob iſt wohl nicht aufrichtig gemeint. Ganz anders erſcheint 
er bei Ariſtophanes, z. B. in der nur wenige Jahre vor dem zweiten 
Plutos aufgeführten Weibervolksverſammlung 102. 184, und hier. Sonſt 
weiß man von ihm, daß er längere Zeit wegen veruntreuter Staatsgelder 
im Gefängniß ſaß, daß er ſich aber dadurch weder populär zu machen 
wußte, daß er 395 das Theorikon (Eintrittsgeld in's Theater) wiederein⸗ 
führte, und, ſo ſchlecht es auch mit den Finanzen der Republik ſtand, den 
Ekkleſiaſtenſold von einem auf drei Obolen erhöhte 394, oder, wenn 
dieſe Erhöhung ſchon durch Kleon geſchehen war, dieſe erneuerte. Dagegen 
wurde das Honorar der komiſchen Dichter und der Aufwand für die Ko⸗ 
mödie, die ihn oft mitgenommen hatte, auf feinen Antrag befchränft. — 
Von ſeiner Ernennung zum Admiral nach dem Tode des Thraſybulos 
(389) ſpricht Kenophon. Hellen. 4, 8, 31; Diod. 14, 99. Heldenthaten 
werden aber feine von ihm erwähnt; ſein Uebermuth als reicher Parvenü 
läßt ihn ſich Freiheiten herausnehmen, die man ſelbſt in Athen cyniſch 
fand. cf. Frieden 335. 


. Philepſios, wieder einer der damaligen Staatsmänner, (nicht, wie 
die Schol. meinen, ein Poſſenreißer, der ums Geld Geſchichten erzählte), 
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ebenfalls von Demosthenes in derſelben Rede erwähnt: wegen Unterſchla⸗ 
gung öffentlicher Gelder angeklagt (und verurtheilt) wird er wohl dem 
Volke in ſeiner Vertheidigung allerlei Mährchen aufgetiſcht haben, die 
das Verſchwinden des Geldes aus dem Staatsſchatze erklären ſollten. 


Hülfsheer der Aegypter — genauer: iſt nicht deinetwegen 
das Bündniß mit den Aegyptern? Dieſes knüpften die Aegypter mit 
Athen an wegen eines Aufſtands gegen die Perſer, der im Jahr 389 
begann, und dem ſich drei Jahr ſpäter die Cyprier unter Anführung des 
Euagoras anſchloſſen. Iſokrates, Panegyr. p. 69, Diod. 15, 2. Nicht 
etwa Zuneigung, ſondern nur Geldgier war das Motiv dieſes Bündniſſes 
für Athen, das ſonſt mit Verachtung auf die Aegypter als ein perfides, 
verſchmitztes Volk herabſah. 


Philonides, (nicht zu verwechſeln mit dem Freunde des Ariſto⸗ 
phanes, dem Komiker und Schauſpieler) aus der att. Gemeinde Melite, 
wird geſchildert als: groß, dumm, häßlich und lüderlich, er hieß bei 
andern Komikern Eſel, Kameel und dgl. Näheres über ihn Hanov. 
Exerc. crit. p. 27—33. Der Vermuthung des Athenäos XIII 586. 
D.: man müſſe in unſrer Stelle ſtatt Lais, der berühmten korinthiſchen 
Hetäre, leſen: Nais, iſt Droyſen beigetreten. Die Lais war bei der 
erſten Aufführung des Plutos vierzehn, bei der zweiten bereits 34 Jahr 
alt, und da iſt es ja wohl möglich, daß nun auch ein reicher Tölpel wie 
Philonides bei ihr Zutritt fand. cf. Jakobs verm. Schriften IV. 398. 
Wäre die Nais gemeint, dann wäre auf folgende Geſchichte angeſpielt: 
Philonides liebte eine Waiſe Namens Nais, die als Mündel im Hauſe 
eines Archias lebte; dieſen beſtach er, als das Mädchen ihn verſchmähte, 
und brachte auch ihren Verwandten Hymenavs, der fie eigentlich hätte 
heirathen ſollen, durch Geld auf ſeine Seite, und ſo gelang es ihm, das 
Mädchen zu ſeinem Willen zu nöthigen. Irgend Jemand — denn dies 
konnte jeder athen. Bürger, der wollte — verklagte nun, aus Mitleid mit 
dem Mädchen, den Vormund, und der neue Vormund, der ihr nun ge⸗ 
ſetzt wurde, verklagte ſodann den Philonides wegen Nothzucht, und ließ 
ſich die Anklagrede von dem bekannten Redner Lyſias verfertigen. — 
Bothe verwirft den Vers ganz, als von fremder Hand eingeſchoben, weil 
er eine reine Wiederholung wäre von 149, wo ja die korinthiſchen Mäd⸗ 
chen ſchon in gleicher Beziehung genannt ſeien, und auch ee noch 
einmal und ausführlicher erwähnt ſei 301. 

Des Timotheos Burg; nemlich: „entſtand fie nicht durch dich?“ 
— Timotheos, Sohn des berühmten Konon und in der Folge ſelbſt 
berühmt, beſonders als Gründer des Seeſtaatenbundes 377 n. Chr., be⸗ 
gann zur Zeit des zweiten Plutos eben ſeine glänzende Laufbahn als 
Condottiere, der den „Krieg durch den Krieg führte,“ ohne Koſten für 
den Staat; mitten in der Stadt hatte er ſich ein prächtiges Schloß er⸗ 
baut, das die demokratiſche Eiferſucht des Volks mit mißtrauiſchen Augen 
anſah. N 

Ycifophance I. | 19 
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16. Philipp von Macedonien fagtt, als man ihm eine Feſtung als 
ſchwer zu erobern ſchilderte: ob auch ein Eſel mit Gold beladen nicht 
hinaufkommen könne? — „Wer den letzten Thaler in der Taſche behält, 
iſt Sieger,“ ſprach der große Fritz. 

17. Erfättigt. cf. Hom. II. 13, 636. 

Alles wird man ja ſatt, des Schlafes ſogar und der Liebe, 
Auch des ſüßen Geſangs und bewunderten Reigentanzes. 


18. Lynkeus hatte nach der Fabel ein fo ſcharfes Geſicht, daß er 
durch den Stamm eines Baums, ja, durch die Erde hindurchſah. Er iſt 
Sohn des Aphareus, Einer der Argonauten, ihr Lootſe. 


19. Das Würfelſpiel galt für um ſo vornehmer in Athen, da es 
geſetzlich verboten war. 


20. Hungertuch — im Gr.: Feldzwiebeln, Knoblauch, etwa wie wir: 
Kartoffeln. 
21. Beſchnitten — cf. Plaut. Merc. III., 4. 53. 


Ch. Oua forma esse ajebant? Eu. Ego dicam tibi. Canum, 
varum, ventrionem, bucculentun, breviculum, subnigris oculis, 
oblongis malis, pansum aliquantulum. Ch. Non hominem mihi, 
sed thesaurum nescio quem memoras mali. 


Beſchnitten, eigentlich: mit entblöſter Eichel; doch glauben Einige, 
da die Juden ſchon damals auf der ganzen Welt herum zerſtreut geweſen 
ſeien, Ariſtophanes habe ſich den Plutos als einen alten reichen Juden 
gedacht! — Karion ſchwört beim Uranos, der in feinen alten Tagen von 
feinem Sohn Kronos — nicht beſchnitten, aber ver ſchnitten, entmannt 
wurde. Plutos heißt alſo hier: ein impotenter Greis. 


22. Im Sarge. Die Alten haben dem Karion gedroht, als ſäßen 
fie über ihn zu Gericht. Wörtlich: Nachdem du (ihr) ſchon deinen 
Buchſtaben (Nummer: der Grieche numerirte mit Buchſtaben) durchs 
Loos erhalten Haft habt), um im Sarge (als deinem Gerichtslokal) zu 
Gericht zu ſitzen, warum gehſt du nicht? Charon gibt euch das Täfel⸗ 
chen, die Marke. — Wir erinnern uns aus der Einleitung zu den Wespen, 
daß von den über dreißig Jahr alten Bürgern jährlich durch's Loos 6000 
Bürger in die Geſchwornengerichte gewählt wurden (Heliaſten): dieſe 
ſonderten ſich in zehn Abtheilungen; jeder Richter mußte einen Eid leiſten, 
erhielt ein Täfelchen mit feinem Ramen und der Nummer feiner Abthei⸗ 
lung, in der er das ganze Jahr durch blieb. Am Morgen jedes Gerichts⸗ 
tags wurde dann gelouft, an welchen der zehn Gerichtsſtaͤtten jede Ab⸗ 
theilung an dieſem Tage zu Gericht ſitzen ſollte, womit denn auch 
ſchon entſchieden war, welche Klaſſe von Rechtshändeln ihr zur Beurthei⸗ 
lung zufielen. Vor dem Eintritt in den Gerichtshof erhielt jeder Richter 
einen Stab als Zeichen ſeiner Richterwürde und ein Täfelchen, (Marke), 
auf deren Vorweiſung nach beendigter Sitzung in Gegenwart des Pry⸗ 
tanen der Richterſold vom Kolagreten ausbezahlt wurde. — Charon (was 
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den Athener an „Archon“ erinnern konnte) iſt der Herold, der in dieſer unter⸗ 
weltlichen Richtſtätte dem Ankömmling die Eintritts⸗Marke und den Rich⸗ 
terſtab übergibt. 


23. Rübenfelder — im Text: wilde Zwiebeln, die n 
der Armen in Attika. 


224. Midas, der bekannte hochgeöhrte König von Phrygien (im 8. 
Jahrhundert v. Chr.) von dem man fabelte, daß, was er berührte, ſich 
in Gold verwandelte. Ovid. Metam. 11, 90-145. Die Eſelsohren 
bekam er als Strafe von Apollon, weil er das Urtheil des Tmolos, der 
dem zitherſpielenden Apollo den Preis im Wettkampf mit dem floͤtenbla⸗ 
ſenden Pan zuſprach, mißbilligt hatte; er verbarg dieſen Ohrenſchmuck 
unter ſeiner phrygiſchen Mütze, ſein Barbier entdeckte ſie aber, und, da 
ihm das anbefohlene Stillſchweigen über die Sache unerträglich wurde, 
grub er ein Loch in die Erde und flüfterte hinein: König Midas hat 
Eſelsohren! Das daraus hervorwachſende Schilf flüſterte ſpäter AL 
Worte, ſo oft es der Wind bewegte. 


25. o Luſt, faſt dieſelben Worte: Frieden 291. 


26. Tirlitt — im Tert: threttanelo, was die Töne der Zither 
nachahmen ſoll. of. Fröſche 1895: Phlattothrat. — Da der Chor ſtich 
bereit erklärt zu tanzen, ſo ſchlägt Karion den ſog. (höchſt obſcoͤnen) 
„Cyklopentanz“ vor, er will der Cyklop, der Führer des Reigens ſein, 
die alten Männer, der Chor, ſollen die blöckenden Schaafe vorſtellen. 
Eine Cither hat er nicht, er behilft ſich alſo mit ſeiner eigenen Stimme. 
— Nach Homer Od. 3, 447 ff. befreite Odyſſeus ſich und feine Ge⸗ 
fährten aus der Gewalt des heerdenreichen, einäugigen Cyklopen Poly⸗ 
phemos, indem er ihn betrunken machte und ihm dann mit einem Feuer⸗ 
brande das Auge ausſtach. Homeriſch iſt auch die gleich folgende Erzaͤh⸗ 
lung von der Zauberin Kirke, welche die Gefährten des vielgeprüften 
Dulders in Schweine verwandelte. — So ſcheint umfre Stelle hinreichend 
erklärt. Der Schol. ſieht aber in derſelben noch eine Parodie des „Cy⸗ 
klopen“, eines Gedichtes des Dithyramben⸗ und tragiſchen Dichters Phi⸗ 
loxenos, der eine Zeitlang am Hofe des mit dem zweiten Plutos gleich: 
zeitigen Tyrannen von Syrakus, des ältern Dionyſios, gelebt hat. Als 
Verächter von deſſen königlicher Poeſie und als begünſtigter Nebenbuhler 
von Dionys in die „Steinbrüche“ geworfen, entkam er und verhoͤhnte 
nun in dem „Cyklopen“ unter dem Bild der tölpenhaften Liebe dieſes 
Ungeheuers den Tyrannen, ſich ſelbſt führte er als Akis auf, den 
der eiferſüchtige Cyklop Polyphem unter Felsſtücken zerſchmetterte, und 
die Geliebte, um die der verſchmähte Liebhaber mit Citherſpiel und Ge⸗ 
fang warb, als Galathea. — Eine Nachahmung davon ſoll Theokrits 
ite Idylle fein. Der Chor bedroht im Folgenden den Karion mit dem, 
was Odyſſeus dem Cyklopen anthat: dies bringt dem Karion ein audres 
Abenteuer des homeriſchen Helden in Erinnerung. 1 92 Choriſten 
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nicht Schaafe fein wollen, fo mögen fie Schweine werden! — Zauber: 
(hier Liebes⸗) Tränke, wie Kirke, miſchte auch jene korinthiſche Hetäre 
Lais, welche, wie ihre Vorgängerin, die Leute, hier: den Philonides und 
ſeine Geſellen in Schweine verwandelte, zu wahrhaft ſaͤuiſcher Lüͤderlich⸗ 
keit verführte. Daſſelbe, meint Karion, wird auch den mit ſeiner Hülfe 
plötzlich reich gewordnen Alten begegnen. — „Lauft der Mutter nach, ihr 
Ferkel“ ſonſt auch ſprüchwörtlich gebraucht: Pöbel lauft dem Pöbel nach“ 

similis simili gaudet. \ - 

27. Laertes Sohn, Obyſſeus oder vielmehr ſein Sohn Tele⸗ 
mach hängte — nicht etwa die Kirke, ſondern den den Freiern ergebe⸗ 
nen Gaishirten Melanthios an Händen und Füßen gebunden auf. Od. 
21, 17%. Andre denken an den (Od. 12, 432) am Feigenbaum über ber 
Charybdis, „wie eine Fledermaus“ an Händen und Füßen hängenden 
Odyſſeus. Die letztere Erklärung iſt wohl vorzuziehen. 

28. Ariſtyllos, ein fellator cf. Eccl. 678. — Nichts recht⸗ 
fertigt (nach dem, was wir bei Erklarung der Wolken gefunden haben) 
die Vermuthung Meinecke's (hist crit. 287 ff.), daß unter dieſem Ariſtyllos, 
hier und in der Weibervolksverſammlung 678, Plato, der früher Ari⸗ 
ſtokles hieß, zu verſtehen ſei. Wenn es auch wahr ſein mag, daß man, 
liebkoſend, Herakles in Heryllos, Bathykles in Bathyllos, und ebenfo 
Ariſtokles in Ariſtyllos zu verwandeln pflegte und wenn auch bei Diogenes 
Laert. eine Menge auf Plato bezüglicher Stellen aus Komikern erwähnt 
werden, ſo iſt doch in keiner derſelben von unanſtändigem Liebesgenuß die 
Rede, und Platon's Sympoſton zeigt uns ein fo intimes Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Ariſtophanes und Platon, daß zwar zur Noth noch eine Komödie, 
wie die Weibervolksverſammlung, aber nicht Scherze, wie dieſer, als denk⸗ 
bar erſcheinen. cf. Einleitung zur Weibervolksverſammlung. 


Zweiter Akt. v. 322-626. 


29. Gott grüß' euch — der althergebrachte Gruß: „freut euch“ if 
dem jetzt ſich vornehm dünkenden Chremylos nicht modiſch genug; drum 
ſagt er im Text: „Ich umarm' euch!“ — Er fällt aber mit ſeinem: „wies 
Wetter“ gleich wieder ins Bäuriſche zurück. — „Dienſtfertig“ genauer: 
ſchlagfertiger Nebenmann, er braucht im Text militäriſche Ausdrücke, daher 
denn auch der Chorführer verſichert, er „werde drein ſchaun wie Ares.“ 
„Hüter“ des Reichthums; gegen etwaige Angriffe der Ungerechten. 

30. Drei Obolen — den wiedereingeführten Ekklefiaſtenſold. cf. 
Scheibe, d. oligarch. Umwälzung 154. cf. Plut. 170. Eccles. 185—308. 

31. Blepſidemos. — Wie Chremylos „Aechzer“, Mann des Jam: 
mers bedeutet, ſo Blepfidemos: der „Im — Volk — herumgucker“, Spion 
Sykophant. 


32. Baderſtuben, Unterhaltungslokal für die Athener. Vögel 1447 
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33. Scheidemünze — Friede 645; Ritt. 440. Ein Beiſpiel, wie 

ſelbſt Demosthenes plötzlich die „Halsbräune“ bekommen haben ſoll, (ja, 
die „Geldbräune“ rief Einer in der Volksverſammlung dazwiſchen) und 
— von den Meleſiern, gegen deren Hülfsgeſuch er noch Tags zuvor ge⸗ 
ſprochen hatte, beſtochen — nicht mehr reden konnte, erzählt A. Gellius 
Noct. Att. XI, 9. Unverbürgte Anekdote. Aehnliches N von Thra⸗ 
ſybulos erzählt. cf. Weiberv. Einl. 
34. Pamphilos. Ob die „Herakliden des Pamphilos“ ein Drama 
oder ein Gemälde ſeien, darüber find alte und neue Erklärer im Zweifel. 
(Aus des Euripides Herakliden könnte man mehrere Verſe hieher beziehen 
3. B. 33. 123. 345.) Chremylos wird wohl das jedem Zuſchauer wohl⸗ 
bekannte Gemälde des P. in der „Stoa Poikile“ im Auge gehabt 
haben: auf dieſem waren die von Eurystheus verfolgten, nach Athen ge⸗ 
flohenen Nachkommen des Herakles als Schutzflehende mit wollumwunde⸗ 
nen Oelzweigen am Altar (der Barmherzigkeit oder) des Zeus (auf dem 
Markt) dargeſtellt. — Daß Beklagte, um das Mitleid der Richter zu 
erregen, mit Frau und Kindern vor Gericht erſchienen, wiſſen wir aus den 
Wespen. cf. Plat. Apol. 23. 

35. Heſtia. ef. A. 4. Er verlangt den Eid bei der Göttin des haue 
lichen Heerdes, weil Chremylos behauptet hat, er habe den Plutos im 
Haufe. Auch dem Eide bei Poſeidon traut der pfiffigmißtrauiſche Blepſide⸗ 
mos noch nicht, obwohl dieſer eine höhere Gottheit als Heſtia, der Schwur 
bei ihm alſo auch gewichtiger. Er fürchtet eine reservatio mentalis, da 
Poſeidon eine Menge Beinamen hatte, z. B. ritterlicher P. Wolken 
83. Ritter 555. Der Schwur bei einem Gott mit Beifügung eines be⸗ 
ſtimmten Beinamens hat immer beſondern Bezug auf die beſtimmte Lage 
des Schwörenden. Wenn alſo Blepſ. ſagt: du meinſt wohl den „Meeres⸗ 
gott Poſeidon,“ den P. als Gott der Schiffahrt, ſo meint er: Ha, ha, 
du brauchſt gerade dieſen Gott und ſeine Hülfe, weil du, „zur See,“ 
mit deinem unrechtmäßigen Reichthum entfliehen willſt. — Man überſehe 
nicht, daß Chremylos dem Blepſ. wohlweislich verſchweigt, warum der 
Reichthum ſehend werden ſoll, — um die Gerechten nur heimzuſuchen. 
Nun war zwar Blepſ. bisher weder reich noch gerecht: aber es iſt auch 
nicht geſagt, daß bisher alle Schurken reich waren. — Chrem. vermeidet 
jede Eröffnung, die den Blespſ. von der Theilnahme an des Plutos Hei⸗ 
lung abſchrecken könnte: denn zum Freund muß er ihn haben, da er als 
Feind ihm ſchaden, ihn in der Ausführung feines Plans ſtören könnte. 
Er gewinnt ihn aber durch die illuſoriſche Hoffnung, die er ihm macht 
oder laßt, daß der Reichthum auch ihn befuchen werde. 

36. Arzt. — Blepf. hat die ungemein ſcharfſinnige Idee: um einem 
Blinden den Staar zu ſtechen, thue man wohl am beſten, einen Arzt zu 
holen. — Chrem. hat aber zu den atheniſchen Heilkünſtlern kein Ver⸗ 
trauen, die alten, guten Zeiten, wo man ſie als Götterſöhne, Nachkom⸗ 
men des Asklepios betrachtete, wo fie in unbedingtem und für fie höchſt 
einträglichem Anſehn ſtanden, ſind vorüber, man fingt nicht mehr mit 


Mom. (II. 11, 314 of. Od. 17, 384): „denn ein heilender Mann iſt werth 
gleich Vielen zu achten, Er der die Pfeil ausſchneidet, und auflegt lindern: 
den Balſam.“ Ueber die Aerzte in Athen ſ. Becker, Charikl. II. 89 ff. Auf 
das Honorar, das ſte erhielten, iſt auch angeſpielt in den Vögeln 578. 
„Und Apollon, der Arzt, er kurire ſie dann, wie er pflegt, für baare 
Bezahlung!“ — Da die Nachkommen des Asklepios Nichts mehr tangen, 
ſo will ſich Chrem. an dieſen ſelbſt wenden, und in ſeinem Tempel, dem 
Asklepieion Heilung für Plutos ſuchen. Die „Inkubation,“ das Schlafen 
im Tempel des Asklepios, wo gewöhnlich beſondere Lokalitäten zur Auf⸗ 
nahme der Kranken eingerichtet waren, Paus. II., 27, 2. X, 32, 8, 
galt entweder geradezu für magiſch heilſam, oder man glaubte vom Gotte 
(durch Viſion) das Heilmittel zu erfahren, das man anwenden ſollte. Wie 
die heiligen Röcke, Muttergottesbilder ꝛc. bei den modernen Heiden nicht 
alle gleichkräftig und hülfreich ſich erweiſen, fo äußerte ſich auch nad 
der Anſicht der Alten die Heilkraft des Gottes in. einem feiner Tempel 
wirkſamer, als in andern: z. B. in Aegina. Wesp. 122. Man hat dieſe 
Schlafkuren häufig mit dem Somnambulismus verglichen. F. A. Wolf, 
verm. Schriften 382. 


37. Penia, eine unterweltliche, furienartige, aſchfarbige Göttin 
ſteigt plötzlich aus der Tiefe auf. Daß die alten Theater⸗Verſenkungen 
hatten, wozu das Hypoſkenion Raum genug darbot, iſt erwieſen. Der 
nun folgende Auftritt iſt das Gegenſtück zur erſten Scene. Dort wollte 
Chremylos den Reichthum feſthalten, hier will umgekehrt die Armuth 
den Chremylos feſt und von dem unbeſonnenen Streiche, den er vor hat, 
zurückhalten. Wie dort der Reichthum, ſo wird hier die Armuth als die 
Quelle alles Glücks, als das Lebensprineip des Menſchen geprieſen. — 


238. Erinnyen. Anſpielung auf die Oreſtie des Aeſchylos. cf. 
Kumen. fin. Die Erinnyen traten gewöhnlich mit Fackeln in der Hand 
auf, als „Töchter der Nacht,“ (bei Aeſchylos nicht). 


89, Schindergrube, das Barathron, Felſenabgrund, (Wachs⸗ 
muth II. 204), wo man Verbrecher oder ihre Leichname hinabſtürzte. 
Wolken 1438; Ritter 1373; Fröſche 581; of. Aeſch. Eumen. 179. — 


40. Verruchterweis: denn die Waffen zu verſetzen war in Athen 
geſetzlich verboten. Böckh, Staatsh. 1, 142. 


41. Verflucht — Flucht, griech.: ro —Tesner. 

42. Sklaven verkäufer, plagiarii, die berüchtigtſten waren die 
Theſſalier, Karier, Phrygier u. A. 

43. cf. Hom. Odyss. 3, 73: 


Gleich wie ein Raubgeſchwader im Salzmeer, welches umherſchweift. 
Selbſt darbietend das Leben, ein Volk zu befehden, ein fremdes. 


| Ebenſo 9, 254; 2, 237. Auch die Freier im Haus des Odyſſeus 
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praſſen „ſelbſt darbietend ihr Haupt.“ — Auf dem Raub freier ee 
ſtand die Todesſtrafe. Xen. Mem. I., 2, 62. 

44. Badhaus, wo die Armen ſich wärmten und ſich die feoftigen 
Glieder gelegentlich verbrannten. 

45. Dionyſios, der Aeltere, der bekannte Tyrann von Sprakus. 
Thraſybulos, der Befreier Athens von den dreißig Tyrannen. — Thra⸗ 
ſybulos, deſſen Leben übrigens auch ſeine Flecken hatte, war erſt vor 
Kurzem auf einer Expedition gegen Samos geſtorben. ek. Weiberv. Einl. 
S. 319. 

48. Hecate. Wespen 3186. 

47. Argos, aus Euripides Telephos. — Pauſon, Acharn. 860. 


Dritter Akt. v. 322-626. 


48. Theſeusfeſt, am achten jedes Monats, wo Armenſuppen 
(„Wir kochen breite Bettelſuppen! — Da habt ihr ein groß Publikum.“) 
verabreicht werden. Wulf, 383. 

49. Augenlicht u. ſ. w. Tragiſche Phraſe, wie auch die folgenden 
Worte: o Jubel ꝛc., nach dem Schol. aus dem verlorenen Phineus des 
Sophokles. — „Kinderreich“ heißt Asklepios als Vater des Machaon, 
Podaleirios, und der nachher (in Karions Erzählung) mit ihm auftreten⸗ 
den Töchter Jaſo und Panakeia. 

50. Tragiſche Floskel, vielleicht aus Euripides. cf. Iphig. Aul. 1578. 

51. Neokleides, nach dem Schol. ein triefäugiger, chier hyper⸗ 
boliſch: blinder) betrügeriſcher, ſykophantiſcher Demagog, den Ariſtophanes 
auch in ſeinen (verlorenen) „Störchen“ hart mitgenommen habe. Eccles. 
255, 419. ö 

52. Exkrementenſchmecker, als Arzt: „in jeden Dreck begräbt 
er feine Naſe.“ — Aehnlich ſagt der thüringiſche Bauer: „Me Karl full& 
Dukter wäre: denn was der fer & Schwein is, der ekelt ſich o fer jar 
niſcht.“ (Fliegende Bl. 1847. N. 82.) 


53. Teniſcher Knoblauch, von Tenos, einer der cyeladiſchen In⸗ 
ſeln. — Eſſig von Sphettos; noch ſchärfer als dieſer Eſſig von 
Sphettos (in Attika) ſoll der von Knidos geweſen ſein, daher vielleicht eine 
Anſpielung auf den Charakter der Leute von Sphettos anzunehmen iſt, 
welche nach dem Schol. im Ruf bösartiger Malice und Sykophantie ge⸗ 
ſtanden hätten. N 

34. Dieſe Worte werden gar verſchieden ausgelegt. Droyſen: „daß 
du künftig ſchwörſt, ich hinderte dich zu kommen in die Ekkleſte,“ wenn 
du etwa gegen Jemanden eine Delation vor dem Volke zu machen ange⸗ 
zeigt haſt. H. Müller: „daß durch mich du aus der Volksverſammlung, 
Meineidiger, (Zrrouvuueror fol = Eriogxovvra fein) bleibſt.“ Viele denken 
hier an die Inwmoose, bie Bitte um Aufſchub (oder Entſchuldigung wegen 
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eines verſäumten) gerichtlichen Termins wegen dringender durch eidliche 
Verſicherung bewieſener Hinderniſſe, Krankheit z. B. Dann iſt der Sinn: 
Sede nunc hie oblitus unguento judicium derelinquens: nam satis 
excusationis habes in aucta lippitudine (Thierſch). Hiebei iſt frei⸗ 
lich vorausgeſetzt: Eurwnooie jei — inwmuoola — „Ohne Meineid“ ohne 
eine mit einem falſchen Eid bekräftigte Entſchuldigung. 

55. Tragiſche Phraſe, unbekannt woher?“ 

56. Das neugekaufte. — Neueintretende Sklaven wurden am 
häuslichen Heerde mit Feigen, Roſinen, Nüſſen und andrem Naſchwerk 
überſchüttet. Dieſer Gebrauch kommt der Frau in den Sinn, wie ſie von 
dem projektirten feierlichen Empfang des Plutos mit den „neuen Augen“ 
ſpricht. — „Ich aber will dem Zug (exeivos, jenen) entgegengehn.“ 
Eine etwas ſonderbare Erklärung dieſer Worte bei Beer S. 101. „Die 
„jenen,“ denen er entgegengehen will, ſind nicht, was man erwarten ſollte, 
ſein Herr und Plutos, ſondern die ihm v. 764 von ſeiner Herrin zum 
Lohn für die frohe Bothſchaft verſprochenen Scherbelbrote (Bretzeln): wie 
das „jenen“ gemeint ſei, darüber konnte eine einfache Geberde des lüſter⸗ 
nen Sklaven die Zuſchauer nicht in Zweifel laſſen.“ — Sehr ſcharffinnig, 
aber unnöthig. Karion iſt in der naͤchſten Scene allerdings nicht an⸗ 
weſend, was übrigens keine Schwierigkeit hat: er kann ja dem Zuſchauer 
vom Gefolge verdeckt erſcheinen, oder er iſt nur um die Ecke gegangen 
und erſcheint gar nicht wieder. Kurz ſeine Abweſenheit fällt ſo wenig 
auf, daß der Dichter ſie gar nicht näher zu motiviren brauchte. 

57. Dexinikos, unbekannt, wohl ein erdichteter Name; vielleicht 
überließ es der Dichter bei ſolchen Spaͤſſen (ef. Wulf. 518; Wespen 960; 
Fried. 749) dem Schauſpieler, den Namen irgend eines in der Nähe der 
Bühne ſitzenden Zuſchauers, der gerade ſich erhob, an der Stelle des im 
Text befindlichen zu nennen. 


Vierter Akt. v. 802.1098. 


58. Oelfaß, gorue, kann Faß und Brunnen bedeuten: „der Brun⸗ 
nen (die Ciſterne) iſt voll Oel,“ hyperboliſch. — Nachtſtuhl, Zuvis, 
was auch Rauchfang, Laterne und Aehnliches bedeuten kann, And. eros, 
kros, Mausfalle. Knoblauch, die Lieblingsſpeiſe der ärmeren Athener, 
jetzt als Wiſch verwendet! Welcher Luxus! cf. Friede 1213. Der Gold⸗ 
ſtater = 20 Drachmen = circa 4 Thlr., der Silberſtater — 4 Dr. 

39. Die Kleider, in denen man in die Myſterien eingeweiht wurde, 
mußten ganz abgetragen werden (und dann einem Gotte geweiht, ſetzt 
Einer der Schol. hinzu: er ſchließt dieß, mit Unrecht, aus unſrer Stelle.) 
N 60. hölliſch ſtark — im Gr. moAupooos, nemlich: orvos, ein Wein, 
der viel Waſſer vertragen kann; dies Beiwort erinnert aber zugleich an 
ein bei den Tragikern häufig vorkommendes Beiwort des Schickſals, 
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eoAvp9doos, vielverberbend. cf. Soph. Trach. 477, El. 10, Aesch. 
Prom. 634. Statt „warf mich nieder“ iſt im Gr. geſagt: mit welch 
ſtarken Dämon bin ich vermiſcht! 


61. Dieſe Verſe zeigen wohl unwiderſprechlich, daß der Sykophant, 
der hier ſpricht, derſelbe iſt, der in der erſten Hälfte des Stücks mit 
Chremylos über fein neues Glück diskurrirte, Blepfſidemos. — Daß aber 
Karion und nicht Chremylos in dieſer Scene ſpricht, (802 —958) hat 
Beer S. 97 f. außer allen Zweifel geſetzt. Es geht dieß hervor 1) aus 
der ſymmetriſchen Anordnung, welche in dem Auftreten des Chremylos und 
Karion vom Dichter befolgt iſt, der gemäß beide nur in der erſten Scene 
zuſammen auf der Bühne ſind, in der übrigen Scene aber je nur Einer, 
waͤhrend deſſen der Andere ausſetzt. Dieſe Symmetrie wärd durch die Ein⸗ 
führung des Chremylos in unſrer Scene geſtört. 2) beweist der wieder⸗ 
holte Dualis in den v. 886—894, 958, daß nur zwei Perſonen, der 
Bürger und Karion, anweſend ſind, Karion, und Niemand anders, ſchon 
wegen der Worte 874, wo mit der Folter gedroht wird, was nur einem 
Sklaven gegenüber möglich war: denn ein Bürger durſte gar nicht ges 
foltert werden. 3) Die Abweſenheit des Chremylos und die Anweſenheit 
des Karion iſt v. 819— 22 hinreichend motivirt, jener opfert, dieſer kann 
den Rauch im Haus nicht mehr aushalten. 4) Auf die Abweſenheit des 
Chremylos in dieſer Scene führt endlich die Perſonenbezeichnung in den 
älteften Ausgaben und den beſten Codicibus, welche ſämmtlich denſelben 
erſt v. 965 wieder reden laſſen, dieſelbe Bezeichnung fand auch der Schol. 
in ſeinen „alten Handſchriften“ zu v. 802. — Die Verſe, die gewöhnlich 
dem Chremylos in den Mund gelegt ſind, vertheilen ſich nun unter Karion 
und den Bürger, wobei man, mit wenigen Abweichungen, der Perſonen⸗ 
bezeichnung der Ravennatiſchen Handſchrift folgen kann. 


62. Eudemos, Verfertiger oder Verkäufer von Zauberringen, die 
gegen Schlangenbiſſe, Krankheiten ꝛc. ſchützen ſollten. — Bekannt iſt die 
Anekdote von dem Cyniker Diogenes bei Diog. Laert. 6, 5, der auf die 
Frage, welches das biſſigſte Thier ſei, erwiederte: von den wilden der 
Sykophant, von den zahmen der Schmeichler. ef. Thesmoph. 535. 


63. Kaufmann, zum Schein, um vom Kriegsdienſt loszukom⸗ 
men. Die Handelsleute waren nach dem Schol. militärfrei. 


64. Battos, Gründer der nachher ſo reich gewordenen Stadt 
Kyrene, deren Hauptausfuhrartikel die beliebte Gewürzpflanze (Ach. 509) 
Silphion war: des Battos Silphion war alſo ungefähr ſo viel als: des 
Perſerkönigs Goldberge. 


65. Oelb aum, der wilde, konnte das Einſchlagen von Nägeln 
beſſer als andre Bäume in den die meiſten Tempel umgebenden heiligen 
Haine vertragen: daher man an dieſen die Weihgeſchenke aufzuhängen 
pflegte. cf. Virg. Aen. 18, 764. — Das Galgenholz im Folgenden 
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heißt im Text: Feigenholz, das ſehr zerbrechlich ift und hier wieder an ben 
Sykophanten erinnert. 

66. Dieſe Stelle iſt die einzige, die mich einen Augenblick bedenklich 
gemacht hat, in der vorigen Scene die Abweſenheit des Chremylos anzu⸗ 
nehmen: „biſt auch du eine Sykophantin geweſen,“ wie der, welcher ſo 
eben abgeführt worden iſt? Allein in der durch den Chor mit Geſang und 
Tanz ausgefüllten Zwiſchenpauſe konnte ja Karion dem Chremylos im 
Hauſe gar wohl den Auftritt mit Chremylos ehemaligem Freund und 
Gönner erzählt haben. Ein nöthigender Grund für die Abweſenheit 
des Chremylos in der 3. Scene läßt ſich in keinem Fall in dieſen Worten 
finden. 

67. Schoppengericht, an Schöppen, Geſchworne, erinnernd, Griech. 
ſtatt 70e: er. 

68. Das iſt gar nicht wenig, was der Gute ſich erbittet. Da man 
in Athen für jährlich 200 Thlr. unſres Geldes damals ganz honett leben 
konnte, fo iſt ein Geſchenk von 5 Thlr. für einen ſehr feinen Mantel, 2 
Thlr. für Sandalen, 3 Thlr. Getraide und etwa 8 Thlr. zu Kleidern für 
Mutter und Schweſtern in der That ganz bedeutend, etwa wie wenn ein 
junger Menſch in Berlin von einer wohlhabenden Wittwe mit 1500 Thlr. 
Einkommen ſich ein Geſchenk von 100 Thlr. erbäte. Droyſen. 


69. Vor Zeiten waren die Mileſier ſtark, ähnlich: fuimus 
Troes, oder: vorüber ſind die Tage von Aranjuez; der Schol. ſagt: 
Polykrates von Samos wünſchte, da er ſich in einen Krieg verwickelt ſah, 
die Milefter als Bundesgenoſſen zu gewinnen, da fie allgemein im Ruf 
großer Tapferkeit ſtanden. Er fragte nun das Orakel über ſein Vorha⸗ 
ben und erhielt zur Antwort: vor Zeiten ja, da waren ſie ſtark. — Nach 
einem andern Schol. hätte das Orakel den Kariern, die von Darius (um 
513) bedrängt ſich um Hülfe an die Mileſier zu wenden gedachten, dieſe 
Antwort gegeben. cf. Wesp. 1096; Athen. XII., 5. Phil. de Soph. 
p. 527. — Herod. nennt die Mil. noch „das Bollwerk Joniens.“ V. 25. 

70. Hinaustragen, im Gr. wird man 1) an einen Opferſchmaus 
erinnert, von dem man auch guten Freunden was zukommen Chinaustragen) 
ließ; 2) an die Beerdigung, von der natürlich die Alte Nichts hören 
will. | 

71. „Puttelchen“ — dafür ſteht im Griech. Nıragov und Barıor, 
beides uralte Leſearten, mit Anſpielungen auf Zeitgeſchichten und Anek⸗ 
boten, wofür Bentley das für uns verſtändlichere yr ragen, Entchen, und 
gerror, Täubchen, wofür Ariſtophanes eine Paronomaſie, etwa wie 
Biberius ſtatt Tiberius geſetzt hat, emendirt, aber zugleich die Anſpielung 
auf damalige bekannte Perſonalitäten wegräſonnirt. Riemor. 

72. Im Wagen, natürlich mit dem Liebhaber, wobei die alte 
Dame durch übertriebenen Putz die Augen der Vorübergehenden auf ſich 
zu ziehen ſuchte. — Später verbot ein Geſetz, das auf den Antrag des 
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Redners Lykurg durchgegangen war, den Frauen zu den Myſterien zu 
fahren. 

73. Thaſier, einer der berühmteſten griech. Weine, von Thaſos, 
einer Inſel des ägeiſchen Meers nahe bei Thracien. 

71. Am Pyanepſienfeſt wurde, ſoviel ſich aus den etwas unklaren 
Berichten der Schul. und A. ſchließen läßt, ein Oelzweig, eiusamen, 
mit allerlei Früchten und Backwerk behängt und mit wollenen Bändern 
umwunden, von Knaben durch die Stadt getragen und dann an der Thür 
des Apollotempels aufgeſteckt, wo er blieb und austrocknete, bis er im 
nächſten Jahre durch einen neuen erſetzt wurde. — Dürr und ſomit leicht 
brennbar iſt auch die Alte, die blühende Jugend iſt dahin, und ihr Putz 
brennt wie jene wollenen Bänder. — Wie nahe oft Ariſtophanes und 
Abraham a Saneta Clara in derlei poſſenhaften, hyperboliſchen Chara 
teriftifen zuſammentreffen, mag hier einmal gelegentlich durch ein Beiſpiel 
erläutert werden: „Mir begegnete, ſagt Abraham einmal, unlängſt eine alte 
Vettel, deren gleichen ich mein Lebtag nicht ſah. Ihre Haare glichen 
einer weißen Wolle, die ſchon 70 Jahr in einer Matratze ſteckte, die Stirn 
war ſo von Furchen durchgraben, daß ſie wie ein Brachacker ausſah, und 
weil beide Wangen einer Grotte von Tropfſtein glichen, ſo konnte man 
die Naſe leicht für eine verdorbene Waſſerkunſt halten. Der Mund kam 
mir wie ein roſtiges Schlüſſelloch an einer Kellerthür vor. Sie ſah von 
Innen wie eine Orgel aus, die keine Pfeifen mehr hat. Der Hals war 
ſo zuſammengeſchrumpft, daß ich ihn beim erſten Anblick für eine lederne 
Taſche hielt, worin die Knaben in der Herbſtzeit den Vogelleim aufbe⸗ 
halten. Die Hände waren kreuzweiſe mit aufgeſchwollenen Adern über⸗ 
zogen, daß ich mich nicht genug wundern konnte, daß eine ſo ſceches 
Waare mit ſo vielen Stricken eingepackt werde.“ — 

75. Erlauben — wer iſt mein Vormund hier, der über mich (wie 
über eine Erbtochter) zu verfügen, meine Verheirathung zu beſorgen 
hätte? 

76. 13000 Jahr — er, zugleich „Jahre“ und „Freunde“ en 
oder Bürger, Nachbarn, Thuc. 6, 79. 


Fünfter Akt. v». 1014-1207. 


77. Ich bezweifle, daß hier (nach Droyſen) Hermes das Wunder 
einer göttlichen Erſcheinung bezeichnen will, „gleich als wenn ſich ſeine 
Ankunft wie durch freiwilliges Pochen an der Thüre verkündete.“ — Der 
ſclaviſche Gott ſoll in ſeiner ganzen Sklavennatur gezeichnet werden. Auch 
die nun folgenden Witze find ganz à la Tanthias. 

78. Die Zunge wird beim Opfern dem Gott der Suada, dem 
Hermes zu Ehren herausgeſchnitten: dir Hermes ſelbſt, meint nun 
Karion, ſollte man für deine Unglücksbotſchaft die Zunge herausſchneiden. 
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79. In Schaden brachte Hermes, der Beſchützer des Betruges, die 
Wirthinnen, indem er ſie beim Betrug (mit falſchem Maaß) ertappt wer⸗ 
den ließ. 

80. Umfonft — ſprüchwörtliche Redensart, deren Urſprung von dem 
Schol. ſo erzählt wird: Auf dem Argonautenzug ſtieg Herakles einmal 
ans Land und hieß ſeinen Liebling Hyllas Waſſer holen; er wartete 
lange auf deſſen Wiederkehr: aber die Nymphen hatten ihn entführt, und 
dem vergeblich Suchenden rief eine Stimme aus der Höhe zu, was in 
unſerm Texte ſteht. — Schinkenbein — wörtlich: Vorderfüße, Bug; 
con, Wortſpiel mit ai, auf einen wohlgeölten, mit Wein ge 
füllten Ziegenſchlauch ſpringen, wobei es galt, ſich oben zu erhalten; eine 
der beliebteſten Poſſen beim Bacchosfeſt, wohl nicht minder ſpaßhaft, als 
das Sacklaufen. Droyſen: der Witz iſt bitter genug, hätte Hermes wirk⸗ 
lich im „Schlauchſprung“ mitgekämpft, fu hätte er als Preis Wein nehmen 
mögen: er aber muß als Götterbote ſtets auf und ab zwiſchen Himmel 
und Erde, und fein eiliger Lauf beſtand aus förmlichen, toll genug figu⸗ 
rirten Schlauchſprüngen, die ihm freilich Nichts eintrugen. 

81. Waſſer und Wein zu gleichen Hälften gemiſcht war für die 
Griechen ſchon ein ſtarkes Getränk. Die gewöhnliche Miſchung war 
9tel Waſſer, Ystel Wein. Ritt. 1187. 

82. Wieder das Heraustragen, &xpogu cf. 1008, Dein Theil 
bekamſt: beim Diebſtahl hier, ſonſt beim Opfer. 

83. Phyle: nach der Eroberung von Phyle und dem damit in noth⸗ 
wendiger Folge verbundenen Sturz der dreißig Tyrannen durch Thraſy⸗ 
bulos wurde ein Amneſtiedekret erlaſſen (404). Anſpielung aus der zwei⸗ 
ten Ausgabe des Plutos. 

84. Thürangelhüter. Ein Hermesbild ſtand vor den meiſten 
Hausthüren. — Gott des Handels, der Liſt, iſt Hermes, Pfychagog, Führer 
der Todten und der Lebenden, Vorſtand der Kampfſpiele (dieß neben Zeus, 
Apollon und Poſeidon). — Einer ſeiner Beinamen verhilft dem Hermes 
zu einem Nahrungszweig, ähnlich wie atheniſche Bürger, die für mehrere 
der mit Buchſtaben numerirten Gerichtshöfe ſich aufſchreiben ließen, ſicher 
waren, in einem oder dem andern ihren Richterſold zu verdienen. 

85. Athene's Schatzkammer, das Hintergebaͤude des Parthenon. — 
Ueber die Töpfe bei der Einführung einer Gottheit in ihr Heiligthum cf. 
Fried. 9238. 

86. Der graue Schimmel, die Haut z. B. auf der Milch, heißt im 
Griech. yu, altes Weib. — 

Der Chor tritt ein wenig zurück, um dann dem Feſtzug zu folgen; 
ähnlich ſchließen mehrere andere Stücke des Ariſtophanes, Thesmoph., 
Frieden, Acharner, Weibervolksverſammlung. 
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Weibervolksverſammlung. 
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Perſone n. 


Praxagora. . 
Die Nachbarin. 
Geuſiſtrate. 
Heroldin. R 
x Ein Mädchen. 
Eine Alte. 
Zweite Alte. 
Dritte Alte. 
Magd der Praxagora. 
Chor der Frauen. 
Blepyros, Mann der Praxagora. 
Chremes. 
Der Nachbar. 
Ein Jüngling. 
Stumme Perſonen: Sklavinnen, Sklaven, Flötenbläfer. 


Jahr der Aufführung: 392 v. Chr. 


= —— — —— — — 


Einleitung. 


Autrefois le bien des particuliers faisait le tresor 
public, mais pour lors le tresor public faisait le 
patrimoine des particuliers: la republique est une 
depouille, et sa force n’est plus que le pouvoir de 
quelques citoyens et la licence de tous. 
Montesquieu, Espr. d. I. III. 3. 


Ich halt es für wahr, daß die Humanität endlich 
ſiegen wird, nur fürcht' ich, daß zu gleicher Zeit 
die Welt ein großes Hoſpital und Einer des An⸗ 
dern humaner Krankenwärter ſein werde. 
Goethe. 


1. 


Bei der letzten der übrig gebliebenen Komödien des 
Ariſtophanes angelangt muß ich den Leſer bitten, auf die fru- 
her gegebene kurze Ueberſicht und Charakteriſtik der drei Haupt⸗ 
perioden der altgriechiſchen Geſchichte ) zurückzublicken. Die zweite 
Periode, das glorreiche fünfte Jahrhundert iſt abgelaufen, die 
gewaltigen Stürme, die in den Aeſten der helleniſchen Freiheits⸗ 
eiche gewüthet haben, ſind vorübergerauſcht, der Baum iſt noch 
nicht entlaubt, auch nicht entwurzelt, aber die falben Blätter 
zittern im froftigen Herbſtwinde. Eine herbſtliche Stimmung 
überfällt uns ſelbſt beim Eintritt in die dritte Periode des hel⸗ 


5) B. I. S. 26 ff. 


* 
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leniſchen Volkslebens, in deren Anfang die zwei letzten Stücke 
des Ariſtophanes fallen. Die Grenze zweier Jahrhunderte macht 
auch einen ſcharfen Einſchnitt in die innere und äußere Ge⸗ 
ſchichte von Athen. Die Zeit großartiger, politiſcher Leiden⸗ 
ſchaft iſt vorüber, beide Partheien, die oligarchiſche wie die de⸗ 
mokratiſche, haben die Conſequenzen ibres Princips auf's Aeußerſte 
verfolgt und erſchöpft. Die zuletzt ſiegende Demokratie bot 
einen faſt eben ſo traurigen Anblick dar, als die Parthei der 
Beſiegten. Das vulfanifhe Feuer einer dreißigjäbrigen Revo⸗ 
lution iſt in Aſche zuſammengeſunken, die glühende Lava iſt er⸗ 
ſtarrt, das Verlangen nach Ruhe, Ruhe um jeden Preis, iſt 
das herrſchende Gefühl. Mit dem Archontat des Eukleides 
(403) beginnt für Athen jene unerquickliche Reſtaurationspe⸗ 
riode, in welcher nur Ein politiſches Gewächs gedeihen kann, 
das Spießbürgerthum. 

Nicht durch principielle Differenzen, ſondern durch äußere 
Ereigniſſe wird von jetzt an die atheniſche Politik, man könnte 
ſagen, mechaniſch beſtimmt; an die Stelle der allgemeinen tre⸗ 
ten partikulare Intereſſen, und die öffentlichen Angelegenheiten 
beſchäftigen die Einzelnen nur fo weit, als fie für den Privat: 
vortheil Ausbeute verſprechen; ſelbſt Männer, wie Thraſibulos, 
der ſiegreiche Tyrannenfeind, ſind nicht makellos. Die Bildung 
wird allmählig immer allgemeiner, aber auch immer lebloſer, 
formeller, gelehrter. Die Leute werden in jeder Hinſicht ſpe⸗ 
kulativer, proſaiſcher. Die Philoſophie, früher die Rathgeberin 
der liberalen Staatsmänner, wie Perikles, ſieht mit vornehmer 
Verachtung auf die Demokratie herab, und je bettelhafter der 
Anblick der Wirklichkeit iſt, um ſo idealeren Träumen vom 
„beſten Staat“ überlaſſen ſich einige ahnungsreiche, philoſophiſche 
Gemüther. Aber dieſe wünſchen und haben keinen Einfluß auf 
das Volk, das zur größern Hälfte aus Bettlern beſteht, welchen 
die ſpießbürgerliche Sorge für das tägliche Brod häufig ſogar 
den Ohrenſchmaus eleganter Reden und äſthetiſcher Darſtel— 
lungen verkümmert. Das Theorikon und der Efflefiaftenfold ver: 
ſchlingt das herabgekommene Staatsvermögen und größere Un- 
ternehmungen von nationalem Intereſſe werden fortan in Folge 
dieſer „Armentaxe“ eine Unmöglichkeit. Während die atheniſchen 
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Demagogen und Feldherrn, unbekümmert um Befehle und Ber: 
bote des Demos, thun, was ſie wollen, und durch Anmaßung 
und Rückſichtsloſigkeit ihm zu imponiren ſuchen, ſieht ſich die 
Philoſophie dem öffentlichen Haſſe Preis gegeben, ja, es iſt die 
Demokratenparthei, es ſind die „Männer aus dem Peiräeus,“ 
die dem Sokrates den Schirlingsbecher reichen. Das Volk war 
früher wohl auch ungerecht geweſen im Gewühl erbitterter Par— 
theikämpfe, der gereizte Löwe war ſeinen eigenen Lieblingen 
manchmal an die Bruſt geſprungen, und hatte ſie zerriſſen, aber 
es war das Gefühl ſeiner beleidigten Majeſtät, in dem ſich das 
Volk erhob, und die Leidenſchaft des Augenblicks verminderte 
die Schuld: aber für gehabtes Unglück an genialen Männern 
Rache nehmen, die zu verdammen leichter war, als zu verſtehen, 
iſt Gewohnheit bornirter Despoten. (Sokrates wurde das 
Opfer für die Fehler Anderer.) Dieſelbe engherzige Spieß— 
bürgerlichkeit, welche der Philoſophie die Thüre wies, und dieſe 
faſt zwang, zu ihrem eigenen Schaden Fürſtendienerin zu wer⸗ 
den (— denn ohne Schuld find jene konſervativen Philoſophen 
nicht und Niebuhr ſagt mit Recht ſogar von Platon: er ſei 
kein guter Bürger geweſen! —) beurkundete ſich auch gegens 
über der Poeſie in der Beſchränkung der Komödie: dieſen „Ges 
mäßigt Liberalen“ im Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
mundete die wohlfeilſte Poſſenreißerei und politiſche Kannen⸗ 
gießerei beſſer als die derbe, beißende Parrheſie der alten Ko— 
mödie. Was wäre aus der Weibervolksverſammlung zwanzig 
Jahre früher geworden! — 

Und doch, iſt es nicht zum Erſtaunen, welch herrliche Ko— 
mödie auch unter ſo wenig aufmunternden Verhältniſſen dem 
betagten, immer noch heitern Dichter in der Weibervolksver— 
ſammlung gelungen iſt? — 

Dieſe Komödie iſt freilich im Grund fo harmlos als der 
Plutos: die humoriſtiſche Kritik des attiſchen Staatslebens hält 
ſich größtentheils im Allgemeinen und wiederholt vielfach nur 
die früher ſchon vorgebrachten Vorwürfe: dem aufmerkſamen 
Leſer der früheren Stücke klingt jeden Augenblick eine Remini⸗ 
ſcenz in den Ohren, und er ruft etwas verſtimmt: adfuit! 

Ariſtophanes III. 20 
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Die Charakteriſtik der Weiber, wie der Männer enthält in Ver⸗ 
gleich mit den andern Weiberkomödien nicht viel neue Zuge. 
Dennoch kann man wohl dem alten Dichter nachrühmen: daß 
er in dieſem Drama all ſeine Kraft — die Luſt und auch den 
Schmerz — noch einmal zuſammengenommen habe. Die Aus⸗ 
führung der Hauptidee des Stücks: „Gründung eines kom⸗ 
muniſtiſchen Staats mit Güter- und Weibergemein⸗ 
ſchaft unter dem Regiment der Frauen“ leidet wohl 
an Ungleichheiten in den einzelnen Parthien, und vor Allem 
an einem draſtiſchen Schluß, allein die Erfindung iſt ſo glück⸗ 
lich, die Komik der Situationen ſo ſchlagend, daß neben den 
genialſten Schöpfungen des Ariſtophaniſchen Geiſtes immer, auch 
die Weibervolksverſammlung genannt werden muß. Die Idee 
des Stückes wird *) in vier Abſchnitten durchgeführt: . 

I. Vorſpiel. 1) Vorbereitung der Frauen auf die Volks⸗ 
verſammlung. 1— 248. 2) Erzählung des Hergangs in der 
Volksverſammlung. 311— 477. 3) den Frauen iſt das Regiment 
übertragen. 

II. Erſter Akt: Darlegung der Theorie einer allgemeinen 
Güter⸗ und Weibergemeinſchaft 520 — 727. 

III. Zweiter Akt: Es wird (nach einer kurzen Einlei⸗ 
tung in der ausgefallenen Scene — 729) *) nachgewieſen: 
wie ſich jene Idee in ihrer praktiſchen Durchführung ausnimmt: 

1) in Beziehung auf die Güter 730—876 — die Armen 
liefern bereitwillig ihr bischen Vermögen ab, die Uebrigen be⸗ 
denken ſich — 

2) in Hinſicht auf die Frauen 877—1111: die Häßlichen 
beiderlei Geſchlechts befinden ſich ganz wohl dabei, während die 
Schönen überall das Nachſehen haben. 

IV. Nach ſpiel: Einladung zum Schmauſe an Chor und 
Zuſchauer. N 

Bei dieſer Darlegung der Oekonomie des Stücks werden 
wohl Ausſtellungen, wie z. B. die Schlegel'ſchen über Mangel an 


*) Beer S. 109. 
*) f. die Erl. zu den Stellen. 
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Zuſammenhang zwiſchen der erſten und zweiten Hälfte des Stückes 
von ſelbſt wegfallen. In einem andern Sinne aber, fagt Beer 
mit Recht, liegt jener Ausſtellung etdas Wahres zu Grunde. 
Es fällt nämlich auf, daß keine von allen den Perſonen, welche 
in der erſten Hälfte handelten, (nach den gewöhnlichen Ausga⸗ 
ben und Ueberſetzungen) in der zweiten wiederkehrt: es treten 
dort überall uns unbekannte Geſtalten entgegen, und dadurch er⸗ 
hält allerdings jene zweite Hälfte einen etwas fremdartigen An⸗ 
ſtrich. Allein vermuthlich iſt dies nicht ganz des Dichters Schuld; 
wir dürfen wohl Manchen der dort Auftretenden als alten Be⸗ 
kannten begrüßen. So ſcheint der Mann, welcher die Verſe 
728 und 29 ſpricht, kein Anderer zu ſein, als der ſich früher 
(Vers 327 — 56) mit feinem „Nachbar“ Blepyros unterhalten; 
zumal wenn die Scenerie durch das ganze Stück unverändert 
bleibt, — und wozu Veränderung, wenn ſie nicht nothwendig 
war? — Ich denke mir diefetbe fo: in der Mitte die Woh⸗ 
nung des Blepyros; auf der einen Seitenſcene die der beiden 
erſten alten Frauen, auf der andern die des „Nachbars“ und des 
Mädchens. Aus der letztern wird wohl auch die „Nachbarin“ 
(Vers 33) aufgetreten ſein, die ihrem Manne, dem Salami⸗ 
nier, der nicht einmal Nachts Ruhe hat, eben erſt ſeine Klei⸗ 
der hat wegkapern können. Bald darauf tritt der „Nachbar“ 
auf, und zwar, wie er ſelbſt klagt, ohne Ueberkleid, das ihm 
ſeine Frau fortgetragen habe (Vers 340). Sollte hiernach die 
Vermuthung zu kühn ſein, daß dieſer „Nachbar“ und die „Nach⸗ 
barin“ aus einem Hauſe kamen, ja daß jener eben der Sala⸗ 
minier war, der Mann der „Nachbarin?“ Derſelbe „Nachbar“ 
würde, wenn meine obige Vermuthung richtig iſt, ſpäter wieder 
auftreten, um ſeine Habe abzuliefern. Iſt dem aber alſo, und 
iſt es vergönnt, eine Vermuthung auf eine andere zu bauen, 
ſo möchte ich, da ich die „Nachbarin“ ungern unter den aus 
der Volksverſammlung zurückkehrenden Frauen vermiſſe, anneh⸗ 
men, daß ſie eben die Perſon iſt, welche bei ihrer aus irgend 
einem Grunde verſpäteten Zurückkunft, ſich in der weggefallenen 
Scene mit dem Nachbar, ihrem Manne, beſpricht, und von der 
er dort fein „einziges“ Kleid zurückerhält. — Natürlich Kelle 
ich dies (fügt Beer hinzu) nur als bloſe ee auf; 
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Jebenſo, daß der zweite Mann, welcher Vers 746—876 ſpricht, 
vielleicht wieder Chremes, ſowie daß die Vers 1112 auftretende 
Dienerin, die ſich dort bei dem Chor nach ihrem „Herrn,“ dem 
Manne ihrer „Gebieterin“ erkundigt, wohl eine Dienerin der 
Praxagora iſt; in dieſem Falle wäre der „Herr,“ welcher über 
einem galanten Abenteuer Eſſen und Trinken vergeſſen zu ba- 
ben ſcheint, und der kurz darauf erſcheint, Niemand Anderes, als 
Blepyros. Zur unumſtößlichen Gewißheit werden ſich freilich 
dieſe Vermuthungen nicht bringen laſſen; wenn ich aber auf 
die Möglichkeit dieſer Identificirung Rückſicht nehme, fo be: 
fürchte ich um ſo weniger deßhalb einen Vorwurf Unbefange⸗ 
ner, als durch die Lücke von Vers 728 eine ſichere Vertheilung 
ohnehin unmöglich gemacht wird. — 

Die „verkehrte Welt,“ die uns vorgeführt wird, iſt, ſowie 
ſie daſteht, ohne hiſtoriſche Baſis im attiſchen Volksleben: man 
irrt gewiß, wenn man glaubt, kommuniſtiſche Syſteme, die auf 
praktiſche Ausführung drangen, ſeien damals wie in unſerer Zeit 
an der Tagesordnung geweſen, oder hätten zahlreiche Anhänger 
unter dem Volke gehabt. Die Utopien ſind ſo alt als die Welt, 


und es giebt vielleicht kein Jahrhundert der hiſtoriſchen Zeit, 


das nicht Aehnliches producirt hätte. Das „goldene Zeitalter“ 
iſt eine nur rückwärtsblickende Ahnung eines idealen Weltzu⸗ 
ſtandes, ſo gut wie die vorwärtsblickende Phantaſie vom „beſten 
Staat“ von Protagoras (444-411 v. Chr.) und Platon bis 
auf St. Simon und Fourier. Phantaſtiſche Vorſtellungen und 
Syſteme mit kommuniſtiſcher Färbung muß es allerdings gege⸗ 
ben haben, wenn es auch eine chronologiſche Unmöglichkeit iſt, 
daß Ariſtophanes ein beſtimmtes Syſtem, z. B. den platoniſchen 
Staat, vor Augen gehabt habe *). Aber alle dieſe Theorien 
waren eben nur Theorien und wollten nichts anders ſein, ſie 
waren ohne politiſche Wurzel, hatten keinen Boden im Volk, 
und ſind daher mit neueren mehr oder minder verunglückten 
Beſtrebungen keineswegs zuſammenzuſtellen. Wenn es Philo: 
ſophen gab, die durch bittere Erfahrungen in der Demokratie, 


*) Socher, über Platons Schriften. S. 340. ff. 
C. F. Hermann, Geſch. u. Syſt. d. plat. Phil. I. S. 536. 


rr u er Tg 


Die Weibervolksverſammlung. 309 


® 

durch vertrauten Umgang mit geiſtreichen Gewalthabern auf die 
Irrwege des doriſch kommuniſtiſchen Despotismus geführt wur- 
den, ſo lag das gewiſſermaßen in ihrem Familiencharakter, es 
hing mit ihrer gründlichen Verachtung des ſouveränen Volkes 
und ihren konſervativen Neigungen zuſammen. Möglich, daß 
Beiſpiele von ſolch „aufgeklärtem Despotismus“, wie der pla— 
toniſche iſt, auch ſchon um den Anfang des vierten Jahrhun— 
derts in Athen vorkamen, hiſtoriſche Beweiſe dafür haben wir nicht. 

Socher bemerkt richtig: die Quelle, woraus der Komiker 
ſchöpft, iſt das gemeine Leben mit ſeinen Thorheiten und der 
Muthwille ſeiner Laune. Gibt es einen Gemeinplatz, welcher 
der gemeinſten Beobachtung näher auffällt, als der, daß die 
meiſten Uebel in der menſchlichen Geſellſchaft dem leidigen Mein 
und Dein ihren Urſprung zu danken haben? Mußte man, um 
auf den Einfall zu gerathen: Gäbe es doch lieber gar kein 
Eigenthum! erſt Platon's Republik geleſen haben? Konnte Ariſto⸗ 
phanes ein dem armen Völklein von Athen angenehmeres Ge— 
ſetz in feinem neuen Regiment vorſchlagen, als das: Alles ges 
höre Allen! Jeder nehme, was ihm gefällt! Es höre jeder Un— 
terſchied zwiſchen dieſen Glücklichen und jenen Bettlern für die 
Zukunft auf!? — Das elende Betragen der atheniſchen Raths— 
und Gerichtsherrn, konnte man es lächerlicher machen, als durch 
den Gedanken: ihre Weiber, wenn man ſie an ihre Stelle ſetzte, 
würden es bei weitem beſſer machen? dieſe Herren möchten alſo 
nur abtreten, ſie möchten ſich nur zuſammenſetzen und eſſen und 
trinken nach Herzensluſt! dazu taugten ſie beſſer, als zum Rathen 
und Richten; darnach ſtrebten fie auch mehr. — Dies iſt beiläufig 
geſagt, dieſelbe Wendung die der Dichter ſchon in den Wespen 
genommen hat. Um aber auch diesmal wieder, wie ſchon in an⸗ 
dern Stücken, den Weibern einen Spiegel vorzuhalten, ſo müſſen 
die neuen Regentinnen das Geſetz der zügelloſeſten eckelſten Ge: 
ſchlechtsluſt ausſprechen und die Folgen dieſes Geſetzes mit ver⸗ 
zweifelter Anſchaulichkeit darſtellen. Und dieſe ſittenloſen anarchi⸗ 
ſchen Lehren, wo hat Praxagora ſie her? — Sie ſagt ſelbſt: 
von den Volsrednern hat ſie dieſe nagelneue Weisheit gelernt, 
v. 244. „Das Neuſte das Beſte!“ und „das Tollſte das Beſte!“ 
iſt für die Athener Eins und Dasſelbe. — 
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Wäre aber einer darauf erpicht, eine beſtimmte Lehre, ein 
concretes politiſches Syſtem, nicht pelitiſche Thorheit und Excen⸗ 
tricität im Allgemeinen als Peranlaſſung unſrer Komödie voraus⸗ 
zuſetzen, der mag zuſehen, welche Dienſte ihm hierfür eine von 
Diogenes im Leben Platons beigebrachte Notiz leiſten mag, nach 
der „faſt die ganze Republik Platon's, alſo auch die kommuni⸗ 
ſtiſche Parthie derſelben, in einer Schrift von Protagoras nie⸗ 
dergeſchrieben geweſen ſein ſoll.“ Da aber Platon und Ariſto⸗ 
phanes ganz verſchiedene Begriffe mit dem Worte: „Gemein⸗ 
ſchaft der Weiber und der Güter“ verbinden und den Frauen 
eine total verſchiedene Stellung im Staat anweiſen: (Ariſto⸗ 
phanes gibt ihnen die Herrſchaft in dem Staate, Platon nur 
einen den Kräften ihres Geſchlechts angemeſſenen Antheil am 
offentlichen Leben (ef. Socher 345) und — die Richtigkeit jener 
weiter nicht beglaubigten Nachricht vorausgeſetzt — dieſelbe 
Differenz auch zwiſchen Protagaros und dem Dichter ſtatuirt 
werden müßte: ſo wird man auch mit dieſer Hypotheſe nicht 
viel für die Ermittlung der hiſtoriſchen Vorausſetzungen unſres 
Stückes gewinnen. 

Entſchieden wahr aber iſt das, daß Platon Rückſicht auf 
die ſatyriſchen Hiebe des Ariſtophanes nimmt: Pol. V. p. 452. 
457: er nennt derlei Scherze „Wellen die man über ſich er⸗ 
gehen laſſen müſſe.“ — 

Sehen wir nun aber den empiriſchen Stoff näher an, 
den das tägliche Leben in Athen ihm zu ſeinem komiſchen Ge⸗ 
mälde lieferte, fo iſt es vor Allem der Laconismus, *) der hier 


*) Hermann Geſch. u. Syſt. d. plat. Phil. I. 26. „Was der ſelbſt⸗ 
ſüchtige Hochmuth oder der ruhige Bürgerſinn, der ſchlichte Alltags⸗ 
verſtand oder die ideale Schwärmerei in der athen. Staatsverfaſſung 
u. Verwaltung vermiſſen mochte, das Alles glaubte man in Lace⸗ 
dämon, als dem Antipoden derſelben, zu finden: Gehorſam gegen 
die Geſetze, Achtung des Beſtehenden, ſtrenge Würdigung des Ver⸗ 
dienſtes und wohlerworbener Anſprüche, Mäßigkeit der Wünſche 
und Bedürfniſſe des Volks, beſonnene und gediegene Einſicht in das 
wahre Beſte des Gemeinweſens; und je mehr ſich jener Staat von 
dem übrigen Griechenland iſolirte, je dichter der Schleier war, 
mit dem er ſeine Politik dem Auge des Fremden zu verhüllen 
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in Betracht kommt. Es waren beſonders die konſervativen jungen 
Herrn, die den Spartanern in Tracht und Haltung nachäfften, 
die ihnen wohl abgeſehen hatten „wie fle räusperten und ſpukten,“ 
aber ſchwerlich mit ihnen mehr Aehnlichkeit hatten, als unſere 
„altteutſchen langhaarigen Jünglinge“ ſeiner Zeit mit den alten 
Germanen. Dieſe Modethorheit, die der Komiker auch ſonſt ſo 
gern verſpoktet, konnte für ihn Veranlaſſung werden, auch noch 
andere Züge aus dem ſpartaniſchen Leben in ſeine „verkehrte 
Welt“ herüberzunehmen. Jedem fallen bei der gemeinſchaftlichen 
Schmauſerei in unſrer Comödie die ſpartaniſchen Syſſitien ein. 
Die Zügellofigfeit des geſchlechtlichen Verkehrs fo wie die be⸗ 
vorzugte Stellung der Frauen in Sparta iſt ſchon in der Ein⸗ 
leitung der Lyſiſtrate erwähnt und ſonſt bekannt. 

Manchem von uns, dem, wo von emancipirten Weibern 
die Rede iſt, gleich „Amazonen“ einfallen, fällt es vielleicht auf, 
daß dieſe Komödie keinen derartigen Scherz bringt. Aber viel⸗ 
leicht eben weil die Anſpielung zu nahe lag, unterblieb ſie. 
Jedenfalls iſt ſo viel gewiß, daß die Idee eines Weiberregiments 
keine unerhörte, daß ſie durch Sage und Tradition eine dem 
Publikum geläufige war: möglich, daß manchem Zuſchauer, auch 
ohne daß ſie genannt wurde, die Amazonenreſidenz Themiskyra 
einfiel, wo die Weiber um fo unumſchränkter herrſchten, als fie 
gar keine Männer unter ſich duldeten. Alle Frühjahr nur 
pflegten ſie mit ihren Nachbarn am ſchwarzen Meere, den 
Gargareern, Umgang, behielten aber nur die Töchter, die ſie 
gebaren. Die Gründung mehrerer Kolonien, wie Epheſos, 


wußte, deſto leichter kam die lebhafte Phantaſie des Atheners in 
Verſuchung, ſich ihn wie ein fernes Wunderland mit den glänzendſten 
Farben auszumalen. Eine ähnliche Reaktion, wie ſie ſpaͤter in der 
römiſchen Kaiſerzeit der überſättigten Einbildungskraft der kulti⸗ 
virten Menſchheit die rohen Söhne der Natur in Germanien und 
Scythien zu Idealen der Sittenreinheit und Lebensweisheit ver⸗ 
klärte, riß ſelbſt den großen Haufen zur Anerkennung gegen einen 
Staat hin, der gerade das zu beſitzen ſchien und in ſeiner aͤußern 
Erſcheinung ein eben ſolches Bild eines wohlgeordneten und voll⸗ 
kräftigen Einklangs aller Theile, wie Athen der Vielköpfigkeit und 
haltloſen Auflöſung, darbot. 
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Smyrna, Kyme, Paphos, Myrina, wird ihnen zugeſchrieben; 
auch auf Lesbos und Samothrace ſollen ſie geweſen ſein. Die 
Fabel von den Amazonen“) ſtellt mythiſch Weiberherrſchaft und 
Weiberadel dar, und wo ſolcher war, hatten ſich Amazonen be⸗ 
funden, und ſelbſt nach Aegypten ließ man die Amazone Myrina 
wandern, weil dort der König der Königin nachſtand, und der 
Mann bei der Heirath dem Weib Gehorſam verſprach zu Ehren 
der Iſis; die Weiber auch, nach Herodot, im Leben die Stellung 
der Männer und dieſe die der Weiber einnahmen. Bei den 
Lykiern war ſeit alten Zeiten Weiberherrſchaft, die Kinder 
nannten ſich nach der Mutter, auch wenn ein Sklave ſie erzeugt 
hatte, und die Töchter erbten allein. In Lesbos gehen noch 
in neueren Zeiten die liegenden Gründe auf die älteſte Tochter 
über. Die Epizephyriſchen Lokrer hatten einen Adel aus hun⸗ 
dert Geſchlechtern in weiblicher Linie. In Lemnos fanden die 
Argonauten blos weibliche Einwohner, die ihre Männer, von 
denen fie ihres übelriechenden Athems wegen (eine von Aphro⸗ 
dite über ſie verhängte Strafe) verlaſſen wurden, aus Rache 
getödtet und Hypſipyle zu ihrer Königin gemacht hatten. Von 
einigen Stämmen des oberen Libyens bemerkt Ariſtoteles (in 
ſeiner Kritik des platoniſchen Staats) Pol. 11, 1. 3: ſie haben 
die Weiber zwar gemeinſchaftlich, die Kinder jedoch nicht, dieſe 
werden nach der Aehnlichkeit ausgeſucht. Noch auf den heuti⸗ 
gen Tag iſt in einem großen Theile von Afrika das Weib öfo- 
nomiſch und häuslich und — ſo weit dort von Politik geredet 
werden kann — ſelbſt politiſch faſt ganz emancipirt. **) 

Solche hiſtoriſche oder ſagenhafte Beiſpiele von Gynageko— 
kratie mögen der Phantaſie des Dichters vorgeſchwebt und ein⸗ 
zelne Züge zu dem Weiberſtaat geliehen haben; die Hauptidee 
bekam dadurch Körper: die Knochen lieferte Geſchichte und 
Mythe, das Fleiſch gab die Tagesgeſchichte, indem der Dichter 
den „Humor davon“ abſchöpfte. Gegen vierzig lebende Per: 
ſonen werden gelegentlich in dieſem Stücke genannt und „es 
kann einem das Herz rühren, wenn man den alten Heros des 


4) Schwenk, Mythologie der Griechen. S. 170. 
) Neue Politik von Junius II. 449. 
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Spottes, der mit Heraklesmuth in dem Augiasſtall atheniſcher 
Vornehmheit herumfegte, hier auch noch ein Paar politiſche 
Spitzen und perſönliche Angriffe zu Stande bringen ſieht, 
während doch als Hauptperſonen arme gemeine Leute mit ihren 
Ehehälften auftreten und mit zotigen Witzen ein Publikum 
amüſiren müſſen, aus dem ſich die Gebildeten, Vornehmen und 
Reichen verächtlich zurückgezogen haben, um ſich den Intereſſen 
der Philoſophie, den mühſamen Uebungen rhetoriſcher Schulen, 
dem trägen Genuſſe privater Vergnügungen oder der Luſt des 
Abentheuerns im Dienſt fremder Staaten hinzugeben.“ “) Die 
Komödie verlor ihre politiſche Bedeutung zugleich mit dem althelle⸗ 
niſchen Staat: mit dem Baum, den ſie umkränzte, ſiechte auch 
die lachende Schlingpflanze hin. Von der ſpäteren Komödie iſt 
nichts zu ſagen, als daß die Mutter der Tochter, des modernen 
trivialen Luſtſpiels, würdig war. Ueber den Verluſt jener un⸗ 
zähligen Machwerke „für Gebildete“ können wir uns leichter 
tröſten, als über den ſo vieler alten politiſchen Volkskomödien. 

Von den Kriegsbegebenheiten werden in der „Weibervolks⸗ 
verſammlung“ andeutungsweiſe erwähnt Einzelnheiten aus dem 
böotifhen und korinthiſchen Kriege. 

„Bdotifher Krieg“ heißen die militäriſchen Bewe⸗ 
gungen des Jahres 394 v. Chr. Zu Lande gewannen die 
Spartaner in dieſem Jahr keinen weſentlichen Vortheil, zur 
See waren fie ganz unglücklich. Die Böotier hatten nicht nur 
den Athenern bei der Wieder herſtellung der Demokratie geholfen, 
hatten Spartas Befehlen getrotzt, ſie hatten ſich (was wohl 
auch ohne das perſiſche Geld erfolgt wäre, womit der Satrap 
Tithrauſtes, Nachfolger des hingerichteten Tiſſaphernes, durch 
den nach Hellas geſchickten Timokrates Theben, Korinth und 
Argos für den Krieg gegen Sparta gewann) nicht nur mit den 
beiden letztgenannten Staaten gegen Sparta verbunden, ſondern 
auch noch Euboea, die Leukadier, die Akernanen und Ampro- 
kioten auf ihre Seite gebracht, ſie reizten auch die opuntiſchen 
Lokrer im Frühling 394 zu einem Angriff auf die. Phoker, die 
ſich dadurch, was eben bezweckt war, genüthigt ſahen, die Spar: 
FF 

*) Droyſen III. 314. 
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taner zu Hülfe zu rufen. Dieſe ergriffen den gebotenen Anlaß 
gerne, die ſtolzen Thebaner zu demüthigen. Lyſander kam nach 
Phokis, ſammelte dort ein Heer, während der ſpartaniſche König 
Pauſanias II. die peloponneſiſchen Bundestruppen zuſammenzog. 
Beide ſollten an einem beſtimmten Tag bei der böͤotiſchen Stadt 
Haliartos zuſammentreffen. Pauſanias kam zu ſpät, Lyſander 
ſchlug ſich dennoch im Inni 394, verlor zwar nicht die Schlacht, 
die unentſchieden blieb, aber das Leben. Am Tag nach dem 
Treffen erſchien Pauſanias: zugleich aber auch die von den 
Thebanern zu Hülfe gerufene Mannſchaft der Athener, die ſchon 
aus Dankbarkeit — perſiſches Geld hatten die Athener für 
diesmal noch verſchmäht — gerne, unter des Thraſybulos Füh⸗ 
rung, ſich mit ihnen verbanden. Lyſanders Heer war in der 
Nacht auseinander gelaufen, Pauſanias unterhandelte, zog mit 
Schand und Spott ab, und wurde daheim dafür zum Tode 
verurtheilt, dem er nur durch die Flucht nach Tegea entging. 
Dieſer leichte Sieg war der Kitt des neuen Bündniſſes gegen 
Sparta zwiſchen Athen, Theben, Korinth und Argos. Ageſi⸗ 
laus mußte ſchnell aus Kleinaſien zurück und ſeinen weitaus⸗ 
ſehenden Eroberungsplanen entſagen: — die Zeit für einen 
Alexander war noch nicht gekommen. Im Juli kam es zum 
Treffen bei Sikyon, wo das Glück die Spartaner wenigſtens 
nicht ganz verließ. Dagegen verloren ſie im Anfang Auguſt für 
immer ihre Ueberlegenheit zur See durch die Niederlage ihrer 
von Peiſandros kommandirten Flotte bei der kariſchen Stadt 
Knidos. Die ſpartaniſchen Harmoſten verſchwanden aus den 
Inſeln und kleinaſiatiſchen Städten, und Athen konnte nun ſeine 
Seemacht ungehindert wieder herſtellen. Der Ruhm des Sieges 
bei Knidos gebührte dem Athener Konon, der in perſiſchem 
Dienſte ſtand und neben Pharnabazos kommandirt hatte. Konon 
war nach der verhängnißvollen Schlacht bei Aegospotamos im 
Spätherbſt 405 mit acht oder neun von 180 atheniſchen Schif⸗ 
fen nach Cypern entflohen, wo ihn der Tyrann der Stadt Sa⸗ 
lamis, Euagoras, aufgenommen hatte. Von dieſem, einem per⸗ 
ſiſchen Vaſallen, dem Großkönig empfohlen, war er an den 
perſiſchen Hof zu Artaxerxes gereiſt 395, hatte den Tiſſaphernes 
kürzen helfen und war, reichlich mit Geld verſehen und mit 
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dem patriotiſchen Gedanken, den gemeinſamen Feind der Athener 
und der Perſer, die Spartaner, zur See zu demüthigen und 
ſeine unglückliche Vaterſtadt aus ihrer Unmacht wieder empor 
zu heben, der ſpartaniſchen Flotte entgegengeſegelt, die er dann 
auch bei Knidos traf, und durch deren Vernichtung er die Scharte 
von Aegospotamos wieder auswetzte. Die Redner Iſocrates- 
und Demoſthenes blicken ſpäter auf dieſen Sieg mit großer 
Genugthuung zurück, und können nicht Worte genug finden, 
den Helden deſſelben in den Himmel zu erheben. 

Ageſilaus war indeſſen auf dem Wege des Kerxes nach 
Griechenland zurückgekommen; an der böotiſchen Gränze, zu der 
er ſich durch lauter feindliche Landſchaften hatte durchſchlagen 
müſſen, erhielt er die Nachricht von der Niederlage und dem 
Tod ſeines Schwagers Peiſandros, log aber ſeinem Heere von 
einem Sieg vor. Am 20. Auguſt 394 kam es zum Treffen 
bei Koronea, das wieder unentſchieden blieb: aber das Zuge⸗ 
ſtändniß eines Waffenſtillſtandes von Seiten der Spartaner 
war nach griechiſcher Sitte Eingeſtändniß einer Niederlage. 
Ageſilaus, verwundet und auch ſonſt außer Stande, den Krieg 
fortzuſetzen, kehrte nach Sparta zurück. 

Auf das obenerwähnte Bündniß nun ſoll nach dem Scho⸗ 
liaſten Vers 193 ſich beziehen: 

Als jüngſt das Bündniß hier zur Sprache kam, 

Hieß es: Schlagt ein! ſonſt iſt die Stadt verloren! 

Kaum war's geſchloſſen, murrte man; der Redner, 

Der's angerathen, ging dann plötzlich durch! 
Dieſer Redner, meint der Scholiaſt, ſei Konon geweſen und 
Palmer, Schnitzer (Glypheus), Droyſen, Bothe u. A. ſtimmen 
ihm unbedenklich bei. Allein es iſt ſicher: wenn das böotifche 
Bündniß hier gemeint iſt, ſo iſt Konon nicht gemeint: denn der 
war damals in Kleinaſien und konnte, wenn er auch zugleich im 
atheniſchen Intereſſe handelte, unmöglich als perſiſcher Admiral 
atheniſcher Redner oder Staatsmann genannt werden. — Wir 
werden bald ſehen, wer dieſer Redner iſt. 

Die Fortſetzung dieſes Kriegs wird ſeit der Schlacht von 
Koronea mit dem Namen des korinthiſchen bezeichnet, weil 
der Kampf hauptſächlich in der Nähe von Korinth geführt wurde, 
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er dauerte ſieben Jahre bis zum J. 387, noch über das Auf: 
führungsjahr des zweiten Plutos hinaus. Hier kommt nur der 
Anfang deſſelben in Betracht. War der böotifhe ein Landkrieg, 
ſo ward dieſer durch Seegefechte entſchieden. Die Spartaner 
hatten außer Seſtos und Abydos, wo der tapfere umſichtige 
Derkillidas als Harmoſt war, alle ihre Beſatzungen jenſeits des 
Archipels verloren. ö 

Mit dem Beginn des Frühlings 393 ſegelten die beiden 
Admirale, Konon und Pharnabazos ab, um den Spartanern in 
ihrem eigenen Lande einen militäriſchen Beſuch abzuſtatten. Sie 
landeten da und dort an der lakoniſchen Küſte, verwüſteten das 
Land und beſetzten die wichtige Inſel Cythere, wo der Athener 
Nikophemos als Harmoſt zurückblieb, während Pharnabazos mit 
Konon nach Korinth fuhr. Dieſe Stadt war der Waffenplatz 
der atheniſchen Verbündeten, Sikyon der der Spartaner. Mit 
den Abgeordneten des Bundes, die in Korinth verſammelt waren, 
beſprach ſich Pharnabazos wegen der Fortſetzung des Kriegs, 
und ſchloß im Namen des Perſerkönigs ein Bündniß mit den 
Staaten ab, die es mit Athen hielten: „ſie ſollten ſich, ermahnte 
er ſie, als Leute zeigen, auf die der König ſich verlaſſen könne!“ 
Zur Anwerbung von Soldaten für den Landkrieg und zur Be— 
mannung der Flotte ließ er bedeutende Geldmittel zurück, die 
durch die Athener den Bundestruppen ausbezahlt wurden. Ehe 
nun Pharnabazos nach Aſien zurückkehrte, überredete ihn 
Konon, *) es liege durchaus im Intereſſe des Perſerkönigs, Athen 
durch Wiederaufbauung ſeiner von Lyſandros zerſtörten Mauern 
wieder zu heben: er ſolle ihm die Flotte anvertrauen, der er 
fhon von den Inſeln ihren Unterhalt verſchaffen wolle: er 
wolle mit ihr nach ſeiner Vaterſtadt ſegeln und den Athenern 
die langen Mauern und die Mauer um den Piräeus wieder 
aufbauen helfen. Er wiſſe Nichts, was den Spartanern empfind— 
licher fallen könnte. Die Athener, ſchloß er, würdeſt du dir 
dadurch verbinden, und an den Spartanern dich rächen, wenn 
du auf einmal alle ihre bisherigen Anſtrengungen zu nichte machteſt. 
Der Vorſchlag gefiel dem Pharnabazos, der nun nicht allein 


7) Kenoph. griech. Geſch. IV., 8. 
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gerne den Konon nach Athen ſegeln ließ, ſondern ihm auch zum 
Wiederaufbau der Mauern Geld zuſchoß. Im Sommer oder 
Herbſt desſelben Jahrs 393 kam Konon mit 80 Schiffen nach 
Athen, um den Mauerbau ſelbſt zu leiten. Alle Hände rührten 
ſich, die Athener ſelbſt, die Matroſen von Konons Flotte, eine 
Menge von ihm bezahlter Arbeiter, fünfhundert Steinmetzen 
und Maurer, von den Thebauern geſandt, viele aus andern 
benachbarten Städten — Alles arbeitete zuſammen, und in 
kurzer Zeit war ein großer Theil der Mauern wieder aufgerichtet. 
Konon gab ein öffentliches Feſt, opferte den Göttern-eine Heka— 
tombe und ſpeiste ſämmtliche atheniſche Bürger auf Koſten des, 
Perſerkönigs. Vielleicht waren es dieſe „Syſſitien,“ die den 
Dichter zuerſt auf die Idee der Weibervolksverſammlung brachten, 
ſo daß der Schluß dieſer Dichtung als der erſte Keim derſelben 
anzuſehen wären. Auffallen muß es jedoch, daß die ganze Ko— 
mödie dieſes aufregende Schauſpiel des Mauerbaus und die 
Hoffnungen, die ſich daran knüpften, nicht erwähnt. Faſt ſcheint 
es, als hätte der Dichter die frohe Begeiſterung feiner Mit: 
bürger über dieſe mit dem Geld des Erbfeindes von Hellas 
erbauten Mauern nicht getheilt, und doch dagegen zu reden ſich 
auch nicht veranlaßt gefunden. Die Athener aber ſteuerten wieder 
einmal mit vollen Segeln auf dem Meer excentriſcher Hoffnungen. 
Ihren Landsmann, den kühnen Condottiere, überhäuften fie mit 
Ehrenbezeugungen aller Art, er erhielt für ſich und feine Nach⸗ 
kommen für ewige Zeiten Steuerfreiheit, ihm wurde ein ehernes 
Standbild errichtet, eine Ehre, die ſeit Harmodios und Ariſtogeiton 
keinem Athener mehr widerfahren war; die Inſchrift beſagte: 
dieſe Säule werde dem Konon gegeben, weil er „die Bundes— 
genoſſen der Athener befreit habe!“ 
„Die Flotte muß man rüſten, meint der Arme,“ 

Die Reichen und die Bauern ſagen: Nein! 
denn jene rüſten nicht gerne Schiffe auf eigne Koſten aus, dieſe 
bleiben lieber daheim, als ſie Matroſendienſte thun. 

Ariſtophanes, Feind aller abentheuerlichen Schwindelei, hält 

es, ſcheints, mit den beiden Letztern mehr als mit den Armen. 

Ihr zürnet den Korinthern, dieſe euch: 

Jetzt find fie gut, fo ſeid auch ihr es wieder! 
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Zu dieſer Stelle bemerkt der Scholiaſt trocken: ſie waren ent⸗ 
zweit. Mit dieſer Entzweiung hatte es folgende Bewandtniß: 
Bald nach Konons Abreiſe von Korinth erregte die ſpartaniſch— 
geſinnte Oligarchenparthei daſelbſt durch geheime Zuſammenkünfte 
den Argwohn der mit Argos engverbundenen Demokraten, die 
fhon durch die Anweſenheit des Bundestags in der Stadt das 
Uebergewicht hatten. Die Demokraten wollten ein für allemal 
ſolchen verrätheriſchen Umtrieben ein Ende machen und am letzten 
Tag eines Feſtes zu Ehren der Artemis, Eukleia genannt, kam 
es zu einer blutigen Scene: 120 Adlige wurden auf offenem 
Markte, ſelbſt an den Altären und Bildſäulen der Götter, 
ermordet: ein Schickſal, das ohne Zweifel auch den Demokraten 
zugedacht war, wenn dieſe nicht ihren Gegnern zuvorgekommen 
wären. Fünfhundert Adlige entkamen und bekriegten von nun 
an in Verbindung mit Spartanern u. A., beſonders vom Hafen 
Lechaeon aus, ihre Vaterſtadt, die nun eine Beſatzung von Argeiern, 
Verbündeten und Söldnern des Iphikrates unterhielt. Dieſer 
verbittert zwar den Spartanern und den korinthiſchen Flücht⸗ 
lingen durch fortwährende kleinere Unternehmungen und Streif⸗ 
züge in der Umgegend die errungenen Vortheile; konnte aber 
im Ganzen doch keinen entſcheidenden Schlag führen. Vor Lechaeon 
verloren die Verbündeten einmal, worunter auch Athener, an 
tauſend Mann, und mußten ſich wieder in die Stadt zurückziehen. 
Ob Zwietracht im Heer der Verbündeten Urſache dieſes Verluſts 
war? Diodor (XIV., 91) ſpricht wenigſtens von Verräthern, 
mit deren Hilfe die Flüchtlinge einmal die Stadt zu gewinnen 
ſuchten. Iphikrates zog ihnen entgegen und trieb ſie zurück nach 
dem Hafen; drei hundert Mann fielen auf Seiten der Flücht⸗ 
linge: einige Tage darauf machte er eine ſpartaniſche Mora 
(Bataillon) die durch korinthiſches Gebiet zog, größtentheils 
nieder, quod maxime tota celebratum est Graecia, ſagt Nepos. 
Glücklich war er auch vor Phliaſia, wo er 300, u. vor Sykyon, 
wo er 500 Mann erſchlug. Gleichzeitig rückten die Argeier in 
Korinth ein, beſetzten Stadt und Burg und erklärten das Land 
der Korinther für argeiiſches Gebiet. Auch der Athener Iphi⸗ 
krates hatte im Sinn, von dieſem Land Beſitz zu nehmen, das 
zur Behauptung der Hegemonie über Helles ſo gut gelegen war. 
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Allein das Volk von Athen gab ſeine Genehmigung zur Occu— 
pation des Isthmos nicht und Iphikrates legte deshalb ſeine 
Feldherrnſtelle nieder. Er wurde in Korinth durch Chabrias 
erſetzt. 

Wir haben wohl in Iphikrates den obenerwähnten „Redner“ 
zu ſehen, der, wie er nachher lange die Seele des Unterneh— 
mens war, ſo auch wohl von Anfang an zur Annahme des 
Bündniſſes gerathen hatte. Da er es den Athenern nicht zu 
Danke machen konnte, warf er ihnen nach brüsker Soldaten: 
manier den Bündel vor die Füße. Der Name „Redner“ darf 
nicht befremden: Redner, Staatsmann war in Athen identiſch, über: 
dies wird Iphikrates ausdrücklich unter den attiſchen Reduern, 
ſogar als Schriftſteller, aufgeführt. Fragmente ſeiner Reden, 
denen die Alten ſoldatiſche Kraft und Keckheit nachrühmen, ſind 
noch vorhanden. 

Ariſtophanes fährt in ſeinen Anſpielungen auf gleichzeitige 
Perſonen und Begebenheiten a. a. O. ſo fort: 

Dumm iſt Argeios, Hieronymos 
Geſcheit! — Es winkt euch Heil, doch Thraſbulss 
Zieht hin zu helfen, wo ihn Niemand ruft. 

Die wahrſcheinlichſte Erklärung dieſer vielleicht mit Abſicht 
räthſelhaften, vieldeutigen Stelle möchte dieſe ſein: Thraſybulos 
verhinderte vielleicht die Beſetzung des korinthiſchen Iſthmus 
durch Iphikrates, aus Eiferſucht gegen dieſe neuauftauchende 
Feldherrngröße, durch unzeitige, völlig unnöthige Expeditionen, 
und der Dichter, ſo leiſe er auch auftritt, läßt ihm doch dieſes 
Reden oder Handeln gegen einen patriotiſchen Vorſchlag ſo 
wenig ungeſtraft hingehen als ſein verdächtiges Schweigen 
und Nichtsthun den ſpartaniſchen Friedensunterhändlern gegen 
über. ef. v. 336. — Aber wie? den im ganzen Alterthum, von 
allen Geſchichtſchreibern gefeierten Befreier Athens ſollte Ari- 
ſtophanes angegriffen haben? Und am Ende gar mit Grund? — 
Beides! Es iſt oben ſchon geſagt: der Mann iſt bei all ſeinen 
Verdienſten um fein Vaterland nichts weniger als mackellos ge⸗ 
weſen, und wenn in der zweiten Ausgabe des Plutos v. 550 
es eine Begriffsverwechslung heißt, ähnlich der Verwechslung 
von Bettelhaftigkeit und Armuth, wenn man Dionyſios und 
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Thraſybulos miteinander verwechſelt, ſo iſt klar: daß es ſich hier 
nicht um einen Unterſchied dem Weſen, ſondern nur dem Grade 
nach handelt: ein Bischen Tyrann muß alſo doch Thraſybulos 
auch geweſen fein, etwa wie Armuth auch ein Bischen Bettel- 
haftigkeit if. — Kurz und erſchöpfend iſt dieſer Mann von 
Scheibe *) charakteriſirt. Thraſybulos, des Lykos Sohn, 
aus dem Demos Steiria, ſtets und mit allen Kräften Ver— 
fechter der Demokratie, ehedem eifriger Anhänger des Alcibia⸗ 
des und gefeiert als Wiederherſteller der Freiheit, ſcheint durch 
den glücklichen Erfolg der mit Muth unternommenen und mit 
Kraft durchgeführten Befreiung Attika's vom Tyrannenjoch und 
durch ſein treues Ausharren bei der demokratiſchen Parthei zu 
Ruhm und Ehren gekommen zu ſein, während ſein Charakter 
zu manchem Tadel Veranlaſſung gibt. Er war ein Mann der 
Parthei, voll Kraft und Unternehmungsgeiſt, jedoch den For— 
derungen ſeines Ehrgeizes gehorſam (daher wohl auch ſeine 
Freundſchaft mit Alcibiades) mit ſtarkem Selbſtbewußtſein, 
ohne Treue gegen das Eigenthum des Staats und 
der Individuen. So wird von ihm erzählt, daß er dem 
Staat das Eigenthum heimlich entwendet, die mit Athen ver: 
bündeten Städte mit der ihm von der Stadt ſelbſt anvertrau— 
ten Flotte geplündert, und Alles gethan habe, um die Athener 
in ſteter Spannung und Gefahr zu erhalten, damit ſie in Be— 
ſorgniß für ihr eignes Wohl ihre Aufmerkſamkeit von ihm und 
ſeinem Genoſſen Ergokles ablenken möchten. Gegen ihn zeugt 
auch, daß Archinos, ſelbſt Einer der Wiederherſteller der Demo— 
kratie, ihn wegen geſetzwidrigen Antrags auf Bekränzung eines 
mitzurückgekehrten Flüchtlings verklagte und den Prozeß ge— 
wann. Gewiß war das Vergehen des Thrgaſybulos nicht unbe: 
deutend, wenn es einen früheren Gefährten beſtimmen konnte, 
ihn anzuklagen, und die Richter, ihn zu verurtheilen. Ja, er 
wäre ſpäter fogar zum Tode verurtheilt worden, wäre er nicht 
noch zu rechter Zeit geſtorben. Und ſein Tod ſelbſt war eine 
Folge feiner laxen Disciplin oder eines zügelloſen Soldatenle— 


*) Die oligarch. Umwälzung zu Athen. S. 104. 
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bens, welchem er nicht abgeneigt ſein mochte, und der mit 
Härte und Habſucht ausgeführten Gelderpreſſungen. — 

Hat man nun ein Recht, die Bemerkung des Scholiaſten 

j zu v. 202 als nicht hergehörig oder auf einen andern Thraſy⸗ 
bulos, den Kolyttier, bezüglich anzufehen? Der Schol. ſagt: 
Thraſ. war ſelbſtſüchtig (eigenſinnig, anmaßend, dvdadns), bes 
ſtechlich, Verächter des Volks, und wollte Alles durch ſich ſelbſt 
ausrichten (Alles für, Nichts durch das Volk!). — Ein Motiv, 
das den großen Mann bewogen haben konnte, in der obenbe⸗ 
zeichneten Weiſe gegen des Iphikrates Vorſchlag aufzutreten, 
oder ſonſt ihn zu hintertreiben, liegt ganz nahe. Er hatte ſelbſt 
einen Plan im Kopfe, don dem er ſich den Ruhm verſprach, 
den er einem Nebenbuhler nicht gönnen mochte. Das Unter⸗ 
nehmen, mit dem er umging (zu dem er vielleicht eben im Früh⸗ 
ling 392 bereits abgeſegelt) war die Expedition, auf der er 
zuletzt auch ſeinen Tod fand. Diodor (XIV., 94) ſagt: „In die⸗ 
ſen Zeiten“ (Anfang 392) wählten die Athener den Thraſy⸗ 
bulos zum Feldherrn und ſandten ihn mit 40 Dreirudern aus 
u. ſ. w. Nun werden ſeine Unternehmungen an der Küſte von 
Thracien und Kleinaſien aufgezählt bis zu ſeinem Tod (390) 
in Aspendus an der pamphiliſchen Küſte (d. 94. 97. 99) wo er 
von den ungerecht und gewaltthätig behandelten Einwohnern 
Nachts überfallen und in ſeinem Zelte erſchlagen wurde. — 

Mehr als Wahrſcheinlichkeiten laſſen ſich hier ſchwerlich 
geben. Nicht nur die Bedeutung unſerer Textesworte, auch 
die chronologiſche Folge der von Xenophon und Diodor über⸗ 
lieferten Thatſachen iſt gar zu unſicher. — | 

Was den „Argeios“ betrifft, fo wiſſen wir über ihn 
gar Nichts, denn der bei Kenophon, griech. Geſch. 7, 4 ger 
nannte arkadiſche Demokrat kann hier nicht gemeint ſein: was 
dort erzählt wird, fällt ins J. 366. (vielleicht iſt nicht einmal 
ein Mann gemeint, ſondern „der Argeier“ das Volk von a. 
g. Anm. zu dieſer Stelle.) 

Auch über Hieronymos läßt ſich nur die Vermuthung 
aufſtellen, es werde wohl derſelbe Athener Hieronymos fein, 
den Konon im J. 394 während ſeiner Abweſenheit, als er beim 
Perſerkönig ſelbſt die Erlaubniß zum . gegen die Spar⸗ 

Aristophanes. II 21 
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taner nachſuchte, zu ſeinem Stellvertreter als Kommandant der 
Flotte machte. Droyſen meint, ſeine Theilnahme an der glor⸗ 


reichen Seeſchlacht von Knidos möge dem ſonſt unbedeutenden. 


Menſchen Geltung verſchafft haben. Die Sache wird wohl dieſe 
ſein: Wahrſcheinlich fällt noch in das J. 393 die Abreiſe Ko⸗ 
nons nach Perſien: nach Dodwell Manſo und Droyſen, iſt 
dies der Fall. Lachmann ſetzt ſie ein Jahr ſpäter an, weil ſich ihm 
zu viele Begebenheiten in dieſes Eine Jahr zuſammenzudrängen 
ſcheinenk!) — ein Grund, der für uns keiner iſt. Die Lace⸗ 
dämonier, erzählt Zenophon, hätten inzwiſchen in Erfahrung 
gebracht, daß Konon nicht nur die Mauern zu Athen mit konig⸗ 
lichem Gelde wieder herſtelle, ſondern auch aus denſelben Mit⸗ 
teln die Flotte erhalte, mit der er die Inſeln und die Seeſtädte 
auf dem feſten Lande für Athen gewinne: ſie dachten daher, 
wenn ſie den königlichen Oberfeldherrn Tiribazos hievon in 
Kenntniß ſetzten, ſo könnten ſie dieſen auf ihre Seite bringen, 
oder doch durch ihn die fernere Erhaltung der Flotte Konons 
verhindern. In dieſer Abſicht ſchickten fie Antalkidas an Tiri- 
bazos ab mit dem Auftrage, ihm jene Eröffnungen zu machen 
und zugleich Unterhandlungen wegen eines Friedens anzuknüpfen, 
den die Stadt mit dem Könige ſchließen möchte. Als die Atbe⸗ 
ner hievon Kunde erhielten, ſchickten ſie gleichfalls eine Geſandt⸗ 
ſchaft in Konos Begleitung ab: Hermogenes, Dion, Kallis⸗ 
thenes und Kallimedon, an die ſich auf ihre Veranſtaltung auch 
Geſandte der Bundesgenoſſen anſchloſſen, und zwar bbdotiſche, 
korinthiſche und argeiiſche. Es kam, da die beiden Partheien 
ſich gegenſeitig neutraliſirten, kein Friede zu Stande, und beide 
Theile reiſten wieder nach Hauſe. Konon wurde auf die Ver⸗ 
läumdungen der Spartaner hin: „als ob er zum Nachtheile des 
Königs handelte,“ gefangen geſetzt und erſcheint von nun an 
nicht wieder auf dem Schauplatz. Höchſt wahrſcheinlich war ei 
nun jener Hieronymus, der auch diesmal wieder die Stelle und 
Parthei des Konon bei der perſiſch-atheniſchen Flotte und in 
Athen ſelbſt zu vertreten hatte. Ariſtophanes Empfehlung des⸗ 
ſelben iſt natürlich ironiſch zu verſtehen, und nehmen wir bier⸗ 


*) Geſch. v. Griechenland I. 185. Diod. XIV., 85; Kenoph. Hell. 4, 8, 11. 
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mit zuſammen die Mißbilligung neuer Flottenausrüſtungen für 
weitausſehende Unternehmungen, wie ſie die „Armen“ mit Konon 
wünſchten, die Nichterwähnung der vielfachen Verdienſte Konons 
um Athen, und der Belohnungen, die ihm dafür wurden, die 
Empfehlung der korinthiſchen Verbindung, die ihm für die Zwecke 
Athens auszureichen ſchien, fo geht aus Allem dieſem hervor: 
der Dichter mißbilligt, wenn auch nur durch Schweigen oder 
Kargheit der An erkennung, die ganze damalige, auf fremde, ja 
feindliche Hülfe geſtützte Politik der Athener. Zu andern Zei⸗ 
ten, in günſtigeren Verhältniſſen, würde wohl dieſes Kapitel 
anders, als in ſo leiſen Anſpielungen, es würde in einer friſch 
von der Leber weg räſonnirenden Parabaſe vom Dichter behan⸗ 
delt worden ſein, die etwa zwiſchen dem erſten und zweiten 
Akt, wohin der Hauptabſchnitt in der Entwickelung der zu Grunde 
liegenden Idee fällt, nach V. 727, por der ausgefallenen Scene 
ihre Stelle gefunden haben würde. So mußte er ſich mit An⸗ 
deutungen begnügen, die überdies noch Alles ſind, was von 
dieſer Art im Gedichte vorkommt: „wiewohl inhaltsreich für 
eine eigene Geſchichte!“ 

Dieſe ganze hiſtoriſche Ausführung ſetzt voraus, daß die 


Angabe des Scholiaſten zu V. 193 begründet iſt: Philochoros, 


ſagt er, erzählt, daß zwei Jahre zuvor (vor der Aufführung der 
Weibervolksverſammlung) ein Bündniß zwiſchen den Athenern 
und Böotiern geſchloſſen worden ſei.“ — Dies wäre alſo 394—2 
2392 v. Chr. Philochoros iſt ein atheniſcher Geſchichtſchreiber 
des dritten Jahrhunderts v. Chr., der auch ſonſt chronologiſcher 
Beſtimmungen wegen die Didaskalien berückſichtigte *); benutzt 
wurde ſeine Geſchichte Attika's ſpäter von Dionyſios v. Hali⸗ 
karnaß, Apollodor, Euſebius. 

Jenes Bündniß wurde im Frübjahr 394 geſchloſſen, ſomit 
hätte die Aufführung der Weibervolksverſammlung auch im 
Frühling, alſo an den großen Dionyſien ſtattgefunden, im März 
oder April 392. An den Lenäen wurden ſeit den „Fröſchen“ 
405 (ef. Schol. Ran. 406) aus Sparſamkeit — es fanden ſich 
feine Choregen mehr — keine Schauſpiele mehr aufgeführt. 


) Schol. Lyſiſtr. 178. 
21 * 
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Aeltere Erklärer, wie Petit und Palmer, ſetzen mit Unrecht die 
Aufführung des Stückes auf das Panathenäenfeſt, und Votze 
und Zaſtra ) ſchreiben es ihnen nach, obwohl an dieſem Feſt 
gar keine Dramen aufgeführt wurden. 

Ueber den Chor und die techniſche Einrichtung des Stück 
gilt das zum plutos Geſagte: Der Chor iſt hier Mitſpieler 
und verſchwindet ſogar zu Zeiten ganz aus der Orcheſtra. Die 
wenigen Chorgeſänge hängen genau mit der Handlung zufan 
men und gehen aus derſelben hervor; faſt zwei Drittheile dez 
Stücks find ohne dergleichen, und da dennoch dieſe Theile nicht 
ohne Pauſen geweſen fein können, jo hat man anzunehmen, daß 
dieſelben durch Chorlieder, wie ſie in der mittleren Komodie 
gewöhnlich eingelegt wurden, ausgefüllt, aber, wie im Plutos, nicht 
in den Text aufgenommen und dadurch verloren gegangen find. 
Hierüber, ſo wie über die bedeutende Reducirung der Perſonen⸗ 
zahl verweiſe ich auf Beer. Wie dieſer das Sceniſche beftimmt, 
iſt ſchon angeführt. Man kann dazu noch Genelli S. 255 ver⸗ 
gleichen; Gepperts (S. 159) Anſicht, nach dem „die Scene 
mehrmals gewechſelt zu haben ſcheint, wenn ſchon ſte Athen 
nicht verläßt,“ wird man wohl ohne Weiteres als beſeitigt an⸗ 
ſehen können. ö 

Die Rollen werden unter die drei Schaufpieler wohl fü 
vertheilt worden ſein: 

I. Praxagora. Chremes. (Heroldin ?) Jüngling. Magd. 
II. Nachbarin. Blepyros. Heroldin. Erſte Alte. Zweite Alte. 
III. Geuſiſtrate. Nachbar. Mädchen. Dritte Alte. 


1) De Aristoph. Eccles. tempore et consilio. 1836. S. 19. ff. 
Dagegen C. F. Hermann. gr. Antiq. II. 273. 277. 


Vorſpiel. 
Erle Scene 


Nacht. Praragora, mit Männerkleidern unterm Arm, tritt mit einer 
Lampe aus dem Hauſe. 


Praragora (mit tragiſchem Pathos). 
Lichtauge du der lehmgebornen Lampe,) 
Hier aufgehängt, um weitumher zu ſtrahlen: — 
Denn kundthun muß ich dein Geſchlecht und Loos: 
Beim Schwung des Rad's geformt von Töpferhand 
Strahlſt aus den Schnäuzen Sonnenglanz du aus. — 
So leuchte mir, gib das verſprochene Zeichen! 
Dir nur vertrauen wir, du biſt uns nah 
Im Kaämmerchen, wenn mit gewandter Kunſt 
In Aphrodites Dienſt wir uns bemühn. 
Wer ſcheuchte den verſchwiegnen Augenzeugen 
Verliebter Kämpfe, dich, aus dem Gemach? 
Du ſtrahlſt allein in tiefgeheime Buchten 
Hinein und ſengſt den Flaum des Hügels weg. 
Wenn heimlich Bacchos' Hallen, reich an Früchten 
Und Wein, wir öffnen, gehſt du mit und hilfſt 
Uns treu und plauderſt nie ein Wörtchen aus. 
Nun, ſo vernimm auch jetzt, was wir beſchloſſen 


. 
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Am letzten Schirmfeſt ), ich und meine Schweſtern! 
5 (ſieht ſich um) ö 

Die pflichtvergeſſnen! Noch iſt keine da! 

Schon graut der Tag, die Volksverſammlung fängt 

Gleich an, einnehmen ſollten wir die „Plätzer“ — ) 

(Wie einſt Kleomachos, ihr wißt, geſagt) 

Die „andern“ nemlich, und verſteckt dort ſitzen! — 

Wie kommt das? Haben ſie vielleicht die Bärte, 

Die vorgeſchriebnen, noch nicht angenäht? 

Ward's ihnen ſchwer, die Männerröcke weg 

Zu ſtehlen? — Ha, dort ſeh' ich eine Leuchte 

Sich nahn! — Geſchwind, da zieh ich mich zurück! 

Es könnte doch ein Mann ſein, der da kommt! 


Jweite Scene. 


Die Ehorführerin tritt in die Orcheſtra, die übrigen Frauen vom 
Chor folgen allmählich zerſtreut nach. — Die Nachbarin; dann: 
8 Geuſtſtrate. Alle bringen Männerkleider, Bärte u. ſ. w. mit. 


Chorkührerin. 
Zeit iſts zu eilen! Zweimal unterwegs 
Schon hoͤrten wir des Herolds — Kikeriki! 
f Praragora (vortretend). 
Die ganze Nacht hab' ich gewacht und eurer 
Gewartet! (geht auf das Nachbarhaus zu) 
n Schnell, nun muß die Nachbarin 
Auch gleich heraus, ich klopf' ihr, ſachte, ſachte, 
Damit ihr Mann Nichts merkt! 
| (pocht) 
Die Nachbarin (ſchlüpft heraus, leiſe). 
Ich habe dich 
Gleich pochen hören! Eben zog ich an 
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Die Schuh'! — Ans Schlafen dacht' ich nicht! Ach Liebe, 

Mein Mann, der Salaminier, ruderte 

Die ganze Nacht mit mir im Bett herum. 

(Mehrere Frauen vom Chor treten in die Orcheſtra ein.) 

Chorkührerin. 

Ah ſchön! Kleinarete und Soſtrate 

Seh' 8 dort kommen, auch Philänete! 
Praragora. | 

So fpat? — Und Glyke“) ſchwur doch: wer von uns 

Zuletzt ſich ſtelle, ſei gebüßt um drei 

Maaß Wein und um ein Dutzend Bubenſchenkel. 


Chorkührerin. 
Siehſt du Smikythion's Frau, Meliſtiche? 
In Männerſchuh'n “) aufklappt fie flink; die kam 
Auch nicht ſo leicht von ihrem Manne weg! 


Nachbarin. 
Siehſt du des Schenkwirths Frau, Geuſiſtrate, “) 
Dort rennen mit der Fackel in der Hand? 


Praragora. 
Philodoretos' und Chaeretades' 
Ebfrau'n, und viele, gar viel andre noch 
Erblick ich dort, die Blüthe unſrer Stadt! 


Geuſiſtrate (tritt auf). 

(zu Praxagora.) 
Lieb er mit Müh' und Noth bin ich entſchlüpft! 
Die ganze Nacht durch hüſtelte mein Mann 
Von den Sardellen, die er Abends aß. 

s Praragora. 
Nun ſetzt euch und gebt Antwort, da ich euch 
Nun all verſammelt ſeh: Habt ihr auch Alles 
Beſorgt, wie wir's am Schirmfeſt ausgemacht? 
Geunſiſtrate. 

Ich hab's! Für's Erſte: unterm Arm da hab' 
Ich dichtes Buſchwerk, wie wir's abgered't. 
Für's Zweite: Wenn mein Mann zum Marktplatz ging, 
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Setzt' ich, geſalbt am ganzen Leib, der Sonne * 

= aus den ganzen Tag und ließ mich bräunen. 
Nachbarin. 

Auch ich! Scheermeſſer litt ich keins im Haus, 

Fort warf ich's, um recht dicht behaart zu werden, 

Und Allem gleich, nur keiner Frau, zu ſeh'n! 


Praragora. 
Habt ihr mit Bärten euch verſehen? Denn bartlos 
Darf keine in die Volksverſammlung kommen! 
Geuſiſtrate (zeigt ihren falſchen Bart.) 
Bei N da ſieh, iſt der nicht ſtattlich? 
Nachbarin (ebenſo). 
Und der? Epikrates ) hat keinen ſchönern! 


N Praragora (zum Chor.) 
Und ür, was ſagt ihr? 
Nachbarin. 
Ja! — Sie nicken all! 
ö Praragora (fie muſternd.) 
Schon gut, ich ſeh', 's ift Alles wohlbeſtellt! 
Spartanerſtiefel habt ihr, Knotenſtöcke, 
Und Männerröcke, wie wir's ausgemacht! 
Nachbarin. 
Ich habe da des Lamias “) Knüttel, den 
Ich von der Seit' ihm ſtahl, derweil er ſchlief! 
Chorkührerin. j 


* 


Ha, ha, das iſt der Stock, mit dem man farzt? — 


Beim Retter Zeus, der taugte wie nur Einer 
Dazu, im Schaafpelz des „allſehenden“ — 
Kuhhirten eingehüllt, das Volk zu hüten! 


Praragora. 
Nun ſagt, was wäre weiter jetzt zu thun, 
So lang am Himmel noch die Sterne ſtehn? 
Die Volksverſammlung, die wir zu beſuchen 
Gerüſtet ſind, beginnt mit Tagesanbruch. 


v. 62-84. 
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Chorführerin. - 
Beim Zeus, da müßt ihr gleich dicht unter'm Stein ) 
Die Plätze nehmen, nah bei den Prytanen! 
Geuſiſtrate. 
Ich hab' mir Arbeit mitgebracht, indeß 
Die Pnyr ſich anfüllt, will ich Wolle zupfen. 
Praragora. 
Du Närrin, vor dem Volk? 
Geuſiſtrate. 
Bei Artemis, 
Das thu' ich! Hindert mich das Zupfen denn 
Am Hören? — Meine Kinder gehen nackt! 
Praragsra. 
Nun hör mit Eine! — Zupfen! — Keinen Finger 
Darfſt du den Männern auf den Bänken zeigen! 
(zu den Andern). 
Das käme gut, wenn ſchon das Volk in Maſſe 
Daſaͤß', und Eine, weit ausſchreitend, hübe 
Den Rock und deckte — den Phormiſios auf! — 9 
Wir ſetzen uns zurück und ſchlagen über 
Die Mäntel, wer erkennt uns dann? Wenn uns 
Vom Kinn der Bart herabwallt, den wir dort 
Feſtbinden, Alles hält uns dann für Männer! 
Blieb nicht Agyrrhios 10) unerkannt im Bart 
Des Pronomos? Und war doch ſonſt ein Weib! 
Jetzt, ſiehſt du, thut er mächtig groß im Staat! — 
(feierlich. ) 
Drum eben, traun, bei dieſem Morgenroth! 
Beginnen wir das kühne Werk, das Ruder 
Des Staats in unſre Frauenhand zu nehmen, 
Gewillt, allein des Staates Wohl zu fordern: 
Denn ſo wie jetzt, fo geht's und rückt's nicht mehr! 11) 
Geuſtſtrate. 
„Wie ſoll der Frauen zarter Liebesbund 
Zum Volke reden?“ 


* 


) Rednerſtein, Tribüne. 
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Praragora. 
O das geht auf's Beſte: 
Heißt's doch: Aus Jungen, welche tücht'ge Stöße 
Vertragen, werden ſtets die beſten Redner! !“) 
Nun dieſen Vorzug gab uns doch das Glück! 
Geuſiſtrate. 
Das wußt' ich nicht! — Ich unerfahrnes Weib! 


Praragora. 
Nun, darum eben ſind wir jetzt verſammelt, 
Um hier für's Sprechen dort uns einzuüben! 
Bekränze nun dich mit dem Backenbart. 
(zu den Uebrigen.) 
Auch ihr, wer eine Rede einſtudirte . 
Geuſiſtrate. 
Studirt? Sind wir nicht all geborne Redner? 
Praragora. 
. . Und bind ihn um, und werde flugs ein Mann! 
Da. leg' ich euch die Kränze hin: auch ich 
Umbarte mich, wenn ich das Wort ergreife! 
Nachbarin (ſich den Bart umbindend.) 
Praxagora, mein Herzchen, komm' und ſieh, 
Wie lächerlich das Ding ſich macht! 
| Praragora. 
Wie ſo? 
>, Nachbarin. 
Gerad, als wenn man einen Bart ſich auf 
Aus halbgebratnen Tintenfiſchen klebte! 


Praragora. 5 
Weihprieſter, tritt hervor und trag' herum 
Den Iltis!) Halt’ dein Maul, Ariphrädes! !% 
Geh', ſetz' dich! Ruhig! — Wer verlangt das Wort? 
Geuſtſtrate. 
Ich! 
| Praragora. 
Setze Dir den Kranz auf! — Nun, Glied zu! 
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Genſtſtrate (bekränzt.) 

Sieh' her! 0 

f Praragora. 

So ſprich! | 
Geufiſtrate. 

Was? — Reden, eh' ich trank? 


Praragora. 


* 


* 


Hört: Trank! 
Geuſiſtrate. 
Wofür, du Narr, bekränz' ich mich? 15) 


Praragora. 
Geh', pack, dich! Solche eu machteſt du 
Auch dort 
Geuſtſtrate. 
Man trinkt doch in der Volksverſammlung? 


a: Praragora. 
Dort trinken? Hört ihr? i 
Geuſiſtrate. 
Ja, bei Artemis, 
Und puren Wein! — Denn die Beſchlüſſe, die 
Sie faſſen, ſebh'n doch aus, beim Licht betrachtet, 
Als hätten Narren ſie im Rauſch gemacht! 
Trankopfer bringt man auch: bei Zeus, wozu 
Das Beten, wäre nicht auch Wein dabei? 
Auch ſchimpfen ſie, wie rechte Trunkenbolde 
Und manchen Trunknen ſchleppen weg die Schergen! 
Praragora. 
Geh' du und ſetze dich! — Mit dir iſt's nichts. 
| Geuſtſtrate. 
Hätt ich doch nur mein glattes Kinn behalten, 
Bei Zeus! So muß ich nun vor Durſt verſchmachten! 
Praragora. N 
Verlangt noch Jemand ſonſt zu reden? 
Nachbarin. 
Ich! 
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Praragera. 
So nimm den Kranz! Wir find preſſirt! Nur ſchnell! 
Nimm dich zuſammen, mannhaft ſprich und wacker, 
Auf deinen Stab geſtützt, in ſtolzer Haltung! 
Nachbarin (bekränzt.) 
Ich wünſcht', ein Andrer, mehr geübter, ſagte, 
Was Noth thut, und ich konnte ruhig ſitzen. 
Nun, meine Meinung iſt: ich duld' es nicht, 
Daß in den Kneipen Waſſergruben “) man 
Anlegt. Ich will's nicht, bei den Göttinnen 


Praragora. 
Göttinnen? Närrin, wie ? Wo denkſt du hin? 
" Nachbarin. 
Was gibt's? — Ich hab' doch keinen Wein verlangt? 
Praragsra. 


Als Mann zu ſchwören bei den Göttinnen! — 
Im Uebrigen war deine Rede brav! 
Nachbarin. 
Will's hoffen, bei'm Apoll! 
Praragora. 
Genug! — Ich möchte 
Nicht einen Fuß in die Verſammlung ſetzen, 
Wenn dort nicht Alles nach der Regel ginge! 
| (nimmt ihr den Kranz.) 
Uachbatin. 
Den Kranz! Ich nehme noch einmal das Wort! 
Ich habe jetzt ſtudirt auf meine Rede! 
Mich dünkt, ihr Frauen auf den Bänken hier 
Praexagars. 
Unſel'ge, Männer nennſt du wieder Frauen? 
Nachbarin (nach den Zuſchauern deutend.) 
Da iſt Epigon os“) dran Schuld! Ich ſah 
Ihn dort, da meint' ich unter Frau'n zu ſprechen! 
PVratagora. 
Du, ſchiebe dich und geh’ an deinen Platz! — 


* - 
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Um euretwillen will ich ſelbſt jetzt reden! 
Gebt mir den Kran! — 
Ich flehe zu den Göttern, 

Daß ſie Gedeih'n zu meinem Rath verleih' n! 
Mir liegt des Landes Wohl ſo ſehr am Herzen 
Als euch! Mit Kummer ſeh' ich und Verdruß, 

Wie Alles in der Stadt hier geht und ſteht! 

Von ſchlechten Führern, ſeh ich, läßt das Volk 
Sich leiten, und wenn Einer Einen Tag 
Rechtſchaffen, iſt er zehn dafür dann ſchlecht! — 
Ein Andrer kommt! Der macht es ſchlechter noch. 
Schwer iſt's, ſo misgelaunten Herrn zu rathen, 
Euch, die ihr meidet, die euch lieben möchten, 

| Und, die nicht mögen, bittet und beftürmt ! 
Es war die Zeit, wo in der Volksverſammlung 
Man noch Gewinn nicht ſucht': Agyrrhios galt 
Da noch für ſchlecht: doch jetzt — wer ſie ums Geld 
Beſucht, der freilich lobt den Brauch: wer Nichts 
Erhält, der hält für todeswürdig Jeden, 
Der nur für Lohn in die Verſammlung geht. 


Nachbarin. 
Bei Aphrodie, gut, recht gut geſprochen! 


Praragora. 
Unſelge! Aphrodie nennſt du? — Schön, 
Wenn das in der Verſammlung dir paſſirte! 


Nachbarin. 
Da ſagt' ichs nicht! 
N Praragsra. 
Gewöhn' es hier dir ab. 
Als jüngſt das Bündniß hier zur Sprache kam, 5) 
Hieß es: Schlagt ein, ſonſt iſt die Stadt verloren! 
Kaum wars geſchloſſen, murrte man, der Redner, 
Ders angerathen, ging dann plötzlich durch. — 
Die Flotte muß man rüften, meint der Arme, 
Die Reichen und die Bauern ſagen: Nein! — 
Ihr zürnet den Korinthiern, dieſe euch! 
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Jetzt ſind ſie gut, ſo ſeid auch ihr es wieder! 

„Dumm“ iſt Argeios, Hieronymos 

„Geſcheit!“ — Es winkt euch Heil: doch Thraſybulos 
Zieht hin zu helfen, wo ihn Niemand ruft. 


Nachbarin. 
Welch kluger Mann! 
| Praragora. 
So hör' ich gern dein Lob! — 
Du aber, Volk, du biſt an Allem Schuld! 
Denn aus dem Staatsſchatz zieht der Bürger Sold, 
Und Jeder ſucht allein Gewinn für ſich! 
Hin ſchleppt der Staat ſich lahm wie Aeſimos. 
Folgt meinem Rath, dann blüht euch wieder Glück! 
Den Weibern, rath' ich, müſſen wir den Staat 
Ganz überlaſſen! Führen ſie zu Hauſe 
Doch auch, die Wirthſchaft als Verwalterinnen! 
Nachbarin. 
Brav, brav! 
Geuſiſtrate. 
Bei Zeus, recht brav! 


‚ Ehorführerin. 

Nur weiter, Freund! 
| Praragora. 
Daß ſie in Allem beffer find, als wir, 
Will ich beweiſen: Heut noch waſchen ſie 
Nach altem Brauch die Woll' in warmem Waſſer, 
Und Eine wie die Andre! Keine ſiehſt 
Du Neues je probiren! — O Athen, 
Wie wärſt du wohlgeborgen, hielteſt du's 
Wie ſie, und fragteſt Nichts nach Neuerung! 
Noch ſitzen fie beim Kochen, grad wie ſonſt, 
Sie tragen auf den Köpfen, ?°) grad wie ſonſt, 
Sie feiern Thesmophorien, grad wie ſonſt, 
Sie backen ihre Kuchen, grad wie ſonſt, 
Sie quälen ihre Männer, grad wie ſonſt, 
Sie laſſen Buhler ein noch, grad wie ſonſt, 
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Sis naſchen gern was Leckres, grad wie ſonſt, 

Und trinken gerne Puren, grad wie ſonſt, 

Und laſſen gern ſic h grad wie ſonſt! — 

Ihr Männer, ihnen übergebt die Stadt, 

Macht nur nicht viel Gerede, fragt nicht lang: 

Was werden ſie wohl thun? — Ohn' alle Klauſeln 

Laßt ſie regieren! Faßt nur dies ins Auge: 

Zum Beſten unſrer Krieger thun ſie Alles, 

Als ihre Mütter: wer verſorgte beſſer 

Mit Proviant ſie, als wer ſie gebar? 

Geld ſchafft die Frau, die Schaffnerin, am beſten, 

Sie, wenn ſie herrſcht, wird ſicher nie betrogen, 

Denn wer verſteht ſich auf Betrug wie ſie? 

Viel And res wüßt' ich noch! — Genug! — Wenn ihr 

Mir folgt, ſo geht's euch wohl ſo lang ihr lebt! 

Nachbarin. 

Schön, Herzchen! Excellent, Praxagora! 

Du, Sapelmin, ſag, wo haft du das gelernt? 
Praragora. 

Zur Zeit des Schreckens?!) wohnt’ ich auf der Pnyx 

Mit meinem Mann, dort lernt' ich's von den Rednern. 
Chorkührerin. 

Kein Wunder, biſt du ſo beredt und weiſe! 

Von Stund' an wählen wir zum Oberhaupt 

Dich, wenn du ausführſt, was du klug erdacht! 

Fällt aber Kephalos :) dich an und ſchimpft, 

Wie führſt du dann ihn ab in der Verſammlung? 


Praragora. es 
Ich ſag' ihm: „er fei dumm!“ 
. Chorführerin, 
are. das . 
Ja Jedermann! . 
Praragora. 
Je nun: „er ſei verrückt!“ 
ö Chorführerin. 


Auch das! 


+ 
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Praragsra. 
„Den Töpferlehm zwar knet' er ſchlecht, 
Doch um ſo beſſer den politiſchen!“ 
„ Thorführerin. 
Wenn Neokleides “), der Triefäugige, 
Dich ſchimpft — ? 
N ä Praragora. 
Ich ſag' ihm: Guck dem Hund in's Loch! 
Chorführerin, 
Wenn fie dir Stöße geben — ? 
Praragsra. 
Stoß ich wieder, 
An Stoß und Gegenſtoß bin ich gewöhnt. 
Chorführerin. 
Noch Eins: Was thuſt du, wenn die Schergen dich 
= chleppen? . 
Praragsıa (gefifalicend). 
Mit den Armen ſtauch' ich rechts 
Und links: Denn um die Mitte kriegt mich Keiner. 
‚Chorführerin. 
Wir Alle ſchreien: Halt! wenn ſie dich packen. 
Nachbarin. 
Das hätten wir nun Alles wohlerwogen! 


Nur Eins vergaßen wir: uns einzuprägen, 


Wie wir's bei'm Handaufheben machen: denn 
Wir ſind gewöhnt die Schenkel aufzuheben. 


Praragora. 
Das Ding iſt ſchwierig. Stimmen müßt ihr ſo: 
Ihr hebt den Arm auf, bloß bis an die Schulter! — 
Woblan, ſo ſchürzt den Unterrock jetzt auf! 
Zieht die Spartanerſtiefel an, geſchwind, 
Wie ihr's an euern Männern ſeht, wenn ſie 
Ausgehn zur Volksverſammlung, oder ſonſt; 
Und wenn das Alles dann in Ordnung iſt, 
Dann bindet um die Bärte; habt ihr die 


E 
* ** 
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An Kinn und Wangen feſtgeklebt, dann werft 
Die Männermäntel/ die ihr wegſtibitzt, 5 
Euch über, ſchreitet fürbaß, auf den Stock t 
Geſtützt, und ſingt im Altenmännertnn 
Ein altes Lied, und thut als fämt . . 
Vom Land herein. e ie ae 
2 Be en N . 
er ſchon! Wir gehn nur gleich 
Voraus. Denn andre Weiber werden wohl 
Vom Land herein noch zieh'n, geraden Weg's 
Zur Pny x e . | 
2 . 
‘ 5 „Drum eilt, denn oft geſchieht's, 
Daß, wer nicht in der Früh' ſchon auf dem Platz, 
Leer ausgeht und nicht Nagelsgroß bekömmt. 
(fie ſich in. männliches Koſtüme.) 
Choxführerin. 
Zeit is zu gebn, ihr Männer! Dies, wir werden's wohl 
uns merken, 
Iſt unſer Nam, ih eas ſoll ein andrer uns entſchlüpfen! 
Fürwahr, bedenklich wär' es, wenn an's Tageslicht es käme, 
Welch kühnes Unternehmen wir im Dunkeln angezettelt. N 
Erſter Halbchor. (Gefang.) 
Zur Volksverſammlung laßt uns ziehn, 
Männer! Denn der Archon ließ 
Verkündigen, wer nicht früh 
ı Sich noch vor der Dämmerung 
Einfinde, mit Staub bedeckt, 
Mit Knoblauch gefüttert, 
Ausſehend nach ſaurer Brüh', 
Dem zahl' er den Taglohn nicht! 
Drum flink, Chariſimides, 
Auf, Drakes und Smikythos, 
Lauft, ſputet euch, folgt mir! 
Habt Acht auf euch ſelber, daß 
Ihr dort aus dem Ton nicht fallt, 
Und haltet euch wacker! 
Ariſtophanes III. a 22 


. U 
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Erſt nehmt ihr die Marken, dann 
Laßt nebeneinander uns 
Platz nehmen und männiglich 
Aufheben die Hände, 
Und ſtimmen für Alles, was. 
Mag frommen den 3 — pot 
Was ſag' ich? — den Brüdern. — Nein, 
5% „Sich ſo zu versprochen! 
Zweiter Halbchor. 
Seht zu, daß ihr die Männer draͤngt 
Zurück, die von der Stadt her Ä 
Anrücken, die eh’mald, fo lang . 
Der Sold nur ein Obolos war, 
Warm ſaßen, zu Hauſe 
Gelagert, und plauderte: _ 
Nun drängen ſich Alle zu! 
Einſt, als noch Myronides ?“) 


sh Hier glänzte, der Biedermann, 


a Da wagt’ es nicht Einer, 
Ausübend des Bürgers Pflicht, 
Taglohn zu empfahn dafür: 
| Da brachte fih Jeder 
Im Ranzen ein Tropfchen mit 
Und etwa ein Brod, day 
Zwei Zwiebeln und, wenn es hoch 
Kam, noch drei Oliven. 
Jetzt, was für den Staat ſie thun, 
Gleich ſtrecken ſie aus die Hand 
Nach ihren drei Obolen, 
Speisbuben vergleichbar! 
(Alle ah.) 
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Dritte Scene 


Morgendämmerung. Blepyros in Weiberkleidern eilt aus N 


Hauſe. \ 

.. 5 == 
: 5 N i ne . . 8 e W „ „ 
„ %%% eu 2 4 N45 In 


1 Blepyess ſſch umſehend . e e W 
Seltſam! — Wohin iſt meine Frau entwiſcht? „ 
Schon dämmert's, aber nirgends ſeh' ich ſie. Ce, 
Schon lange lieg' ich da und platze faſt. 3 ö 
Im Finſtern ſuch' ich enblich Schuh und Mantel, mu 2 
Ich tapp' und tapp' und finde Nichts, indeß + AZ 
Klopft immer ſtärker an die! Hintèrthür 
Der Miſtfink da; was iſt zu thun Igel nt Tin? 
Hier meines Weibes Unterröckchen an, 
Und ſchlüpf binein in ihre Perferfhuh! — 
Wo kann mans, wagen wohl? Wo iſtis geheuer“? m tu. 
Ei was, bei Nacht, da ſchickt ſich's überall! — 
Jetzt kann ja doch mich, Niemand kacken ehen! i ., . 


In 
N 

Bere, 
x 


(vortretend. ) 
O Elend, daß ich alter Narr ein Weib non . 
Noch nahm: mich prügeln ſollte man dafür: 
Denn Gutes kam np, nie heraus, ſo 1 
Sie ausging! — Doch ich ſetze mich! Es kommt!! 

(drück) N 

f - u a e 
a us re A ) 
„„ a ee 
FFP e 
e e e e e 
e = j ee ? = 
FF PPT 5 
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. 8 Vierte Scene. 
Ylepyros. Ein Mann tritt aus dem Nachbarhauſe. 


\ 


Nachbar. 
Wer da? Doch nicht mein Nachbar Blepyros? 
Bei'm Zeus, er iſt's leibhaftig! — Sag' mir doch! 
Was iſt das rothe Ding da? — Hat vielleicht 
Kineſias ) dich irgendwie beklert ? 
Blepyros. 
O nein, ich kam gerad heraus und warf 
Das Safranröckchen meiner Frau mir um. 
| UMachbar. 
Wo iſt dein Mantel denn ? 
Blepyros. 
Ich weiß es dicht! 
So lang ich ſucht', er war nicht auf dem Bette. 
f Nachbar. 
Nun, haſt du deine Frau denn nicht gefragt? 
Blepyros.. | 
Nein, wahrlich! denn im Haufe ift fie nicht! 
Sie ſchlich ſich, ohne daß ich's merkte, fort; 
Ich fürchte ſehr, ſie hat nichts Gutes vor! 260). 
Nachbar. 
Nun, bei'm Poſeidon, ſieh da geht dir's ja 
Genau wie mir: denn meine Frau iſt auch 
Verſchwunden und mein Mantel ebenfalls, 
Und was noch ärger iſt, auch meine Schuh'! 
Umſonſt im ganzen Hauſe ſucht' ich ſie. 
Blepyros. | j 
Ich mein ſpartan'ſches Paar, bei'm Dionyſos! 
Doch als die Noth mir kam, da ſchob ich ſchnell 


—— — — — 


—— — —ẽ — Ä— — TO 
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Die Füß' in ihre Weiberſchuh', um nicht 
Die friſchgewaſchne Decke zu beſudeln. 
UNaachbar. 

Was mag das ſein? — Vielleicht a eine Freundin 
Zum Frühſtück ſie geladen? 

Flepyros (drückend). 

So wird's ſein! — 
Schlecht iſt ſie grade nicht, ſo viel ich weiß. 
Nachbar. 

Du kackſt ja da ein wahres Brunnenſeil! — 
Ich muß zur Volksverſammlung geh'n, bs iſt Zeit. 
Hätt' ich nur meinen Rock! Es iſt mein einz ee 


Plepyros. 

Ich auch, ſobald ich fertig bin!... Da ſtopft 

Mir eine Holzbirn juſt den Maſtdarm zu. 
Nachbar. | 

Doch die des Thraſybulos nicht, von der 

Er den Spartanern gegenüber ſprach? 5 (ab). 

Blephyros. 

Bei'm Dionyſos, die ſitzt einmal feſt! — 

Was fang’ ich an? das iſt es nicht allein, 

Was jetzt mich drückt, doch wenn ich eſſe, wo 

Soll denn in Zukunft all der Quark hinaus? 

Für jetzt hat mir der birnenköpfige Kerl 

Einmal für allemal das Loch verkeilt! 

Wer holt mir einen Arzt? — Ja, welchen Arzt? 

Wer iſt a posteriori recht geſchickt? 

Amynon? *) — Aber der geſteht's wohl nicht? 

Antiſthenes muß her um jeden Preis! 


7 


Der weiß — man hört's an feinem Keuchen ſchon — 


Was ein beklemmter After ſagen will. 

Ach, heil'ge Eileithyia, höre mich, 

Laß mich Verſtopften doch nicht platzen, daß 

Ich nicht zum Nachtſtuhl der Komödie werde! — 
(drückt mit Erfolg.) 


„ 
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ee a ee 
22 a 8 
Fünfte Scene. 
ee > ad 8 ' re 2 4 . 
7 


Plepyros. Chremes. 


x 13 


eine: 
de, Freund, e Du? — Kackſt Du da? 1 
a bie. Te Pe „ , 
ir. ee „„ ihn Wer ? Ich? 
Ich hab' gekackt und 1 ſteh 16 auf 
1 Creme. 5 . 
Du haſt ja da ein Wibersehe an. u Paar ER Zee 
Blepyros, | ra 
Es fiel mir d'rin im Sinten in die Hand! — me 
Wo kommſt denn du her? e ie 


Chremes, 1 
Aus der Volkserſammlung. 


A Bien 5 
Wie? SH fie denn. ver aus? ? 


nie = „C 


‘ r "D länge hen! 1 13 1 — 
Du lieber Gott, was nicht die Mennigfſhnur 30% De 


Zu laden gab und die beſprützten ie . en 


1 . 93 5 
‚Blepyros. 3 
Haſt du dein Dreiobotenftüct? * 5 


* 8 E * Far « 7 — 
. . 17 tr 1 ar 


Chremes. al . 4 

Ja, hatt’ ic | 
Ich bin zu ſpät flammen, ach, und ii ee 5 Dr 
Nun tief beſchämt ea dieſen leeren Sack! 5 

FDlepyras. 5 | 
Was war dran Schuld? 
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J.. Chremes. 5 
Das dichte Volksgebräng 8 
Das mehr als je: die Pnyr heut überſchwemmte! 
Das find ja lauter Schuſter, !) dachten wir, 
Wie wir die Leute ſab'n! „Weißwimmelnd“ war 
Fürwahr die Volksperſammlung anzuſchau'n! 
So kam * um mein Taggeld, wie noch Viele! 


Flepyrss. | . 
Auch ich bekaͤme Nichts, wenn ich noch ginge? > 
De Chremes. Fe 
Und wenn du mit dem zweiten Hahnenſchrme / 
Gekommen waͤrſt, e eo viel! E. 4 
N Jlepyros. oz 


Sehr berübt! 

„Bewein', Antilschos, mich Lebenden) 

Mehr als die —: Obolen!,““ — Mein Alles bia! —. 

Was kam denn vor, daß ſolche Maſſe Moll, 

So früh ſich e | | ES 
„W..... Chtemes. e 

Je nun, beliebt 

Hat's den Prytanen, für das Wohl des Staats 

Vorſchlaͤge einzuholen! — Sogleich kam . 5 

Triefauge Neokleides angehumpelt! u e e 


Nun ſchrie das Volk zuſammen, denk dir, wie?? . x 
„Das fehlte noch! Erfrecht ſich der, zum Volk * 5 
Zu reden, noch dazu vom Heil des Staats, 


Der ſeine Wimpern ſelbſt nicht heilen kann ?“ . En * 3 
Er aber ſah ſich um und 1705 „Was ſoll u 
Ich 9 


„ Plepyros. 
Teufelsdreck und Knoblauch 1 
Und mit ſpartan'ſcher Wolfamilch das vermiſchen ) 3 u.” 
Und dann am Abend auf die Wimpern ſchmieren! — 0 % 
War ich dabei, das hätt ich' ihm verſchrieben! e e 
Ehaeites. 


Dann trat Euaeon ) auf, der ſchlaur Mann, 
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Nackt, wie's den Meiſten ſchien: er felber fagt’ 

Es offen: einen Mantel hab' er nicht; ; 
Dann ſprach er, ungemein volksthümlich, fo: 

„Seht, ich bedarf zwar ſelbſt des Heiles, das 

Vier Stater koſtet! — Dennoch geb' ich gern 
Heilmittel euch für Staat und Bürger an: 

Die Walker liefern Allen, die's bedürfen, 

Pelzmäntel, wenn der kürz'ſte Tag ſich nabt, 

Dann wird kein Menſch mehr über Schnupfen klagen; 
Und wer kein Bett hat, keinen Schlafpelz, der 

Legt, ſäuberlich gebadet, ſich in's Neſt 

Bei einem Kürſchner: weiſt er ihm im Winter 

Die Thüre, ſoll er's mit drei Pelzen büßen!“ 


Blepyros, 
Beim Dionyſos, gut! — Und Niemand bätte 
Mit Nein geſtimmt, hätt' er noch beigefügt: 
„Die Mehlverkäufer liefern jedem Armen 
Drei Mäßchen Korn, ſonſt holt ſie all der Henker! 
So hätte man auch was F 
Ehremes.. 
Dann ſprang hervor ein Bürſchchen, ſchmuck und weiß 
Von Angefiht, er ſah dem Nikias gleich, 
Und alſo hub er an zum Volk zu reden: 
„Den Weibern übergebt die Staatsgewalt!“ | 
Und Bravo! ſcholl's, es lärmt' und ſchrie die Bande 
Der Schuſter. Aber die vom Land, die knurrten 5 
Dagegen! Ä 


W 


e er 

Nun, beim Zeus, das war am Ort! 
„ Chremes. 
Sie blieben in der Minderheit! — Er ſchrie 
Und ſchrie, und 1 195 die nn und en ä 
Auf dich — er * 

1 

»Wie ſo? Was ſagt' er? 


* 
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Chremes. 
a Ei, du feiſt 
Ein Schuft | 5 e a 
2 Blepyros, 
Und du? 
Chremes, | | 
Das frag’ ein unbermalt 
An ER 
Blepyros. „ 
Nur ich? e 
a 
Und dann, bei Zeus, 
Ein Sykophant! 
= Plepyros. 
ö Nur ich? 5 
f Chremes. | 
Bei Zeus, und all 
(gegen a). | g 


Ir ER 


Der Haufe da! 


Re 
Wer wird auch das beſtreiten? 
* Chremes. 


Das Weib hingegen ſei mit Weisheit voll 

Gepfropft, geldſchaffueriſch;. ſie plaudern nie 

Von ihrem Thesmophorenfeſt was aus: 

* du und ich — wir ſchwatzen aus dem Rath. 

e Blepyros. Eu 

Beim Hermes, ja ‚ da hat er nicht gelogen. | 
ET a . Chremes. | 

Die Weiber, fagt’ er, leih'n einander Kleider, 

Juwelen, Vaſen, Silberſachen, unter 

Vier Augen, ohne Zeugen: dennoch geben 

Sie Alles treu und redlich wieder heim: E 

Wir, meint’ er, fein im Unterſchlagen ftarf; 9%) 

Hlepyros. 
Ja, bei'm Poſeidon, ſelbſt wo Zeugen find! 


1 
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Chremss. 
Sie pryceſſinen, Hifaniren, wühlen 


Nicht um die Republik, kurzum, er lobt „ 


Und pries die Frau'n als wahre Tugendmuſter! 


Blepyros. 
Und was beſchloß man? 
1 Zu 


Chremes. 


— 


Ihnen zu vertrann To 


Den Staat: das . allein noch in Athen 
Nie dageweſen 


Slepyros. 
n: und das ward. 
Ehremes, e 
* age Beſchloſſen! 
; Blepyron, 


Und Alles iſſ nun ihnen übertragen, 
Was ſonſt den Bürgern oblag? 9 
ae u ae 
„Ales, ja! 
= Ptepptei- * 
Nicht ich, mein Weib A künftig zu „ 
N . „ . . 
Nicht du, dein arb ernähet nun auch die Dane, 
Blepuros. le ae e 1 
Angähnen ) fol ich nun nicht mehr den Tag e e 
„Chremeß. 8 
Nein, ſag ich dir, das nt den Weibern AS e 
Du bed daheim im warmen Neſt und farzſt. 


‚Blopysan.. 
Nur Eins iſt ſchlimm- für Männer unſres Alters: 
Wenn fie des Staates: Zügel führen, können 
Sie mit Gewalt uns zwingen auch Mi» u, 0”. 
„ 
3 ee N 19. „ 


4 


- 


— 
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Blepyros, 
Sie zu befchlafen! 
Chremes. 
Wenn wir Nichts vermögen . . ? 
| | Blepyros, 
Dann zieh'n fie uns das Frühſtück ab. 


l Se) Ihu's, 


Und dejeunir’ und kareſſir dich ſalt! 


Blepyros. 
ine harte Nuß das re ! 


n Sms. 1 N, 
| Ei, 19 dem Staat 

Es frommt, da muß der Mann das Seine u un.; 1 
Du börſt ja oft den Spruch von alten Leuten: : 
„Was wir beſchließen, wär's auch dumm und toll, 27 
Es muß zuletzt uns doch zum Heil gedeih'n!“ 
Nun ſegn' es Pallas uns und alls Götter! 
Leb' wohl, ich * es) Ban. Male Wie 


J 1.472 
ie 0 ee Blepyme.: . e „ 
| . lebe u (ab) 


„ tu. ö 5 8 ; 1 * 
* 1 Lisa m all, ze Ye . in a 17 7 x „ ur . 2 4 sr 7 


7 r 71 . — PER 1 U 1 — 
! 5 5 
NR N — 4 + 4 1 5 

* 7 

1940 ! 7 I," >: 

U : U 75 
1 2 1. J. ws a 

323 „ 1 1 aA ee 70 144 

- e . 7 

Bl Zn 23 

in * 4 
N 
7 * — } vs E 
‘ U ! I 1 } >) ! 5 
> * — 4 3 1 11 — 
* 7 23 7 41 ur IR 
1 1 Ge et 1 7 PR + 5 ir 
} Ti 1 1 5 } 
F 2 } . 

hu 24 12 a 71 174 . 1 1 27 e 11.7 2 


Erſter Akt. 


Er ſte Scene. 


Jer Chor det Frauen, in Männerkleidern, zieht in die Orcheſtra ein. 
* 
Chorführerin. 
Voran! Geht zu! *. 
Es ft ns auf dem Fuße er ein Mann uns W 
Seht euch rundum! | 
1 euch in Acht, ſeid auf der Hut, Spitzbuben gibt's gar viele, 
Daß nicht von hinten Einer uns auflauert, wie wir gehen: 
Feſt tretet auf, der Boden muß von unſern Schritten dröhnen! 
Mit Schimpf und Schande zögen wir 
Ja ab, wir Alle, wenn den Streich das Männervolk entdeckte! 
D'rum nehmt euch fein zuſammen, ſchaut 
Vorſichtig vorn und hinten, rechts 
Und links euch um, 
Damit das Unternehmen nicht, ſchon halb gelungen, ſcheil're! 
Eilt, eilet, vorwärts, nahe ſind wir ja der Stelle wieder, 
Von wo zur Volksverſammlung wir zuſammen ausgezogen, 
Vor Augen habt ihr dort das Haus der Meiſterin, die jenen 
Gedanken hatte, den das Volk zum Staatsgeſetz erhoben, 
Drum dürfen wir nicht länger hier verweilend Zeit verlieren 
Mit unſern falſchen Bärten, ſonſt 


N 


1 


j 
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Bemerft am End! ein Mann uns noch, und kommt uns auf 
die Sprünge. 
es denn, zieht, im Schatten hin, g 
Hier drückt euch an die Mauerwand, 
Und ſchaut mit einem Aug' euch um! 
Werft die Verkleidung ab, und ſeid, was ihr geweſen, ert 
Nur flink! Dort ſeh' ich auch zurückgekehrt aus der Verſammlung, 
Die Meiſterin! 
(Praxagora erſcheint von einer Sklavin begleitet auf der Bühne.) 
Seo eilt euch doch, ihr Schweſtern, reißt herunter 
Den wüſten Zottelbart, der euch ſchon lang die Wangen ſchändet, 
Auch dieſe dort 
(nach der Bühne deutend) 
ſind lang genug vermummt in dieſe Hüllen! 


Praragora (tritt vor). 

So weit, ihr Schweſtern, iſt denn Alles glücklich 

Gegangen, was zuſammen wir beſchloſſen. 

Nun aber ſchnell, bevor ein Mann uns ſieht, 

Werft ab die Mäntel! Abmarſchirt, ihr Stiefel! 

Knüpft die ſpartan'ſchen Schnür' und Riemen auf! 

Fort mit den Stöckernn 
8 (zur Sklavin) 

Hilf den Frauen, du, 

Bei ihrem Putz! — Indeſſen ſchleich' ich mich | 

Hinein ins Haus, bevor mein Mann mich ſieht. 

Und leg' ihm ſeinen Mantel wieder hin, 

Wo ich ihn nahm, und was ich ſonſt gebraucht. 


Chorführerin. 
(indem die Frauen die Mäntel und Männerſchuhe abziehen) 
Da liegen ſie, wie du geboten. — Wohlan wir erwarten nun 
deine Befehle 
Was und ferner noch bleibt zu verrichten, damit du des willi⸗ 
gen Eifers dich freueſt. 


n 1 
Bleibt ve nur ee Zur Leitung des Staats, zu der ihr 
N mich eben berufen, 
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Bedarf’ ich * ne and ich bitt; euch darum,, euſh alle 


denn dort im Getümmel 
Kühn tratet ie ie der größten Gefahbe und bewieſet euch 
1 tapfer und mannhaft! 
(wie 1 in ihr oe ten will, 9 un mn entgegen) 
1 
weite Scene. 
nt Vie Porigen, Plepyros. 
6 Plepyrss. Br — 
Sieh da, . ober? ee ee 
| "Ydtagora, a ee e 
ae rn Ei, Alter, cn 
Was ſchiert dich bas? | „ 
Jlepyros. F Er 
Was das mich ſchiert . Nas! | 
rasagara, 


Du meinft doch nicht: pon. einem Buhler? 


er Pease. N 
ws 
Von Einem nicht! N 
Praragora. 
„ e du 5 Probe machen? 
Du kannst es!. E r ER 
biene 
er a ee 9 a 
e „ Praragora. 
Dal. riecht ain 1 85 nach ua, * 
Vo“flf; er esse Dleyy ts, wart Sr 


Thut's eine Frau denn ohne Salben nie? 
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een, 
Ich nicht, mein Seel! 5 e 
e ET 1 | ee 
Warum denn ſchlichſt du dich 
Heut' früh ſo ee fort mit meinem Mantel? 


* Praragara. „ 
Weil meine liebſte ER heut * 
Bekam: die ließ mich holen, 
aus Alepyrae. 
N Konnteſt du 
Mir das nicht ſagen? 8 
Praragora. 
Und die Wöchnerin 
Verſäumen? — Denk doch, Mann!n 


Aleyyrus. 
.... Ein Wörtchen nur! — 
! (für ſich.) i 
Dahinter ſteckt wa 1 
IK Praragera. 
Bei den Göttinnen! 
Fort lief ich wie ich war! Sie bat fo a ngſtſich, u 
Die Arme, ja doch gleich ihr beigufpringen! 


Plepyros. 
Warum denn nahmſt du deinen Mantel nicht? 


Mich zogſt du aus und wärfit dein Unterröckchen 
Auf mich und ließſt wie e einen Todten mich 3 
Da liegen — Kranz und Urne feblte nur“ = 


Praragora. a „ 
's war kalt und ich bin zart gebaut und ſchwach; 
Um nicht zu frieren, nahm ich deinen Mantel, 
Dich ließ ich in der Wärme, wohl bedeckt, 
Dort liegen, Mann. a 

Plepyros. 

Wozu denn mußten mit 

Auch die Spartanerſchuh und ſolbſt mein Steck? 


U 


352 Die Weibervolksverſammlung. 


Praragors. 
Zum Schutze für den Mantel) tauſcht' ich aus 
Die Schuh' und trat wie du derb kräftig auf 
Und ſchlug die Steine mit dem Knotenſtock. 


Plepyros. 
Weißt du, bat du ſechs Mäßchen Korn verloren? 


Die hätt' ich heimgebracht aus der ee | 


% aragora. 
Nun, tröſte dich: Sie hat ja einen Buben!“ “) 
Slepyros. 8 
Die Volksberſammlung? 3 Bir 
i | Praragora. j 
Nein, die Wöchnerin! — 
So? war Verſammlung heut? zZ 
| Slepyros. 
| Ich habe geſtern 


Dir's doch geſagt. 
Proragora. 


Ach ja! Nun fällt mir's ei! 


Blepyros. 
Du weißt von den Beſchlüſſen Nichts? . 


Praragora, 


a 


| Kein Wort. 


Blepyros. 


v:566-579. 


Nun fib’ und thu' dei'm Tintenfiſch 1) dir gütlich! | 


Euch übergeben, fagt man, ſei der Staat. 


Praragora. 
Um dran zu zetteln? 
Blepyros. 
Ihn zu lenken! | 
e f 
’ | Was? 
N Plepprss. a 


Die ganze Staatsverwaltung . hen 2 


. . — ————— u 
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9 Prunragora (feierlich). 
Bei Aphrodkte, Se dem Staat, er 1 
Für immer . 2 3 5 
. 
So Worin 
ann Prarageors. 
* In Alem! 
Den Frechen wird's sein von nun an Schmach 
Ihm anzuthun mit ie Zeugniß „ mit 
5 ee e 
* ]] n Plepprss 
BBeei allen Göttern, Frau, 
Rap das, bei Leibe, bring mich nicht ums Brod! 


| C.hhorlührerin. 
Was iſt ne Mann? So laß die Frau doch reden! 
| praragora. 


.. zu ſtehlen, neidiſch Andre zu verfolgen! 
Auisrotten- will ich Blöße, Dürftigkeit, 


4 
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e ar, 


Inf; ad n, Auspfändung armer Schuldner. Zr 


Chorkührerin. 
Viel, be m Poſeidon, wenn ſie Wort nur hält! 


| praragora. 
3% ſag euch: wie? Bezeugen ſollt ihr ſelbſt: 


Es geht! Auch der da wird nicht widerſprechen! 


Chor. 


Ja, nun gut es Verſtand und politiſchen Geiſt da entwickeln! 


Zeige nun, daß du vermagſt 
Kräftig die Frauen zu ſchirmen! 


Denn gründen des Staates Gedeih un 


Kann der Rede ſinnige Macht und den Bürger 
Glänzend erheben und reichlich mit Allem 
Segnen, was Menſchen erfreut! 
Was im rechten Moment zu erzielen, das zeig! 
Denn Noth thut unſrer Stadt zur Zeit 
Neu enthüllter Erfindungen Tiefſinn! 
Atiſtophanes III. 


ö ) 
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Bringe nur Solches, was nie Biner bia dieſen Tag 
Weder zu thun noch zu fagen gewagt: 
Sie haſſen es, wenn man das Alte 
Ihnen wieder vorkäut! 
Chortührerin. 
Nun, ſäume nicht länger und mach dich ans Werk und erörtre 
die neuen Ideen, 
Wenn nur eilig, ei acht, daß erfreut fig zumeiſt und gewinnt 
dir den Beifall des Bürgess. 
Praragera. 
Daß ich Gutes euch rathe, deß bin ich gewiß! — Doch ds 
Publikum — ob es geneigt iſt, 


* 


Sich mit neuen Ideen zu. befaſſen, und nicht an veraltete 


Sitten und Bräuchen 


Hartnäckig zu hängen, das fragt ſich noch ſehr und erfüllt mic 
mit ernſter Beſorgniß. 


Nlepyros, 
Was das Neue beruf. da befürchte nur Nichts! Von Regis 
f rungsmarimen erſcheint uns 

Nur die Eine: „das Neu'ſte das Beſte!“ probat und das Alte 

verachten wir gründlich! 
Praragora. Ä 
Nun wohlan denn! Es falle mir Niemand in's Wort und ſtöre 
N mich nicht in der Rede, 

Bis er meine Gedanken vernommen und klar den entwickelten 
Plan ſich gemacht hat. 

Hürt: Alles wird fünftig Gemeingut fein und Allen wird alles gehören, 

Sich ernähren wird Einer wie Alle fortan, nicht Reiche mehr gibt 
es noch Anme, ** 

Nicht befigen wird Der ‚viel Jucharte Lands und Jener ken 

Plätzchen zum Grabe; 

Nicht Sklaven in e wied halten. der Ein', und der Andre 

| nicht Einen Bedienten, 

Nein, Allen und Jeder en ſei gleichmäßig in N das Lehen! 

* Blepyras. 
Wie? Alles * wie ſoll das geh? 


0 — 


S 
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Praragora. 
Weg ſchnappſt du den Dreck, ch! er da iſt! 
al, Blepyros. 
Zur Bemeifäaf der Güter gehört auch der Dreck? 
Prarsgora. 


| Nein, aber du ſtörſt mich im Reden. 
Das wol ich ja eben erörtern: Nun ſeht, zuvörderſt erklär 
ö ich die Aecker 
„Für Gemeingut Aller, auch Silber und Gold und was Alles 
| der Einzelne fein nennt! 
Wenn alſo die Güter vereinigt, find wir es, die Frau'n, die 
| euch nähren und pflegen. 
Wir verwalten An fparen und rechnen, beſorgt, nur das Beſte 
„ von Allen zu fördern. 


 Blepyros, Ä 
Wie 1 wenn Einer nicht Aecker a nur Silber und 
goldne N 
Und ede g Schätze? 
Praragora. 
Die liefert er aus der Geſellſchaftskaſſe „ und zahlt er 
at em, ſo begeht er des Meineid's Schuld — 2 
Blepyros. 
Die ihm eben die Schätze verſchafft hat! 
Praragora. | | | 
Das kann ihm ja aber in's Künftige doch nicht im mindeſten 
nützen! 
Blepyros. 
= Wie ſo denn? 
Prarsgora. 
Aus ö 8 nie mehr ein Menſch ſich vorgeh'n; denn 
\ Alles iſt Eigenthum Aller, 
Brod, Ruden, Gewänder, gepöckeltes Fleiſch, Wein, Erbfen 
und Linſen und Kränze. 
Was gewänne denn Einer, der nicht einzahlt? Ja, beſinne dich 
nur und belehr' uns! 
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. Blepyrss. 
Ei, ſtehlen denn die nicht am meiſten auch jetzt, die am meiſten 
b zuvor ſchon Be 
ar Praragora. / 
So war es, mein Beſter, ſo lang wir uns rs in den alten 
| Geeſetzen bewegten, 
Doch von nun an, wenn Alles Gemeingut iſt: was gewinnt, 
b ä wer das Seine nicht einlegt? 
Flepyros. 
Sticht Einem ein Dirnchen in's Auge, begehrt er und brennt 
eer, zu ihr ſich zu legen, 
Die beſchentt er von dem, was zurück er behielt und läßt nad 
gehabtem Privatſpaß 
Vom Gemeiügut wieder ſich füttern. 
Praragora. 
Was ſchwatzt du? Er kann ja umſonſt fie befchlafen, 
Denn die Weiber auch en Gemeingut fein, und zu Jeden 
| wird Jede ſich legen, 
Und ſchwängern pri laſſen von Jedem, der will! 
HPlepyros. 
2 Diäoch wie, wenn auf Eine dann Alle 
Losgehr, auf die! Schöuſte, — wie ſollten ſie nicht? — und 
begehren mit ihr ſich zu paaren? 
ae. Fe. Prasagsra, Ä 
8 , häßlich Weiber find ſtets an der Seite der 
Hübſſchen gelagert, 
Wer die Schöne begehrt, der bequeme ſich nur erſt das häßliche 
| Weib zu beſteigen. 
Blepyros. 
Wir aber, wir Alten, wie machen denn wir's, wenn die Haß 
lichen erſt wir befriedigt, 
Daß der e nicht erlahmt, eh' das Ziel er erreicht, das er 
r 2 fehnte, zu dem er ſich . 
| Praragsra. . 


* 


5 Me weinen 10 en 
Blepyrös. 
er „ wogegen? 


' 


X voor 
1 
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Praragora. 
5 mach en an Grillen! Es wehrt ſich nicht Eine! 
N Flepyros. n 
Wogegen denn? 
E e a. 2 


Gegen des Ban © Begeh und da wird es ja immer noch geben! 


 Blepyros, 
„Ei der Tauſend, für euch iſt vortrefflich geſorgt! da kann es 
ja niemals paſſiren, e 
Daß ein Loch leer bleibt! Doch ich frage: wie wird für die 
Männer das Ding ſi ch geſtalten? 
Mit den häßlichen Männern gibt Keine ſich ab, um die hlüf 
benden wird man ſich reißen! 


"Yroragore. 
Auf der Wa ae: fteben die häßlichen Fraud, wenn 5 
A ſchöͤneren Männer vom Schmauſe 
ee a Pe auf- dem Poſten auch find; au den Straße 
„ „„ „„ „ nr die häßlichen Männer, 
und fo benen die . denn niemals, dazu, bei den ſchöneren 
| ‚Männern zu liegen, 
Sie bauen zuvor denn Dei Willen gethan den kleinen „ vers 


krüppelten Burſchen. 


| Hlepyros. 
Da wird ja die Naſe Ly ſi u 42) hoch, wie der Schmuckſte 
der Jünglinge, tragen! 


„ . . ı 
127 % 


Pratagora 


Bei aue an ganz demokratiſch fürwahr if der plan Eu 
der bitterſte Aerger 
Fir die dufte, die ſtolz vor dem Volke ſich bläh'n, und mit 
a goldenen Ringen ſich brüſten n 
Wenn zu 1 ver Mann in den Holzſchuh'n tritt und fie ans 
fährt: „Wart nur ein wenig! 
Erſt ich, dann du! Wenn . fertig, dann laß du die Stoppel⸗ 
... ernte dir ſchmecken!!“ „ A 


, 
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Slepyros. 
Nun aber, wie wird es bei ſolchem Verkehr mit den Kindern? 
| — Wie findet denn Jeder 
Die Seinen heraus? | 
Praragora. 
Ei, wozu denn auch das? Als Väter betrachten die Kinder 
Jedweden, der älter als ſie ausſieht und ein Paar Jahrzehnte 
voraus hat. 
= Blepyras. \ | 
Dann haben ſie Recht, wenn den älteren Mann fie miß handeln, 
den erſten den beſten: 
Denn fe kennen ibn nicht, den ſie prügeln! Doch jetzt, wohl 
kennen die Söhne die Väter 
und prügeln fe doch!. Wer den Vater nicht kennt, darf ihm au 
die Naſe wohl kacken! 
Praragora. 
Das 8 en Binger, Ber eben es ſieht! — Sonſt freilich 
bekümmerte Niemand 
eich um Une; Die eige bekamen: fortan, wo ein ſchallen⸗ 
| der Klaps nur gehört wird, 
Da betilt pr ein ga zu wehren: denn leicht iſt fein Water. 
_ ja ſelbſt der Geſchlagne! 


GSGlepyros. 
Nun, im Ganzen gefällt mir nicht übel der Plan. Doch geſteh 
5 ich, mich würd' es verdrießen, 


Wenn je Epikuros den. Titel Papa mir oder Leukolo⸗ 
phas 4) gäbe! 
Praragora. 
Da mein' ich, es wäre viel ſchrecklicher noch als dieſes — 
ie Bleyyros, 
— — Was gibt es noch Nergra 
PVrara gora. 
Run, ı wenn arif. als feinen Papa dich begrüßte und 
| zärtlich dich küßte! 
g Slepyros 
— die e einer Maulſchelle) . 
An dem Frechen würd ich mich rächen 


t 
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Praragerd. 
Was hälf's 2 Du. rö che ſt dann eben nach Stinkkraut! — 
Doch er iſt 10 . eh' dieſes Geſetz wir gegeben, drum 
5 magſt du der Sorge 
eo gl er küßt bei Ap ollon dich . 


Plepyros. a 
nn O mir edelt, daran nur zu 8 
Veh ben rt ben denn den Ackerb ann? 
Praragora. 


Das Geſinde! — Dein ganzes Geſchäft if 
Nach dem Schatten zu ſchau'n,““) wenn er zehn Schuh mißt, dann 
verfügſt du geſalbt dich zum Eſſen 
Blopyros. 
Dir Geben nie, „ wer vetſieht uns mit; det d. denn auch 
„ e. Ditſes verlang ich zu wiſſen. 


Praragota. 
Ir behaltet vorerſt, was N tragt, auf dem Leib“, wer be 
in Zukunft euch neue. 


„C Blepyrvs. „„ 
Nur er = 60 mir: Wenn Einer, gebüßt von der Obrig⸗ 
krlieit, Geld ſoll erlegen, 
Wo nimmt er 68 ber? Vom gemeinſamen Gut es zu zahlen, 
ET ER. das wäre 8 N 


Praragorn. 
zu u Poren For, 0 in Zukunft nicht mehr. 


Bleppros. 


* N 71 7 
„ A „ 


/ c ee we 
2 1% N 
Das bab ich BR weislich erwogen. Wozu Proceſſe, was ſollen 
fie. nützen? „ 


Blepyros.. 
Was ſie nützen? Gar viel, bei Apollon! Nur Eins will ich 
nennen zuvörderſt: Wenn Einer 
Seine Schuld e dem Gläubiger? 4% i., il 
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Praragera. 
ö Du! was für Geld zu verleihen denn hat er, 
Wenn Alles N Gemeingut iſt? Du begreifſt doch: er 
müßt’ es ja ſtehlen! 
Slepyros. 
Bei Denidter „das haft du recht bündig erklärt. Nun möcht 
ich nur dieſes noch fragen: 
Wie ſoll denn ein 1 Raufer, der Bürger im Rauſch mißhandelt, 
das Schmerzengeld zahlen, 
Und büßen ; der ochſtge, borige Kerl? — Da wirft du den 
Kopf dir zerbrechen! 
Praragora. 
Den ſtraft man am 8 45) Denn ſchmälert man ihm die 
Genüſſe der Tafel, ſo hütet 
* der Schudies wohl vor Injurien, die ſich zurück auf den 
—* Magen ihm werfen. 


lepyros. 
Auch ſtehlen wir Amen 
| Praragora. 
Wie küur er er zu ſtehlen, wo Alles auch fein if? 
Plepyros. a | 
Hi die Mäntel iſt Nichts mehr zu fürchten bei Not; 
we 2 Praxagora. : ..: 


Nichts, weder daheim in der g 
Noch draußen, wie ſonſt, auf der Straße: beſitzt doch ein Jeder, 
A was irgend ihm Noth thut! 
Und würde je Einer dich plündern, du gäbſt ihm den Mantel 
e mit Freuden! Wie ſollteſt 
Du dich fträuben? — Du gebſt und ein ſchönerer wird dir gereigt 
aus dem Gut der Wente 


e e e ee BVlepyros. Ben 
Auch Würfel dann ſpielen die Leute nicht mehr? 
f Praragora. 
N Und um was denn ſollten ſie würfeln! 
\ . Blepyros. 


und wie richteſt d Du's a mit den e ein? m 
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Pruragora. 
Auf das Beſte für Alle! Die Stadt hier 
Verwandl' ich in Eine Behauſung 0) und ſtürz' und zertrümmre 
| die ſcheidenden Wände, 
So beſutht bahn Jeder den Andern bequem ER 
Blepyros. 
Und die Tafel, wo richteſt du dieſe? 
f praragora. | 
Die Gerichtshöf u) a und die Hallen der Stadt i in Sefetfäafi 
ſäle verwandl' ich. N 
Blepyros. . 
Mit der daneben, was fängft du denn an? u 
Praxagera. n Ag 
„ Diosrt ſtell, ich die e 
Und die Weinkrüg auf) ! Dort mögen wohl auch Krjegslieder zu 
; Ehren der Tapfern 
Anſtimmen de Knabe, auch Lieder des Spotts, wenn ſich 
„Einer als aue beben „ 


=, 


Damit er befchäm ſich entferne vom . 1 
Blepy ros. 
Beim Moser. die ere tm 
Wo ſtellſt du die une zum, Looſen denn bin ? oe 
Er u Praragera, iv ...l 2 Be 


Kr 5 


5 ne dem Marktplatz cell ich fie vie 

Das der nopiosbllv/ und ich lade das Volk und ich ziehe 
cr a die Leoſe füt Alle; 1 

Froh wandelt dann Jeder, ſein Loes in der Hand; wo der 
Buchſtab' eben ihn hinweiſt. 

Und der Herold Ihbet: die Männer mit B. in die Königs halle 

. zum Schmauſe, „ 

Und ſie folgen dem Ruf, 10 die Männer mit D., die geh'n 

mer in die Halle daneben, 

Und die Männer, für die aus der Urne ein K. ift gefprungen, 

die wandern in's Kornhaus. N 

woe. ” Be ie, - 

Um Kaka dort zu mache eee 
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Praragorũ. 
u eſſen; was ſonſt? 
Blepyros. 
und wenn Einem fein Buchſtab' im Topf bleibt, 
Und er keinen erhält, der den Saal ihm beſtimmt, den verjagen 
die Andern vom Eſſen? 


1 


Praragora. 
Nein, Solches iſt nie zu befürchten bei uns, 
Wo im Ueberfluß Alles für Alle parat! 
Und berauſcht, auf dem Haupte den Kranz, in der Hand 
Die Fackel, wird Jeder ſich trollen nach Haus: | 
Und die Weiber verſperren die Gaſſen und gehn 
Auf die Trunkenen los, die den Bauch ſich gefüllt, 
„Und beſtürmen ſte: „Komm zum Beſuche zu uns, 
Dort winkt bir im Hauſe das 6tühendfte Kind!“ 
„Hier! ruft es herab 
Von dem Söller, „nicht dort bei der Nachbarin, hier 
In die Schoͤnſte, liebreizend und lilienweiß! 
Komm! Aber zuerſt kareffirſt du mit mir, 
Eh du jene bekömmſt! 
„ Erſt kommen die blühenden Knaben, ſodann 
Die Krüppel, die Garſtigen, zerren und ziehn; n 
An den Stöcken die hübſchen Geſellen. „Wohin? 
Lauf, lauf nur, du kommſt doch dort innen zu Nichts! 
„Stumpfnaſige Männer und häßliche find. 7 
Zu der erſten Umarmung der Schönen befugt! 
FJIbr faſſet indeſſen den Feigenaſtt: 
Mit der doppelten Frucht, 
„„ Und bedienet euch ſelbſt vor der Thüre!“ 
Zum Blepyros und daun zum Chor.) 
Wohlan er Ya gefällt's euch ſo? 
3 und der Er 
AR FR Gar wohl! 
. . 
Nun mus ich aber auf den Markt, um dort 
Mit einer Frau von tücht ger Heroldsſtimmem 


v. 740-754. Die Weibervolksverſammlung. 
Die Güter, die ſie liefern, zu empfangen. 
Dies muß ich als erwähltes Haupt des Staats 
Vollzieh'n und das Geſellſchaftsmahl beſorgen, 
Damit ihr heut ſchon feſtlich ſchmauſen könnt. 
Blepyros. 
Ein Feſtmahl heute ſchon? 
Praragora. 
Wie ich geſagt! — 
Dann leg' ich allen, Huren ſammt und ſeaders 
Das Handwerk! 
Blepyros. 
Ei, warum? 
Praragora. 
Der Zueck iſt klar: 
Damit uns felbft bie friſchen Knaben bleiben. 
Auch ſollen nicht geputzte Mägde mehr N 
Den freien Frau'n wegfiſchen die Kareſſen. 
Beim Knechte liegen ſoll die Magd und mag 


E 


Für's Sklavenſchurzfell glatt die Schoos ſich rupfen! 


(ab) 
: Blepyros. 
Von nun an folg' ich ſtets dir auf dem Fuß, 
Damit die Leute nach mir ſchau'n und ſprechen: 
Seht ihr? Das iſt der Mann der großen Frau! 
(ab) 
— (fehlt) 
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Erfie 8 e n e. 
Heroldin. Hie v de n 


(Lücke. is) 
Nachbar. 


Ich aber hole meine Hab' und muſt're 


Sie Stück für Stück, ſie auf den Markt zu bringen. 
8 (geht in ſein Haus) 


Chorgeſang. 
(fehlt) 


— 


— 


t 
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®, a te 
Bweile Scene. 
f 
Der Nachbar läßt durch zwei Sklaven verſchiedene Stücke Hausrath 
heraustragen, und ſtellt ſie in Reih' und Glied wie zu einer Pro⸗ 
ceſſion vor dem Hauſe auf. 


Von meiner Habe tritt zuerſt bervor, | 
Mehlſchwinge, ſteh' bier, Schöne, ſchön geputzt, 
In die ſchon mancher Mehlſack ſich ergo, 

Sei heut gepuderte Korbträgerin. — ee e ee 
Wo iſt die Seſſeljungfrau? — Kachel, komm! . 

Wie ſchwarz du biſt, als hättet du gekocht 
Schwarzhaarpomade für Lyſikrates! 

Geh' ihr zur Seite, Kammerjüngferchen!“) 

Du, Wafferträgerin;. Dein Platz iſt hier! 

Du hieher, holde Citherſpielerin,“) 

Die mich zur Volksverſammlung lang vor Tag 

Oft 5 ihr nn Morgenlied nn 


oe, JE 


Lern 


Dreifüße ſammt dem Salbtopf ftent hieher; 
Die Scherben und den, andern Kram „laßt weg. 


„%%ö1ẽ ́ «“y E e ie 
) Die Toilette oder Servante. 
**) Die raffende Handmühle. 


1 
. ; tete 
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Dritte Scene. 


Die Verigen. Chremes. 1 


Ehremes (für fi). 
Ausliefern ſollt' ich meine Hab'? — Ich wär' 
Ein Narr, der ſeinen Vortheil ſchlecht verſteßt! 
Nein, beim Poſeidon, überlegen will f 
Ich erſt und prüfen, wie die Sachen gehen. 
Was, mein Erſpartes, meinen ſauren Schweiß 
Für Nichts und wieder Nichts wegwerfen? — Nein! 
Klar in dem Handel muß ich ſeb'n zuerſt! 
(zum Nachbar) N 
Ha, guter Freund, wohin mit all dem Zeug? 
Biſt du am Ayszieh'n, daß du Alles N | 
DEN oder ſoll's als Pfand. 
Nachbar. . 
We aD > "Bei? ; 
de a 
Warum denn ſteht's in Reih' und Glied? Der Feſtzug) 
Wird zum Ausrufer Hieron 327 wok geh'n? ne 
Nachbar. | 
Nicht doch, abliefern will ich's auf dem Markt 
Dem Staat, gemäß dem neuen Volksbeſchlnuß. 
Chremes. e 
Abliefern willſt du? 1 
ö Nachbar. 
Freilich! 
Chre mes. 
Nein, bei Zeus 
Dem Retter, wie verrückt! 
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Uachbar. 
: Wie fo? Fe er 
Chremes. 
Du fragſt? 
Nachbar. 
Was Nicht gehorchen ſoll ich dem Geſetz? N 
. Chremes. 
Narr! Welchem? e 


* 1 
en 11 4 


nachbar. N 
Dem vom Volk erlaſſenen. 
Chremes. | 
Erlaſſnen? — Welch' ein Dummkopf biſt du doch! 
Zu Nachbar. 
Ich? dumm? | | 
Chremes, 
Von allen Ein weit und breit 
Der größte! | 
* UNachbar. 
Weil ich das Gebot befolge? | 
„ Chremes. | 
Befolgt ein kluger Mann denn ein Gebot? 5 
> PR Uachbar. 
Ich hoffe, der zuerſt! . ‘ 
| Chremes. a 
3 Ein Schafskopf, ja! 
e Nachbar. 
Du lieferſt alſo nicht ab? i 
Ehremes. 00 
Werd’ mich hüten, 
Bevor ich ſehe, was die Mehrheit thut! 


Nachbar. en 
Was wird fie thun? — Sie rüſten all ihr Gut 
Zur Uebergab! “)“ 


C 
Ich gab divis wenn ich's (ep we er 
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| Nachbar. 
Sie ſagen's allenthalben. . 
Chremes. 
5 „Sagen fie? 
Nachbar. 
Und rufen: fort zum Markt: 
Chremes. . 
Rufen fie? 
Nachbar. 
Geh' mir mit deinen Zweifeln! 
Chremes. 
en g | Zweifeln fie? 
Nachbar. 
Zeus ſoll auf's Haupt dich ſchlagen! 
N | 
N Dich auf's Haupt! - 
Glaubſt du: abliefern wird, wer nicht verrückt? 5 N 
Das iſt nicht Sitte hier! Hier nimmt man nur. 
Bei Zeus! die Götter machen's ebenſo! 
Blick' auf die Hände nur an ihren Bildern: 
Wir fleh'n, fie mögen Gutes uns befcheeren, 
Sie ſteh'n und halten hin die offne Hand, 
Man ſieht's, nicht geben wollen ſie, nur nehmen! 
Uachbar. 
Gottloſer, laß mich thun, was meine Pflicht! 
(d zum Sklaven) 
Pack' das zuſammen jetzt! — Wo iſt der Strick? 
Chremes. 2 
Abliefern willſt Ba 5 der That? 
. Kachbar. 


1 


Gewiß! 
Da bind' ich die Def 
r chremes. 
. O der Narrheit, 
Nicht zuzuwarten, was wohl auch die Andern 
Thun werden; dann . . hernach . ſaſort. 


— 


3 * 
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Nachbar. 
Was thun? 
Chremes. \ 
Zu zögern, zu verſchieben, zuzuſeh n 
Nachbar. 
Warum denn? f 
Chremes. . 
Möglich: ein Erdbeben kommt, 
Ein Meteor, ein Iltis rennt vorüber 
Am Markt, da iſt's dann ausgeliefert, Tölpel! 
| Nachbar. 
Ja, ſchön! Am Ende fänd' ich keinen Platz 
Für meine Sachen mehr! 
Chremes. 
Es hat wohl Noth! 
Komm' übermorgen und du bringſt's noch an. 
Nachbar. 
So? | 
Chremes. 
O ich kenn' fie! | 
(auf die Zuſchauer zeigend) 
Schnell iſt abgeſtimmt, 
Doch kaum beſchloſſen, ſtreicht man den Beſchluß! 
Nachbar. b 
Sie liefern ab! | 
Ehremes. 
Und thun ſie's nicht, wie dann? 
Nachbar. 
Sie ſchießen ein. 
Chremes. 
Und thun ſie's nicht, wie dann? 
Nachbar. 
Dann hau'n wir fiel 
Chremes. 
Und hau'n ſie euch, wie dann? 
Ariſtophanes III. | | 24 
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f Nachbar. 
Fahr' hin, mein Gut! 
Chremes. 
Verkaufen ſie's, wie dann? 
Nachbar. 
Ei, berſte, Kerl! 
Chremes. 
Und berſt' ich nun, wie dann? 
ä Nachbar. 
Nun dann, Glück zu! 
b Chremes. 
Du lieferſt alſo ab? 
Nachbar. 
Das thu' ich: meine Nachbarn ſeh' ich auch 
Hintragen. 
N Chremes. 
Dann wird auch Antifthenes ) 
Es thun: viel lieber würd' er freilich wohl 
Sich dreißig Tag' und mehr von hinten leeren. 
Hader. 
Geh’ mir! 
| Chremes. 
Kallimahos, °?) der Chorinſtruktor, 
Was liefert der denn? 
Nachbar. | 
Mehr als, Kallias! 
Chremes. | 
Wegwerfen will der Menſch da Hab und Gut! 
ö . Nachbar. 
Was du nicht ſagſt? 
Chremes. 
. Als ſähe man nicht taͤglich, 
Wie's mit dergleichen Volksbeſchlüſſen geht! 
Denkſt du denn nicht mehr an den Salzbeſchluß? “) 
ö Nachbar. 
Ich weiß. 
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Chremes. 
Und an das Kupfergelddekret, 
Das man erließ? 
Nachbar. 
Mir hat ſich das Gepräge 
Feſt eingeprägt. Denn von verkauften Trauben 
Bracht' ich das Maul voll Kupfermünzen beim: 
Nun ging ich auf den Markt, um Mehl zu kaufen, 
Und wie ich ſchon den Mehlſack unter hielt, 


Da rief der Herold aus: „Die Kupfermünzen 5 
Sind abgeſchätzt, es gilt nur Silbergeld!“ 
Chremes. | 


Und ſchwuren wir nicht alle jüngſt: fünfhundert 
Talent' eintragen ſoll dem Staate — wie 
Euripides vorſchlug — der Vierzigſte? 
Da war Euripides ein gold'ner Mann! 
Doch wie man's näher anſah, war es wieder 
Das alte Lied: es ging halt wieder nicht! 
Und pechſchwarz ward Euripides gemacht. 2 
| | Uachbar. 5 
Das paßt nicht, Freund! — Wir waren damals oben, 
Jetzt ſind's die Frau'n. | 
Chremes. 
D'rum werd' ich, beim poſeidon, 
Mich hüten, daß fie, Freund, mich nicht bepiſſen. 
Nachbar. 
Weiß nicht, was du da faſelſt! 
(zum Sklaven) 
Burſch', pack' auf! 


24 * 
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Vierte Scene. 


Die Worigen. Eine Heroldin. 


HBeroldin. 
Hört, Stadtbewohner! ?“) — alfo heißt ihr jetzt — 
Geht, eilet ſchnurſtracks hin zur großen Frau, 
Damit das Loos, wie es der Zufall trifft, 
Euch ſage, Mann für Mann, wo Jeder ſpeiſt. 
Die Tafeln ſind ſervirt und reich beſetzt 
Mit leck'rer Koſt, ſie brechen faſt zuſammen! 
Rubbetten, weich mit Pelz, und Teppiche 
Sind dort, gefüllte Krüge, Frauen warten 
Mit Salben auf, Seefiſche ſteh'n am Feuer, 
Der Haſe ſteckt am Spieß, der Kuchen ſchwillt. 
Feſtkränze flicht man, röſtet Zuckerwerk, 
Die jüngſten Frauen kochen Lin ſenmuß, 
Und unter ihnen prunkt im Reitermantel 
Smoies, ““) und ſchleckt den Frau'n die — Schüſſeln aus; 
Im Pelzrock, in den zierlichſten Sandalen 
Lacht, ſchäkert mit dem Jüngling dort der Greis; 
Holzſchuh' und Flausrock liegen nun daheim! 
So eilt denn! Leckerbiſſen trägt man auf 
Bereits! — Nun reißt das Maul auf ellenweit! 

(geht weiter) 
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Fünfte Scene. 


Chremes. Nachbar. 


6. 


a Chremes. 
Nun geh' ich auch: was ſoll ich lange noch 
Hier ſteh'n, wenn ſo des Volkes Wille lautet. 


Nachbar. 

50 willſt du hin? Du haſt ja Nichts geliefert! 
e 

Zum Eſſen! 
Nachbar. 


N Eh' du ſteuerſt? — Nicht, ae 
Die Frau'n geſcheit find! 
Chremes. 
Werde ſteuern! 
Nachbar. 


Chremes. 
An mir, mein Beſter, ſoll's nicht fehlen! 
Nachbar. R 
| Wie? 
Chremes. | 
Run, Andre, denk ich, liefern ſpäter noch. 
Nachbar. 
Zum Schmauße gehſt du dennoch? 
Chremes. 
Sollt' ich nicht? 
Ein Patriot muß für den Staat nach Kräften 
Mitwirken 
Nachbar. 
Und verjagt man dich, wie dann? 


Wann? 
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i Chremes. 
.. Schlupf’ ich hinein! 
Nachbar. 
Und peiſcht man dich, wie dann? 
Chremes. 
Verklag' ich fie! = 
Aachbar. 
Verlacht man dich, wie dann? 
Chremes, 
Stell' ich mich an die Thür' — 
Kachbar. 
Was thuſt du dort? 
Chremes. 
Den Tafeldienern reiß ich weg die Speiſen. 
Nachbar. 


» 


Ja, komm du nur! 
(zu feinen beiden Sklaven) 


Du, Parmenon und Sikon, 
Packt jetzo mein „Geſammtvermögen“ ) auf. 
Chremes. 
Nun gut, da helf' ich tragen! 
Nachbar. 
Gott behüte! 
Am Ende ſprächſt du por der großen Frau, 
Was ich ablief're, als dein eigen an. 


x 


(ab) 
Chremes. 
Wie mach' ich's nur, bei Zeus, da braucht es Lift, 
Daß ich mein. Gut behalt', und doch zugleich 
Bekomme vom Gemeinbrei meinen Part? — — N 
Gefunden! — Mit dem Haufen dräng' ich mich 
Hinein zum Schmauſe, — Morſch, voran, zum Sturm! 
(ab) 
Chorgeſang. 
(fehlt) 
. 


— 


Dritter Akt. 


Erſe Scene. 


Der Chor. Ein altes Weib. — Bald darauf: Ein junges Mädchen. 


Die Alte (unter der Thürt). 
Wo nur die Männer bleiben? — Zeit iſt's längſt! — 
Ich ſtehe da, hübſch weiß und roth geſchminkt 
Im Safrankleide, trill're vor mich hin 
Zum Zeitvertreib ein Liebeslied und tändle 
Verführeriſch, um im Vorbeigeh'n Einen 
Zu kapern. — Schwebt auf meine Lipp', ihr e 
Herab und haucht ein joniſch Lied mir ein. 


Das Mädchen (im Hauſe gegenüber unter der Thüre). 
Ha, Alte, kamſt du mir zuvor? — Da guckt 
Sie 'raus! — So lang ich weg war, dachte fie 
Allein zu herbſten, und mit Singen Einen 
Zu ſich zu lockend Wart, nun ſing' ich auch! 
Und findet's auch das Publikum nicht fein,“) 
Es macht doch Spaß und iſt Komoͤdienbrauch! 


„Alte (zum Mädchen, mit einer unanſtändigen Geberde). 
Da, küß du den, und geh'! — 


[1 
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(zum Floͤtenblaͤſer in der Orcheſtra) 58) 
Du, holder Künſtler, 
Nimm deine Flöte, Freundchen, und begleite 
Ein dein und meiner würdig' Liebeslied. 
(fingt) 
Wer was Gutes will genießen, 
Muß zu mir in's Bett ſich legen: 
Denn die Jüngern ſind ſo gut nicht 
Eingeſchult, wie wir, die Reifen. 
Keine küßt und herzt ſo innig 
Treu den Freund, als ich, wenn Einer 
Mir im Arm liegt! 
Flatterhaft ſind all' die Andern! 


Mädchen (ſingt). 
Schmäle nicht uns die Jungen! 
Denn die Wolluſt blüht allein auf 
Weichen, ſchwellenden Schenkeln, 
Und umhaucht die zarten Aepfel! 
Weißgeſchminkte Vettel du, 
Streck' dich hin, du Braut des Todes! 


| | Alte 
Platzen ſoll dir die Mutter! 
Und das Polſter gleit' im beſten \ 
Feuer dir herunter! 
Find' auf deinem Lager eine 
Kalte Schlang' “) und zieh umſonſt 
Sie heran, nach Küſſen lüfter. 


Madden. 
Weh', ach, wie ergeht es mir? 
Noch nicht kommt mein Buhle, 
Und doch bin ich allein zu Haus:“ 
Denn meine Mutter iſt ausgegangen! 
(ſprechend) 
Und — doch ich darf davon nicht weiter reden. 
(ſingend) | 
Amme, ruf mir, ich bitte dich 


* 
£ * 
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Beim Kitzel der Luſt, die du ſelber boffſt, 
Ruf mir den ſteifen Orthagoras! 
Alte | (fingend). 
Ha, ſchon juckt es dich, brennend in 
Joniſchen Gluten ſtehſt du da! 
f (ſprechend) 
Auch weißt du, ſcheint es, wie man lesbiſch leckt! 
| (fingend) 
Aber du ſollſt mir meinen Geſellen 
Nicht wegſchnappen, mein Stelldichein, 
Mir vorweg nicht nehmen, noch ſtören! 
Mädchen. 1 
Sing' immerhin und laure, wie die Katze, 
Zu mir kommt Jeder lieber als zu Dir! 


Alte. 


Mädchen. 
Alte, das iſt neu! 


Alte. 
Müdchen. 
's iſt wahr! 'ne Alte ſagt nichts Neues. 
| Alte. 
Mein Alter brauchſt du nicht zu fürchten! 
Mädchen. ö 


Dein Bleiweiß und dein Purpurroth wohl eher? 
Alte (vorguckend). 


Um fortzutragen! ) 


O nein! 


Nicht? 


Was neckſt du mich? | 
5 8 Mädchen. 
Was reckſt du dich? 
Alte (trillert). g 
| . IJIch ſinge 
Für meinen Freund Epigenes ). ein Lied. 
Mädchen. 


Wer iſt dein Freund denn außer Geres noch? 
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Das wirſt du ſehn! Da eilt er grad zu mir, , 
Dort iſt er ſchon! 
Mädchen. 
O dich, du Hexe, ſucht 
Er nicht! 
te. 
Nur mich, bei Zeus, Geſtellchen du! 
Mädchen. * 
Wir werden ſed'n: ich trete jetzt zurück! 
8 Alte. 
Auch ich: ich bin was And'res noch als du! 
(treten zurück) 


Bweite Scene. 


—— 


Ein Jüngling (geht ſingend vorüber). 
Dürft’ ich doch bei dem blühenden Mädchen ſchlafen, 
Eh’ ein Affengeſicht zuerſt, ein altes 
Weib in die dürren Arme mich nimmt! 
Solches erträgt, bei Gott! nimmer ein freier Mann! 
Alte (guckt hervor und fingt). 

Wart', ich lehr' dich's ertragen, das ſollſt du büßen! 
Glaubſt du, eine Charixen a') hier zu finden? 
Unſre Verfaſſung zwingt dich, du mußt's, 
Wenn in der Demokratie anders wir leben noch! 

(ſprechend) 
Ich geh’ und laure, was er machen wird. 
(tritt zuruck) 
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. Füngling. | 
Ach, Götter, fänd' ich doch allein die Schöne, 
Zu der ich wein⸗ und ſehnſuchtvoll jetzt taumle! 
Mädchen (tritt vor). 
Ich hab' ſie ſchön beluchst, das alte Reff, 
Sie iſt hinein! die meint, ich komme nicht. 
Alte (ebenſo). 
Er iſt's, der Mann, von dem ich ſprach zuvor! 
(ſingend) 
Komm herein, komm herein, 
Lieber Schatz, komm zu mir, 
Komm, ſei mein ſüßer Buhle 
Die ganze liebe lange Nacht! 
Mich verzehrt das Verlangen nach dir, 
Nach dir, du ſchöner Lockenkopf! 
Schwer beflemmt die Sehnſucht, peinigt mich, 
Ach, vor Liebe verſchmacht' ich faſt! 
O Eros, laß, ich fe, 
Laß zu mir in's Bett ihn kommen 
Hübſch an meine Seite! 
Jüngling. 
Komm, o komm, Liebchen, komm; 
Steig' herab zu mir und ſchnell 
Oeffne mir die Thüre! 
Sonſt ſtreck' ich hier mich, hier an der Schwelle hin. 
Ach, Liebchen, ach dürft' ich doch 
Ruhen in deinem Schoos, 
Und patſchen dir auf den runden Hintern! 
Kypris, wie raſend machſt du für ſie mich! 
O Eros, laß, ich fleh', 
Laß zu mir in's Bett ſie kommen 
Hübſch an meine Seite! 
Alte (ſchmeichelnd). 
Genug für meines Herzens Noth der tröſtlich fügen Worte 
Hab' ich vernommen! Lieber Schatz, komm', ich bitt', ich flehe, 
Komm herauf, mich zu umſchlingen! 
| O ich leide viel Pein um dich! 
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Jüngling (gegen das Mädchen gewendet). 
Mein goldnes Kleinod, theurer Schatz, der Kypris bholdes 
Schooskind, 
Der Muſe Son e Bild der Wolluſt, holde Charis, 
Thu' auf, mich zu umſchlingen! 
O ich leide viel Pein um dich! 
(klopft an der Thüre des Mädchens) 
Alte (tritt aus ihrem Haus hervor). 
Du klopfſt, mein Freund! Du willſt zu mir? 


Jüngling. 


Alte. 


Seit wann? 


Du pochteſt doch! 
5 Jüngling. 
Mich ſoll der Henker! Nein! 


Alte. 
Was ſuchſt du denn mit deiner Fackel hier? 
Jüngling. 
Ich? Einen Anaphlyſtier! °9 
Alte. 
Welchen denn? 
. Jüngling. 
Nicht den Sebinos, den du wohl erwarteſt! 
Alte (faßt ihn). 
Bei Aphrodite, willſt du oder nicht? 
Jüngling (ſich ſträubend). 
Die überſechzigjähr'gen““) nimmt man heut 
Nicht vor, ein andermal! Die ſind verſchoben! 
Die unter zwanzig kommen heute d' ran. 


Alte. 
So war's wohl unter'm alten Regiment, 
Mein Schatz! Jetzt aber kommen wir zuerſt! 
ö Jüngling. | 
Wer Luft bat, zieht, fo ſpricht die Brettſpielordnung 95 
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2 Alte, 
Du kommſt um's Eſſen nach der Brettſpielordnung. 
Süngling. 
Pah, ich verfteh’ dich nicht! — 
(geht auf die Thüre des Mädchens zu) 
Ich poche hier! 
Alte. 
Wohl, wenn du erſt an meiner Thür gepocht! 
SGungling. 
Im Augenblick hab' ich kein Mehlſieb nöthig! 
Alte (liebkoſend). 
Ich weiß, du liebſt mich, und dich wundert's nur, 
Mich vor der Thür' zu finden — küſſ' mich, Närrchen! 
5 Jüngling (ſich abwendend). 
Denk nur, wenn dein Galan uns ſähe? 


i | Alte, 
Ä Wer? 
Jüngling. 
Der Maler, ver geſchickte 
Alte. 
Wer ift der? 
Jüngling. 


Derfelbe, der 8 Todtenurnen malt! 
(ſchiebt ſie hinein) 
Geh', daß er dich nicht vor dem Hauſe trifft! 


Alte. 
* „ du willſt, ich kenn' dich. 
Hingling 
Ich dich auch! 
(will fort) 
Alte, 
Bei Aphrodite, der ich angehöͤre, * 
Ich laß dich nicht! 
Süngling. 
He, Alte, du biſt toll! 
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Alte (faßt ihn). 
Kein Wort mehr, komm, du mußt mit mir in s Bett! 
Jüngling (gegen das Publikum). 
Wozu doch kauft man Hacken an die Eimer! 
Man läßt nur fo 'ne Alte in den Brummen 
Hinab und zieht den Eimer d'ran herauf. 
Alte. 
Hör’, fpotte nicht, du Schalk, und komm' mit mir! 
Jüngling. 
Das muß ich nicht, du hätteſt denn ein Fünftel 
Procent für mich dem Staat bezahlt als Steuer!“) 
Alte. 
‚Du mußt, bei Aphrodite, denn ich ſchlafe 
Für's Leben gern bei Männern deines Alters. 
Jüngling. 
Ich aber nicht bei Weibern deines Alters! 
Ich th’ es nun und nimmermehr! 


Alte (zieht eine Rolle hervor). 


5 


| Bei Zeus, 
Das wird dich's lehren! 
Hüngling. =“ 
Ei, was ift denn das? 
Alte. 
Der Volksbeſchluß, nach dem du mit mir mußt. 
Jüngling. 
Was iſt Ne das! Laß hören! 
Alte. 
Gut, fo höre! 
(lief) 


Beſchluß der Frauen: Wenn ein junger Mann 
Ein junges Weib begehrt, da darf er nicht 
Zuſtoßen, eh' er's einer Alten that. 

Und will er nicht, läuft er der Jungen nach, 
So dürfen ihn die alten Frau'n am Gedel. 
Ergreifen, ungeſtraft, und fort ihn ſchleppen. 


v. 1057-1070. Die Weibervolksverſammlung. 


I Güngling, 
Ach Gott, was fol mir heute noch zuftofen!*®®) 
Alte. - | 
Du mußt, Gehorſam fordert das Geſetz! 
Jüngling. 
Doch wie, wenn nun ein Nachbar oder Freund 
Herkömmt und mich erlöſt? 
Alte. 


Die Männer dürfen 
Nicht über mehr als Scheffels Werth verfügen. 


Jüngling. 
Kann man ſich frei nicht ſchwören? 
Alte. 
. Kniffe gehn 
Nicht mehr. Ä 
Jüngling. 


Dann bin ich Kaufmann!) 


Alte. 


Jüngling. 
Nun denn, was muß ich thun? 


Alte. N 


Wag es nicht! 


Mir folgen! komm! | 


(zerrt an ihm) 
Jüngling (ichreit). 
Gewaltthat! 


Alte. 

Ja, Diomedeiſche! ““) 
Süngling. 

Beſtreu' dein Bett zuerſt mit Rosmarin, 
Brich vier Weinranken ab und leg' ſie hin, 
Auch Trauerſchleifen rüſt' und Urnen, ſtell' | 
Auch eine Waſſerſchaale vor die Thür’ — 
Alte. 


Ja, und du kaufſt mir dann den Kranz dazu! 


\ 


* 
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| Jüngling. * 
Ja, wenn du noch ein Wachslicht überdauerſt! 
Denn drinnen, denk' ich, fällſt du gleich zuſammen! 


Das Mädchen (tritt heraus). 
Wohin mit ihm? 


Alte. 


Mein iſt er, komm herein! 


N Mädchen. 
Wo denkſt du hin? Er iſt ja viel zu jung 
Für dich und dein Gelüſt: du könnteſt eher 
Ja ſeine Mutter ſein, als ſeine Frau! 
Wenn ihr den Brauch einführt, bevölkert ihr 
Mit Oedipuſſen ja das ganze Land. 
f (reißt ihn weg) 
Alte. 
Verfluchte Dirne, nur die Mißgunſt gab 
Den Pfiff dir ein: das ſollſt du büßen, wart! 
(ab) 
Jüngling. 
Das war ein Liebesdienſt, bei Zeus, dem Retter, 
cküͤßt fie) 
Die Alte mir vom Hals zu ſchaffen! Herzchen! 
Für ſo viel Huld und Güte zoll' ich dir | Ä 
Heut' Nacht den beften, längſten, dickſten Dank! 
(will mit ihr eintreten) 


v. 1085-1098. Die Weibervolfsverfammlung. 


Dritte Scene. 


Die Vorigen. Ein altes Weib tritt auf. 


Zweite Alte. 


He du, wo ſchleppſt du, gegen das Geſetz, 
Ihn hin? Es ſagt doch deutlich, daß er erſt 


Bei mir muß ſchlafen! 


x Jüngling. 
O ich Aermſter! Wo 
Biſt du herausgekrochen, alte Hexe? 


Das Luder iſt noch garſtiger als jene! 


| = Sweite Alte. 

Komm her! \ 
- Jüngling (zum Mädchen). 

Um Gotteswillen, laß mich nicht 


Von der entführen! 


(as Mädchen flieht) 

Bweite Alte. 8 

Das Geſetz, nicht ich, 
Entführt dich. 

Jüngling, 
Die Empuſa iſt's, o Graus! 2) 

Mit blutgeſchwoll'nen Blaſen überſa't! 

weite Alte. 


Komm, ſuüßes Püppchen, folg' mir, ſchwatz' nicht lang! 


Süngling. 
Ach, laß mich nur zuerſt dei Seite geh'n, 
Damit ich wieder zu mir komme, ſonſt, 
Du wirſt es ſehen, mach' ich dir vor Angſt 


Was Gelbes. 
Sweite Alte. 
Geh', du kannſt ja drinnen kacken! 
Ariſtophanes III. 5 
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Singling. | 
Mehr als ich felber will, befürcht' ich! — Gi’, 
Ich will dir gleich zwei tücht'ge Bürgen ſtellen., 
weite Alte. 
Das brauchſt du nicht! 


Bierte Scene. 
Die Porigen. Eine dritte Alte. 


Dritte Alte (zum Jüngling). 
He du, wo willſt du hin 
Mit Dieſer da? : 
Hüngling (ohne fie anzufehen). 
Ich will ja nicht, ich muß! — 
Wer du auch biſt, geſegnet ſei ſt du mir, 
Daß du mich Aermſten retteſt — 
(ſteht ſie und fährt zurück) 
O Herakles! 
Ihr Pane! Korybanten! Dioskuren! “) 
Welch' Ungethüm, noch ſcheußlicher als das! 
(auf die zweite Alte zeigend) 
Um Gotteswillen, welche Mißgeburt! 
Ein Pavian, mit Bleiweiß überſchmiert! 
'ne Vettel, die die Hölle nicht behielt! 
Dritte Alte. 
Komm', ſpotte nicht und folge mir! 


Buweite Alte. 
A Kein, mir! 
(fie reißen ihn herum) 


Dritte Alte. 


Sweite Alte. 
Auch ich nicht! Mein biſt du! 


Ich laß dich nicht. 


v. 1112-1124. Die Weibervollsverſammlung. 


Jüngling. 
In Stücke reißt ihr mich, verfluchte Hexen! 
weite Alte. 
Mir mußt du folgen 190 Geſetz und Recht! 


Dritte Alte. 
Mir! denn den Vorrang hat die Häßlichſte! 
| Jüngling. 
Wenn ihr mich fo berunterbringt, wie fol 
Ich denn am Ende zu der Schönen kommen? 
Dritte Alte. 
Da . du zu! Thu' erſt hier dein Amt! 
Züngling. 
Mit welcher find ich denn zuerſt mich ab? 
Zweite an 
Du fragſt? 30 mir! 
Züngling (zur dritten Alte). 
So laß mich doch erſt los! 
Dritte Alte. 


Zingling. 
Wenn die mich fahren läßt! 
Zweite Alte. 


Ich laß dich nicht! 
. Dritte Alte. 
Auch ich nicht! 
Süngling. 


Hieher, zu mir! 


N Meiner Treu, 
Ihr wär't gefährliche Fährleute! | 
| „weite Alte. 
So? 
Jüngling. 

Ihr riſſet Eure Paſſagier' in Stücke! 

Swe ite Alte. 
Schweig' jetzt und komm'! N 

Dritte Alte. 


N 
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Bei Zeus, du kommſt zu mir! 
25 * a 
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Jüngling. 
Nach dem Geſetze des Kannonos ’®) muß 
Das geh'n: vornehmen muß ich jed' appart: 
Zwei iſt zu viel für Einen Reitersmann! 
Sweite Alte. 
Komm nur, du iß t zuerſt ein Dutzend Zwiebel! 
5 Jüngling. 
Ich Aermſter, dicht zur Pforte bin ich ſchon 
Geſchleppt! 
Dritte Alte (zur zweiten Alten). 
Das nützt dir nichts, ich fall’ in's Haus 
Zugleich mit ein! 
Gauüngling. N 
Barmherz' ge Götter, nein! 
Ein Unglück immer lieber noch als zwei! 
\ Dritte Alte. 
Bei Hekate, was frag’ ich, ob du willſt? 
Süngling. 
Web, dreimal Weh, wenn ich ein altes Weib 
Soll Tag und Nacht belegen, ach, und wenn 
Ich fertig bin mit der, die Phryne dort, 
Die einen Schminktopf auf den Backen trägt! 
Iſt das nicht häßlich? — Graäßlich iſt's, bei Zeus, 
Dem Retter! Ich verlorner Mann, in's Waſſer 
Mit ſolchen Ungeheuern ſoll ich geh'n? g 
Nun, wenn bei den verfluchten Vetteln mir 
Was Menſchliches begegnet in dem Schlund, 
In den ich fahren ſoll, begrabt mich dicht 
Vor'm Hafen; übertheert die Andre oben 
Lebendig, und die Füße bis zum Knöchel 
Setzt ihr in heißes Blei, und ſo plombirt, 
Stellt ein als Thränenkrug mir auf das Grab! 
(ab mit den beiden Alten) 
Chorgeſang. | 
(fehlt.) 


Nachſpiel. 


Er ſte Scene. 


Der Chor. Die Magd der Praragora. 


Die Magd. 
Heil dir, o Volk, beglücktes Vaterland, 
Und hochbeglückt vor Allen meine Herrin, 
Auch ihr, o Frau'n, vor unſerm Haus verſammelt, 

Ihr Nachbarsleut' und Freunde, o wie ſelig 

Seid ihr, und obend' rein auch ich, die Magd! 

Wie mir das Haupt von Salben trieft, mein' Seel', 

Den köſtlichſten! — Allein da geht doch d'rüber 

Noch himmelweit ein Krug voll Thaſier! 

Der bleibt doch Einem eine Weil' im Kopf, 

Das and're Zeug verriecht, verfliegt im Nu! 

Er lebe hoch, der Thafier, dreimal hoch! 

Schenkt nur vom duftigſten euch ein und trinkt 

Ihn pur — euch lacht das Herz die ganze REN 
Gum Chor) 

Ei, ſagt mir doch, ihr lieben Frau'n, wo find' 

Ich meinen Herrn, den Mann der hohen Frau? 
Chorführerin. 

Wart' nur ein wenig hier, du ſieh'ſt ihn bald. 

Magd. 
Ei ſchön! da kommt er juſt, er geht zum Eſſen! 


—— . 
. * A 
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Ken 


Jweite Scene. 
Die Worigen. Blepyros. 


Magd. 

O Herr, beglückter, dreimal ſel'ger Mann! 
Slepyros. 

Wer? Ich? 
Magd. 


Ja du, vor allen Sterblichen! 
Wer wäre glücklicher, als du, der Einz'ge 
Von allen hier, von mehr als dreißigtauſend 
Stadtbürgern, der noch nicht gegeſſen hat! 
| Chorkührerin. j 
Ja wohl, ein wahres Glückskind iſt der Mann! 


Magd. 


Plepyras. 3 
Zum Eſſen will ich geh'n! 
Magd. 
Bei Aphrodite, ſpät, du biſt der Letzte. 
Gleichwohl befahl die Frau mir, dich zu ſuchen, 
Und dich und dieſe Weibchen mitzubringen. 
Es gibt noch Chier, o die Füll'! und ſonſt 
Viel Leck'res! Darum macht nicht lang und kommt 
Und wer vom Publikum uns günſtig iſt, 
Und von den Richtern wer nicht ſeitwärts ſchielt, 
Der komme mit! Wir tiſchen gern ihm auf! 
(zum Chor) 
Ihr werdet's, hoff ich, pünktlich Allen ſagen, 
Vergeßt nur Niemand, gaſtlich ladet Alle, 
Die Alten ein, die Männer und die Buben. 


Wohin e wohin? 


7 
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Die Tafel iſt ſchon lang für ſie gedeckt, 
Für Alle — geh' nur Jeder hübſch nach Hans (ab) 
Chorkührerin. 
Nun eil' auch ich zum Schmaus! Zu gutem Glück 
Hab' ich gerad’ die Fackel noch zur Hand! 
(zu Blepyros) ö 
Was ſäumſt du? Nimm dir eine doch und geh' 
Mit uns! Indeß du hier herunterkommſt, “) 
Stimm' ich ein Tafelhoffnungsliedchen an. 
(gegen das Publikum) 
Ein Wort der Mahnung noch an euch, ihr Richter: 
Euch, ihr Ernſten, ernſter Reden gern gedenkend, richtet uns! 
Euch, ihr cher, weil zu lachen wir euch geben, richtet uns! 
Und fo wären eingeladen Alle: günſtig richtet uns! 
Laßt den Zufall uns nicht büßen, daß das Loos zuerſt uns traf,“) 
Vorzutreten! Wohl erwäget dieſes Alles, eingedenk 
Eures Eides, richtet billig und gerecht des Chores Müh'n, 
Macht es nicht, wie liederliche Dirnen, deren Art es iſt, 
Daß ſie deſſen nur gedenken, der zuletzt bei ihnen war. 
(gegen den Chor) 
Aber hört, jetzt iſt's Zeit, 
Traute Schweſtern, wenn um's Eſſen wir nicht kommen wollen, eilt, 
Laßt uns hin zur Tafel tanzen! ‚ 
(zu Blepyros, der indeſſen die Bühnentreppe herabgeſtiegen iſt) 
Heb' auch du zum kretiſchen Tanz 
Auf die Bein'! | 
Blepyros. 
Ich tanze mit! 
C horkührerin. 
Tanzt, ihr ſchlanken Geſpielinnen, 
Rüttelt den leeren Bauch, 
Denn es winken euch: 
Auſternſchneckenlachsmuränen⸗ / 
Eſſighonigrahmgekröſe⸗ | 
Butterdroſſelnhaſenbraten⸗ 
Hahnenkammfaſanenkälber⸗ 
— Hirnfeldtaubenſyruphäring⸗ 
Lerchentrüffelngefüllte Paſteten! 


Die Weibervolksverſammlung. v. 1211-1219. 
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Chor. 
Da ihr ſolches vernommen, behend 
Zu dem Teller gegriffen, berausgefchöpft! 
Hinunter, du ſpäter Gaſt, 
Mit dem Brei in den hungernden Magen! 
Cherführerin. 
Wie ſie gierig ſchmatzen und kauen! 
\ Chor. 
Auf, ſchlenkert die Beine, Jubeiſſa, Juhei! 
Es geht ja zum Schmauſe, Juheiraſſaſa! 
Juhei, es geht ja zum Siege! 
Jubu, Jubei, Juhei, Juhu! 
(Alle ab) 


* 


Erläuterungen. 


Vorſpiel. v. 1—500. 


1. Lehmgeboren. gr. auf der Töpferfcheibe getrieben. Parodie von 
Prologen des Agathon oder Euripides, der ſonſt nur ſelten mehr ange⸗ 
zapft wird. Denn er war ſeit zwölf Jahren todt. Wie die prologirenden 
Götter und Helden ihre Herkunft, fo erzählt Praxagora die ihrer irdenen 
Lampe. Daß dieſe irden iſt und nicht von Metall, beweist den niedrigen 
Stand der Frau, deren Mann Blepyros ein armer Tagloͤhner, nebenbei 
Sykophant zu ſein ſcheint. Dieſe Lampen hatten bald eine bald zwei 
oder auch mehrere Oeffnungen (Schnäuzen) für den Docht, die ihren 
griech. Namen (uuν Je, uuα) von ihrer Aehnlichkeit mit den Naſen⸗ 
löchern haben. Der Docht beſtand zum Theil wenigſtens aus den wolligen 
Blättern einer Pſtanze, 97h, Aryriris. Da die Lampen an der Regel 
ktein und niedrig, ohne Fuß waren, ſo wurden ſie auf einen Leuchter geſetzt, 
oder, wie hier, aufgehängt. Becker Charikl. II. 215. Dieſe Lampe nun wird, 
wie von den tragiſchen Helden, Sonne, Mond, Sterne, Aether, apoſtrophirt, 
wie Helios durchſchaut dieſe Kammer = Sonne alle weiblichen Heimlich⸗ 
keiten. — Man ſieht aus dieſer zärtlichen Anrede, daß auch aͤrmere Leute 
zuweilen Nachtlichter brannten. In den Wolk. 18 wird erſt, wenn das 
Bedürfniß eintrifft, Licht gemacht. Lucian Catapl. 27 verfolgt den witzigen 
Einfall des Komikers noch weiter, indem er die Nachtlampe als Zeugin 
gegen einen Tyrannen auftreten läßt. Becker I. 142. Der Name Pra⸗ 
ragora bedeutet: Eine, die Marktgeſchäfte macht, eine Staatsmännin. 
Ueber die Perſonenänderungen ſ. Beer 103. ff. 

2. Schirmfeſt ſ. Therm. 832. A. C. F. Hermann, gr. Antiq. II. 
288: „Gleichzeitig (mit der Proceſſion des Pyanepſien⸗, d. h. Aerntefeſtes) 
ſcheinen auch Mütter und Kinder im Athenetempel (der Athene Skiras im 
Hafenort Phaleron) eingefchloffen befondere Gebräuche vorgenommen zu 
haben, die vorzugsweiſe Skira hießen und ſich auf ihre eigne Fruchtbar⸗ 
keit bezogen haben mögen.“ Skira heißt übrigens auch ein Ort, wo 

Huren ſich herumtrieben. In dieſer geheimen Sitzung nun haben die 
Weiber, als hoher Rath, ihr Probuleuma, ihren Dekretentwurf gemacht, 
den ſie heute dem Volk vorlegen wollen. 
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3. Plätze. Droyſen geſteht, dieſer Spaß ſei ihm unklar. Voß: Nach 
einer Verordnung des Sphyromachos ſollten im Theater, wo auch Weiber 
und Kinder zuſchauten (Fröſche 1050. Fried. 167) edle Frauen und Bub; 
clerinnen getrennt ſitzen; dieß verdrehend und auf die Pnyx, den Plaz 

der Volksverſammlung anwendend meint Praragora: wie manche Buhlerin 
unter Matronen fitzend, nicht für Buhlerin gelte, fo könne ein verkleidetes 
Weib unter Männern Mann fein. — Auch Becker Charikles II. 233 
beſpricht dieſe dunkle Stelle, ohne ſie aufzuhellen. Ebenſo Geppert 
altgriech. Bühne S. 111. Jul. Richter, Ariſtophaniſches S. 26. Der 
Scholiaſt ſagt deutlich, worin der Schauſpieler Kleomachos einen 
Schnitzer gemacht: er hat Eregus (andere) (oder Erwigas?) wie Lem, 
Sitze, Plätze, ausgeſprochen, und wenn der Schol. dies xuxsageren 
nennt, ſo meint er damit nicht blos die bäuriſche Ausſprache, fendern 
eine wohl erſt von den Zuſchauern hineingelegte obſcöne Anſpielung; un 
das muß wohl in einer Tragödie pafjirt fein, in einer Komödie wäre d 
gar nicht aufgemutzt worden. Oder Kleomachos mag auch für Edge 
Plätze, Frege, andre, geſprochen haben, und man wird, da es ein wol 
bekannter Vorfall und eine bekannte Tragödie geweſen fein muß, aug 
ſchon wegen der Aehnlichkeit der Scenerie verſucht, an jenen Sophokleiſchn 
Vers (König Oedipus, Anfang) zu denken: zivus c E’ögus Tasde mm 
Gudere, was lagert ihr euch hier auf dieſen Sitzen? Mir ſchem 
nun nach Anleitung des Schol. grade der Name des Kleomachos in ka 
Text zu paſſen. Die Scene iſt das Theatron (die Zuſchauerplätze), weis 
ches die Frauen für ihre Verſammlung zu benützen gedenken. Prazagora 
erwartet die andern Frauen und es iſt natürlich, daß fie beim Ordnen 
der Verſammlung an die für die Frauen beſtimmten Plätze denkt, obwohl 
ihnen das ganze Theatron zu Gebot ſteht. Zu Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung aber hatte ein gewiſſer Sphyromachos ein Geſetz in Ausfük 
rung gebracht, welches die Plätze beſtimmte, und mit welchem uns da 
Schul. näher bekannt gemacht hat. (: „Frauen und Männer, follen beſom 
ders ſitzen und Hetären abgeſondert von den Freien.“). Praragora ge⸗ 
denkt dieſes Geſetzes, in welchem das Wort dns, Plätze, vorkommen 
müßte, ſobald fie aber dgus ausſpricht, fällt ihr der lächerliche Sprech⸗ 
ſchnitzer ein, den Kleomachos gemacht hatte, und während die Zuhörer den 
Namen des Shyromachos erwarten, nennt fie — und das ift ächtarifie 
phaniſch — jenen Kleomachos, welcher mit dem Geſetze ſonſt Richts zu 
thun hat. Beiſpiele ſolcher Ueberraſchungen gibt es unzählige, und fe 
konnten niemals ihre Wirkung verfehlen. Hiernach, meine ich, müſſe man 
leſen: xarulußerv q iucs & qe, — de xeονö de wor elt y, ẽ EERelu in 
der cs ETEIUS h iynadesouevas de ev. Sphyromachos iſt gemeint, 
Kleomachos iſt genannt, die vollkommene Bekanntſchaft mit Beiden von 
Dichter vorausgeſetzt. Und ſomit hätten wir zugleich eine deutliche Ans 
ſpielung auf die Gegenwart der Frauen ſowohl bei Tragödien — ſie lachen 
den Kleomachos aus — als auch bei Komödien — das Geſetz des Syhr⸗ 
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romachos. Nach obiger Lesart habe ich überſetzt, der Witz geht aber 
verloren, weil „Plätze“ und etwa: „Metze“ doch nicht ſo ähnlich klingen, 
daß Einem dieſes bei jenem einfallen müßte. — Den ſeltſamſten Einfall 
hat der franzöfifche Ueberſetzer, Poinſinet de Sivry: II. 184: Linfluence 
peu decente d' Aspasie (! Pericles iſt ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten 
todt) et d'autres courtisanes dans le gouvernement d' Athenes, 
jointe a une consultation faite pr les dames Athe- 
niennes a l’oracle de Vulcain habe dem Dichter die Materie 
zu dieſer Komödie geliefert. Dieſe „consultation“ ſei deutlich ange: 
zeigt V. 24, wo Praxagora ihre Freundinnen an ein Orakel des Sphyro⸗ 
machos, „der mit dem Hammer kämpft“, „circonstance characte- 
ristique de Vulcain“, „le Dieu porte-marteau‘“ erinnere!! Die 
-Antwott des Gottes ſei geweſen: „femmes, sages ou non, il con- 
vient vous cacher!‘“ Conseil très-sensé, fügt er hinzu! — 

4. Dieſe Glyke hält der franzöfifche Ueberſetzer für Praragora. 


: "felbfl: Praxagora, qui signifie Presidente de comices, est le nom 


designicatif du röle, qu'elle joue dans la piece. Es könnte, meint 
der ſcharffinnige Interpret, wohl dieſelbe Zauberin Glyke fein, von der 
Euripides in den Fröſchen rede (1347: es iſt dort eine Magd gemeint). 
— Die „Bubenſchenkel“, ein ſüddeutſches Gebäck, ſetze ich für: Yen os, 
Kichererbſe, was bei den Komilern auch ſtatt der Hoden oder des männlichen 
Gliedes ſteht. Dieſe geröfteten Kichererbſen ſollen Durſt erregen. Fried. 1148. 

5. Männerſchuhe, des, wirkliche Schuhe oder Halbſtiefel 
(nicht Sandalen, Halbſchuhe), die Tracht gemeiner Männer (daher ich 


ein paarmal: Holzſchuhe geſetzt habe) auch „ſpartaniſche Schuhe“ e 


Becker, Charikles II. 371. 

6. Geuſiſtrate, „die dem Heer zu foſten gibt“, Horde eber, 
Andeutung ihres Gewerbes. — Dieſe Namen deuten alle auf die niedrige 
Volksklaſſe, der fie angehören; die Männer dieſer Frauen find Schiffer 
Wirthe, Holzhacker u. dgl. Dieß „die Blüthe⸗“ der Stadt! Ueber die 
Perſonenänderung: Beer S. 167. 

7. Epikrates, auch vom Komiker Platon in den „Geſandten“ 
verſpottet, wo er der „ſchildtragende Bartkönig“ heißt: rar vrtjrne, 
Entxgterts oten(omogt. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtfunft III. 2. S. 378. 
Vei Demosthenes (Truggeſ. 430) heißt er: „ein Mann, der, wie ich von 
älteren Leuten gehört habe, brav war und dem Staat manchen Dienſt 
geleiſtet hat, und zu denen gehört, die die Volksparthei aus dem Peiräeus 

zurückführten, und auch ſonſt als einen Freund des Volkes ſich zeigte, 
dennoch half ihm dieß Alles Nichts nnd zwar mit Recht.“ Er wurde 
nämlich angeklagt und zum Tode verurtheilt, weil er bei einer Geſandt⸗ 
ſchaft nach Perſien (mit einem andern „Bartkönig“, Phormiſtios) „gegen 
die ſchriftlichen Verhaltungsbefehle gehandelt, nicht die Wahrheit berichtet, 
gegen die Bundesgenoſſen Unwahres ausgeſagt, und Geſchenke angenom⸗ 
men hatte.“ Dieß fällt jedoch erſt in's Jahr 388. Er war auch Einer 
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von den „Rednern, die nur, fo lange ſie arm ſind, etwas taugen“; von 
dem Perſerkönig beſtochen, machte er ſogar den Antrag, man ſolle jährlich 
neun Geſandte an den perſiſchen Hof ſchicken, die ſtatt der nenn Archonten 
aus der ärmeren Claſſe gewählt werden ſollten. Das Volk lachte! Der 
Hinrichtung entging er nur durch's Exil. Plut. Pelop. 30. Wachsmuth 
I. 659. Dieſer Epikrates iſt nicht zu verwechſeln mit dem fpäteren Kr 
miker gleiches Namens (mittlere Komödie), der, was man von Ariſto⸗ 
phanes in unfrer Komödie mit Unrecht vermutbet hat, wirklich gethm 
und Platon und feine Schüler auf der Bühne lächerlich gemacht hal. 
Athen. II. d. 59 D. 

8 Lamias. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, worin hier der Bi 
Reden ſoll. Voß: Lamia, eine Popanzin ſ. Wespen 1198 A. 122 1 
106. Dort hat dieſer weibliche Vampyr auch männliche Attribute, Hoden 
Von ihr ſagte der Komiker Pherecrates: eine Keule habend farzt fi 
Dies wird komiſch auf den Ehemann der Frau angewendet. Dieſer d 
mias war ein ſo ſchlimmer Argos im Hauſe, daß er Gefaͤngnißwam 
(rör dνẽj&ů ) zu fein verdiente. Ebenſo Droyſen. — Hier. Müller la 
ſtatt dn, deozuog, weil der Schul. den Lamias deouopslut nennt: „d. 
vierſchrötige Lamias mit feiner gewaltigen Keule iſt Gefangenbvoärter; m 
wird mit dem Argos, dem hundertäugigen („allſehenden“) Hüter der in m 
Kuh verwandelten Jo verglichen, der als ſolcher in irgend einem Trum 
ſpiele, ded Würde dieſer Dichtungsart zuwider, in einem Schafpelz uf 
trat, was hier Ariſtophanes aufſticht. Eine Jo hat nun Chäremon ge 
dichtet (Athen. XIII. 9). War vielleicht dieſe kurz zuvor über die Breite 
gegangen und bezieht ſich auf dieſe Aufführung unſre Stelle? — Bothe 
lieſt oxralor, und oreoderu: „das iſt der Stock, auf welchen ſtolz Lanin 
farzt“. cf. Blut. 176. Dieſer Lamias war aber nicht ein armer Holy 
hacker (Schol.) oder Gefängnißwärter (ein anderer Schol.), ſondern en 
Demagog, wie Agyrrios, Epikrates u. A. Er ſei geeignet, das Volk (a 
lieſt: 10 dnor, cf. Aeſch. Suppl. 340. 619.) zu weiden (Houxol a, j& 
gleich betrügen), wie Argos einſt die Jo. Herrmann erklärt ö dh 
für den Polizeidiener, den der vermummte Lamias, falls er die Weihe 
ertappen wollte, weidlich abprügeln müßte. Schnitzer fügt hinzu: Pran 
gora ſcheine den Wink zu verſtehen, indem fie ſogleich zur Eile und Der 
ſicht ermahnt. — Noch Andres dei Roſenbaum, Geſch. des Luſtſ. S. 176 
— Feſt ſteht hier Nichts, als die Anſpielung auf den Komiker There 
krates und feine Lamia. Die Worte: „im Schafpelz des Allſehenden 
ſcheinen auf den „Inachos“ des Sophokles anzuſpielen. 

9. Phormiſios, der Haarige, hier genanut zur Bezeichnung ba 
Gegend, qua mulieres maxime mulieres sunt (Lefebre), bum 
auch in den Fröſchen vor, B. 972; Theilnehmer an der Geſandtſchaft des 
Epikrates. Er machte nach dem Sturz der dreißig Tyrannen den Vor⸗ 
ſchlag, nur den Grundbeſitzern die Regierung zu überlaſſen: ein Vorſchlaz 
ganz im Sinn der Lakedaͤmouier, und wahrſcheinlich aus dieſem Grund 
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verworfen, fo wie auch deshalb, weil dann 5000 Bürger von dem Antheil 
an der Regierung ausgeſchloſſen worden wären. Scheibe S. 136. 

10. Der bartlofe Demagog Agyrrios, ef. S. 288. Pron omos, 
nach dem Schol. ein auffallend bärtiger Flötenſpieler: fie ſpielten wohl 
Mann und Weib zuſammen. 

11. Spruchwort: „Wo Geld iſt, läuft Alles (durch günſtigen Wind) 
und kommt vorwärts (durch Ruder), remis vellsque. — Das Folgende, 
Vers einer Tragödie, der Zweideutigkeit des Worts ovvovora wegen (Ge⸗ 
ſellſchaft und Beiſchlaf) parodirt. 

18. Aehnliches Ritter 426. 880; und in der Rede des e 
in Platons Gaſtmahl, cf. unſ. Ueberſ. B. II. 582 n. 

13. Iltis oder Katze, Wieſel; Parodie des Einweihungsopfers, 
womit die Volksverſammlung eröffnet wurde. Es beſtand in einem Ferkel. 
Ueber die Volksverſammlung überhaupt iſt die „ zu den Wespen 


. zu vergleichen. 


14. Ariphrades, („ Vielſchwätzer“) efelhafter Wüſtling. Wesp. 
1298 ff. Ritter 1279. Fried. 883. 

15. Man bekränzte ſich als Redner, aber auch Beim Schmaus. 

16. Waſſergruben — Ciſternen. Sie fürchtet Verwäſſerung des“ 
Weins. — Die Göttinnen, bei denen die Frauen ſchwören, ſind Perſe⸗ 
phone und Demeter. 

17. Epigonos, weidiſcher Wüſtling. Ob derſelbe, wie der v. 
der genannte Epigenes? Ein Epigenes wird unter den Anhängern 
des Sokrates genannt. Zen. Mem. III, 12. 1. 

18. Bündniß. — Die ganze Stelle if in der Einl. weitläufig 


erörtert. — Thraſybulos zieht hin zu helfen, wo ihn Niemand ruft, d. h. 


anf die von den Spartanern beſetzten Inſeln, Rhodos u. f. w. 

19. Aeſimos, nach d. Schol.: „ein lahmer, linkiſcher, ehrlofer (?) 
Menſch. Beim Einzug der zurückkehrenden Demokraten am 18. Boedro⸗ 
mion im 2ten Jahr der 94 Olympiade (403 v. Chr.) war Aeſimos Anführer 
der Proseſſion. Scheibe 138. Bei der Muſterung, die er vor dem Thore 
hielt, fand ſich allerlei Gefindel, dem der Schol. den Führer ſelbſt zutheilt. 

20. Auf dem Kopfe tragen ” Weiber, die Münner anf dem 
Rücken. Hervd. 2, 35. s 

21. Die Schreckenszeit, wortlich: während m Berbannungen, 
Broferiptionen, zur Zeit der dreißig Tyrannen, wo die Redner f chweig en 
mußten: da war am meiſten von ihnen zu lernen: ſie waren am geſcheit⸗ 
ſten, wo ſie Nichts ſagten. Bekanntlich ließen die dreißig Tyrannen die 
Rednerbühne nach dem Lande zu kehren, (denn die See war das Element 
geweſen, auf dem Athens Freiheit und Hegemonie emporgekommen war), 
verboten allen Unterricht in der Redekunſt u. ſ. w. Andere verſtehen unter 
den pvyu (Zufluchtsörter) einen Winkel auf der Pnyx in der Nähe 
eines Gerichtshofs, wo man vielleicht Denen Vertreibung ber Greißig 
heimliche Zuſammenkünfte hielt. 


* 
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28. Kephalos, Sohn eines Töpfers, nach dem Schol., von Andern 
unterſchieden als: „Der Kolptter.“ Als Redekünſtler ausgezeichnet, an 
geblich zuerſt Verfertiger von Proömien und Epilogen, als Volksmann 
allgemein“ gelobt; er rühmte ſich, nicht ein einziges Mal wegen geſetz⸗ 
widriger Vorſchläge angeklagt worden zu ſein, auf ſeinen Antrag unter⸗ 
ſtützten ſpäter 379 die Athener die Thebaner gegen die Spartaner; als 
Spartas Feind erſcheint er ſchon 395, wo er den perſiſchen Eingebungen 
die Hand öffuete. Wachsmuth I. 659. 

23. Neokleides f. S. 295. 

24. Myronides, Muſterbild altrepublikaniſcher Tugend. Lyſiſt. 
193 A., Zeitgenoſſe des Ariſtides u. A. Wachsmuth I. 582. Hermann. gr. 
Antiq. I. 356. W. Viſchers Unterſuch. S. 19. 

25. Kineſias. Das röthliche Gewand (Pyrrhon) erinnert ihn a 
ein andres Roth, Ritter 899, das dem Dichter Kinefias, dem Sing 
des Waffentanzes (Fröſche 154) am Schreine der Hekate (ib. 367) entfuh 
Ueber Kineſias ſpricht ausführlich Wagner, Dissert. de Ban. Ari 
184 6. S. 30 ff. 

26. Aus Eur. Med. 37. 

27. Thraſybulos hatte ſich, wie es ſcheint, aubeifchig gemacht gegn 
die Friedenanbietenden Lakedämonier zu ſprechen und es unter ein 
lächerlichen Vorwand — es ſtecke ihm eine Backbeere im Hals — nit 
gethan, wie die Athener meinten, beſtochen von den Geſandten. Scheibe 
S. 106. Die Geſchichte wird in das Ende des Jahres 393 zu ſetzen far 

28. Birnenköpfiger Kerl, — ſtatt Holzbirne; wie weiter oben 
Miſtfink für Miſt; Im Gr. "Azeadorosos, Achraduſier; von cx, wilt 
Birn, Backbeere, mit Anklang an Achraduſier, vom attiſchen Dorf Achradus. 
Aehnliche komiſche Anſpielungen auf Demos Namen. Fröſche 430. d. 
S. 219. Vögel 1037. N | 

29. Amynon, natürlich kein Arzt, ſondern ein ſonſt unbekamun 
liederlicher Volksredner; Antiſthenes, activer und paſſiver Päbderak, 
vielleicht deßhalb an Verſtopfung leidend, v. 806, u. Geizhals. — Eile 

thyia, Göttin der Geburt. — Nachtſtuhl, auf den ſich ein Komik 
ſetzt und mir thut, was ich nicht vermag. Der franz. Ueberſetzer: se vas 
(aux besoins) comme de raison, est sans issue par le fond! 

30. Men nig ſchnur. Bd. 1. S. 108. Acharn. 22. 

31. Schuſter, verhockte, blaſſe Leute. Weißwimmelud, I 
xonrimdns, trag. Wort. 

32. Aus des Aeſchylos „Myrmidonen“: Bewein', Antilochos, mit 
Lebenden mehr als die Todten! Worte Achills, als Antilochos ihm dit 
Nachricht von Patroklos Tode bringt. 

33. Ein Rath, der im Plutos 714 an Neokleides wirklich ausgefühn 
wird. v. 71. 5 

3%. Euaeon, dem vielleicht feine Frau auch den Mantel wegge 
nommen hatte, und der nicht ſehen laſſen wollte, daß fein Kleid ein weib⸗ 
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liches war, und noch dazu ein ſchlechtes. Davon nimmt er Veranlaſſung 
über Pauperismus zu reden und kommuniſtiſche Vorſchläge zu machen. — 
Solche Vorſchläge, wie z. B. auch der des Epikrates und ähnliche, wie 
fie ja auch heute noch täglich gemacht werden, find nicht Heilmittel, 
ſondern Symptome der vorhandenen Krankheit. Uebrigens glaube man 
nicht, daß damals irgend Jemand wahrhaft an praktiſche ſociale 
Reformen dachte. Die Korruption und die Lüderlichkeit des verzweifelten 
Egoismus war allgemein von oben bis unten, und „die Philo ſophie 
des Elends“ und „das Elend der Philoſophie“ von damals 
kamen kaum in theoretiſche Berührung miteinander. — „Das Heil, 
das vier Stater koſtet“ iſt ein Mantel zu 315 Thlr.; mehr koſtet 
der des Jünglings im Plutos 983. — Ein Goldſtater hatte den ſünffachen 
Werth des hier gemeinten Silberſtaters. Ebenſoviel der Dareikos. — 
Nauſikydes, ein reicher Mehlhändler. Len. Mem. II., 7. 6. — Drei 
Mäßchen: einen Phönix rechnete man für den Kornbedarf eines Tags für 
den Mann. Er ſoll die Leute alſo auf drei Tage verproviantiren, wie 
dieß der Bürgerſoldat beim Auszug mußte. Nikias, Enkel des berühmten 
Feldherrn, Sohn des von den 30 Tyrannen getödteten Nikeratos, 
nach Aelian verm. Nachr. 4, 23. Einer der drei Jünglinge, die ihre 
Berſchwendung und ihr wollüſtiges Leben zur Verzweiflung brachte: denn 
als ihnen das Geld ausgegangen war, tranken dieſe drei (ein gewiſſer 
Perikles, Kallias und Nikias) zuletzt einander den Schierlingsbecher zu 
und ſchieden ſo aus der Welt wie von einem Trinkgelage. 

35. Wir ſein im Unterſchlagen ſtark. Bei Demosth. in 
Timoth. p. 1191, ſteht ein ſchlagendes Beiſpiel davon. 

36. Angähnen, Morgens früh in der Volksverſammlung. 

37. Toll. Wolken 584, wörtlich dasſelbe. I. 347. Mythiſch iſt der 
Gedanke ausgedrückt durch den bekannten Wettſtreit des Poſeidon und der 
Athene um Attica. Er belegte das Land mit dem Fluch des „böſen Raths“, 
fie neutraliſirte den Fluch durch den Segen „des guten Erfolgs.“ — 
Eupolis ſagte: N 

O Stadt, o Stabi, 
Wie biſt du glücklich mehr als wohlberathen! — cf. Ritter 1054. 


| Erſter Akt. v. 500-754. 


38. Salben. Thesmoph. 495 ff. giebt den beſten Kommentar zu 
dieſer Stelle. 

39. Zum Schutz für den Mantel gegen Straßendiebe cf. Vögel 
493. 710. 1489, die jedenfalls vor dem vermeintlichen Mann noch eher 
ſich geniren, als vor einer Frau. . 

40. Buben. Bei der Geburt eines Knaben fielen die Geſchenke für 
die „Beiſtänderin“, ue x tu, reichlicher aus, als bei der eines Mädchens. 

41. Tintenfiſche, Sepien, galten für eine Delikateſſe. 
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48, Lyſikrates, ein alter Sünden Vögel 513. 

43. Epikuros und Lenkolophas, nicht weiter bekannt, Wüf⸗ 
linge. Ariſtyllos ef. Plutos 314. Stinkkraut. Im Griech. wird 
geſpielt mit Minthe, Bockkoth und Kalaminthe, Bergmünz. 

44. Nach dem Schatten zu ſchann. Voß meint: der geringer 
Athener, der keine Waſſeruhr hatte, behalf ſich, wie der roͤmiſche Land 
mann, mit der Meſſuntz feines Schattens. War er zehn Fuß lang, fo 
ging man zum Mittag⸗ d. h. Abendeſſen, das noch etwas ſpäter als dit 
roͤmiſche coena gehalten wurde. Becker Charikles II. 49T. denkt bei den 
Schattenmeſſen an ein „Meſſen des eignen Schattens mit den eigne 
Füßen“, und nennt das nun freilich mit Recht eine ſeltſame Meinung. 
Aber hat man denn nicht auch ein Augenmaß? — Er vermuthet, ma 
habe ſich eines ſenkrecht ſtehenden Stabs oder einer Säule oder eint 
ähnlichen Gegenſtands bedient (Gnomon), deſſen Schatten man mit in 
Füßen gemeſſen habe, oder es war vielleicht das Maaß nach Füßen af 
der Fläche, wohin der Schatten fiel, angegeben. Wahrſcheinlich war u 
größte Schattenlänge (bei Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang) zwölf Fuß. 

45, Am Eſſen. Das geſchah wirklich in Sparta: der Schulig 
bekam keinen Kuchen. Athen. VI. 141. 

46. Behauſung. Da haben wir ja das Phalanxterium! Nil nei 
sab sole. 

47. Gerichts höfe. cf. Wespen. Einl. Plutos 877. A. 


Zweiter Akt. v. 755—903. 


48. Die ſe Lücke nimmt Beer wohl mit Recht an; die ausgefallen 
Scene füllte ſchwerlich mehr als ein Blatt des Manufcripts. In derſelben 
kündigte wohl eine Heroldin „mit tüchtiger Stimme“ v. 718, in Gegen 
wart des Nachbars und der Nachbarin, allgemeine Güter- und Weiber: 
gemeinſchaft an und forderte ſämmtliche Bürger auf, ihr Bermoͤgen al: 
zuliefern. Dieſe Scene bildete die Einleitung zum zweiten Akt, und konnte 
deßhalb verhältnißmäßig kurz ſein. Doch wäre es nicht unmöglich, daf 
außer jenen drei Perſonen noch eine vierte auf der Bühne war, oder en 
war, wie am Schluß, fo auch am Anfang der Scene, ein Chorlied einge 
legt Beer 106 —11. — Könnte nicht der Grund der verſpäteten Rück 
kunft der Nachbarin eben der fein, daß fie jene vermuthete Heroldin if! 

49. Die * iſt hier gemeint. C. F. Her 
mann, gr. Antiq. II. 273 ff; A 

50. Hieron, (heilig), cc bei e 

51. Antiſthenes, cf. 28. 

52. Kallimachos, der Chormeiſter, ein armer Schlucker, aber 
immer noch reicher als der einſt reiche, jetzt gan heruntergekomment 
Kallias of, A. 34; Vögel 283. 
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33. Salzbeſchluß. Attika erzeugte nicht hinreichend Salz für den 
eigenen Gebrauch. Acharn. 760. Die Preisherabſetzung des (eingeführten) 
Salzes, die man kürzlich gemacht hatte, war als unausführbar bald 
wieder zurückgenommen worden. Böckh Staatsh. S. 63. 110. Auch das 
Kupfer geld, das die Athener in ihrer Finanznoth geprägt hatten, und 
das natürlich als Scheidemünze über ſeinem Werth ſtand, konnte ſich 
nicht lange halten. Das Gert des Euripides, des Adeimantos 
(nach Andern des Tragikers) Sohn, beſtimmte, jeder Athener ſolle 2 ½ pCt. 
(den Vierzigſten Theil) ſeines Vermögens ſteuren, eine Beſtimmung, deren 
Ausführung die Reichen zu hintertreiben wußten. 

54. Stadtbewohner, nicht mehr Bürger heißen bie Männer, 
weil jetzt die Weiber die ſouveräne ace allein ſind. 

55. Smoios, cunnilingus. 
36. Geſa mmtvermögen, uaun notice, wie aurom dia, (vollſtändige 
Rürun) nen 8 Wort. 


| Dritter akt v. 901-1147. 

=, Nicht fein. — eine Gaſſenhauermelodie. N 

‚88: Ueber die Stellung der Flötenbläſer und die Ginrichtung ir 
Orcheſtra überhaupt: Wieſeler, über die Thymele des griech. Theaters. 1847. 

59. Schlange, das ſchlaffe membrum. ef. Roſenbaum, S. 176, 

und über die „joniſchen Gluten“, ib. 237. 

Orthagoras, dieſer Name iſt . wegen hin erfen Sie 
die ſteif bedeutet. 

60. nes gen. Geſchente und eine Leiche fragen, ie im, 
Plutos. 85 
1. Epigenes, der Nachgeborne, gung, Gerte, ein Alter. 


62. Charix ena, nach dem Schul. ein dummes lüderliches Weibsſtück. 


63 Anaphlyſtier, etwa: Manuſtuprier, cf. Ach. 26 und die dort 
citirten Parallelſtellen; ib. über Sebinos, odßever, er beichläft dich.! 

64. Ueberſechzigjaährige Prozeſſe konnten alſo in Athen vor⸗ 
kommen, wenigſtens für Bundesgenoſſen, die in der Stadt Recht nehmen 
mußten. 

63. Brettſpielordnung. Das Brettſpiel, uyrreiu, kommt ſchon 
in den Odyſſee vor 1, 107, angeblich Erfindung des Palamedes, unſerm 
Damen: oder Schachſpiel ähnlich: die einzelnen Felder hießen u6ies, 
Städte, daher: „Städte ſpielen;“ die Hauptkunſt des Spielers war, die 
Steine des Gegners abzuſperren, feſtzuſetzen, daß er nicht mehr ſpielen 
konnte; der Stein, der zwiſchen zwei feindliche zu ſtehen kam, wurde ge⸗ 
ſchlagen. Becker, Char. I. 482. H. Müller bemerkt: der Jüngling weiſt 
den Beſchluß, auf den ſich die Alte beruft, durch einen in jenem Spiel 
üblichen Ausdruck zurück. Vielleicht konnte der am Zug befindliche Spieler 
den Zug feinem Gegner überlaſſen, befand ſich aber dann ſchon in einer 


Ariſtophanes. III. 26 
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bedenklichen Lage und hatte wenig Hoffnung, das zum Siegerprtis aus⸗ 
geſetzte Mahl zu gewinnen. 

66. Angehöre, als alte Hetaͤre. 

67. Steuer: vielleicht eine Sklavenſteuer, die der Herr für einen 
Sklaven, der ein kleines Eigenthum beſaß, entrichtete, ef. übrigens Both, 
Staatsh. II. 36. Droyſen denkt an den Vermoͤgenstauſch: die Alte will 
das Vermögen bes Jünglings, das er nicht zum gemeinen Beſten anwen⸗ 
den will (die Liturgie verweigert) für ſich in Anſpruch nehmen, aber dir 
Jüngling fordert, daß ſie erſt nach der rechtlichen Form den beſtimmten 
Antheil vorweg deponiren ſoll. Droyſen überſetzt: Das hab' ich nicht 
mal noͤthig, wenn du dem Staate nicht Ein Hundertel erſt von meinen 
Vermögen niedergelegt. 

68. Zuſtoßen — im Text: zrpoxpörev, vorherſtoßen, und Proln⸗ 
ftes. — Die Männer find nun in der Lage, wie früher nach attiſchem Recht 
die Weiber: ſie dürfen nicht mehr als eines Scheffels Werth veräußern. 

69. Kaufmann, um militärfrei zu werden, Plutos 990. Gi 
ſaubrer Kriegsdienſt, der Kampf mit dieſer Alten! = 

70. Diomedeiſche. Der Thracier Diomedes nöthigte die Freu 
den bei feinen Töchtern zu ſchlafen, dis fie draufgingen. — Ueber de 
Leichengeöraͤnche of. Becker, Charikles II. 171. Eurip. Alte. 97 f. 
1. Empuſa. Froͤſche 895. | 
72. Pan, der Urheber „paniſchen“ Schreckens, Korybanten, 
Wesp. 8, Dioskuren, hülfreiche Gottheiten, Kaſtor und Pollux. 

73. Kannono s. Das von ihm vorgeſchlagene, und nach ihm be⸗ 
nannte Geſetz beſtimmte, daß bei gemeinſchaftlich begangenen Verbrechen 
ein Complicirter nach dem Andern vorgenommen und Jeder beſonders 
gerichtet werden ſollte, ein Geſetz, das z. B. im Proceß der Arginuſer 
feldhertn (of. Fröſche) übertreten worden war, dreizehn Jahre vor naſren 
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74. Hier herunterkommſt, die Bühnentreppe, um mit dem Chor 
zur Orcheſtra hinauszugehen. 

75. Der Dichter, den das Loss trifft ſein Stück zuerſt aufzuführen, 
iſt etwas im Nachtheil gegen die nachfolgenden. — Der Chorag gab den 
Choriſten einen Schmaus. — Die ſechszeilige Fleiſch⸗ und Wortpaſtele 
könnte ſich, wie man vermuthet, auf ein von Platon in einer in dieſen 
Jahr (392) aufgeführten Komödie erwähntes Eßgedicht des Philorense 
„Gaſtmahl“ beziehen, das nicht geringen Beifall in = gefunden zu 
haben ſcheint. 


— ni K — 


Bruchſtücke verlorner Komödien. 


Einleitung. 


2 


| Die fragmentariſchen Ueberreſte der zahlreichen verloren» 
gegangenen Komödien des Ariſtophanes erſcheinen hier zum 
erſtenmal in deutſcher Ueberſetzung. Die Schwierigkeit, welche 
der Verſuch einer Rekonſtruktion der verlornen Stücke aus den 
Fragmenten darbietet, durfte für uns kein Grund ſein, die 
Mittheilung derſelben zu unterlaſſen; werden aber dieſe ein⸗ 
mal dem deutſchen Leſer vorgelegt, ſo mußte auch das, was 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit über Aufführungszeit, Inhalt und 
Idee der Stücke zu ermitteln war, beigefügt werden. Hätten 
wir überall die nöthigen Anhaltspunkte, könnten wir jedes 
Stück mit Sicherheit in dieſes oder jenes Jahr einreihen, ſo 
würden die auf anderm Wege feſtgeſtellten Entwicklungsſtufen 
des Dichters und die ſonſt bekannten hiſtoriſchen Vorgänge uns 
über den Sinn mancher Bruchſtücke aufklären, die für uns jetzt 
räthſelhaft oder nichtsſagend ſind. So aber läßt ſich eine chro⸗ 
nologiſche Ordnung, in der die erhaltenen und die verlornen 
Komödien aufeinander folgten, nur durch Vermuthung ber- 
ſtellen, und problematiſch iſt und bleibt ſomit das Meiſte, was 
über dieſe Bruchſtücke zu ſagen iſt. Ganz nu aber durfte 
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ich die ſcharfſinnigen Unterſuchungen und Vermuthungen nicht, 
die mir vorlagen, von Süvern, Bergk, Fritzſche, Dindorf, 
Bothe, L. F. Hermann, Hanow (G. Hermann, Bökh, Ranke, 
Meinecke u. A.), wenn auch die Reſultate jener oft weitſchich⸗ 
tigen Forſchungen hier auf ein paar Blätter zuſammengedraͤngt 
werden müſſen. 

Es iſt vollkommen wahr und gilt von ſämmtlichen frag⸗ 
mentariſchen Komödien des Ariſtophanes, was Beer von 
Einer derſelben, den Wolken, ſagt: Man bat ſtets daran zu 
denken, daß die Komödie in ihrem zügelloſen Muthwillen mit 
überraſchendem Griffe oft das Verſchiedenartigſte und ſcheinbar 
am entfernteſten Liegende auf einen Augenblick herbeizieht, um 
es im nächſten wieder fallen zu laſſen. Dieſer umberſchweifende 
Charakter der Komödie macht es immer mißlich, ja in den 
meiſten Fällen geradezu unmöglich, aus einer Anzahl von Bruch⸗ 
ſtücken, zu deren Anführung überdies in der Regel ſprach— 
liche “) Rückſichten die alten Schriftſteller beſtimmten, auch 
nur den Inhalt eines Stücks im Allgemeinen abzunehmen, ge 
ſchweige daß es gelingen ſollte, den Gang der Handlung im 
Beſondern aus ihnen zu errathen, und die muthmaßliche Stelle 
der einzelnen Fragmente nachzuweiſen. Die Unſicherheit wird 
noch vermehrt durch die Unzuverläſſigkeit der Autoren bei 
Nennung der Komödien; dergleichen Verſehen, ſeien ſie nun 
von den Verfaſſern oder den Abſchreibern a find be: 
kanntlich nicht gerade felten. 

Die vieljährige dramatiſche Thätigkeit des Aleiſtopbanes, die 
etliche und vierzig Komödien zu Tag se hat, zerfällt in 
drei Perioden ). 

Die erſte Periode umfaßt die ee bis zum J. 
423 v. Ch. (Wolken). 

Die zweite iſt durch die Aufführung der Fröſche, 405, 
begrenzt. 

Die dritte erſtreckt ſich von da bis zum Sebenßende des 
Dichters. 


*) Oder kulinariſche. g 
KR) cf. Vergf, in Meineke, Fragm. com. gr. II. 1. p. 895 fl. 
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Die Komödien der erſten Periode haben noch etwas 
jugendlich Herbes, und ſtreifen oft (etwa wie die Jugenddra⸗ 
men Leſſings: der Gelehrte ꝛc.) durch eine gewiſſe Haͤrte und 
Altklugbeit bis an die Gränze des Genießbaren. Ein griechiſcher 
Dichter fängt natürlich nicht mit überſchwänglichen Idealen an, 
an den Meiſtern ſeiner Kunſt bildet er ſich heran, und greift 
dann hinein ins volle Menſchenleben. Nun lag aber dem jungen 
Dichter Nichts näher als die fittlihe Sphäre, in der er ſich 
thätig, empfangend und beobachtend bis dahin bewegt hatte, 
die Erziehung und Lebensweiſe der attiſchen Jugend. Dieſe 
lieferte ihm feine erſten poetiſchen Stoffe, und mit diefen war 
auch ſchon die didaktiſche Färbung derſelben gegeben, und das 
mag beſonders in der erſten Komödie des Dichters „den Zechern“ 
hervorgetreten ſein. Der Humor kann bei den noch bitterernſt⸗ 
gemeinten Angriffen nur eine ziemlich untergeordnete Rolle 
ſpielen. cf. B. I. S. 427 ff., und in Betreff der „Zecher“ 
und der „Babylonier“ S. 43 ff. Außer dieſen und den Achar⸗ 
nern, Rittern, Wolken, gehören in dieſe Klaſſe noch die „ Land⸗ 
leute“ und die „Laſtſchiffe“. 

In der zweiten Periode erſcheint der Dichter phantaſie⸗ 
und erfindungsreicher, humoriſtiſcher, univerſeller, und wenn er 
in der erſten Periode noch dem Kratinos nähergeſtanden haben 
mag, ſo tritt in dieſer eine geiſtige Verwandtſchaft mit Eupolis 
hervor: aber man vergeſſe hierbei nicht, daß die Stellung des 
Ariſtophanes zu ſeinen dramatiſchen Nebenbuhlern nun die des 
„Komikers“ par excellence iſt, er iſt nicht mehr ein primus 
inter pares, er iſt der princeps. Das charakteriſtiſche Werk 
dieſer Periode ſind die „Vögel“. Die hiehergehörigen Komödien 
ordnen wir fo: das Vorſpiel, Wespen, Frieden (erfte Ausgabe) 
Alter, Amphiaraos, Vögel, Telmeſſier, Lyſiſtrate, die Weiber 
am Thesmophoreufeſt (erſte Komödie dieſes Namens), Plutos 
(erſte Ausgabe), Fröſche, Lemnierinnen, Inſeln, Frieden (zweite 
Ausgabe), Heroen, Weiber am Thesmophorenfeſt (zweites Stück), 
Triphales, die Weiber im Theater, Anagyros, Horen. Haben 
die Vermuthungen, auf denen dieſe Aufzählung baſirt iſt und die 
bei jedem einzelnen Stück beſprochen ſind, Grund, ſo hätte 
Ariſtophanes in etwa 22 Jahren zwanzig Komödien zur Auf⸗ 
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führung gebracht. Die zweite Bearbeitung der Wolken, als 
nicht vollendet und wohl überhaupt nicht für die Aufführung 
beſtimmt, iſt hiebei nicht gezählt. 

Die dritte Periode umfaßt die von Ariſtophanes nach 
dem J. 405 abgefaßten Stücke, welche ſchon Spuren des her⸗ 
annahenden Alters und der ungünſtigen politiſchen Verhältniſſe 
an ſich tragen. Die größere Reife ſeines Geiſtes konnte den 
Produkten dieſer Periode das Siegel höherer Vollendung nicht 
aufdrücken, da die Freiheit und Ueppigkeit ſeiner komiſchen Er⸗ 
findungskraft nicht nur durch die allgemeinen Geſetze der menſch⸗ 
lichen Natur, ſondern auch durch die politiſchen Geſetze feiner Bas 
terſtadt moderirt und beſchränkt wurde. In Berückſichtigung 
der Schranken, die dieſelbe konſervative Parthei, der er fo. oft 
in die Hand gearbeitet, und nach der demokratiſchen Regenera⸗ 
tion die Herrſchaft der „gemäßigt Liberalen“ der komiſchen 
Preßfreiheit wiederholt ſetzte, ſucht der Dichter ſeine Satyre in 
eine oft nicht ſehr durchſichtige Hülle einzukleiden, feine Ans 
griffe ſind verdeckt, er flüchtet ſich aus dem unheimlich gewor⸗ 
denen Staatsleben in das Gebiet der Mythe, der Volkslegen⸗ 
den, der Literatur, der Familie, des ſocialen Lebens. Die ko⸗ 
miſchen Reflexe, die er dahin wirft, kommen aus einer Blend⸗ 
laterne. Die politiſche Komödie iſt mit der Demokratie zu 
Grabe gegangen. 

In dieſe Periode fallen außer der Weibervolksverſammlung 
und dem zweiten Plutos, folgende Stücke: Gerytades, die 
Störche, die Tellerlecker, Dädalos, die, Dramen oder Niobos, 
Polyidos, die Phönicierinnen, die Poeſie, der Schiffbrüchige, 
und die beiden letzten Komödien des Dichters, der Kokalos und 
der Aeoloſikon. 

Daß der Dichter außer den genannten noch andere Stücke 
verfaßt habe, läßt ſich weder behaupten noch beſtreiten, 
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Erie periode. 
427. 423 v. Chr. BE 


1 — | 1. f 5 . 
Die Beder aM: 

Die erſte Komödie, die der Dichter auf die Bühne 1 5 
unter dem Namen des Kalliſtratos, am Lenäenfeſte des J. 427; 
die Koſten des Chors beſtritt Antimachos. (Acharner 1140; cf. 
B. I. S. 43. 44; Wolken 524.) Das Stück erhielt den zweiten 
Preis. Seinen Namen hat es von dem Chor der Opfergäſte, 
(ragdoroı) die in einem Tempel des Herakles ſchmausten. 
Dieſe nahmen auch ihre Söhne mit, wie man aus Iſäos, über 
die Erbſchaft des Aſtyphilos § 30 ſieht, wo es heißt: „Zu 
den Opfern nahm mein Vater den Aſtyphilos überall mit ebenſo 
wie mich: auch ließ er ihn in die Brüderſchaften des Herakles 
aufnehmen, damit er auch an dieſem Verein Theil hätte. Dies 
werden auch die Genoſſen derſelben ſelbſt bezeugen.“ — Dieſe 
Opfergäſte, jeden Monat abwechſelnd aus je Einer der zwölf 
Gemeinden Attika's gewählt, zwölf an der Zahl, machten, wenn 
jeder Gaſt einen Sohn bei ſich hatte, die volle Zahl des ko⸗ 
miſchen Chors, 24, aus. Das Stück begann wohl mit dem 
Schmaus, nach deſſen Beendigung traten die Gäſte als Chor 
in die Orcheſtra, und auf der Bühne wurde nun auf Veran⸗ 
ſtaltung des Archon König, des rex sacrorum (ef. B. II. S. 
19, ein Schauſpiel im Schauſpiel aufgeführt, wie dies auch 
in den „Dramen“ der Fall war ). Welches Inhalts dieſes 


5) of. Shafespeare 's Hamlet und Sowurmaclsisaum, . 
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eingeſchobene Stück (Epeiſodion nannte man es) war, können 
wir aus der Parabaſe im Frieden 739 ſchließen. cf. Wesp. 60. 
Es war eine Komödie im alten Stil, eine outrirte Karrikatur 
der früheren Komif, „deren, „oft von ihm gerügte Hanswurſt⸗ 
ſpäſſe übrigens der Dichter ſelbſt gelegentlich auch nicht ver⸗ 
ſchmähte. Nach der Epiſode trat ein Greis auf, ein einfacher 
Landmann von altem Schrot und Korn, der einen feiner bei 
den Söhne in der Stadt hatte bilden laſſen, während er den 
andern ſelbſt im Geiſt der alten Zeit und Zucht erzogen hatte. 
Das Stadtherrchen kommt am ſelben Tag aus der „Penſion“ 
zurück, wo der Opferſchmaus ſtattfindet, der Vater prüft ihn, 
und nun kömmt es zu heftigen Expektprationen von Seiten der 
Repräſentanten des alten und des neuen 3 
a ne ET E ai g 
8 | 1. 
r Der Opferkönig u 
Des Schmauſes Freude zu erböhn, ein Schauſpiel 
— Der Tiſchgeſellſchaft gern bereit zum beſten. | 
2. 
Der Alte beklagt ſich über einen unverſchaͤmten Sklaven 
(in Zwiſchenakt). 5 
Wie er die Hafergrütze kochte, warf | 
Er eine Mück' hinein und gab fie ſo 
Zum Schlürfen. 
, ar 3. 
| Ich geh and backe 
Den Abend einen Kuchen zum Geſchenf. 
4. 
Derſelbe Sklave führt Rh in der Küche einen Haſenbraten 
j Gemüth, hört den Alten kommen und ſpricht: 
Weh' mir: er ſiehts, wie ich vom Haſen naſche! 
1. 4. Schnell beſonnen macht er ſich ae Seeßſch, put 
ihn und antwortet dem Alten auf feine Frage: was er mache? 
im vollen Arbeitseifer: 
Mir iſt es nicht zu viel, den ſaubern Hecht 
Von allem Unrath, den ich ſeh, zu waſchen. 
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CCC 
Der Alte betrachtet ſich indeſſen die Küchengeräthſchaft, 
fragt: was dies und jenes ſei, wozu man's brauche, und der 
ſchlaue Knecht kann ihm weis machen was er will!:᷑; 
DOD nein, das iſt die Schöpfe zu dem Keſſel. 
Endlich fällt dem Alten wieder ein, weshalb er eigentlich 
in die Küche gekommen war: 
Und m den Napf dort mit! 


„ ! 8. „ 
; Run u und te Bein, d v6 seinen rät 
83 9. 


1 ſehn! Was geb ich dir für Salben? Bid 
u u del? 2 
10. | 
Die Sal’ im Topf 
| Verſuchen, eh das Stöäbchen eingetaucht). 
*) Das Stäbchen zum Umrühren, spathn. 

Der Alte fragt den Sklaven, was ein Schuldner geant⸗ 
wortet, zu dem er ihn geſchickt, er erwiedert: 

Ich packt' ihn, ſagt': ich wolle Geld, ich klage, 
Handthierte, wie ein Sykophant. 
| 12. 

Umfonft: der Schuldner läugnet die Schuld ab, und will 
den Alten gar wegen ungerechter eG N Er 
foß’d nur. probiren, meint der Alte: 

Kriegt er kein Fünftel Stimmen, bebte hen ſchlecht. 

Eine Anklage, die nicht einmal ½ der Stimmen der Richter für 
ſich hatte, wurde als Berläumdung mit 300 bis 1000 . Si 
ef, Demost. de cor. 103, 2, b.; in Timocr. 7, 10. 

ee rm: ns 

Weiter fragt er: was aus dem Geld oe ei, um 
das er einen ſchwarzen nee ae on bee en zu . 
hätte kaufen ſollen: a s 
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Wie? einen weißen Hund haft du gekauft 
Zum Opfer für die Kreuzweggöttin e 
| 14. 
Das Zwiſchenſpio iſt vorüber. Der Vater ſpr icht von ſeinen 
beiden Söhnen, von dem auf dem Land erzogenen ſagt er: 
\ Er hat nicht Kamm noch Striegel, keinen Salbtopf, 
Und nicht die kleinſte Silbermünz im Sack. 
19. 2% 
Von dem Stadtbubchen: 
Ich win ihn hin, doch hat er Nichts ER Doch 
ſaufen kann er 
und ſchlechte Lieder 158 er auch von ſyrakuſ'ſcher Tafel, 
Von ſobarit'ſcher Schwelgerei, vom Chierwein in Humpen, 
Von Meth, und: „Herzlichgern!“ 


Das „Herzlichgern!“ war die Antwort deſſen, dem vor⸗ 
getrunken wurde. n 


16. 

Und glatt dabei, als wie ein Aal, mit goldnen Ringellocken. 
17. 

„Von zarten Schweinchen Schinken und geflügelte Leckerbiſſen. 

18. 
Geh' har und ne mir ein Tafellied von Auafreon oder 
Alkaeos. 
2. | 
O Unverfand! Schaamloſigkeit! 

20, 


‚Der Vater eraminirt den Sohn und will beſonders hören, 
ob er auch im Homer, der griechiſchen Bibel, zu Hauſe iſt; 
Homer war aber bei den neuen Lehrmeiſtern als Schulbuch nicht 
mehr gebräuchlich. Statt zu antworten, eraminist der Bruder 
Liederlich feinen Bruder Tugendſam in den Soloniſchen Geſetzen 
und deren veralteten Formeln: denn Juriſterei und Sophiſterei 
war in Athen fein Hauptſtudium geweſen. Solons Sprache 
wax zur Zeit des Axiſtophanes nicht mehr allgemein verſtaͤndlich. 
of. Lys. adv. Theomn. 1, 154. 237 ed. Bekker. 
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Vater. ** 
Nun ferner, laß hören: wos nennen denn N die Homeri⸗ 
ſchen “) Gloſſen: Kprymbs 7 7) 
*) Gloſſen — veraltete Ausdrücke. *) Sinferiei eines Sife, 
cf. Hom. Il. 9, 241. 


me Und was beißt: Amenena Karena *)? 

*) Kraftloſe Häupter. Odyss. 10, 52 1. 
Sohn. 

Dein da, e mein Bruder, er. fell mir nun ſagen: 

7 was neunt man: YIdyioi? 

— Wiſende, Mitwiſſr, Zeugen. 

Sohn. 

Von Andrem, altes Haus ) Was? — Salben, Kränze! 


4) oo, Einer der ſchon mit einem Fuß im N ſteht, 
capularis senex. 

Viell. die Antwort auf das Lob des bäueriſchen Bruders. Fr. ER — 
Von Andrem, genauer: das iſt Sache Andrer! N 


Pater. 
Alt Haus! das haſt du von Lyſiſtratos! 
Ä „Lyſiſtratos, der Schandfleck der Cholaxger“, ef. Acharn. 839. 
Ritter 1266. Wespen 787. 1308. x 
Sohn. 
Du wirſt noch ſtaunen , wie wir hoch uns ſchwingen! 
N Vater. 
u Den hoben Schwung, „den haſt du von den Rednern. 
Sohn. 
Zum . wird die Rede dir gedeihen. 
2 Vater. 
Vom Alkibiades iſt dies: gedeihen. 
tee. 
Was ſchmahſt und ſchiltſt du Männer, 5 an Bildung 
Und Tugend? 


\ 


Re vater. 
[en Weh mein Sohn Thrrſpach e, 
Wo ſtrebt ein Anwalt je nach ſolchen Dingen? 


Thraſym. = trotziger Kämpfer. Vielleicht Name des bäurifchen Sohnes. 
cf. Acharn. 680 ff.; Wesp. 687. 


— 
„„ 
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4 21. 
Der Vater will, der in der Stadt verdorbene Sohn müſſe 
un. Land, und Ackerbau treiben. 
Sohn. 
Mich, der Flöte nur und Leier mit der zarten Hand berührt, 
Heißt du graben? | 
22. 
Und überdieß verſteh ich mich, wie Keiner, 
Aufs edle Tropfenſpiel n auf Myrthenkränze. 
; 23. 
u (Nichts iſt in Athen zu finden, als) 
Proceſſe, ganze Körbe voll, Stimmſteine, ganze Haufen 
24. 
Der Richter ſchlich ſich an die Schranke hin ). 


*) Um ſich vom Angeklagten beſtechen zu laſſen, oder: er geht 
aus Langweile fort. 
25. 


Zum Schiffsbau und zum Mauerbau ſoll man das Geld 
verwenden, 
Wie unſre Väter nützlich einſt ihr Geld verwandt. 
* 5 . ' 26. j „ 


u Eintränfen, will ich dir das und ſogleich dich beim Hafen⸗ 
gerichte verklagen. 


| . 27. „ 
Zum Zeugen ruf mir Aegeus und Erechtbeus. 
ze AB. 
Aus einer Spottrede über Heſiods e Vorſchriften: 
ae Und flicken das Sieb. 
29. 
Das in den Rittern v. 1010 . Orakel kam auch 
in den. Zehen vor. 
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II. 
Die Babylonier. 
Dieſe Komödie ſteht ſchon mitten in der Politik drin. cf. 
B. I. S. 44 ff. Bothe, Ariſt. dram. Fragm. 1844. S. 26 ff. 
1 
Der Sophiſt Gorgias war das Jahr zuvor in Athen ges 
weſen, um Hülfe für die Leontiner gegen die Syrakuſer nach⸗ 
zuſuchen. Die Athener, ganz verblüfft durch ſeine Schön⸗ 
rednerei, ſchickten ihnen wirklich zwanzig Schiffe. 
Sie ſtaunten männiglich und ſperrten auf 
Das Maul, Giermuſcheln gleich auf heißem Roſt. 


| 2. 
Bei Zeus „was Hibſches iſt die Jugend doch! 
3. 
3 ich die e Wie * die . 
| 4. 

Marſch jetzt, und ſtellt euch hier drei Mann hoch auf! 

5. 
In Re und Glied dann kreiſchen 5 barbariſch 8 

abe ale bed. 
Wenn ſich im Takte das Schiff en 1 1 Rudern 
dahinwiegt. N 
. 


Schön ſchwamm er hinaus, als wollt' er das Schiff mit 
dem Tau anbinden am Lande. 
8. 
In den Hafen. les: 2 12 


Ein Mann, der reitet gern auf uns herum. 


114 Die Fragmente. 


g 10. 
Wie viel Querbalken, hat der Speiſeſaal! 


5 Wie hat er ſchön ſein Haus gedeckt. mit Ziegeln! 
„„ 11. N 5 N 
Er forderte Geld und den Anlaß zum Krieg, den fänd' er 


5 ſo gut wie eiſandros. 
= of. Frieden 987. 0 


0 18. 
Ä . Bor: feinem eignen en = 
Kr er. . | 
RR . 19. | 
Stoß ie, in den boblen Bauch die Dine. 
* 1 75 20. 


. 5 Deut brauch ich. 
B. Woher ſie nehmen? A. Da verkauf den Becher! 


Vielleicht Worte eines Demagogen, der bei der Speiſung der bundes, 


genöſſiſchen Geſandten im Prytaneum ſich nicht ſcheut vas Eigenthum des 
Staats zu n 


ö „ 2 5 
Es tödtete Einer ein Ochſenpaar, blos weil er Kal⸗ 
0 daunken begehrte. 
22. 
Dionyſos, der Gott des Schauſpiels, trat, wie in den 
Fröſchen, ſelbſt in dem Stück auf, und erzählt, wie er von den 
Demagogen vor Gericht gefordert worden ſei, dort hätten ſie 
von ihm zwei Pokale verlangt, wenn er frei ausgehen wolle. 
Und als ich ſelber vor Gericht 
Mich ſtellte, deiſchten ſie mir zwei Pokale. 
23. ö 
Er winkt mir: heimwärts ſoll ich fliehn. 


8 3 „ 5 k R ; 
11.7 Mn 7 5 5 537 aa, ; t 5185 1 


— 


ft: A „ 5 2— x —e — 


III. Die Acharner. IV. Die Ritter. 


a ‘+ 
» x t 7 ER 
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Vie Sandlente, 


Verwandten Inhalts, wie die Acharner und der r Frieden; 
wahrſcheinlich im ſelben Jahre, wo die Ritter am Lenäenfeſt 
Ol. 88, 4.; 424 v. Chr., aufgeführt am großen Dionyſosfeſt, 
ein Jahr nach der Einnahme von Sphakteria durch Kleon, dem 
Nikias den Oberbefehl abgetreten hatte. Hiedurch und durch 
die harte Behandlung der Spartaner wurde die Ausſicht auf 
den Frieden wieder weiter als je hinausgeſchoben. cf. Ritter, 
Einl.; Thuc. 4, 8 f.; Plut. Nic. 8.: Auch das brachte dem 
Nitias große Unehre: nicht Wegwerfen des Schildes, eine noch 
größere Schändlichkeit und Feigheit ſchien es, das Feldherrn⸗ 
amt freiwillig niederzulegen, und ſeinem Gegner Gelegenheit zu 
einer ſo glücklichen Waffenthat zu verſchaffen, dadurch, daß er 
ſich ſelbſt ſeines Amtes begab. Ariſtophanes verſpottet ihn 
darüber in den Vögeln 634: 

Nun. aber iſt, bei Zeus ; nicht He zum due ' 
Und Schlafen Zeit, zur Rifiadniderei! u 
und in den „Landleuten“ ſchreibt er: 5 


5 3 . 1. . . 
A. Landbauer will ich ſein! B. Wer wehrt es dir? 
A. Ihr! — Tauſend Drachmen geb' ich, wenn ihr mich 
Frei laßt von Aemtern! B. Gut, wir nehmen fie, 

Mit Nikias Buße macht das grad zweitauſend. 


2. 
Anpflanz' ich Feigen aller Art, nur keine 
ö Spartan'ſchen *): die find herb, despotiſch, rauh; 
Sie wären größer, waren ſie nicht völlig 
Volksfeindlich! 
6) ef. Atharn. 474 ff. 
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g 3. 
Warum verlangſt du, Sohn, nach ſolchen Uebeln? 
4. 

A. Was glaubſt du, was die Stadt vor Allem braucht? 

B. Nun — haſt du nie den Spruch vom Schlauch gehört? 
Lobe mir nicht die Athenet, fie werden noch völlige Schläuche ) 1 

*) Nach Bothe's Conjektur. Bergk gibt dieſes Fragm. dem zweiten 
zen au u. e 1063 m e Fr. 3. 
. 1 5. ; 

Chor der Sanbleite. | 


N „Reichthum ſprudelnder Frieden“ ) und du, o mein nied⸗ 
liches Ochſengeſpann! 

Würde mir nur einmal vergöunt, ledig des Kriegs, m 

graben, 

ji ‚ zu liegen im Bad, und des Moſtes zu 

| ſchlürfen dazu, 

und mich an leckerem Waizenbrot und an Radieschen 

| zu laben. 

2 zent eines Verſes von Aae, 

6. 

Der Bauer zu einem Boten, der ihm die Nachricht vom 
erfolgten Friedensſchluß bringt, und den er das ihm faſt Un⸗ 
glaubliche mit einem Eid bekräftigen heißt, den er ihm e 

Nicht übel geklatſcht!“) 

*) Etwa: „gut gebrüllt, Löwe!“ — Die Redensart rührt von einem 
uns wohlbekannten Spiel mit Mohn: und andern Blättern, die man hohl 
legt und. mit der Hand m daß ſie platzen, zugleich eine 5 Liebes 
orakel. 

Sprich: cilieir “ ich, bol mich gleich der Henker! 


*) Ciliciren, sprechen, handeln wie ein. Cilicier, wie wir etwa: 
berlinificen. Der Komiker Pherekrates ſagt einmal (Fragm. inc.) die 
Goͤtter ciliciren (prellen) uns doch immer. 


Herrliche, theure Kekropsſtadt, Urſtammland, Attika, 

Heil dir, du fetter Grund, fruchtbare Mutterbruſt! 
8 : 

Eine Platane dann pflanzen wir auf den Markt. 
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9. 
Nun laßt uns aus der Stadt aufs Land heimwandern: 
Zeit iſts endlich, 
Daß wir vom warmen Bad erquickt der ſüßen Ruhe 


pflegen. 
| 10. 
Dann röftet Einer fih ein Groſchenbrot. (Obolosbrot.) 
11. 


. . . Wie vor dem Gläſerſchrank ein Vorhang ſchwebt. 


VI. 


Die Caſtſciffe 


Schiffe, auf denen die atheniſchen Volksführer Getraide 
aus Euböa kommen ließen, um es unter das Volk zu vertheilen. 
Ol. 89, 1; 424 v. Ch. Dieſe Getraideſpende, die nur Voll⸗ 
bürgern zu Theil wurde, gab den Sykophanten, dem Schweif 
eines Kleon u. A. Gelegenheit, Vielen ihr Bürgerrecht ſtreitig 
zu machen. Wesp. 725; 1035 ff. 


1. 
Man ſchliff die Lanz und glättete den Schaft. 
2. | 
Weh Sparta, weh, wie wird es heut dir gehn! 
2 3. . 


Ein Sklave, 

Gib mir den Riemen, 
Und meine Axt: Holz hacken will ich gehn. 

4. 
Als ich dorthin kam, wo ich hacken ſollte. 

5. 
Spelt, Kichererbſen und Waizen und Lolch und Puder 
und Dinkel und Gerſte. 

27 


} 


Ariſtophanes III. 
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6. 
Ein Wecken auch für die Verſtümmelten, die Veteranen, 
die Marathonſieger ). 

5 Die auf Staatskoſten gepflegt wurden. 

7. 
Ein gewaltiger Korb und ein mächtiger Sack, der jeden 
Berührenden aufweckt “). 
4) Vor Freude, weil Korb und Sack voll Mehl ꝛc. find, 
8. | 
. . . Backtröͤge und Schüſſeln, moffynifhe*) Getraide⸗ 
vertheilungsgefäße. 

*) Die Moſſyner (oder Moſynöker), Volk in Pontus, das feinen 
Namen von ſeinen zuckerhutähnlichen hölzernen Häuſern (Iοονοο) hatte, 
und durch eine höchſt eigenthümliche Art von konſtitutioneller Monarchie 
ſich bemerklich machte. Ihre Konſtitution beſtand nemlich in einen iſolirt⸗ 
ſtehenden, die Häuſer der Unterthanen überragenden Thurm, in dem ſie 
den König ihrer Wahl einſperrten, ſtreng bewachten, auf öffentliche Koſten 
ſpeisten, und, wenn er ſein Amt nicht gut verwaltete, dem Hungertod 
Preis gaben. — Eſſen und Trinken galt den Moſſynern für das höchſte 
Glück, reiche Leute fütterten ihre Kinder (Ehe gab es dort nicht) mit ein⸗ 
gepöckeltem Delphinenfleiſch und Kaſtanien, bis ſie ſo dick als lang waren. 

9. 
Makrelen, Sardellen, Thunfiſche u. ſ. w. 


10. | 
Unſeliger, der in die Sauce hinab von den erften Sar⸗ 
dellen ſich tauchte )! 


*) D. h. ſie gierig hinabſchlang. 


Wem bringſt du dieſen Vogelkaſig denn? 
12. 
Die Pickenikgäſte ſpeiſt' er jüngſt mit Brod. 
| 13. 
Die Fiſchbrüh' trank er aus. 
14. 
Ein Greis. 
Einen niederträchtigen Anwalt haben wir, ein Bogenſchütz, 
Klaffarſch iſt er, wie Euathlos, ders bei Euch, den Jungen, iſt. 
Dieſe Worte erklaren ſich wohl aus Acharn. 710 ff. cf. Gell. N. A. 5, 10. 


— 
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15. 

Bartloſe Bürſchchen, en, und Straton. 
ef. Ritter 1872 ff. 
| 16. 

Er liest ihm jedes Stäubchen ab, und ſucht 
Die grauen Haar' im Bart ihm, ſeinem Zeus! 
Von einem gegen feinen Patron höͤchſtdevoten gefälligen Schmeichler. 
17. 
Er lappt und ſchnappt, er leckt und ſchleckt den Igel“) 
Da unten ab. 
*) Subest spurcities. 


VII. 
Die Wolken 
wurden von dem Dichter vier bis fünf Jahre nach der 
erſten Aufführung umgearbeitet, die Umarbeitung aber nicht 
vollendet. Citate aus den Wolken nun, die ſich in der gewöhn⸗ 
lichen Ausgabe nicht finden, werden der erſten zugeſchrieben. 
ef. B. I. S. 407 ff. 
1. 
Und fliegen erzürnt urplötzlich zurück nach dem Parnes 
und Lykabettos ). 

*) cf. Wolken 322. Beer: Gewiß iſt, daß ſich dieſe Worte auf die 
Wolken beziehen: es ſcheint aber unangemeſſen daß ſie erſt nach ihrem 
Weggang geſprochen worden ſeien, alſo von einem Schauſpieler („fie 
fliegen“), — der Chor muß bis zu Ende auf der Orcheſtra bleiben. Viel⸗ 
leicht ging alſo rue oder ein ähnliches Wort vorher, ſo daß die Wolken 
ſelbſt drohten, fie würden zornig davongehen, wenn Etwas geſchähe oder 
nicht geſchähe, etwa, wenn die Zuſchauer das Stück nicht beifällig auf⸗ 
nehmen würden. Es könnte alſo wohl ſein, daß jene Worte aus der 
Barabufe entnommen wären. 

2. 


Da liegt ihr Beide, wie gepaarte Mücken ). 
*) Wahrſcheinlich find dieſe Worte an Sokrates und Chaerephon. 
gerichtet und aus der Schlußſcene. 21 
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3: 

Nie füll ich wieder einen Weihebecher“). 

*) Beer: Wohl aus der Parabaſe, in welcher der Dichter ſich mit 
noch größerem Selbſtvertrauen über ſein Stück wird ausgeſprochen haben, 
als in der uns erhaltenen. Er redet von ſich als Einem in des Dionyſos 
Myſterien Eingeweihten; und vielleicht ſtanden die Worte in ſolchem Zu⸗ 
ſammenhang, daß er ſagte: er wolle keinen Weihebecher mehr füllen, 
wenn ſein Stück nicht des Preiſes würdig wäre. 

4. 
Gähren, aufgeläht ſein ). 

*%) Eumronode ift ein Wort fo gewählter Natur, daß man un: 
willkührlich an die Ausdrucksweiſe des neumodiſch erzogenen Jünglings in 
den „Zechern“ denkt und verſucht wird, dieſes Wort dem Verfechtrr der 


neueren Bildung, alſo dem ungerechten Logos oder deſſen Schüler beizu⸗ 
legen. Beer. 
5 


Merswpviloyos, transcendentale Schwätzer. Daß dies da 
mals die gewöhnliche Bezeichnung für die Naturphiloſophie war, 
ſagt Plutarch, im Leben des Nikias c. 23. of. Wolken 333. 360. 


6. 

Phormion.) 

9) War in der Streitſcene der Logoi in den erſten Wolken, von 
Erziehung die Rede, ſo konnte der Vertheidiger der guten alten Sitte den 
abgehärteten, wackern Phormion (Fried. 347) treffend als Beiſpiel der 
Vorzuͤglichkeit der alten Erziehungsweiſe anführen. 
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Zweite Periode. 
422 — 405 v. Chr. 


VIII. 
Das Yorfpiel, 


ef. Wespen (B. II. S. 37.) Zum Theil gegen eme 
gerichtet. 
1: 
Von meiner Kinder Fleiſch hab' ich eee 
Wie ſoll ich anſchaun dies verbrannte Maul? 


Vielleicht wird einem dummen Kerl, der durch übermäßiges Eſſen 
ſich Bauchgrimmen und Diarrhöe zugezogen, weißgemacht, er fei ein 
neuer Thyeſtes. | 


Weh mir! Wie zieht es mir den Bauch zuſammen! | 
Zum Henker auch: wo find' ich einen Nachtſtuhl? 
Einſt ſah im Sommer er ihn krank, da aß 
Er Mittags Feigen, um ſich krank zu machen ). 
*) Von einem Diener oder Schmeichler geſagt. Feigen, Mittags 
gegeſſen, hielt man für ſchädlich. | . 
4. zu 
Zeit iſts, ich muß jetzt heim zu meinem Herrn: 
Ich glaube gar, fie haben ſchon geſpeist. 
5. 
Drei Simri weniger ein Mäßchen Mehl 
Kauft’ er und überrechnets auf dem Heimweg. 
6. 
Warum doch ließſt du nicht die Becher bringen? 


422 Die Fragmente. 


IX. Wespen. X. Frieden. 


XI. | 
Das Alter. 


Se Süverns Abhandlung über dieſe Komödie (Berlin 
1827, S. 24) wäre ſie etwa das neunte Stück des Dichters 
a 105 Ol. 89. 2, 422 v. Ch. am großen Dionyſosfeſt 
aufgeführt worden. Es iſt dies das ſelbe Jahr, an deſſen Lenäen⸗ 
feſt der Dichter die Wespen und das Vorſpiel zur Aufführung 
brachte, — ſchwerlich alſo im ſelben Jahr auch noch ein drittes 
Stück. Vor den Wespen ſcheint das Alter auch nicht aufgeführt 
zuſein, ſondern zwiſchen dieſen und den Vögeln. Ol. 89, 2; 
422 v. Ch. und Ol. 91, 2; v. Ch. 414; ein Zeitraum, aus 
welchem wenig Stücke des Dichters genannt werden, und in 
dem er doch wohl nicht gefeiert hat. Das Alter wird dem 
erſten Frieden und Amphiaraos entweder vorangegangen oder 
nachgefolgt fein. Wie in den Rittern und im Amphiaraos wer⸗ 
den in dem Stück Greiſe verjüngt, — die Athener ſelbſt und 
deren jugendliche Ausgelaſſenheit nach ihrer Metamorphoſe ver⸗ 
anlaßt ſpaßhafte Scenen. Wahrſcheinlich hat der Beifall, den 
der Verjüngungsſpaß bereits beim Publikum gefunden hatte, den 
Dichter bewogen, denſelben noch weiter auszuſpinnen und an 
mehreren Individuen von den verſchiedenſten Charakteren darzu⸗ 
ſtellen. Neben den alten Männern, die den Chor bildeten, 
tritt beſonders eine Hauptperſon hervor, ein Greis der nach 
ſeiner Verjüngung ſi ſich mit ſeiner alten Frau nicht mehr ver⸗ 
W eine junge heirathet u. ſ. w. 

1. 
Mit grauen Grillen armlich aufgefüttert “). 

4) Grillen, auch eine ſchlechte Art von Sardellen. — Vielleicht 
ſpricht die Alte von der ärmlichen Herkunft und Erziehung der jungen Frau. 
8 

Die Braut, auf einem mit zwei Eſeln befpannten Wagen, 
ſpricht, wohl in einer Erzählung: 
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Zum e nun fahr ich hin, der heute noch 


mich ehlicht. 


Die Junge wird von der Alten, die fortgejagt Sue: 
aber wiederkam, übel empfangen, und dieſe dafür von dem 
Mann ausgeſcholten: 

Jagt' ich dich nicht hinaus nach palayris? e) 
Wie wagſt du's nur, das Mägdlein ö 

*) Eine attiſche Gemeinde. 


Zwei der verjüngten Greiſe unterreden ſich: 
A. Haſt du denn nicht gefreit? | 
B. 
Erſt vor zwei Tagen! 
5. 
Im vor'gen Jahre hatt' ich böſe Augen, 
Da ſchmiert' ein Arzt mir eine Salbe drauf. 
6. | 
Die alten Knaben find muthwillig, und nehmen einer 
Bäckerfrau ihr Brot weg, ſie kreiſcht: 
A. Was war denn das? B. Die warmen... denk dir, 
Kind 
A. Biſt du bei Sinnen? B. Kind, die warmen Wecken! 
Oder nach Bothe's Konjektur: 
Bäckerfrau zu dem Dieb: 
Was haſt du da gemacht? Du nimmſt die warmen — 
Biſt du bei Sinnen? — Wecken weg, o Kind? 
7. 


Betrunken ſpie er bei den Stammeshaͤuptern ). 
*) Oder: Gemeindeälteſten. 


Auch Händel gibts: 
Daß nicht der Stock den Wirbel dir zerſchmettre! 
| | 9, 
Sie putzen ſich jugendlich heraus, tragen z. B. ſtatt des 
ordinären krummen Knotenſtocks zierliche, gerade Spazierſtöckchen: 
Und ſtatt des Knotenſtabs ein Perſerſtöckchen. 
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10. 
A. Wer zeigt mir wohl den Dionyſostempel? 
B. Dort, wo heraus die Fratzenbilder hängen. 
11. = 
Die vorn am Korridor der Wirthſchaft ſteht ). 
*) Ein postibulum iſt gemeint. 
12. 
Der leno oder die lena erkennt in Einem der Verjüngten 
einen Bekannten: 
Nun, Alter, liebſt du reif die Dirnen oder 
Jungfräulich hart, und herb, wie eingeſalzne 
Oliven? 5 
13. 


Bieg dich und wieg dich nach Bachſtelzenart! ) 
*) Pon einer Stellung beim coltus. 
14. 15. 16. 
Auf Schmaus und Küche bezüglich: 
Mit einem Küchenmeſſer. 


Abſchuppen will ich fie, dann auf den Kohlen. 


Gewürz, Weineſſig, Zwiebelknollen, Beete, 
Hirn, Hackfleiſch, Feigenfülle, Wohlgemuth, 
Kurz, lauter Dinge, die zur Geilheit reizen !*) 
*) Soll ſich auf die leidenſchaftkitzelnde Poeſie des Euripides be⸗ 
an die mit ſtimulirenden Speiſen verglichen wird. 


17. 
Leih einen Krug mir, fünf bis ſechs Maß haltend. 
18. 


Wenn Striegel und Ball nachtragen man ſoll den Buͤbchen 
und folgen zum Bade! 


Der Eber von Melite ). | 
) Der Mehl: und Hanfhändler Eukrates aus der attifchen Ge⸗ 
meinde Melite, der nach Perikles kurze Zeit eine politiſche Rolle ſpielte. 
cf. Ritter 128. 253. — Ein zweiter Eukrates, Bruder des Nikias, war 
nach der ſiciliſchen Niederlage Feldherr und gut za geſinnt; ein 
dritter iſt Lyfiſtr. 203 erwähnt. 


a N 


Die Fragmente 425 
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XII. 


Amphiaraos. 


Aufgeführt im Januar 414. cf. Bd. II. S. 252. 

Der Dichter ſcheint in dieſer Komödie einen ähnlichen Zweck 
wie in den Vögeln verfolgt zu haben. Er geißelt den Aberglau⸗ 
ben der Athener. Ein kranker, alter Mann reiſt in Begleitung 
ſeiner Frau zum Tempel des Amphiaraos (in der Nähe von 
Oropos, an der attiſch⸗böotiſchen Gränze), der als weiſſagender 
und beilender Heros verehrt wurde. In der Nähe ſeines Hei⸗ 
ligthums war auch eine heilſame Quelle. 

1: 
Der Greis (ſchlaflos im Bett). 
Frau, welch Geräuſch war das? 
Die Frau. 
Die Henne warf 
Ihr Näpfchen um! 
= | Greis. 
Berfluchte Beſtie! 
2. 


* 


Er verlangt Brei: ö 
Wirf Erbſen dann hinein und treib ſie durch. 
Er ſchmeckt ihm nicht — er brummt.) 


Fran. 
(Richts iſt dir Recht) 
Selbſt Linſenmuß, das leckre, tadelſt . 
cf. Wespen 270. 
3. 
Er hat Diarrhbe: 

Hilf, ſtopf mit Seegras mir den Hintern zu. 

| 4, | 
Zwang Krankheit oder Armuth deiner Freunde ....) 


*) Vielleicht aus den Worten des Amphiaraosprieſters. ef. Wesp. 
121: u. die Tempelkur im Plutos. 
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u. 5, 
Aus der Antwort des Alten: 
Aus Lamprae ) bin ich, dem am Meer gelegnen. 
*) Es gab zwei attiſche Gemeinden diefes Namens, eine „untere“ 
und „obere“. 
| 6. 
Ja, Tochter, ſprach er, lächelnd gegen Jaſo. ) 
7) Jaſo, hier Tochter des Amphiaraos, im Blutes die des Asklepios. 
7. | 
Rath des Gottes, den er dem Weibe gibt, um den Mann von 
ſeiner Impotenz zu heilen: | 
Mach ihm nur wackeln den Schwanz bachſtelzenmäßig und rüttle 
Tüchtig den alten Patron und vollbringe den kräftigen Zauber. 


Die Wirkung des Mittels wird bezeichnet in dem fragmentarifchen 
Wort: „anſchwellen machen“, und auf die Verjüngung des Alten deutet 
die ſprüchwörtliche Redensart, die im Stück vorkam, vom „Häuten der 
Schlangen“. Auch von „lauterem Waffer*, der oben erwähnten Quelle, 
iſt die Rede. 


8. | 
Umgewandelt will der Mann nun mit feinem Bett hinaus 
ins Freie, um an ſeiner Frau ſeine verjüngte Kraft zu ver⸗ 
ſuchen; of. Lyſiſtrate 926. 
Beim Zeus, jetzt trag die Kiſſen und die Polſter 
Samt Gurtenbett uns vor die Thür’ ins Freie. 
9. 
Es wird ein Menſch gemacht!“) 
4) antwortet der Mann einem Vorübergehenden, der neugierig fragt. 
| 10. 
Den Ring der Thüre. 
Des nun ſchönen Mannes Thüre wird von begehrlichen Frauen 
belagert. Sie ſchicken ihm allerlei Geſchenke: 
5 11. 
Den Braten ſchickt ihm eine Frau durch mich. 


12. 
Ein Korb voll kalter Küche. 
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— N | 138. f 

2 8885 nimmt die Beſuche der ern an, „die N 
ſchimpft und verwünſcht den Amphiaraos: verſchlöſſe der Heil⸗ 
gott lieber ſeine Schlange in einer Kiſte und ließe das Medi⸗ 
kaſtern ſein: 

Du Scheuſal, du ee, 2 du en 

ef. Thesmoph. 859. 

14. 

Und die Schlangen, die du dem Krauken ſchickt, 

Sperr ein in die Kiſte und ſiegle ſie zu, 

Und entſage dem ärztlichen Handwerk. 


15. 

Der Dichter ſcheint ſich in der Parabaſe u wegen der etwas 
abgedroſchenen Späſſe, mit den damaligen der Komödie un⸗ 
günſtigen Verhältniſſen entſchuldigt zu haben: 

Freilich e ich . mich nicht, poſſenhaft klingt was 
ich bringe. 

16. 
Seit ich die erſte Bekanntſchaft ſchloß mit dem Komödienpopanz. 


XIII. 
Die Vögel 


XIV. 
Die Telmeffier. 
Auch in diefer Komödie fpielen die Wahrſager und Beu⸗ 
telſchneider eine Hauptrolle: Telmessus in Caria est, qua in 


urbe excellit haruspicum gens. Cicero, de divin. I. 41; 
und 42: Tum Caria tota praeoipueque Telmessenses, quos 
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ante dixi, quod agros uberrimos maximeque fertiles incolunt, 
in quibus multa propter fecunditatem flagi gignique pos- 
sunt, in ostentis animadvertendis diligentes fuerunt. cf. 
Aelian. V. H. 12, 64. 
| 1. 
Aus dem Prolog: 
Wir bringen nicht ein Stück, wie man fie fonft 
Oft ſieht, vom neuſten Schnitt iſt Alles hier. 
. 2. 
In Worten war er groß, in Thaten klein. 
3. f 
Mehlfarbigen Kopfes.) 
) Ein Mann mit grauen Haaren (Nikias f) der vielleicht eine Todter 
beſchwörung vornimmt. 
4. 
Wenn aber dann Etwas gegen mich kommt, wie verhalt' ich 
ö mich, o ihr Telmeſſer? 
5. 
A. Schaff einen Tiſch uns mit 
Drei Füßen, aber ja mit vieren nicht! 
B. Wo krieg' ich einen mit drei Füßen her? 
Weh mir, wo find' ich einen ſolchen Tiſch? 
6. 
Denn die beſchau'n die Adern und Gänge 


Der Leber. 
7. 
Es komm ein Krug voll Chierwein, und Salben. 
8 


Laß dieſes ſogleich jetzt kommen, zugleich Salböl, des Me⸗ 
tallos“) Erfindung. 
4) Ein Sicilier, berühmter Parfümeur. | 
9. 
(Ein) Fiſchplaͤttchen, das noch nie am Feuer ſtand. 
E 10. 
Ariſtyllos. 
Das Deminutio von Ariſtokles, wie man glaubt, der frühere 


! 
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Name des Platon. Diog. Laört. 3, 4. cf. Meineke, hist. Com. 
p. 287; Plutos 316; Eccles. 674. Der Name kommt übri⸗ 
gens auch ſonſt vor z. B. Corp. Inser. I. n. 169; col. I, 38. 
Auch Chaerephon wird erwähnt: „der Sykophant“. — 


XV. 
Sarin 


XVI. 
Die Weiber am Thesmophorenfeſt. 


(Die erſte Komödie dieſes Titels.) 


— — — — 


XVII. 
Plut os. 


(Die erſte Ausgabe.) 

cf. Plutos, Einl. 

Ein Fragment, das keinen vollſtändigen Sinn gibt, aber 
(viell. im Munde des Chremylos) das beſagte: die Aermeren 
unter den Fackelträgern (beim Wettrennen mit Fackeln auf dem 
Kerameikos) werden von den Zuſchauern mit platter Hand ge— 
ſchlagen, wenn ſie zurückbleiben, die Reicheren nicht. Alſo 
Etwas aus dem Kapitel über die Nachtheile der Armuth. 


XVIII. 
Die Fröſche. 


— 
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XIX. 
Die Lemnierinnen. 


Hier beginnt die Reihe derjenigen Komödien der zweiten 
Gruppe, deren Aufführungszeit nicht mehr genau zu ermitteln 
iſt; Nro. 19 — 27. Der Hauptgegenſtand der „Frauen von 
Lemnos“ iſt wohl angedeutet in dem Fragmente: 

„Die Göttin, deren Altar jetzt in Flammen ſteht, die große.“ 
Es iſt der in Athen neu eingeführte Cultus der thraciſchen 
Göttin Bendis. Ihr orgiaſtiſcher Dienſt hatte ſchon ums J. 44 
in Athen ſich eingeſchlichen, wo Kratinos ſeine Thracierinnen da⸗ 
gegen ſchrieb, und wurde ſpäter (411 — 408) ſogar vom Staat 
ſanktionirt. Um die Zeit der ſiciliſchen Expedition (415 — 13), 
wo Aberglaube und Religionsgefährlerei den Athenern ſo ver⸗ 
derblich wurden, mögen die Lemnierinnen zur Aufführung ge⸗ 
kommen ſein. Die Argonauten kehren unterwegs in Lemnos 
ein und opfern der thraciſchen (Lemnos wird oft von den Alten 
zu Thracien gerechnet) Göttin; in der Schilderung ihres Um⸗ 
gangs mit den Frauen von Lemnos war dann Gelegenheit 
genug, die Orgien der Bendisverehrer, der antiken Mucker, zu 
zeichnen. Daß der Dichter die Hypfipyle des Euripides, aufge: 
führt mit den Phönicierinnen und der Antiope zuſammen Ol 
922, v. Ch. 410, verſpottet habe, behauptet Dindorf (Aristo- 
phanes Didot. S. 491), beſtreitet Bergk, (Aristophanes Fragm 
S. 1096); C. F. Hermann, de tempore reip. Platon. 1839 
S. 13. — Ueber die Lemnierinnen vergl. auch die Einl. zur 
Weibervolksverſammlung. 1 

| . 


Die Amme oder eine andere Dienerin der Hppſipyle 
ſpricht über die Inſel Lemnos, deren Bewohnerinnen, die ihre 
Männer getödtet hatten, und die Ankunft der Argonauten (die 
dann mit ihnen die Minyer zeugten): . 

Lemnos, das Land der ſchönen, zarten Bohnen, 
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2. 
Dort herrſcht' einſt Thoas, “) langſam wie kein andrer 
Der Menſchen, Vater der Hypſipyle. 
4) Thoas von 6066, ſchnell, alſo nicht: nomen et omen, wie 
bei Eurip. Iphig. Taur. 31. 
3. 
Sie mordeten die Väter ihrer Kinder. 
a 4. 
Von fremden Menſchen wimmelte das Haus. 
5 5. 
Sie ließen eben ſie im Bad zurück, 
Wo ſie ſich reiben ließ. 
6. ze 
So lang fie in der Jugendblüthe ſteht. 
. 
Klopft dir das Herz? — Wie greifen wir es an? 
8. 
Opferſchmaus zu Ehren der Bendis: 
Die Göttin, deren Altar jetzt in Flammen ſteht, die 9898 | 
9. 
Kein Schwanz von einem Meerwolf da? Gekauft nicht 
Eine Krabbe, 
Auch kein böotſcher Aal, kein Blackfiſch, nicht ein Bauchſtück 
Von einem Thunffh? . 
f 10. 
Brauche die Scherben der Schüſſeln zum Würfeln“). 
*) Das Spiel mit „fünf Steinen“ iſt nicht näher bekannt, viel⸗ 
leicht iſt hier nebenbei auf den Block „mit fünf Löchern“ angeſpielt. Ein 
Diener war ungeſchickt. 
11. 
Die Weiber halten den Dorillos zu. 
D. h. die Schaam, mit Anfpielnng auf einen obſkuren Tragödien⸗ 
Dichter. Kayser, hist. crit, trag. gr., S. 275 ff. 


— 
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XX. 


Die Infeln 


waren wohl ihrem Inhalt nach mit dem Frieden und andern 
verwandt. Die Komödie wird von Einigen dem Ariſtophanes 
ab, und dem Komiker Archippos zugeſprochen, der ums J. 415 
blühte. Wenigſtens wird in dieſe Zeit das Stück zu ſetzen 
ſein. Die Einwohner der hartgedrückten Inſeln, Athens Bun⸗ 
desgenoſſen d. h. Unterthanen, fielen nach der ſiciliſchen Rieder: 
lage von Athen ab, Chios, Rhodos, Andros, Euböa; auf der 
übrigen Inſeln gab es Unruhen, fo in Lesbos und Corcyri; 
Alcibiades hatte dabei die Hand im Spiel. Nach feiner Aus 
ſohnung mit den Athenern kehrten die meiſten Bundesgenoſſen 
wieder unter Athens Oberherrlichkeit zurück; wurden aber fo 
ſchlimm oder noch ſchlimmer als früher behandelt. Die A: 
gaben, die fie zu zahlen hatten, wurden ums J. 411 erhöht. 
Um dieſe Zeit geſchah es wohl, daß der Dichter ſeinen Mit⸗ 
bürgern zur Mäßigung im Glück und zur Schonung der Inſel⸗ 
bewohner rieth. Die Inſeln ſelbſt, perſonificirt und durch 
charakteriſtiſche Abzeichen kenntlich gemacht, bilden den Chor. 
| 1. 
A. Was fagft du da? Wo find fie? 
B. Dort, dicht am Eingang, ſiehſt du dort? 


2. 
Die Inſeln treten einzeln ein und werden von zwei Unter 
redenden charakteriſirt; von Einer der Eintretenden — viel 


leicht der Inſel Chios, die ihre ganze Flotte den Athener 
ausliefern mußte — heißt es: 

Wie ſie trauerverhüllt, mit geſenktem Haupt und um⸗ 

wölktem Geſichte daherkömmt! 
3. N 

O Thor, o Thor! Das Alles bringt der Frieden! 

Ich wohn' auf meinem Gütchen, bau' mein Feld, 

Fern von des Markts Geſchäften und Proceſſen, 
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Zwei rüſtge Stiere pflügen mir den Acker, 
Die Schaafe hör' ich blöcken, ſehe, wie 
Mir in die Schüſſel ſchäumt der ſüße Moſt, 
An Lerchen lab ich mich, und Krametsvögeln, 
Und brauch' auf Fiſche nicht vom Markt zu warten, 
Drei Tag' alt, ſündhaft theuer, die des Händlers 
Betrügeriſche Hand dem Käufer vorwiegt. 
4. 
Dann wirſt Du ſprechen, wie 
Die Kinder rufen: Komm, o ſchöne Sonne! (Die Sonne 
0 des Friedens.) 
5 —8. 
Fern von dem Affen, dem Panaetios.“) 


) cf. Vögel, 441, Einer der Hermenſchänder, damals verbannt, 
nicht der Ritter 243 genannte Reiteroberſt. 


ee die Oliven. 


Gedörrt ud eingemacht iſt e * 


*) D. h. an der Sonne getrocknete und in Salzwaſſer eingemachte 
Oliven. 


Geörrte ſchmecken beſſer als gefalzne. 
9, 
Vielleicht trat auch Poſeidon in dem Stück auf, wie in 
des Komikers Platon „Hellas oder die Inſeln“. Meineke, II. 
1. S. 626. Von ihm heißt es: N 
Doch iſt er dort (auf dem Isthmos) nicht angeſeſſen. 


XXI. 
Der Frieden. 
(Zweite Ausgabe.) 


ef. B. II. S. 134. Der erſte Frieden erhielt nur den 
zweiten Preis, er wurde beſonders wegen des koloſſalen Bildes 
Ariſtophanes III. 28 
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der Friedensgöttin, die eine ziemlich müßige Erfindung ſchien, 
die in der That auch nicht ausgebeutet iſt, von gleichzeitigen 
Komikern, von Eupolis im „Autolykos“, von Platon in den 
„Siegen“ verſpottet. Dieß vielleicht der Grund, warum der 
Dichter das Stück umarbeitete, und nun die Friedensgöttin 
Eirene ſowohl, als die Göttin des Landbaues, Georgia, redend 
einführte. 
1. 


A. (Trygäos, wie es ſcheint, beim Anblick der Georgia:) 
Ha, welch Gewächs, woher, von welchem Saamen? 

B. Wer kennt ſte nicht, der lieblichen Eirene 0 

Getreue Amme, Schaffnerin, Gehülfin, 

Pflegmutter, Tochter, Schweiter. . . 


Trygacos. 
Wie heißſt du denn? 
Seorgia. 
Georgia! Fragſt du das e 
Trygacos. | 
Tag der Freude, langerſehnter, jedem Land⸗ und Biedermann, 
Frob, entzückt von deinem Anblick grüß' ich meinen Weinberg nun. 
cf. Frieden 336 ff. 
| | 2. 
| Geh, nimm den Schild, 
Und decke ſchnell damit den Brunnen zu. 
et. Frieden 1210; Acharn. 260. 


3. 


Lobe mir nicht die Athener, ſie werden noch völlige Schläuche. 


Dies kann heißen: unerſättlich, oder fie werden von ihren Dema⸗ 
gogen noch ganz ausgezogen, daß von ihnen Nichts mehr als der Schlauch, 
Haut (und Knochen) übrig bleibt, ossa et pelles, bei Plaut. Cas. I, 
2, 26. cf. Landleute, 4. 
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XXII. 
Die geroen. 


Die Komödie ſcheint der Zeit, wo in Folge der Hermen⸗ 
ſchän dung die Gemüther noch aufgeregt waren (cf. Vögel. Einl.) 
anzugehören. Eines der Fragm. erwähnt des Diitrephes als 
noch lebend, der wahrſcheinlich auf dem thraciſchen Feldzug, zu 
dem er 414 oder 413 abging, umkam. Thuc. 7, 29; Paus. 
1, 23, 3. Das Stück könnte alſo nicht nach dem Jahr 413 
aufgeführt ſein, wenn wirklich der ſonſt berankite, Diitrephes 
bier gemeint iſt. 

Gegen die Irreligioſttät der Zeit, die Vernachläſſigung 
des Heroenkultus, meinen Einige, ſei die Komödie gerichtet. 
Das glaubt Niemand, der die Vögel aufmerkſam geleſen; wie 
über die Götter, ſo insbeſondere auch über die Heroen ſpricht 
der Dichter ſich haufig ſehr frei aus: Beiſpiele bei Bothe, 
Ariſt. Fragm. S. 88. Möglich, daß in dem Stück ein Feſt⸗ 
ſchmaus zu Ehren irgend eines Heros in Argos gefeiert 
wurde, bei dem ſich nun eine Anzahl benachbarter Heroen ein- 
fand. Unter die Gäſte miſchte ſich auch ein Verdächtiger. unter 
deſſen Maske Alkibiades verborgen ſein könnte, wenn die obige 
chronologiſche Vorausſetzung gegründet wäre. Alkibiades war 
damals von Sicilien nach Thurii und von da nach Argos ges 
flohen und hatte wohl bereits mit den Spartanern und Per⸗ 
fen Verbindungen angeknüpft. 

1. 
Nimm ein Brummkreiſel, geh und mache Lärm! 
2 
A. Gelt, ſagt' ichs nicht? Der da iſt kein Argeier! 
B. ene a einmal, wie mich bedünkt. 
g, | | 
Was beim Eſſen ae den Tiſch fällt, ſoll man nicht berühren, 5 ſoll 
Auch von keinem Hahn genießen, den ein weiß Gefieder ſchmückt. 

*) Was vom Tiſch oder auf den Tiſch fiel; gehörte e 

„den Heroen“. : 
28 . 
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N 4. 
Und von der Tafel des Diitrephes. *) 
*) Mit dieſem Worte wurde vielleicht eine Speiſe gelobt. D. war 
ein ſchnell reich gewordener Parvenü. Vögel 792 A., 1438. 
5. 
Wie ſoll ich trinken? 
6. 
Denn ganz nah ſind die Heroen. 
7. 
Kein Feſtwaſſer, kein Waſchwaſſer ſchüttet vor die Thür hinaus, 
8. 
Oder macht ihm einen Maulkorb“) an den Kopf. 


*) Pausikapa oder Kariopeion, eine hölzerne, radähnliche Vor 
richtung um den Hals, die den Sklaven am Naſchen hinderte, indem a 
die Hand nicht zum Mund bringen konnte. 


9. 
Der Maulkorb, ſcheints, vertreibt dir das Schnapper. 
1 10. 
Geh, hole Wein! Nimm einen leeren Krug 
Dort innen, einen Spund, ein Glas zum Koſten, 
Und verdinge dich als Waflerträger. 


11. 
Wohl für vier Obolen als Trägerlohn. 
12. 
Die Dioskuren, ) die Krämer. 
*) Die Heroen Kaſtor und Pollux. b 
XXIII. 


Die Weiber am Thesmophorenfeſt. 


(Zweite Komödie dieſes Titels.) 


Eine Art Fortſetzung der erſten Komödie: wie jene ſic 
auf den „Faſttag“ des Feſtes bezog, ſo dieſe auf den folgenden 
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Tag, Kalligenia genannt. Dieſes Wort, ſonſt ein Beinamen 
der Demeter, („ſchön erzeugend“) iſt hier Name einer Beglei⸗ 
terin derſelben, die im Anfang des Stücks auftrat. Schol. 
Thesm. 299. Der Tag der Kalligenia war im Gegenſatz zum 
vorangegangenen, ein Freudentag, an dem die Weiber ſichs 
beim Opferſchmaus wohl fein ließen. 


1. 
Kalligenia (zu den Frauen). 
Doch duld' ich nicht, daß Wein getrunken wird 
Von Pramnos, Chios, Phaſos, Peparethos, 
Noch irgend Einer, welcher Brunſt entzündet. 


ö 2. 

Ich Ungluͤckſelger! Fluch dem Tag, an dem 
Der Herold ausrief: Dieſer da iſt feil! 

Dies Wort hat mich verdammt, zu tragen mehr 
Als ich vermag mit wundgedrückter Schulter.“) 
) Worte eines Sklaven, cf. Froͤſche 3. | 


3. 
Beim Auspacken der weiblichen Putzſachen aus dem Man⸗ 
telſack, den er ſchleppte: 
Großmächtiger Zeus, wie roch mir in die Naſe 
Beim Aufthun der verfluchte Sack, von Myrrhen 
Und Narden! 


4. | 

A. Schabeiſen, Spiegel, Scheere, Seife, Wachs, 
Pomade, Locken, Bänder, Diademe, 
Des Teufels Wirthſchaft, Schminke, ſchwarz und roth, 
Oel, Salbe, Bimsſtein, Binden, Pfeil' ins Haar, 
Bleiweiß, Halsbänder, Augenliederſchwärze, 
Nieswurzel, Schleppen, Mützchen, Schleier, Netze, 
Prachtüberwürfe, Säume, Gürtel, Flöre, 
Halskragen, Hemden, Galgenſtricke, Kämme, 
und dann das köſtlichſte von Allem... 

B. Was? 

A. Berlocken, Ohrgehänge, Demantkreuze, 

Agraffen, Spangen, Schuallen, Ketten, Nadeln, 
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AKniebänder, Siegelringe, Schönheitspflaſter, 
Gashäubchen, Quaſten, „Tröſter,“ ) Karneole, 
Gold, Perlen ... tauſend Dinge, deren du 
Gern mehr noch zählteſt: aber ich habs ſatt. 
1) Mentula corincea. | 
5. 
Wie ſie mit überflüßigem Tand ſich putzen, 
Mit falſchem Kram und Watt ganz überzogen. 


6. 3 

A. Sind Fiſche eingekauft, Seekrabben, große, 
Ein Dintenfiſchchen, hoff ich, ein Polyp? 
Sind Bricken auf dem Roſt, Neunaugen, Aeſchen? 

B. Nichts, Nichts davon! 

A. Kein Stachelroche? 
B. Nein! 

A. Kaldaunen aber, Bieſtmilch, Wildſchweins leber, 
Und Wabenhonig? — Setzt ihr keine Schweinsbruſt, 
Kein Aelchen, keinen langgeſchwänzten Seekrebs 

Den mübbeladnen Fraun zur Stärkung vor? 


1... 
Mer Man ſagt, es kommen 8 
Die Pylagoren und der Hieromnemon ) 
Und bringen großes Heil der Stadt. 
*) Der erſte Geſandte zum Amphiktionengericht, im Frühling in 
Delphi, im Herbſt in Thermopylä, hieß Hieromnemon, die beiden andern, 
die ihm an Wurde nachſtanden, Pylagoren. Wachsmuth I. S. 162 ff. 


8. 
Und Antitheſen à la Agathon. 


| 9. 
Da hätt' er Amphodos ja heißen müſſen. ) 


*) Amphion nemlich, den Antiope an einem Kreuzweg (amphi- 
bodon) geboren haben Toll. Anſpielung auf die Antiope des Euripides, 
der in demſelben Stück über den Namen N Getein, fuchen) albern 
etymologiſirte. Fragm. 2. 
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b 10. 
Ein kleiner Sack, wie man mit Geld ſie füllt. 


1̃J. 
Das Eiſen glüht. *) 


*) Die Frauen können den Beginn des Opferſchmauſes m 
erwarten. 


12. 
Vorbote des Fiebers, ein Fröſteln zugleich.. 


*) Folgen der unmäßigen Schlemmerei. 


13. 
Sie ſchlug BR das Unterkleid und löfte 
Die Binde, die den Buſen ihr umfing. 


14. 
Ich will die Frau beſteigen. 


15. | 
Aus der Parabaſe, in der der Dichter vornehm auf ſeine dra⸗ 
matiſchen Nebenbuhler herabſieht, die die Muſen und Grazien 
oft vergeblich anrufen: (Er) 
Braucht zu rufen nicht: O kommt, ringellockige Muſen, kommt! 
Schreit nicht für den Chor herab vom Olymp die Grazien. 
„Hier find ſie!“ wie ſtolzen Muths, freudig unſer Meifter ſpricht! — 
Witz und Späſſe feinſter Art tiſcht er auf und immer neu, 
Alle friſch vom Ofen her, aus der Schelmereifabrik. 


16. 


War ein herrlich Freſſen doch die Komödienmuſenkunſt, 
Als fie noch dem Krates den „prächt' gen, elephantenen 
Seefiſch“ brachte — nur fo leicht hingeworfen, ohne Müh', 
Solcher Poſſen ſchüttelte aus dem Aermel fie gar viel.) 


2) Bezieht ſich auf den wohlfeilen Räthſelwitz des Krates. (Das 
Bd. 1. S. 353 Geſagte iſt berichtigt durch Bothe, Arist. fr. S. 100). 
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XXIV. 
Triphales, 


Ein dreifacher Phales-Phallus, ef. Acharn. 262 A. — Tri- 
plex Phales, qui aequo membrosior est sive ut ille, Carn. 
Priap. 52, ait: pulere pensilibus peculiatus i. e impudicis- 
simus. — Süverns Vermuthung, (Ueber die Wolken S. 62. 
ff. Ueber das Alter S. 44) die auf einer bloßen Konjektur be: 
ruht, daß dieſer Triphales der bekanntlich überpotente Allibi⸗ 
des ſei, ſcheint mir nicht ſo erwieſen, wie ſie gewöhnlich dafür 
genommen wird; denn Ariſtophanes zeigt ſich im Ganzen den 
Alkibiades nicht ungünſtig. Nicht unwahrſcheinlich wird di 
Komödie in das J. 419 v. Chr. geſetzt, weil darin Theramenez 
einer der Vierhundert, erwähnt wird. Erwähnt wird die Re 
mödie von Lucian oder Pſeudolucian in den „Entlaufnen“ e 
32. — Der ſaubre Gott Triphales kommt vielleicht im Stüt 
ſelbſt zur Welt: fein Vater der Phallus, feine Mutter, de 
Dimmel weiß, welche Nymphe. 

1. 
Sie ſprach als fie den maͤcht'gen Kerl gebar: 
Nehmt ihn, da neben liegt er! 

2. 

Die edlen Gäſte, die zugegen waren, 

Umringten ihn und baten ihn inſtändig, 

Nach Chios ſoll' er doch das Kind verkaufen; 

Ein Anderer meinte: nach Klazomenä! 

Nach Epheſus! ein Dritter, nach Abydos! 

. ä kurz: 9 un: riefen Alle. 

3. | 

Jah bat die Weiber um ein Stückchen Geld. 

5 4. , 

Drei Alabaſterbüchſenfatterale 

Auf einmal hatte ſie. “) 


er *) Mit Bezug auf den dreifachen, d. h. enormen Penis des jungen 
algs. N ö 
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5. 
Dann kam er auf den Kohlmarkt, nahm den Korb, 
Ein kleines Säckchen, und den großen Beutel. 
Ich fürchte des Theramenes drei Dinge, die bekannten.) 
*) Sprüchwortlich: Theramenes 28 drei Strafen in Vorſchlag 


gebracht gegen geſetzwidrige Handlungen: 1. Galeerenſklavenarbeit („das 
Holz ziehen“). 2. ine 3. Verbannung, ef. Fröſche 345. 


9. | 
. . . lernten die Iberer ) kennen, einſt des Ariftar- 
chos Schaar. *) 
Die Iberer, die zu Hülfe du mir ſchickſt, zum ſchnellen 
Lauf 
*) Der ariftofratifchgefinnte Feldherr Ariſtarchos, Einer der 400, 
zog nach Thuc. 8, 90. 98 mit barbariſchen (hier ſpaniſchen) Bogenſchützen 
nach Oenoe, einer atheniſchen Feſtung, die er nach dem Sturz der 400 
den Böotern übergab. Xen. gr. Geſch. 1, 7. 28. 


XXV. 
Vie Weiber im Theater. 


Oder genauer: Frauen, welche früh am Tage ins Theater 
geben, um Plätze zu belegen. ef. Lyſiſtr. Einl. S. 18. Wei⸗ 
bervolksv. v. 21. 86. Vielleicht war das Stück keine eigentliche 
Komödie, ſondern nur ein Vorſpiel, ähnlich dem vor der Wei⸗ 
bervolksverſammlung. Die Weiber vertreiben ſich die Lang⸗ 
weile des Wartens mit Eſſen und Trinken. Sie kochen ſogar. 
Zu ihnen tritt der Dichter ſelbſt, ſetzt ſich auf ihre Einladung 
zu ibnen und wird bald mit allerlei ſchönen Titeln regalirt: 
er ſei ein ſchlechter, boshafter Menſch, der z. B. den Euripides 
mißhandle, während er ihn doch ſelber nachahme. Ariſtophanes 
verlangt, fie ſollen feine Rechtfertigung ruhig anhören: das tft 
aber ſchwer zu erlangen — Eine die am heftigſten verfährt, 
nennt er ein Pantherweibchen, eine Zweideutigkeit auf die ſie 
erwiedert, ſie ſei keine Hure. 


len Späſſen ſpeiſteſt du uns ab. 
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1. 
Denn Pantherweibchen nennt man eine Hure. 


2 
Die Damen laſſen ſich endlich begütigen und kehren zum unter⸗ 
brochenen Schmaus zurück. Eine tadelt ihre Magd, daß ſie 
dem Dichter ſeine Portion habe anbrennen laſſen: 
Sie hat des Dichters Schüſſel angebrannt. 
3. | 
Den Krug, 
Den mäßigen, den irdenen, den ſchönen, 
Den ich hierhergebracht als Mitzuſchauer. 
u 4. 
Dieß Frühſtück, denk' ich, verläſterſt du nicht: da giebt es nich 
Dornen noch Stacheln. 
5. 
. . . Doch den Magen 
Voll ſchlechter Barben, ging ich wieder heim.“) 


*) Wohl tropiſch zu nehmen: ich ging einſt in eine deiner Kon 
dien und hoffte einen rechten Ohren⸗ und Seelenſchmaus: aber mit fa 


6. | 
breit und doppelt zugefpigt *) . 
5 Wurſſpieß⸗ mit doppelter Spitze, unten 0 oben, viell. eben 
falls vom Witz des Dichters geſagt. i 


q 


7. f 
Durchlöchert, wie ein Unkraut ſchluckend Sieb.) 

*) Ein Sieb, wodurch das Korn von Lolch und dergl. gefänben 
wird. Wiell. heißt es von Euripides: Ariſtophanes habe ihn mit feinen 
Pfeilen wie ein Sieb durchlöchert. — Und von dem Komiker, der die 
Tragiker beſtehle, bei ihnen einbreche, hieß es dann vielleicht: er 

5 2 . 8. 8 N 
. . . wühlt Mauern mit den Hebebäumchen um. 
ö 9. 
Ariſtophanes vertheidigt ſich: 6 
8 Nun böoͤre mich, o grau, doch ohne 3885 
Und richte ſelbſt, doch rülpfe nicht dazu 


= 


— — — 
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10. | 
Rratines 0 t. S. ai und 539 f.) hatte in feiner „Wein⸗ 
flaſche“ geſagt: 
Wer bi Du? fragt ein verftändiger Mann im Theater. — 
— Ein Sentenzenjäger, ſubtil und ſpitz, euripidariſtophaniſch! — 
Ariſtophanes autwortet hierauf: er habe allerdings, beſon⸗ 
ders in formeller Hinſicht Manches von Euripides gelernt, 
aber an Gedankengehalt laſſe er jenen weit hinter ſich: 
Nach ſeines Mundes Glätt' und Rundung ſtreb' 
Ich wohl; doch borg ich nicht vom Markt Gedanken. 
ef. Friede 746 ff. — Bergk vermuthet, dieſen Worten haben 
fech noch die folgenden angeſchloſſen: | 
Er aber (Euripides) leckt am Mund dem S ophokl es, 
Dem honigjeimbetsänften, wie am Topf. 
11. 
Doch ee mußt 
Du die Dinterknochen. 
12. 
Wie einſt Kallipides, 
Sitz ich vorm Haus am Boden auf dem Unrath.“) 


1) Darf alſo nicht hinein; wie Pheres in der Alkeſtis des Euri⸗ 
pides v. 710. Da Kallipides ein Schauſpieler war, ſo ſetzte er ſich viel⸗ 
leicht einmal in jener Rolle, zur Vermehrung der Rührung, vor dem 
Hauſe des Admetos auf den Boden. 


—— —ää ne 


XXVI, 
Anagyr os. 


Der Name des Stammheros der attiſchen Gemeinde dieſes 
Namens. Eine altattiſche Mythe, in der dieſer Heros als Rachegeiſt 
auftrat, ſcheint von Ariſtophanes komiſch benützt worden zu 
fein, um zwei Dramen des Euripides, den Phönix und den 
Hippolytos, zu perſifliren. Ein in der Nähe des Hains des 
Heros Anagyros wohnender Landmann hatte durch Umhauen 
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der heiligen Bäume dieſen beleidigt, wofür ſich nach der Le⸗ 
gende der Halbgott durch allerlei über ihn verhängtes Familien⸗ 
unglück rächte. Sein Weib ſtirbt dem Bauern, die zweite 
Frau verliebt ſich in ſeinen einzigen Sohn erſter Ehe, und da 
dieſer ihrer Verführung widerſteht, verläumdet ſie ihn beim 
Vater; dieſer verſtümmelt ihn u. ſ. w. Der Vater, aus Reue, 
verbrennt ſich in und mit feinem Hauſe, die Frau ertränkt ſich. 
Dieſen tragiſchen Stoff hat der Dichter vielleicht komiſch fe 
verarbeitet: Ein alter geiſtesſchwacher Mann wird von einem 
Schalk beredet, er habe an dem Dorfheiligen Anagyros ſich 
irgend wie verſündigt. Der Heros, in deſſen Maske jener 
Schalk ſteckt, erſcheint dem Bauern unter Donner und Bliß 
und ängſtet ihn. Sein Weib liebt ihren Stiefſohn, der aber 
natürlich in der Komödie nicht unerbittlich ſein darf. Da der 
geizige Vater ihn hart hält, die Mutter aber reich und lebend 
luſtig iſt, fo läßt er fie die Koften feiner Liebhabereien, für 
Pferde ꝛc. bezahlen. Der Alte von Gewiſſensangſt und Eifer 
ſucht geplagt, will ſich ums Leben bringen, erhält aber von den 
durch das Liebespaar beſtochenen Sclaven, den er fort gefhidt 
hat, um Gift zu holen, einen unſchädlichen Schlaftrunk, u. [.f. 


j 1. 
Und Wolken grauen, ſchrecklich rollt der Donner. 
2. | 
Der geizige Alte, der fein Geld gewöhnlich unter feinem 
Kopfkiſſen verſteckt, durchſucht das Bett. Die Frau kommt dazu. 
Das thu' ich: dritthalb Obolen ſind unter 
Dem Bett. Es nahm ſie doch wohl Niemand weg? 
u 
Bei den Göttern! Ich brenne mir Wildpret zu fahr, 
Zu erjagen Cicaden und Grillen zum Schmaus 
Mit dünnem Pfeile.) 
*) Parodie von Euripides Hippolytos v. 197 ff. 
. 4. 
Granatäpfel nur und Waizenbrod. 
\ 5. 2 
Keine Platte gebackener Fiſche. 


——— 
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6. 
Wenn du zu Zeiten nicht mit Leckerbiſſen 
Mich tröſteſt. 


Im Munde kaum drei Halbobolen tragend. 
| 85 
Und geſtern war 


Der lahme Schenkwirth Per dix da. *) 
*) um Geld zu fordern. 


Den Fußpfad ging ich ftatt des breiten Wegs. *) 
*) d. h. ich kam auf einem Seitenweg zu meinem Zweck. 


10. 
Frau: 
Komm, weine nicht, ich kauf dir einen 
Bucephalus. 1 0 


Der Sobn zu ſeinem Reitknecht: 3 
Hör', ſtreichle mir nur den Bucephalus ſacht 
Und den Koppabengft. *) 
) Dem der Buchſtabe K aufgebrannt war. 
12. 
Er ſteigt und ſchlägt, iſt kitzlicher Natur. 
13. 
Leg du dir ſelbſt den Kappzaum an. 
14. 
Zu den Füßen uns liegt das zerbrochne Geſchirr, in welches 
wir eben noch ſpieen. 
15. 
Aus der Parabaſe: 
. . . Der aus meinem wollnen Rock drei Alltagsgewänder macht. *) 
b *) Einer ſeiner dram. Konkurrenten, der die witzigen Erfindungen 
des Ariſtophanes, der, wie Göthe, gern aus ganzem Holze ſchnitt, breit 
ſchlug, ſein großes Geld in kleine Münze umſetzte. 
16. 
„Leute die im Bad von Aydern die Schwämme entlehnen“ 
und „argeiiſche Diebe“ nennt Ariſtophanes ſeine Nebenbuhler: 
Die Argeiier ſollen als Langfinger verſchrieen geweſen ſein. 
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9 


XXVII. 
Die Horen. 


Die Göttinnen der Jahreszeiten traten wohl als Be⸗ 
gleiterinnen der Athene auf, die gegen den Kultus der nen 
eingedrungenen barbariſchen Götter, des Sabazios u. A. 
eifert. Auf dieſe Komödie mögen ſich die bekannten Worte 
Cicero's beziehen, de leg. 2, 15: Novos vero Deos et in 
iis oolendis nocturnas pervigilationes sic Aristophanes, 
facetissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut apud eun 
Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e civitate 
ejiciantur. — Ein Stück dieſes polemiſchen Inhalts kann 
nur in einer Zeit aufgeführt worden fein, in welcher die Ko 
mödie noch nicht geſetzlich beſchränkt war. 

1. 
&. (uthene ?) 
Im tiefſten Winter ſiehſt du hier Melonen, Gurken, Trauben, 
Reſeden, Veilchen, Roſen und — Staubwolken zum Erblinden. 
Derſelbe Mann bat Birnen feil, Oliven, Honig, Droſſeln, 
Bieſtmilch, Kaldaunen, Schellkraut und Cicaden, zartes Lammfleisch. 
Und Feigenkörbe ſiehſt du da beſchneit, daneben Myrthen, 
Kürbiſſe bringen ſie zu Markt zugleich mit gelben Rübchen, 
So daß kein Wee die Zeit mehr weiß, in der man ſteht 
im Jahre. ö 
Das iſt der Güter größtes doch, daß man das ganze Jahr durch 
Kann haben, was das Herz begehrt. 
5. (Sabazios ?) 
Das iſt der Uebel ſchlimmſtes! 
Denn wär's nicht da, begehrten ſie es nicht, die Geldverfchwender! 
Hätt' ich der Stadt dies Gut geſchenkt, gleich nähm' ich iht 
es wieder. 


Ja, andern Städten nahm’ 1455 auch: doch mit Athen 
anders. 
Gern lafl’ ichs, weil die Götter ſie verehren, den Athenern. 


ii 
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Sie haben die Genüſſe, weil fie euch verehren? — Sieh' da! 
Aegypten haft du aus Athen gemacht, das iſt was Rechtes! “) 
*) Wie es ſcheint, ſtreiten ſich Athene und Sabazios miteinander. 
Der Ueberfluß, der in Athen zuſammenſtrömt, ſcheint am Ende dem bar⸗ 
bariſchen Gotte doch nichts ſo beſonders: das verachtete Aegypten hat 
Alles, was Athen, reichlich. — Die Sache ſelbſt betreffend, ſo wird Athen 
hier als eine „Weltſtadt geſchildert, von welcher das Gleiche galt, was 
ſpaͤter Properz von Rom fang: Natura hic posuit, quidquid ubique 
fuit.“ C. F. Hermann, Geſch. d. plat. Phil. I. S. 16 u. A. S. 88. 
Perikles jagt bei Thueydides 2, 88: Wegen der Größe unſrer Stadt wird 
aus allen Landen Alles bei uns eingeführt, und dies hat zur Folge, daß 
die Genüſſe anderer Gegenden uns ebenſo alltäglich ſind, wie die hieſigen 
Erzeugniſſe.“ Ausführlich Xenoph. de republ. Athen. c. 2. 
a „ 
Den Phryger, den Flötiſten, den Sabazios.*) 
4) cf. Lyſ. 366; Wesp. 9. 10. 
3. 
Mir ſcheint's am beſten, 
Ich flüchte mich zum Theſeus tempel, wo 
Ich warten will, bis ſich ein Käufer findet.“) | 
*) Mißhandelte Sklaven hatten das Recht, auf Verkauf an einen 


milderen Herrn zu dringen. Das Theſeion war ein Aſyl. 


4 


Gebrochen haſt du unſern Schwur. 
. a 5. 
Ein Dreigeſpann von Sklaven. 
| 6. | 
Chaerephon, der Sohn der Nacht. 
. 


Androkles, der Verbuhlte. 
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Dritte Periode. 
405 — ? v. Chr. 


XXVIIII. 
MWeibervolksverſammlung. 


XXIX. | 
Pluto s. 
(Zweite Ausgabe.) 


XXX. 
Gerytades. 


Wahrſcheinlich eine literariſche Komödie, ähnlich den Fröſchen, 
und wohl nicht gar lange nach dieſen aufgeführt. Sopbefld 
und Euripides ſind todt, die Poeſie iſt im Verfall, dies fühlen 
die Epigonen und ſchicken daher drei Geſandte in die Unter 
welt, den Sannyrion, als Repräfentanten der Komödie, Meletoz, 
der Tragödie, Kineſias, der Lyrik, um dort die abgemagerte 
Poeſie mit den Broſamen, die von der Herren Tiſche fallen, 
wieder herauszufüttern. Sie ſelber, die Abgeordneten, find ſo 
mager, daß Charon ſie kaum ohne Ballaſt über den Fuß fahren 
kann, und ſo ausgehungert, daß ſie das Wachs von ihren Be⸗ 
glaubigungsſchreiben unterwegs weggefreſſen haben. Der Titel: 
Gerytades iſt dunkel, der Name iſt ähnlich gebildet, wie Chae⸗ 
retades. Weibervolksv. 51. 
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1. 2. Ä 
A. Wer wagt es in das Schattenreich, zum Thor“) 
Der Nacht zu wandern? 4 
B. Einen wählten wir 
Von jeder Kunſt, in offner Volksverſammlung, 
Die, die wir kannten als des Schattenreichs 
Gewohnte Gäſt', als Hadesfahrer — 
| A. Gibts 
Bei euch denn Hadesfahrer? 
B. Ei gewiß! 
A. Gerad wie Thracienfahrer? g 
| Ebenſo! 
A. Wer mag das ſein? 
B. Zuerſt Sannyrion 
Als Komiker, als Tragiker Meletos, 
Kineſias als Dithyrambendichter. 
A. Auf dünnen Stützen ruht da eure Hoffnung: 
Die flößt einmal, wenns reißend geht, der Strom 
Der Diarrhöe mit Haut und Haar hinaus. 
*) Der Anfang iſt Parodie von Euripides Hekabe. 
3. | 
Iſt hier 'ne Kolonie von Meeralanten? ) 
Leerdärme ſind ſie, das erkennt man gleich. 


*) Seehechte; Leerdärme nannte man Fiſche, deren Magen man 
immer leer gefunden haben wollte. N 


4. 
Das Wachs von ihren Schreiben fraßen ſie. 


a 5. | 
»Sie gingen gleich ins Haus des Dionyfo®. 
6. 
Dort iſt ja eine Sonnenuhr! Sieh nach: was iſt die Stunde? 
„ © = 
Her komm ich von Thearions Bäckerladen, ) 
Den ich verließ, den Wohnſttz friſcher Wecken. 


*) Parodie des Anfangs der Hekabe von Euripides. — Dieſelben 
Verſe kommen auch im Aeoloſikon vor. Aehnliche Wiederholungen bei Ari⸗ 
Ariſtophanes III. 29 


- 
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ſtophanes Wesp. 1039 fl. — Frieden 7513 Ritter 155 und Frieden 886; 
Vögel 198 u. 1218; Ritter 96 u. 114; Wolken 113 u. 883. — Der 
Bäcker Thearion wird auch von Platon im Gorgias p. 518 B. erwähnt. 
a 8. 
Kalbsfüße, Wecken, Krabben, Zwiebeln, Linſen. 
9 


Lehrſt du ihn Gerſte oder Linſen kochen? 
10. 5 
Wart auf, und füttre ſie mit deinen Liedern. 
11. 
Der bei Gaſtmählern lobt den Aeſchylos. 
12. 
Einſt ſpielten ſie mit dir das Tropfenſpiel; 
Jetzt ſpei'n ſie über dich, und werden bald 
Dich überkacken. 
13. 
Wir opfern (trinken) ſelbſt. 
14. 
Die Sage geht, aus Eiern ſei das Menſchenvolk gekrochen. 
15. 
Von Sthenelos “ Wortfloskeln ſoll ich eſſen? 
*) Tragiſcher Dichter und Schauſpieler. 
16. 
In Eſſig oder feines Salz getaucht. 
17 | 


Auch der Dichter Agathon und die Hetäre Nais werden 


erwähnt. 
18. 


Du ſchmeichelſt und ſprichſt zu Gefallen uns nur, und verhöhnſt 
uns, du Lump und Schmarotzer! 
19. 

Ein Weinſchmarotzer und Tellerleder. 
20. 

Es war 

Ein Feſt, ein Sklave trug herum im Kreis 

'nen mächtigen Pokal, und eilig füllt' 

Er ihn für jeden mit tief dunklem Weia. 
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21. 
Ein Andrer bracht' ein ſchön geflochtnes ö 
Brodkrumen, überbliebene Reſte. 


22. 
Gottloſe Brut, iſt dir allein ein Vater 
Geſtorben? ) | 
*) Aus des Sophokles Elektra von Ariſtophanes citirt. 


* 


XXXI. 5 
Die Störche. 


Von der Aeltern⸗ und Kinder⸗Liebe der Störche kurſirten 
im Alterthum allerlei Anekdoten. ef. Vögel 1349 ff. In einer 
der Aeſopiſchen Fabeln 76, ſpricht ein Storch Worte, welche 
urſprünglich Versform gehabt zu haben ſcheinen, vielleicht gar 
aus den Störchen des Ariſtophanes genommen ſind: 

Ich bin ein Storch, das liebevollſte Thier, 
Für Vater und für Mutter treu beſorgt. 

Ein Schol. Platon's bemerkt, die „Störche“ ſeien im 
ſelben Jahr aufgeführt worden, wie die Oedipustrilogie des 
Meletos. cf. Kayser, hist. crit. trag. gr. S. 284. — Daß 
Fritzſche in einer langen Abhandlung (Quaest. arist. 1—96) die 
Meinung verfiht, die rel ſeien Pelasger geweſen, mag 
hier nur der Kurioſität wegen erwähnt werden. 

| 1. 
Meletos, Sohn des Laios ). 

) So heißt er 1. als Verfaſſer des Oedipus, 2. als Päderaſt: 
denn Laios, der Chryſippos, den Sohn ſeines Gaſtfreundes Pelops, ent⸗ 
führte und misbrauchte, galt als die älteſte Autorität für dieſes Laſter. 

Ziehſt vor den Richter du Einen der Schurken, 
DDa.aaonn als Zeugen treten 
Zwölf dir entgegen, die jener gefüttert hat ). 

*) Es find wohl die Wesp. 1058 ff. genannten ſykophantiſchen 
Vampyre gemeint. 

9 
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3. 
Ich zeigte an 
Die Häuſer der Verbrecher. 
4. 
Neokleides, ) 
Der ſykophantiſche Nedner. 
*) cf. Plut. 660; Weiberv. 256. 


5. 
8 Patrokles, der 
Aus ſchmutz'gem Geiz und Angſt für feine Schäge 
Nicht einen Menſchen zu ſich kommen ließ. 
| 6. Be 
Mit Waſſerſchöpfen treibt hinaus der Bader 


. = 8 
Das leckre Fleiſch des Frankolin zu kochen 
Beim Siegesmahl *). 
*) Nachdem Einer einen Preis, z. B. den dramatiſchen, gewonnen 
hat. Blut. Symp. 173 a. 
j 8. 
Lammsköpfe und Schlegel von Böckchen. 


. x 9. 
Bekränzt mit Myrthen fang er den Admetos; 
Man zwang ihn den Harmodios zu fingen. *) 
*) So betitelte oder anfangende Tafellieder. 


XXXII. 
Die Tellerlecker. 


Tagenistae, Bratpfannenſchmecker, Schmarotzer. Die 
Bruchſtücke handeln theils von der Lehre des Sopbiſten Pro: 
dikds, mit der ein reicher, junger Taugenichts ſich breit macht, 
theils von der Abfütterung einer Bande von Schmeichlern. 


1 
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1. 
Ein Buch hat dieſen Mann verderbt, vielleicht 
Auch Prodikos, oder irgend fonft! ein Schwätzer. “) 
*) cf. Wolken 355 A. Bd. I. S. 5306. 
Bi 
Wie käme Pluton ) denn zu ſeinem Namen, 
Hätt’ er das Beſte nicht erloost! Sein Theil 
Dort unten iſt mehr werth, als der des Zeus. 
Wägſt du Etwas, ſo geht die ſchwere Schaale 
Hinab, die leere ſteigt hinauf zum Zeus. 
Wir lägen auch im Tod nicht ſo bekränzt 
Und falbentriefend da, erwartet’ uns 
Dort unten nicht ſogleich ein Trinkgelag. 
Drum nennt man auch die Todten Selige, 
Und ſpricht: der Selige iſt heimgegangen, 
Er ſchläft, der Glückliche, erlöst von Kummer! — 
Wir bringen ihnen Opfer dar, wie Göttern, 
Und ehren fie mit heil'gem Trank und flehn 
Sie an, uns Glück und Heil heraufzuſenden. 
7) Pluton, wie Plutos = Reichthum. — Wir haben hier eine 
jener ſophiſtiſchen Deduktionen, daß der Lod beſſer ſei als das Leben. 
3. 
Bekränze dir das Haupt, du biſt dazu 
Schon alt genug. *) 
*) Zun Sterben oder Seligwerden. 
4. 
A. Unterirdiſche Hekate, 
Die zum Knäuel verwickelte Schlangen ſchwingt. 
B. Was rufſt du denn die Empuſe? “) 
N | 


. Frösche 297. g 


Was thun wir? — Zieht jetzt weiße Kleider an, 
Setzt Isthmoskränz') euch auf und laßt im Chor 
Uns dann ein Loblied auf den Hausherrn ſingen! 
5) Kränze, wie bei den iſthmiſchen Spielen. 

| 6. Ä 
Nun geht voran, ich folg' euch Beiden nach. 5 
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7. 
Wie läßt der Koch verzweifelt lang 
Uns warten auf unſer Frühſtück! 
ö 8. | 
Gieß Waſſer, mein Junge, mir über die Hand; 
So, reiche mir jetzt das Handtuch! 
| 9. 
Nehmt Jeder ſeinen Kuchen. 
i 10. % 
Und der Brei in der Schüſſel, ei ſieh, wie warm, 
Und die Brühe dort, ſiedend vor Hitze! 
11. 
Und nicht phaler'ſche, ) winzige Sardellen. 
) Aus dem Hafen Phaleros. 
12. 
A. Was iſts mit lyd'ſchen und theſſal'ſchen Schmäuſen? 
B. Theſſal'ſche Schmäuſe ſtopfen mehr den Bauch. 
13. N 
Sardellen hab' ich gnug. Ich platze faſt 
Von all dem Fett. Doch bring zum Schluß mir Leber 
Noch oder Wildſchweinskopf, wenns jung iſt, oder 
Ein Rippchen, Züngchen, oder Milz, Kaldaunen, 
Das Bauchſtück von dem Ferkel bring mir noch 
Und präſentir mir von den warmen Klößen. 


14. 

Das heißt gezecht, ihr Männer, und gegeſſen! 

1852. Dez 

Anchomenos Sohn, der fraß wie ein Böoter. 
| 16. 
Auf that er die Schweinsblaſenbörſe 
Und nahm heraus die Dariken. . 

17. 


Korinthos, Sohn des Zeus.) 
*) ef. B. I. S. eo. N 
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18. 
Doch nicht, was deinem Bruder zügefallen. 
19. ö 
Aufhüpfen von dem Boden „ wie ein Fiſch. 8 
5 | 20. 
Auf beiden Handen links. 


XXXIII. 
Daedalſo es. 


Dieſe und eine gleichnamige Komödie des Platon ſollen 
auffallende Aehnlichkeit miteinander gehabt haben; es war wohl 
Masten, der den Ariſtophanes benützte. ef. Anagyros; Wolken 
553. Zeus nahm in dem Stück die Hülfe des mechaniſchen 
Künſtlers Daedalos für verſchiedene Verwandlungen in Anſpruch, 
um der Leda beizukommen. 

j 1: 
Habt ihr nicht Zeus Eurybatos *) geſehn? 
| *) d. h. Zeus, einen abgefeimten Schelm, wie Eurybatos, Phry⸗ 
nondas u. A. 2 
2. 
Ein großes Ei gebar ſie, wie ein Huhn. 


3. 

Oft legen Hennen unter ſchweren Wehen 
Windeier. 
| 4. 

Denn allen Weibern ift ja irgendwie 

Ein Nebenſpeischen ſtets zur Hand, ein Buhler. 
ef. Aeſch. Agam. 1422. 
| 5. 6. 
Der doch Polypen bracht' und Dintenfiſche. 


Er ſetzte mir vor den Polypen. 
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8 
Worüber zankt 
Ihr fo und hadert? Um des Eſels Schatten! “) 


*) ef. Wespen 191. 
8. 


Maſchinenmeiſter, wenn du höher noch 
Das Flugwerk treibſt, dann ſprich: lebwohl, o Sonne!“) 
) d. h. dann biſt du des Todes. Viell. Worte des Zeus, der auf 
der Flugmaſchine davonſchwebt. Frieden 174. 


XXV. 
Die Danaiden. 


Parodie des Mythus von Danaos und ſeinen Töchter 
und ihrer blutigen Hochzeit. Apollodor II., 1. 5. Die ärm⸗ 
liche Bühnenkunſt der früheren Zeit wird in der Parabaſe 
heiter kritiſirt. 

1. 2. 3. 4. 
Sardellen, Dintenfifhe, Meerpolypen.“) 

*) Einer der Söhne des Aegyptos verſpottet vielleicht die kärg⸗ 
lichen Zurüſtungen zum Hochzeitmahl, und verlangt etwas Beſſeres, z. B. 
aͤgyptiſches Brod, Kyllaſtos, aus Einkorn, ef. Herod. 2, 77. Die Zeit 
des Mahles ſogar wird getadelt, da fie den Vorſchriften des Petoſiris 
nicht entſpreche. Es war dies ein ägyptiſcher Arzt und Philoſoph. 
Juvenal. Sat. VI, 580: 

Aegra licet jaceat, capiendo nulla videtur 
Aptior hora cibo, nisi quam dederit Petosiris. 
cf. Plin. H. N. VII, 49. — 
Danaos heißt den jungen Mann von ägyptifher Koſt und 
Weishelt ſchweigen. 
Sprich nur von e und Petoſiris, 
So lang du willſt. 


Wie er auch noch in Oel gebackene Kuchen oder Krapfen, 
mit Honig beſtrichen, verlangt, erwiedert ihm der Hochzeit⸗ 


vater: 
Wie? hälſt du mich 


5 
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Für einen Kuchenhändler . 
Wie trunfen höhnſt du mich wo vor dem Mahl. 
5. 


Ein Bräutigam wird von Jemand gewarnt, und ihm der 


Rath gegeben, ſich durch einen Zauberring vor Gefahr zu 
ſchützen. ef. Plutos 880. 
Trag einen Eiſenring, der nicht geſchloſſen. 
6. 
. und grabe ſie ein in den Grund 
bei der Thüre des Vorhofs. “) 


*) Auch ein Präſervativ gegen böfe Einflüſſe: Plin. H. N. 20, 9: 
Pythagoras scillam in limine quoque januae suspensam malo- 
ram medicämentorum introitum pellere tradit. 


7. 
Ein Mord iſt wahrlich doch kein Flaum.) 


*) Vielleicht Worte Einer der Danaiden, der der Vater zuredet, 
ihren Bräutigam zu ermorden, was fie nicht fo . findet. 


8. 
Et ſtieblt vielleicht, eh' wirs gemerkt, #) uns weg den 
Haſenbraten. f 
*) Ich (fe mit Emperius ſtatt Adams: Nõ,,, 0 


9. 


Ein Bräutigam rettet ſich an den Hausaltar des Zeus 


und ruft ähnlich wie Priamus bei Virg. Aen. 2, 550: 

Ich rette mich zum Hausaltar des Zeus, 

Zum heiligen Topf,“) mit dem er ward geweiht. 

*) cf. Frieden 923; Plutos 1199. 

| | 10. 
Lynkeus hört das Geſchrei feiner Brüder, die eben er⸗ 
mordet werden, ſpringt heraus, läuft zum nächſten Schlafge⸗ 
mach, und ſpricht zu einem, der ihm dazu leuchtet: 
Geh' nur hinein, ich will doch auf den Grund 
Der Sache kommen: Unrath riech' ich ſchon. 
11. 


Er ſieht die Ermordeten und ruft mit tragiſch pathetiſchem Schwulſt: 
Solch dichter Knäul ift mir geflochten! 


; 
Ri 
* 

i 

5 

f 

; 


2 


— —— 
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* 12. | 
Und feine Thür bat Keiner zugeſchloſſen. 
urn 
» Aus ber. Pardbaſe: 

Und es tanzte der Chor, der in Teppichen ſtak, umſchlottert 

vom ledernen Bettſack. 
Proviant trug unter der Achſel er mit, Schweinsſchinken und 

Rettig und Würſte. “) 

*) cf, Plutarch, vom Ruhm der Athen. 6: Die Choregen ſetzten ihren 
Choriſten Aal, Endivien, Schinken und Mark vor und bewirtheten fe 
lange Zeit, während dieſe ihre Stimme übten und ſchwelgten. 

14. 
So nahm man es leicht und fo lagig werd von ihres 
8 behandelt die Dichtkunſt. 
Klitag ora.) 
*) Eine ſpartaniſche Dichterin. Wesp. 1264 A. 
16. 
eynkeus, der Sohn des Aegyptos. cf. Plutos 210. 
17. 
Danaiſſimus. 6) n 
*) AJavantaros, komiſcher Superlativ, aus Danaos gebildet. 


| XX Xv. 
Die Dramen oder der Centaur 


ſcheinen, wie auch Nro. 36, eines von den Stücken zu 
ſein, wo eine Komödie in der Komödie aufgeführt wurde. Da⸗ 
her der Titel. Wahrſcheinlich trat in dem Stück der Centaur 
Pholos auf, bei dem Herakles zu Gaſte iſt, ehe er auf die 
Jagd nach dem erymanthiſchen Eber auszieht. Apollodor. II, 5, 4. 
f 1. 
Ein Sklaue des Derakles pocht an des Centanren Thüre: 
Macht auf das Haus, er ſelber kommt, mein Herr! 


* 


— ri 
— — - 2 


— ——— — — 
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2. 


Der hungrige Herakles (ct. Wesp. 60. Fried. 741.) ſchlägt die 


Thüre ein, ſpricht aber dann höflich mit dem ihm woblbekann⸗ 
ten, gaſtfreundlichen Pholos. cf. Theokrit. 7, 149. 

Gern unterwerf' ich, wenn ich dich beleidigt, 

Dem Spruch von Einem deiner Freunde mich. 
> K N 3. 
Zurüſtungen zum Eſſen für den ungeduldigen Gaſt: 

Ich ſtampfe, mahle, ſiebe, netze, knete, . 

4. 

Und ungeladen auch ſetzt er ſich ſtets zu dem Eſſen: Da hats 


keine Dornen.“) 
*) cf. Weiber im i 


| 5. 
Nun dort den ausgepichten Topf zum Piſſen. 
| 6. 7. 
Der betrunkene Herakles fragt nach dem Weg ins Bordell: 
Das Hurenhaus bei Kyllopera. *) 


* Am Hymettos gelegen, wo ein Tempel der Aphrodite und eine 
für unfruchtbare Frauen heilſame Quelle war. 


Verſpottet von den neckiſchen Nachbarinnen. 


8. 
Sie ſchlugen den Krügen den Boden ein. 


9 
Das Entſchlüpfen.“) 

*) derdxs vo, oppositum 290 rpogziveiv, Lyfiſtr. 228: lasciva sal- 
tationis haec fuerit ratio, ut panem in mactra subigeret mulier, 
ad eamque furtim accederet amator, ipsam subagitare cupiens, 
illa vero non faceret'sui copiam, sed hominem irrideret fuge- 
retque. Sic Herculem prurientem luserint vicinae. 


10. 
Ein zehn Pfund ſchwerer Stein. 
11. 
Sie ſchwelgen alle da drinnen. 
12. 
Ghaesenden, der Dieb, 
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XXXvI. 
Die Dramen oder Niobos. 


Aus der mythiſchen Niobe iſt komiſch ein männlicher Niobos 
gemacht, der vielleicht auch plötzlich alle ſeine Kinder verliert. 
So wurde aus Aphrodite ein Aphroditos gemacht — Herma⸗ 
phroditos. Das Stück ſcheint in einer doppelten Bearbeitung 
vorhanden geweſen zu ſein. ö | 

1 


Zweimal fieben Kinder ftarben. 
Bei Zeus, gekochte 3 lieb' ich nicht. 
O weh, o weh! Das 5 Es geht uns aus. 
Wie haſt du nun den 8 ganz zerbrochen. 
5. 


Er war entſchlafen, 
Gerade wie das Licht auf ſeinem Leuchter. 
6. 
Er (ein Waldſtrom) lief in eine Ziegelbrennerei 
Und ſchwemmte weg 


XXXVII. 
| Polyidos. 


Glaukos, Sohn des Minos, ſoll durch den argeiiſchen 
Seher Polyidos von den Todten auferweckt worden ſein, ein 
Mythus, der von Aeſchylos in den „Kreterinnen“, von Ge 
phokles in den „Sehern“, von Euripides in „Polyidos oder Glau- 
kos“ tragiſch verarbeitet worden iſt. Des Dichters Spott war 


— 
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wohl nur nebenbei auf Euripides und hauptſächlich auf den 
Unfug der Wahrſagerei gemünzt. 
| 1. 
Sieh, dieſe Phaedra geb' ich dir zum Weib, 
Das heißt dem Feuer Feuer dann vermäblen. *) 

*) Viell. Worte des Minos, der nach des Komikers Fiktion dem 
Polyidos zum Lohn für die Auferweckung des Glaukos ſeine Tochter zur 
Frau verſpricht. So bekäme das Stück zum Schluß eine Hochzeit. 

| 2. | j 
Den Tod zu fürchten iſt die größte Thorbeit. *) 

*) Solche Todesverachtung ſpricht auch der Polyidos des Eu⸗ 
ripides aus: 

Wer weiß, ob Leben denn nicht Sterben iſt, 
Und ob der Tod nicht drunten Leben heißt. 
Uns allen iſt das gleiche Loos verhängt. 


Der letzte Vers kommt auch in der Elektra des Sophokles 


v. 1173 vor. 
N 3. 
Noch nüchtern lauf ich auf dem Markt herum. 


4. 
Biſt du Hafenzoll⸗ oder Zehnteneinnehmer? 


9. 
Starr hinaus, wie in die Wüſte, ſehe. 


| 6. 
Ein Thefeustempelbelagerer. *) 
*) Ein Sklave, der ſich oft in dieſes Aſyl flüchtet. 


XXX VII. 
Die Phönicierinnen. 


Bekannt iſt die gleichnamige Tragödie des Euripides. Da 


dieſe, wie es ſcheint, ums Jahr 407 aufgeführt wurde, ſo kann 


die Komödie vor dieſem Jahre nicht geſchrieben fein. 


. 
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1. 
Des Ares Wahnſinn fuhr in Oedipus 
Zwei Doppelſproſſen, und zum . ſtehn 
Sie ſchlachtgerüſtet. 
Solch tautologiſcher Bombaſt 8 bei Euripides of. Phoen. 1378. 


Stilbe, die du mir in der Nacht 
Den Docht in der Lampe binabdrüdit. *) 


8) wenn fie zu hell flackert. Stilbe wohl der Name einer Sklavin; 
ein Sklave wird dieſes, wie auch das Folgende, gefprachen haben. 


3. 
Sie haben meinen Riemen, 
Und auch mein Querholz. 
N 4. 
Wahrſcheinlich wurden erſchaffen zuerſt 
Die Narciſſen und dann 
Die rauhen, die brennenden Neſſeln. 


XXXIX. 


Die Poeſie. 


Wird von Einigen auch dem Komiker Archippos zuge⸗ 
ſchrieben. Das einzige erhaltene Fragment zeigt, daß man 
die verloren gegangene Poeſie ſuchte. 

Wir ſuchen hier ein Weib, drum ſind wir bier, 

Man ſagt, ſie ſei bei dir. 


XL. 
Der Schiffbrüchige. 


Auch für dieſes Stück wird die Autorſchaft des Ariſto⸗ 
phanes bezweifelt. Der Titel wird auch ſo citirt: „Der Dop⸗ 


* 
* 
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peltſchiffbrüchige,“ in dem Sinn, wie es bei Gellius A. N. 17, 
14 heißt: Improbe Neptunum accusat, qui iterum 1 
fecit: gebrannte Kinder ſollten das Feuer fürchten. 
Was wanzeſt du mich alſo aus,“) als wie ein Bettgeſtell. 
* b. h. ausplündern, 


XLI. 
Ao kalos. 


Iſt der Name eines mythiſchen Königs von Sicilien, wel: 
cher den dem Minos entflohenen Deedalos aufnahm, und der 
(oder deſſen Töchter) den ihn verfolgenden Minos tödete. cf, 
Grauert, im Rhein. Muf. 1828 S. 507. Der Kokalos iſt 
eine der letzten Komödien des Ariſtophanes und wird bereits 
der mittleren oder neueren Komdͤdie zugerechnet. Cr führte 
damit ſeinen Sohn Araros, unter deſſen Namen ſie aufge⸗ 


führt wurde, beim Publikum ein. Dieſe und die letzte Komödie, 


der Aeoloſikon, fällt in die Zeit zwiſchen dem zweiten Plutos, 
Ol. 97, 4; v. Chr. 389, und dem erſten Auftreten des Araros 


mit einem eignen Stück Ol. 101, ums Jahr v. Chr. 376. Bald 


nach der Aufführung der beiden Komödien ſtarb der Dichter. — 
Er ſcheint den Mythus ganz frei behandelt und in die Sphäre 
des alltäglichen Lebens herabgezogen zu haben, es ſoll darin 
wie in den Stücken des Philemon und Menander, eine Ver— 
führung und eine Wiedererkennung vorgekommen ſein. 
1. 
Korinthiſch buhlen. | | 4 
" | 2. 1 
Eine Orgie von Jünglingen und älteren und jüngeren 
Frauen, iſt in den folg. Fragm. angedeutet: 
Ja, aber, Vater, Mittag iſts bereits, 
Da müſſen junge Leute doch wohl ſpeiſen. 
3. 
Und die anderen Frauen, ſchon etwas betagt, 
Die goſſen zum Lohne “) den Thaſier pur, 


2 — — u 
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Den rothen, aus mächtigem irdenem Napf 
Sich die Gurgel hinunter, wie raſend: 
Denn die Liebe zum Rothen bewältigte fie. 
) Die älteren Damen bezogen ihren Minneſold in Naturalien, 


in thaſiſchem Rothwein. 
4. 


Und ich mußte gewaltig ſpein: 
Denn mich plagte der Wein, zu dem 
Kein Acheldos gemiſcht war. 
ö 5. 
Gebt einmal 
Den Würfelbecher, ſtellt zwei Stühle her! 
5 6. 
A. Ihr hattet alſo Streit? B. Mit Nichten! Ich 
Hab Keinem nur ein Wort geſagt. 
8 7. 
Komm ber! — Zerſchliſſen iſt ſein Kleid, wie viel 
Brandblaſen hat er ſich geholt im Winter! ) 

*) Vielleicht ruft eine der Töchter des Kokalos ihrem Vater, um 
dem Dädalos zu helfen, der, in Bettlerkleidung angelangt, erzählt, wie er 
den Winter durch gefroren und ſich am Feuer verbrannt habe. cf. Plutos 
331. Bergk meint, es ſpreche Jemand über den Leichnam des Minos, 
aus deſſen Brandblaſen zu ſchließen ſei, daß er im heißen Bade umge⸗ 
ommen, während der Aldre meint, dieſe Blaſen rühren vom Heerdfeuer her. 

8. 
Körbe mit Steinen gefüllt 
Hinaufziehn ließ ich auf's Ziegeldach. 
9. 10. 11. 12. 

Der Abtritt. — Harnzwang. — Der Zwerg cf. Gell. 
N. A. 19, 13. — Kolophoniſcher Goldſchmuck.“) 

) Die Goldarbeiter von Kolophon waren berühmt, wis die von 
Epheſus. 


| XLII. 
XKeoloſikon. 


D. h. ein Menſch, halb Aeolos, balb Sikon. Aeolos iſt 
der Titel einer Tragödie des Euripides, Sikon Name eines 


Die Fragmente. 465 


Sklaven, befonderd eines berühmten Kochs in Athen. Der 
Dichter ſcheint eine Satire auf die Genußſucht der Athener 
beabſichtigt zu haben. Die Tragödie, in der Euripides das 
tragiſche Geſchick des Aeolos und ſeiner Kinder behandelte, ver⸗ 
ſpottet Ariſtophanes öfters: Wolken 1371 A., Fröſche 1086 A.; 
1482 A. Thesmoph. 412. Eine Abhandlung von Grauert 
über dieſe Komödie findet ſich im Rhein. Muſ. 1828. S. 60. 
499. Wie es ſcheint kam ein alter Mann in dem Stück vor, 
der unter dem Pantoffel ſeiner jungen lüderlichen Frau ſteht, und 
zufrieden iſt wenn er gut zu eſſen bekommt. Den Aeoloſtkon 
(was auch bedeuten kann: der ſchlaue Sikon) als berühmten 
Koch hat an der alte Gourmand für dieſen Tag gemiethet. 
1. 

Der Alte zu feiner Frau, im Begriff auf den Viktualien⸗ 
markt zu gehen: 
So mach doch, nur nicht lang gefäumt! Ich kaufe 
Ja Alles ein, wie Du befieblft, o Frau! - 

2. 
Den letzten Heller, der 

Noch übrig, wandr' in meine Backentaſchen! 


3. 
Die Beutelleere. 


4. 5. 

Die Frau ſcheint dem Alten, dem das Eſſen nicht lecker 
genug war, ditzig zu antworten: vielleicht ſchilt fie ibn einen 
Herakles an Gefräßigkeit. 

Ei, daß dich! Hab ich nicht vier Ochſenmäuler 

Dir weich gekocht? 


Vielfraß Herakles! 


—— — en 


| 6. | 
Her komm' ich von Thearions Bäckerladen, 
Den ich verließ, den Wohnſitz friſcher Wecken ) 
*) cf. Gerytades. 
| 7. = 
Roſt, Mörfer, Mörſerkeul und Saferaspel. 
Ariſtophanes III. 30 
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8. 
Von Porrczwiebeln 
Die Knollen, knoblauchduftender Natur. 
9. 

Was für ein Leben die Frau führt, läßt ſich aus dem 
Folgenden ſchließen. Bothe ſagt: non modo adultera fuit 
illa mulier, sed etiam foede volutari solebat cum tribadibus, 

Ein Schlafgemach für AN’ (alle Frauen), Ein Bad genügt. 

5 10. 

Und durchſcheinen, wie bei einer 

Neuen Laterne, ſehen wir Alles 

Unterm Oberkleid hervor. 
11. 
Iſt es nicht wahr, ihr Frauen? 
Martern, ſo viel ſie können, 
Thun ſie uns an, die Männer, 
Wenn wir uns je vergehen, 
Faſſen fie auf der That uns. 


12. 
Durch das Fenſter, über das Dach. 


13. | 
Die ganze Nacht durchſchmauſen. 


14. | 
Und der blühenden Magd begehrte der blühende Jüngling. 


— 


Vruchſtücke aus unbenannten Komödien 
des Ariſtophanes. 
s 1. 
Ariſtophanes läßt den Aeſchylos ſagen: 
Und die Tanzfiguren erfand ich ſelbſt. 


— . 
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Ich weiß, wie ich ſchaute die Phryger, 
Die mit Priamos kamen, den todten Sohn aus löſen zu 
| helfen; wie ſchritten 
Und tanzten ſie da, jetzt rechts, jetzt links und herum und 
hinauf und hinunter. 
Vielleicht Bruchſtücke aus den Danaiden; die Tragödie des Aeſchylos 
hieß: die Phryger oder Hektors Auslöſung. ö 
| DE a: u 
Bringt, wie beim Agathon, lichthelle Fackeln. 
5 3. „ 5 
Der du auf duftendem Lager 
Schwelgend die ganze Nacht durch 
Buhleſt mit deiner Herrin. 
4. 1 
Ich ſchäme meiner Frau 
Mich und der beiden unvernünftigen Buben. *) 

) Dies ſoll Ariſtophanes von ſich ſelbſt fagen, vlelleicht in den’ 
„Weibern im Theater“, wo er viel von ſich und ſeinen perſönlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen geſprochen haben mag. Außer dem Ararus ſoll Ariſtophanes 
noch zwei Söhne, Philippos und Nikoſtratos, gehabt haben. 

„ Ges Ä 
Der kypriſche, der farbenbunte Vorhang. 
Der Brettier “) heiſre, dumpfbarbar'ſche Sprache. 
*) Die Einwohner von Bruttium. 
| 7. 
Nichts ſüßer in der That als trockne Feigen. 
| 8. 
Kephiſophon, kohlſchwarzer, edler Mann, 
Du lebteſt lang ja mit Euripides, 
Und halfſt ihm, ſagt man, Mouologe dichten. 
9. 
Krüge voll Eſſig von Kleonae. “) 
9) in Argolis. 
10. 
Erhebe deine Stimme laut und ſprich! 


30 * 
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Die Stimm iſt durchgedrungen. 


Ich glaubt’, es kommt der Kykloboros.“) 
8) Waldſtrom in Attika Ritter 137. 
11. 
Ich werd' ein Bild der Hefate, — 
Der leuchtenden, ein grimmig Hundsgeſicht. 
) So Euripides bei Plutarch. Is. et Osir. pag. 3790: 
Ein Hundsbild wirft du fein der Hekate,“ 
Der leuchtenden. 
) Sie wurde hie und da mit dem Kopf einer Hündin abgebildet. 
12. 
Und du, o Kleienhändler, 
Eukrates, Hänfling. *) 
) d. h. Mehl: und Hanfhändler. 
13. 
Exekeſtides, cf. Vögel 11; 760. 
Der auf der Leier, 
Auf dem Werke des Eudoros, ) klimpernd dumme Lieder ſpielt. 


) Ein Leierfabrikant. — Exekeſtides ſoll doch einmal in den 
pythiſchen Wettkämpfen einen Preis davon getragen haben. 


14. 
Vor Lachen komm' ich noch am End nach Lachen.) 
) Im Gr. ela und Gela in Sicilien. cf. Acharn. 572. 
15. 
Warum denn dies ſchändliche Leben 
Führt ihr, durchtriebenes Schelmenpaar? 


16. 
Daſtehend, wie ein Haufen Maulthiertreiber. 
17. 
Was iſt dir? Haſt du Pflaumen wohl geftübſtückte 
18. 


Da ſieh den Kelch, und die Buchſtaben Bean 00 
*) eingegraben. 
19. 


Lang' in den Schlund, du findeſt nur zwei Drachmen. 
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20. 
Arbeiten laßt die Kiefern. 
3215 5 | 
Da nimm die Mandeln nur und ſchlag fie auf 
Mit einem Stein an deinem eignen Kopf. 
22. 
Geh mit dem Stimmtopf und der Waſſeruhr 
Sogleich hinaus und packe dich zum Geier. 
| 23. 
Aufſperrend die Flügeltbüren. 
Du hieltſt ibn nicht zurück? Das mußteſt du. 
25. 
So eifrig that er, was verboten war. — 
N 26. 
Der Junge kam zu mir vom Turnplatz her. 
227. 
(Ein Kind) es ſtammelt noch und ſpricht: 
Statt Kratzen: Katzen, Mich ſtatt: Milch. “) 


1) Im Gr. Kerros, Bär und dgrog, Brod. cf. Plaut. True. 
III, 2, 11. 


28. 83 
Geh, frage, wenn die Schwalb' einmal erſcheint. 
: 29. 
Wenn ihr alsdann euch müde habt getanzt. 
| 30. 
In diefer Hitze muß das Kind verlechzen. 
N 31. 
Wie hab' ich als Zuſchauer nicht gelechzt. 
| 32. | 
Er iſt zu früh geftorben. 
33. 


Es müßt' es Jemand denn, ders eben braucht, 
Als Schreckbild kaufen vor die Feuerefle. *) 


*) Kupfer: und Eiſenarbeiter hängten vor ihrer Werkſtatt oder 
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vor dem Schmelzofen Fratzenbilder auf, als Mittel gegen magiſche, ſchad⸗ 
liche Einflüſſe. i 
34. 


Mich ſchlachten will er und heißt: Bäh! mich ſchrein. 
ö 35. | 
Apollon, der Lorbeerhändler. 
| 36. 
Anſchwellen ſeh' ich fie wie eine Traube. 
37. 
Fallt ihm zu Füßen, fleht ihn auf den Knien. 
8 38. 

Im Tanzen find fie mehr noch als ihr Vater.) 
1) Biell, des Karkinos Söhne. Friede 755 und ſonſt oft. 
39. 

And Fiſche, die man an der Wärme bratet. 


40. 
Er geht grad aus, gebückt, als wie zum Stoß. 
4.1. 
Was fang' ich Aermſter nun an mit dir, 
O du Krug, verfallen dem Scherbengericht. 


42. 
A. Wohin denn? B. Grade nach Sieilien! 
= 43. oo. 
Den Topf, 
In welchem ich das Saucenfleifch gekocht. 
44. 
Götterfabrikanten. (Bildhauer.) 
45. 
Ein diebiſch Thier, ganz Auge, halt er ſch, ; 
'ne Weihe. 
46. 
An dem Heros haben ſie ſich verfehlt. (Anagyros ?) 
47. 3 


A. Noch hat ers nicht gewonnen! B. Sitz' und winſle! 
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48. 
Iſt Niemand, der mich einlädt, wenn er opfert 
Fleiſch von krepirtem Vieh? ö | 
49. | | 
Und heben den Kopf und ſenken den Kopf, dem Brunnen⸗ 
| ſchwengel vergleichbar.) 
*) Es iſt wohl von einem pantomimiſchen Tanze die Rede. 
u | 50. | | 
Dann wirft du pflücken den ſüßſäuerlichen 
Granatapfel.) 
*) Soll ein Vers von Aeſchylos fein, den Ariſtophanes irgendwo citire, 


51. 
Denn hartem Leder möcht' ich ihn (den Aeſchylos) ver: 
gleichen. . 
a 52. | u K Ze 
Er ſammelt Miſt in einen Korb. 
53. 


Ihr miſchet zuſammen die ganze Stadt und verſchoͤppelt fie 


dann an die Armen. ) 
*) Biell, aus den Babyloniern. 


54. 
Ich ſchlag' dich (eine Sklavin), daß davon die Flocken fliegen. 
55. | 
euch hier im Sonnenſchein. 
| 56. | 
Schon quellen ihre Brüſtchen auf, wie Bohnen; 
Bald ſind ſie flügg' und für die Männer reif. 


Waſcht euch und kaͤmmt 


Ouittenäpfel (mamma sororiat. cf. Acharn. 1199 Lyſ. 155.) 
57. | | 
Mein Blut haft du getrunken, Herr und König. 
88. 
Kleinſtädtiſches Weſen (zo H] οναν,uͤblv.) 
| 59. | 
Auf den Bergen wachſen von ſelber, wild, der Erdbeerbäume 
gar viele. 
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60. 
Damit ſie leben, wie ſie's beide lieben, 
Spulwürmer eſſend und Mehlkäferchen“!) u 
*) Zugleich Namen von Backwerk, Sprützkuchen. 
61. 
Hört nicht auf bei Tag und Nacht. 
62. 
Willſt du mich dies denn nicht vermeſſen laſſen? 
| 63. 
Kaldaunen, Würſte, Brod, Pafteten, Därme, 
64. 
Wann warſt du der Götter Tiſchgenoſſe? 
. 65. 
Doch nicht mit Zwiebeln kochten ſie die Nudeln. 
| 66. 
Zu dieſen kommen nun zwei alte Männer. 
Wie keinen andern Mann von ſolcher Maſſe. 
68. 


„Sein!“ ſagt beim Ariſtophanes eine Amme zum Kinde, das 
fie piſſen laßt. | | 
69. 
Zu den Gurken, die dort in den Gärten fie ſahn, ee 
ſie ſchändlicher Weiſe 
Und fraßen ſie auf. 
70. 
Daß nicht den Schedel ı dir der Stock en 
| 71. 
Euripides krauswollig +) in der Kunſt 
) verdreht, verzwickt. 
71. 
Mein Buſenband u war los, 
Die Nüſſe fielen mir heraus. 
72. 
So möchte wohl noch unſre Stadt am beſten Rettung finden. 
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73. 
Gerettet iſt das Fleiſch, das Brot, der Seekrebs. 
74. 
Wir kochen Asphodill ) in großen Töpfen. 
) Die Knollen davon wurden gegeſſen. 
| | 75. | 
Das Lachen ſchluck' ich mit dem Fiſch hinunter. 
76. 
Es gab eine ſprüchwörtliche Redensart: zarter als Nacht⸗ 
ſchatten, solanum, dafür ſagt Ariſtophanes: 
Schon bin 0 äßheier als Wachen (uovοτ]π¹%ν r.) 
77. r 
Sie ob, ich liel ſie auf der Stelle feſt. 
| 78. 
Vorſprechen werd' ich dir den Eid. 
79. 
Ich ſagt' ihm zu, ich werd' es wohl beſorgen. 
| 80. | 
Woher bin ich mit dir verwandt, Giftmiſcher? 
81. 
Sechs Fuß hat der Schatten ſchon, 
Und ed ruft zum Freundes mahle 1 die vorgerückte Zeit. 
82. 
Er seigt ed ja ah da er in der Mufl die Chier und 
| Siphnier nachahmt. ) 
9 Die Muſiker Demokritos von Chios und Theorenides von 


Siphnos ſollen die erſten gewejen fein, welche „Farbenſchmuck“, Kolora⸗ 
turen einführten. 


83. 
Damit er bewundre die köſtliche Brüh und, ohne zu huſten, 
ſie ſchlucke. 
eo | 84. 
In dieſe Weiberkleider eingehüllt. 
85. 


Nach Plutarch verſpottete Ariſtophanes den Iſokrates wegen 
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der Flötenfabrik, die ſein Vater Theodoros, der Oberprieſter, 
durch Sklaven betreiben ließ. | 
86,, | 
O Phoebos, ſchleife den Delphiern viel, 
Viel Meſſer ) und ſcharf, 
Und belehre zuvor, die dir dienſtbar ſind. 
8) Zum Opferfleiſchverſchneiden. 
87. | 
Der Meerwolf, der geſcheitſte aller Fiſche. 
8s. | | 
Nicht Jedem iſts vergönnt, Korinth zu ſehn. 
| 899. ö | 
Vater. 
Nur ungern toͤdt' ich dich, mein Sohn! 
Sohn. 
Dann Bater, wirft du im Palladion *) büßen. 
1) Kriminalgerichtshof in Athen. | 
Das Volk hat keine Luft 
An harten Dichtern, noch am Wein von Pramnos, 
Der Bauch und Augenbrau'n zufammenzieht. 
Es liebt den duft'gen, milden, nektarſüßen. 
a | 91. \ 
Wer der Sterblichen drang in die laubigen Wälder ein? 
92. 1 
Denk, daß ich oft für dich geſagt: da liegen ſie die Würfel.“) 
*) d. h. daß ich mich oft für dich in Gefahr geſtürzt. 
33. 1 
Wenn einer die Menſchen umſchwänzelt, beleckt und ihnen die 
Stäubchen vom Rock bläſt. 
94. 1 
Er hat eine Katze verſchluckt. “) 
4) Sprüchwörtlich — er bringt kein Wort heraus. 
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95. | 
Fährt in den Schuh mit dem Rechten zuerft, mit dem Linken 
| in's Fußbad.) 
4) Sprüchwörtlich von Einem, der Alles nach der Regel macht. 
96. 
Des Tantalos Talente wägen. 
97. 
Flamm'- und Feuerathmend kam er. 
| 98. 
Gleich werd' ich ein Phönicier, gebe mit 
Der Linken aus und nehme mit der Rechten. 
n | 99. R = 
Welcher forſcht nach Ueberirdiſchem, und ſich von der Erde nährt. 
| 100. | 
Schaben muß man die Karaufchen, *) 
Dann abwaſchen, dann auswaſchen, 
Und dann oben und unten waſchen. 
*) Eine gemeine Art Fiſche. 
101. 
Schlecht paßt zur jungen Frau ein alter Mann. 
1.02. 
Er ſprach in dem mittleren Stadtdialekt, 
Nicht allzuſtädtiſch und überfein, 
Nicht allzubäuriſch und allzugemein. 
103. 
Süß ſchmeckt der Wein, die Milch der Aphrodite. 


104. 
Wenn du gerecht biſt, lebſt du ungeſtöort 
Und glücklich, fern von Furcht und wüſtem Lärm. 


% 


105. 
Hyes. ) 
*) Beiname des Sabazios, der Feuchte. 
106. 


Vier Weiber ſitzen müßig mir im Haus. 
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. 107. 

Wir haben Ruder gern und Ruderpflöcke. 
108. 

Mehr als zwei Spannen ſtehn ſie auseinander. 
109. 

Ein Mann gehemmt durch ſeinen Weidenſchild. 
110. 

Wie eingeräuchert duftete der Stein. 
111. | 

Drum hab' ich um nicht ausgelacht zu werden 

Mir die Perücke auf den Kopf geſetzt.“) 

*) ef. Friede 766. Plutarch Sympos. III, 2. p. 510. Vielleicht 
ſagt dies der Dichter von ſich ſelbſt, etwa in den „Weibern im Theater“ 
(ef. Fr. 4), und trug, um ſich über die, die ihn immer Glatzkopf ſchalten, 
luſtig zu machen, eine koloſſale Perücke. | 

112. 
Den herbſten Wein ſollſt du noch heute trinken. 
113. 
Hör' auf zu fingen, ſage mir's in Proſa. 
az 114. | 
Denn das Denken vermag wohl fo viel wie das Thun. 
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